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VORWORT 

Wohl gegen Ende des ersten nachchristlichen Jahrtausends endete die Ordina­
tionstradition der Nonnen der buddhistischen Theravada-Schule. Dennoch werden 
auch die Verhaltensvorschriften der Nonnen, die ebenso wie die der Mönche als 
Buddhawort gelten, in der Sammlung der kanonischen Texte weiterhin überliefert. 
In der vorliegenden Untersuchung wird das Regelkonvolut für Nonnen der 
Theravada-Tradition ausgehend von den besonderen Nonnenregeln im Buch der 
Ordensdisziplin (Vinaya-Pitaka) und den relevanten Kommentarstellen in der 
Samantapäsädikä dargestellt und rnit den Verhaltensvorschriften für die Mönche 
derselben Überlieferung verglichen. Die Arbeit ist eine überarbeitete Fassung mei­
ner 1995 vom Fachbereich Historisch-Philologische Wissenschaften der Georg­
August-Universität in Göttingen angenommenen Dissertation. 
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1 EINLEITUNG 

Eine der ergiebigsten und zugleich ältesten Quellen für Informationen über die 
frühe buddhistische Gemeinde, ihre Entwicklung und für kulturgeschichtliche 
Details aus der Frühzeit des Buddhismus ist das Vinaya-Pi!aka, das Buch der 
Ordensdisziplin für buddhistische Nonnen (bhikkhunf) und Mönche (bhikkhu). 
Obwohl dieser Text der Theravada-Schule seit Mitte unseres Jahrhunderts auch 
in einer vollständigen englischen Übersetzung zugänglich ist, 1 fehlt auch heute 
noch eine befriedigende Darstellung dieses Ordensrechts. Mit Fug und Recht 
läßt sich dies auch und gerade für eine Darstellung der Regeln für die buddhi­
stische Nonnengemeinde sagen. Auf der Suche nach Informationen über die 
weiblichen Ordensangehörigen findet man in den allgemeinen Werken über den 
frühen Buddhismus wohl die Angabe, daß der Buddha der Überlieferung zufol­
ge nur unter Zögern auch Frauen zum Orden (san:igha) zugelassen hat, meist 
auch eine Erwähnung der vorgeblich bei dieser Gelegenheit formulierten acht 
„wichtigen Regeln" (attha garudhammä) für Nonnen, jedoch wenig darüber 
Hinausgehendes. Konsultiert man speziellere Werke über die frühe buddhisti­
sche Ordensgemeinschaft und deren Ordensrecht, so findet man dort die Non­
nen meist nur kurz abgehandelt.2 Oft wird auch für Mönche Gültiges ohne 
weiteres auf Nonnen übertragen. So ergibt sich häufig ein zumindest recht ver­
zerrtes Bild (s. u., 1.3). Eine der maßgeblichsten Ursachen für diesen Mißstand 
ist wohl die Tatsache, daß es heute keine ordensrechtlich gültig ordinierten 
Nonnen dieser Schule mehr gibt.3 Für das Ende des Nonnenordens in dieser 
Tradition wird im allgemeinen das fünfte nachchristliche Jahrhundert angege­
ben, meist wird das Jahr 456 n.Chr. genannt, was jedoch keineswegs als gesi­
cheri gelten kann. Bis heute liegt keine Arbeit vor, in der diese Frage abschlie­
ßend geklärt werden konnte.4 

Mit der vorliegenden Untersuchung soll nun ein Beitrag zur Erforschung 
der Nonnen-Tradition in der Theravada-Schule geleistet werden. Es handelt 

1 Die erste vollständige Übersetzung legte !SALINE BLEW H0RNER mit The Book of the Discipline 
(BD) zwischen 1938 und 1966 vor. 

2 Kennzeichnend für die stiefmütterliche Behandlung der Nonnen in der Literatur ist der Umstand, 
daß RHYS DAVIDS und OLDENBERG mit Vinaya Texts wohl das Bhikkhupä�imokkha, Mahävagga und 
Cullavagga übersetzten, nicht aber das Bhikkhunipä�imokkha. 

3 Die Lehrer-Schüler-Folge der Angehörigen des buddhistischen Ordens muß sich bis auf den Bud­
dha selbst zurückführen lassen und nur eine von ordensrechtlich gültig ordinierten Mönchen (und Non­
nen) durchgeführte Ordination hat selbst Gültigkeit. Da jedoch zur Ordination einer Frau sowohl Non­
nen als auch Mönche benötigt werden (s. Cv X.17 [2.6.2.17]), konnte die Tradition der Theraväda-Non­
nen nicht wieder aufgenommen werden, nachdem sie einmal unterbrochen war. 

4 Der erste Forscher, der sich meines Wissens ausführlicher mit dem Ende der Ordinationstradition 
der Nonnen befaßte, war BIMALA CHURN LAW. Danach liegt die letzte inschriftliche Erwähnung einer 
Nonne in einer Sanskrit-Inschrift vor, die in das 230. Gupta-Jahr datiert ist (,,Bhikshunis in Indian In­
scriptions", 34). PETER SKILLING weist jedoch darauf hin, daß seitdem sehr viel mehr Inschriften ent­
deckt worqen sind (,,A Note on the History of the Bhikkhunf-saligha (II)", bes. 41, Anm. 4). Der chi­
nesischen Uberlieferung ist zu entnehmen, daß singhalesische Nonnen im Jahr 429 n.Chr. die Ordina­
tionstradition in China einführten (s. CISSEL, The Pi-Ch'iu-Ni Chuan, 66f.). Zumindest eine der für 
meine Untersuchung relevanten Kommentarstellen in der Samantapäsädikä weist darauf hin, daß ihr 
Autor selbst noch ordensrechtlich gültig ordinierte Nonnen kannte (s. 1.2, S. 25). G0MBRICH (Precept 
and Practice, 37) gibt an, daß der Nonnenorden während der Regierungszeit Vijaya Bahus, also im 11. 
Jh., schon ausgestorben war und nicht wieder eingeführt werden konnte, da es nirgendwo Theravä­
da-Nonnen gab (s. a. BARTH0L0MEUSZ, Women under the Bö-Tree, 20f.). 



14 Einleitung 

sich bei dieser Arbeit um eine ausführliche Darstellung der besonderen Non­
nenregeln5 dieser Schule und des dazugehörigen Kommentars, der Samantapä­
sädikä.6 Die Darstellung beinhaltet auch die Diskussion der Verflechtungen 
der einzelnen Verordnungen und ihrer Bezugnahmen aufeinander, wodurch 
sich ein komplexes Gesamtbild der monastischen Laufbahn und der Lebensum­
stände der Nonnen sowie der Konfliktpunkte innerhalb der Nonnengemeinde 
zur Zeit der Kodifizierung der Ordensverfassung bzw. der relevanten Stellen 
ergibt. Ferner wird die Überlieferung von der Einrichtung des buddhistischen 
Nonnenordens ausführlich diskutiert, da insbesondere der Schilderung dieser 
Ereignisse ein besonderes Gewicht bei der Beschreibung und Interpretation der 
Haltung des Buddha bzw. der Redaktoren des Vinaya-Pitaka zur Frau als akti­
vem Mitglied der Ordensgemeinschaft beizumessen ist. Darüber hinaus wird 
mit der vorliegenden Arbeit ein umfassender Vergleich der Mönchsregeln der 
Theravada-Schule mit den Vorschriften für Nonnen dieser Schule vorgelegt, 
zumal die Regeln für Nonnen ohne Berücksichtigung der Mönchsregeln nicht 
sinnvoll behandelt werden können (s. u., 1.1.1, S. l 9f.). Damit werden Gemein­
samkeiten, aber auch Unterschiede der beiden Orden und der Lebensumstände 
der jeweiligen Ordensangehör_igen aufgezeigt. Es ist nicht Anliegen der Unter­
suchung, festgestellte Unterschiede zwischen den Regeln der Nonnen und den­
jenigen der Mönche zu bewerten, sondern vielmehr, diese darzustellen und -
soweit möglich - auf der Grundlage der untersuchten Texte selbst zu erklären 
bzw. auf Möglichkeiten der Erklärung hinzuweisen. 

1.1 Das Vinaya-Pitaka 

Der Theravada-Buddhismus ist eine bis heute weiterlebende Form des älteren Bud­
dhismus. Die Theravada-Schule ist nicht die einzige buddhistische Schulrichtung, 
deren Überlieferung uns erhalten ist, ihr Kanon (tipi?aka)7 ist jedoch der einzige 
uns vollständig überlieferte Kanon, der in einer mittelindischen Sprache, nämlich 
Pali, überliefert wurde. Das Buch der Ordensdisziplin (vinaya-pi?aka) bildet den er­
sten des aus drei Teilen bestehenden Kanons der Theravada-Überlieferung.8 Es 
handelt sich beim Vinaya-Pitaka um das älteste indische Rechtsdenkmal - als Or­
densverfassung für Mönche und Nonnen9 enthält es eine ganze Reihe allgemeiner 

5 Mit „besondere Nonnenregeln" sind die nur für Nonnen formulierten Vorschriften bezeichnet. 
Diese haben z.T. auch Parallelen unter den für Mönche gültigen Regeln, sie beinhalten also nicht 
zwangsläufig die Beschreibung besonderer, nur für Nonnen zutreffender Umstände. Welche der beson­
deren Nonnenregeln auch eine abweichende Behandlung von Mönchen und Nonnen beinhalten, ist den 
vergleichenden Abschnitten am Ende der verschiedenen Vergehenskategorien zu entnehmen (2.1.3.2, 
2.2.3.2, 2.3.3.2, 2.4.3.2, 2.5.3, 2.6.3). 

6 Der Kommentar zum Pä�imokkha, die Kalikh.ävitaram� ist nur dort berücksichtigt, wo sie 
ergänzende oder vom kanonischen Text und der Samantapäsädikä abweichende Erläuterungen bietet 
(s. 1.2). 

7 Zur Einteilung des Kanons s. VON HINÜBER, Handbook, §§ IOf. 
8 Auch in den Überlieferungen anderer buddhistischer Schulen steht dieser Teil des Kanons am An­

fang, wodurch die Wichtigkeit des Ordensrechts in den Vordergrund gestellt wird (s. a. VON HINÜBER, 
,,Buddhist Law", 8). 

9 Die buddhistische Gemeinde setzt ich aus voll ordinierten Mönchen und Nonnen (bhikkhu, bhi­
kkh.unr), ,,Schülerinnen" (sikkh.amänä), Novizen und Novizinnen (säman.era, sämanerr) sowie Laien­
anhängern und Laienanhängerinnen (upäsaka, upäsikä) zusammen. Dem Ordensrecht unterworfen sind 
jedoch nur die durch die volle Ordination (upasampadä) in den Orden aufgenommenen Mönche und 
Nonnen. 
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Rechtsgrundsätze. 10 Im Vinaya-Pitaka sind die bindenden Verhaltensregeln für 
den buddhistischen Orden (sa,?igha) 11 fixiert.12 Es ist seinerseits in die Teile 
Suttavibhanga, Khandhakas (Mahävagga und Cullavagga) und Parivära gegliedert. 

Dem Text des Vinaya-Pitaka selbst ist zu entnehmen, daß es sich bei dieser 
Ordensverfassung zum großen Teil um ein historisch gewachsenes Fallrecht 
handelt. Die Regeln wurden nicht im voraus, sondern nach und nach und je­
weils als Resultat eines Vorfalls formuliert. 13 Diese Natur des Ordensrechts 
bedingte, daß die Zahl der Regeln mit der immer größer werdenden Zahl der 
Ordensangehörigen wuchs. So spiegeln die einzelnen Verordnungen auch be­
stimmte Stufen der Entwicklung des Ordens wider. Diese sind meist nur unter 
Vorbehalt nachzuzeichnen, da die Reihenfolge der Regeln nicht grundsätzlich 
der Abfolge ihrer Formulierung entspricht. Die Vergehenskategorien der ersten 
beiden Abschnitte der Ordensverfassung 14 beispielsweise sind fast gänzlich 
nach der Schwere der Tat geordnet, und die Ordnung innerhalb einzelner Ver­
gehensklassen folgt zum größeren Teil inhaltlichen Gesichtspunkten und nur in 
manchen Fällen nachweislich der chronologischen Abfolge ihrer Formulierung. 
Auch in den anderen Teilen des Buchs der Ordensdisziplin sind viele Verord­
nungen offensichtlich nach inhaltlichen Kriterien zusammengestellt worden. 15 

In der Ordensverfassung werden sowohl etliche Aspekte des (Zusammen)­
Lebens der Angehörigen der Ordensgemeinschaft als auch das Verhalten nach 
außen geregelt. 16 Es werden darin allgemeine Verhaltensvorschriften formu­
liert, ferner werden der Umgang mit Laien, die Ernährung, Einrichtungsgegen­
stände und Gebäude, Arzneien, Kleidung, Pflichten und Rechte gegenüber an­
deren Ordensangehörigen, dann aber auch die Rechtshandlungen wie die 
Beichtfeier, ebenso die Residenzpflicht während der Regenzeit und die Pavära-

10 S. BECHERT, Weltflucht oder Weltveränderung, 8; s. a. HECKER, ,,Allgemeine Rechtsgrundsätze", 
115; s. a. VON HINÜBER, ,,Buddhist Law", 13. 

11 Mit Sarµgha, also der Institution, für die dies Recht anzuwenden ist, ist grundsätzlich immer der 
,,Orden der vier Himmelsrichtungen" (cätuddisa samgha) bezeichnet, der die Gesamtheit aller voll Or­
dinierten umfaßt. Diese Gesamtheit wird bei der konkreten Anwendung insbesondere der „Formulare" 
für die Gemeinde (kammaväcä) aus Gründen der Durchführbarkeit der Verfahren auf den anwesenden 
Sarµgha begrenzt, der per Gemeindegrenze (sünä) definiert wird (s. KIEFFER-PÜLZ, Sünä, A Einl. 2). 

12 Zu Anfang wurden die Ordensdisziplin und ebenso die im Sutta-Pitaka zusammengefaßten Lehr­
reden des Buddha mündlich tradiert, bis im letzten vorchristlichen Jahrhundert die erste schriftliche Fi­
xierung des gesamten Kanons und wohl auch einiger Kommentare auf Sri Lanka erfolgte. In den ceylo­
nesischen Chroniken wird berichtet, daß diese Niederschrift in der Regierungszeit des Königs Vaffagä­
manI Abhaya (89-77 v.Chr.) erfolgte (s. GEIGER, Culture, § 65; s. a. BECHERT, ,,The Writing Down 
of the Tripifaka"). Seit jener Zeit wurde das Rechtsbuch des Ordens auch schriftlich überliefert. 

13 Dies Prinzip ist einerseits im Vinaya selbst explizit formuliert (Vin lll 9,21-36; s. VON HINÜ­
BER, ,,Buddhist Law", 7), andererseits geht es aus den unterschiedlichen, im Vinaya-Pifaka selbst ent­
haltenen und die Formulierung einer Vorschrift begründenden Erzählungen hervor (s. a. HECKER, ,,All­
gemeine Rechtsgrundsätze", 94). Eine Ausnahme bil_�en die im Cullavagga enthaltenen „acht wichtigen 
Regeln" (attha garudhammä) für Nonnen, die der Uberlieferung zufolge als Präventivregeln erlassen 
wurden (s. Cv X.1.4 [2.6.2.1], und Anm. 67). 

14 Bhikkhuvibhaii.ga und Bhikkhunivibhaii.ga, s. u. 1.1.1, S. 17. 
_1

5 In Mahävagga und Cullavagga der Fall sind ganze Kapitel der Uposatha-Zeremonie (Mv II), der 
�es1denz während der Regenzeit (Mv lll), der Pavärai:iä-Zeremonie (Mv IV) und der Kathina-Zeremo­
me (M v VII), der Durchführung von Rechtshandlungen (Cv I), der Bestrafung bei einem Samghädise­
sa-Vergehen (Cv II und lll) etc. gewidmet. Der Parivära stellt die Verordnungen der ihm 
vorangehenden Teile des Vinaya-Pifaka nach wechselnden Prinzipien zusammen (s. u.). 

16 HECKER bezeichnet das Beichtformular daher als „Strafgesetzbuch des buddhistischen Ordens" 
(,,Allgemeine Rechtsgrundsätze", 92). Vgl. SCHOFEN, ,,Avoiding Ghosts", 24, Anm. 8. 
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r:ia-Zeremonie am Ende des Regenzeitaufenthalts, Ausnahmefälle, die Beschen­
kungszeit nach der Regenzeit, die Verfahrensweisen für die Ordination, für die 
Suspension und deren Aufhebung, die Verfahrensweise für die Beilegung von 
Streitigkeiten und andere Rechtshandlungen des Ordens behandelt. 

Als ältester Teil des Vinaya-Pitaka wird gemeinhin das Beichtformular (pati­
mokkha) 17 für Mönche angesehen, da seine Existenz in den übrigen Teil�n
dieses Textes vorausgesetzt wird. 18 Patimokkha bezeichnet die Listen derjeni­
gen Regeln, die von den individuellen Ordensangehörigen unbedingt befolgt 
werden müssen. Diese Listen sind neben ihrer Tradierung innerhalb des Sutta­
vibha:ri.ga auch separat überliefert, wenngleich sie als pä[imokkhasutta nicht 
den kanonischen Texten zugerechnet werden.19 VON HINÜBER sieht in den 
Regeln (sikkhapada) des Beichtformulars die wohl älteste Pali-Prosa über­
haupt20 und es mag sein, daß uns im Beichtformular der Mönche sogar der äl­
teste buddhistische Text vorliegt. Die Beichtformulare für Mönche (bhikkhupa­
[imokkha) und Nonnen (bhikkhunfpa[imokkha) sind im Vinaya-Pitaka in zwei 
getrennten Abschnitten (Bhikkhuvibha:ri.ga und Bhikkhunivibha:ri.ga) im Suttavi­
bha:ri.ga enthalten.2 1 Mahavagga und Cullavagga enthalten in zehn bzw. zwölf
Kapiteln (khandhaka) die unnumerierten Regeln der Ordensverfassung. Den Kern 

17 Die Termini pa. pätimokkha und kt. prätimok�a werden in den Päli- und den Sanskrit-Quellen 
unterschiedlich interpretiert. Im Vinaya-Pi�aka (Mv II.3.4 = Vin I 103,12-13) wird pätimokkha von 
mukha abgeleitet und erklärt als „der Ursprung, das Vordere (mukha), das Oberste der guten dhammas" 
(RHYS DAVIDS und OLDENBERG, .. Vinaya Texts I, xxvii und Anm. 1). Dies ist die älteste überlieferte Er­
l9ärung des Terminus und die Uberlieferung der Mahisäsaka stimmt in diesem Punkt mit der Päli­
Uberlieferung überein._Die anderen nördlichen buddhistischen Traditionen leiten dagegen prätimok�a 
aus skt. prati+✓muc (A.) ab, das heißt „sich befreien, loswerden" (s. PACHOW, CompSt, 4; s. a. VON 
HINÜBER, ,,Bestimmung der Schulzugehörigkeit", 60 und Anm. 11). Die letztere Interpretation halten 
sowohl PACHOW als auch RHYS DAVIDS und OLDENBERG (Vinaya Texts 1, xxviif.) für zutreffend, da 
die Ordensangehörigen sich während bzw. vor der Rezitation des Beichtformulars durch das Geständnis 
und durch das Aufsichnehmen der Strafe von ihrer Schuld befreien. Daher müsse Pätimokkha/Präti­
mok�a heißen: ,,Entlastung, Freiwerden" (s. a. ROTH, BhiVin[Mä-L], xxxv: ,,Leitfaden für das, was sich 
auf die Errettung von Disziplinsverstössen bezieht"). Auch VON HINÜBER meint, daß die Erläuterung 
im Vinaya-Pitaka (prätimukhya von mukha, also „das Gegenüber") als Name für den Text nicht viel 
Sinn ergibt. Aufgrund von zwar nicht völlig eindeutigen Belegen erscheint es ihm wahrscheinlich, daß 
pätimokkha „Binden, Befestigen" bedeutet. Dies paßt auch in die Textstelle, die von der Einführung der 
Pä!imokkha-Rezitation berichtet (Mv II.3.2 = Vin I 102,24-32). Pätimokkhuddesa bezeichne dann eine 
bindende Verpflichtung (s. VON H lNüBER, ,,Bestimmung der Schulzugehörigkeit", 61). 

18 So wird jede Regel des Pätimokkha im Suttavibhanga nicht nur zitiert, sondern auch kommen­
tiert. Ferner wird der Terminus pätimokkha bereits im Pä!imokkha selbst und in den ältesten Suttas als 
Bezeichnung für das Beichtformular gebraucht. Auch aus diesem Grund muß dieser Text älter sein als 
diejenige Gestalt des Formulars, die in den Suttavibhanga eingebunden ist (s. Vin I xvff., xxf.; s. a. 
RHYS DAVIDS und OLDENBERG, Vinaya Texts 1, xivff.; s. a. BhTPr, 4; s. a. VON HINÜBER, ,,Buddhist 
Law", 15, Anm. 24). 

19 GOMBRJCH vermutet, daß das Pätimokkha utta nicht als kanonischer Text überliefert wurde, da 
es durch die halbmonatliche Rezitation· nicht in Vergessenheit geraten konnte (GOMBRJCH, ,,How the 
Mahäyäna began", 28). 

20 Kasussyntax, 12. OLDENBERG ordnet die verschiedenen Teile des Vinaya-Pitaka drei Phasen der 
Entstehung zu (Vin I xix-xxii): 1) Pä!imokkha; 2) Wort-für-Wort-Kommentare; 3) Vorgeschichten, Ka­
suistiken; gleichzeitig Mahävagga und Cullavagga. 

21 Traditionell wird der Suttavibhanga in die Abschnitte Päräjika (mit den Kapiteln Päräjika, Sarp­
ghädisesa, Aniyata und Nis aggiya-Päcittiya des Bhikkhuvibhanga) und Päcittiya (mit den Kapiteln Pä­
cittiya, Pä!ide aniya, Sekhiya und Adhikararya-Samatha des Bhikkh11vibhanga und dem gesamten Bhi­
kkhunTvibhanga) eingeteilt. Diese Einteilung wurde in der OLDENBERGschen Ausgabe beibehalten (Pä­
räjika = Vin ill; Päcittiya = Vin IV). Die Bezeichnungen der beiden Abschnitte leiten sich au den er­
sten in ihnen angeführten Vergehenskategorien ab. 
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der Khandhakas bilden die „Formulare" (kammaviicii) für das Gemeindeleben. 
Der Parivära gilt als der jüngste Teil des Vinaya.22 In ihm sind in Suttavibhanga 
und Khandhakas enthaltene Verordnungen und Formulare nach unterschiedlichen 
Gesichtspunkten klassifiziert und mit neuen Informationen versehen. Der 
Parivära bildet somit gleichsam einen Anhang oder ein Inhaltsverzeichnis zu Sut­
tavibhanga, Mahävagga und Cullavagga und ist ohne diese nicht zu verstehen.23 

1.1.1 Der Bhikkhunivibhanga 

Zu Anfang des zehnten Kapitels des Cullavagga wird berichtet, daß der Bud­
dha selbst der Zulassung von Frauen zum schon einige Zeit zuvor von ihm ge­
gründeten Orden zustimmte (s. Cv X. l [2.6.2.1]). Damit wurde es notwendig, 
auch Regeln für Nonnen zu erlassen. Dies konnte einerseits nach dem Vorbild 
der bereits existierenden Mönchsregeln erfolgen, andererseits jedoch ergab sich 
allein schon aus dem Geschlechtsunterschied, daß sich die Verhaltensregeln 
der Mönche und Nonnen nicht völlig gleichen konnten. Ferner fanden hier 
auch traditionelle geschlechtsbezogene Vorstellungen ihren Niederschlag - es 
wurden besondere Regeln für Nonnen formuliert, und die halbmonatlich am 
Uposatha-Tag24 durchzuführende Rezitation der Beichtformulare für Nonnen 
und Mönche wurde getrennt. Uns liegen daher heute im Suttavibhanga auch 
zwei getrennte Abschnitte vor. Der Bhikkhuvibhanga enthält die Päti­
mokkha-Regeln für Mönche samt Kommentar, der Bhikkhunivibhanga enthält 
die besonderen Pätimokkha-Regeln der Nonnen und die dazugehörigen Erläute­
rungen; dabei sind Bhikkhuvibhanga und Bhikkhunivibhanga parallel struktu­
riert. Am Uposatha-Tag wird nur das Pätimokkha selbst rezitiert; der Vibhanga 
wird konsultiert, um Detailfragen bezüglich der Ordensdisziplin zu klären.25 

Es ist davon auszugehen, daß das Pätimokkha der Nonnen - zumindest über 
weite Strecken - jünger als das Pätimokkha der Mönche und weitgehend von 
diesem abhängig ist. Dies ergibt sich schon aus den Schilderungen der Ent­
wicklung des Nonnenordens, die sich anhand des zehnten Kapitels im Culla­
vagga annähernd rekonstruieren läßt (s. 2.6.3). Da der Mönchsorden schon ex­
istierte, als der Buddha seine Zustimmung zur Aufnahme von Frauen gab, muß 
es zumindest in den Grundzügen schon Vorschriften für Mönche gegeben ha­
ben. Diejenigen Verordnungen für Mönche, die den Umgang mit Nonnen re­
geln, können natürlich erst nach der Einrichtung des Nonnenordens formuliert 
worden sein. Das Bhikkhupätimokkha war also zumindest noch nicht abge­
schlossen, als man begann, das Bhikkhunipätimokkha zu formulieren. Der 
Umstand, daß ein großer Anteil der für Nonnen gültigen Regeln vom Bhikkhu­
pätimokkha übernommen und im Bhikkhunivibhanga nicht gesondert aufge­
führt ist, weist jedoch auf ein insgesamt geringeres Alter des Beichtformulars 
für Nonnen hin: der Bhikkhunivibhanga enthält nur die besonderen Nonnenre-

22 S. KlEFFER-PÜLZ, Sünä, A Einl. 1, mit Literaturangaben in Anm. 14-20. 
23 S. a. VON HINÜBER, Kasussyntax, 12, Anm. 2. 
24 Uposatha wird in der vorliegenden Arbeit nur in der Bedeutung „day on which the Buddhist 

scuigha assembles to recite the pätimokkha" (CPD, s.v.) verwendet (zur „zweifachen Bedeutung von 
Po�adha" s. HU-VON HINÜBER, Das Posadhavastu, 9f.). 

25 S. BhIVin(Mä-L), xxxvi. ÜLDENBERG meint sogar ,, [ ... ] indeed the whole Vibhali.ga is nothing 
more than an extended reading of the Pätimokkha" (Vin I xvi ). 
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geln, nicht die Gesamtheit der für Nonnen gültigen Pa�imokkha-Vorschriften. 
Ein umfassendes Verständnis der Nonnenregeln ist daher nur im Zusammen­
hang mit dem Bhikkhuvibhanga möglich. Der Nonnenorden soll sich (ebenso 
wie der Mönchsorden)26 halbmonatlich am sog. Uposatha-Tag versammeln, 
um die Regeln des Beichtformulars zu rezitieren.27 Die Rezitation des Pati­
mokkha im vierzehntägigen Turnus diente zu Anfang dem Zweck, daß alle 
Mitglieder des Sarpgha bei dieser Gelegenheit ihre Verfehlungen und Verstöße 
gegen die Ordensregeln bekennen sollten. 28 Später trat der zeremonielle Zug 
dieses Vorgangs in den Vordergrund, da die Ordens angehörigen schon von 
ihren Vergehen befreit sein mußten, um überhaupt daran teilnehmen zu kön­
nen.29 Die Rezitation der Regeln ruft in Erinnerung, welches Verhalten nicht 
mit der Disziplin in Einklang steht; die Ordensangehörigen „üben" sich da­
durch in den Vorschriften. Alle in den Beichtformularen enthaltenen Regeln 
und ihre Zusammenstellung werden dem Buddha selbst zugeschrieben, und es 
ist möglich, daß dies zumindest teilweise zutrifft. 

Die Regeln des Pa�imokkha sind auch innerhalb des Bhikkhu- und des 
Bhikkhunivibhanga in Kapitel eingeteilt, deren Ordnung sich aus der „Schwere 
der Tat" ergibt. 30 Am Anfang steht die Vergehenskategorie, die zum Aus­
schluß aus dem Orden führt (Parajika), am Ende ein Kapitel, das gar keine Be­
strafung, sondern kurze Anleitungen zur Beilegung von Streitigkeiten in der 
Gemeinde beinhaltet (Adhikarar:ia-Samatha). Die Anordnung der Vorschriften 
innerhalb der einzelnen Kapitel folgt keinem einheitlichen Prinzip. Zum Teil 
sind die Regeln nach inhaltlichen Gesichtspunkten angeordnet, zum Teil 
scheint es sich um eine chronologische Ordnung zu handeln. Einige Regeln be­
ziehen sich auf die ihnen unmittelbar vorausgehenden Verordnungen.31 Es 
gibt jedoch keine einheitliche Ordnung der Vorschriften nach Rechtsgütern, 
wodurch das Regelkonvolut recht unübersichtlich wird. 32 In den größeren Ka­
piteln sind die Regeln in vaggas (meist Zehner-Gruppen) eingeteilt.33 

26 Das Pätimokkha wird von Mönchen und Nonnen getrennt rezitiert, da der Mönchsorden (bhi­
kkhusamgha) und der Nonnenorden (bhikkhunfsan_igha) jeweils eine eigene Institution bilden. Im Culla­
vagga wird berichtet, daß ursprünglich die Mönche das Pä�imokkha in Gegenwart der Nonnen rezitier­
ten. Diese Verfahrensweise wurde jedoch au verschiedenen Gründen abgeändert (s. Cv X.6.1 [2.6.2.6]). 

27 Der Brauch der periodischen Treffen hat eine Parallele im vedischen Dasapün:iamäsa-Opfer und 
im Upavasatha-Fest (s. Vin I xv; s. a. R.HYS DAVIDS und ÜLDENBERG, Vinaya Texts l, x; s. a. NORMAN, 
„Theraväda Buddhism and brahmanical Hinduism", 278). Nach der Schilderung des Vinaya wurden 
diese Gebräuche von anderen neu entstandenen nichtbuddhistischen Glaubensgemeinschaften entwik­
kelt. Diese verkündeten ihre Lehre zu Neu- und Vollmond der Öffentlichkeit. Die Buddhisten übernah­
men diesen Gebrauch in modifizierter Form (Mv II.1-3 = Vin I 101,3-104,20). 

28 S. Mv II.3.3 (Vin I 103,32-104,11). 
29 Vor dem Beginn der Rezitation werden die Ordensangehörigen aufgefordert, ihre Vergehe� zu 

enthüllen (Mv II.3.3 = Vin I 103,2-3: yassa siya apatti, so avikareyya; s. a. Mv II.27.1 = Vm I 
125,35-126,4 und Cv IX.2 = Vin II 240,29-241,4). SCHLINGLOFF (,,Zur Interpretation", 536, Anm. 1) 
weist daher zu Recht darauf hin, daß die Wiedergabe „Beichtformular" für patimokkha nicht zutreffend 
ist, zumal die Ordensangehörigen bei der Rezitation dieses Formulars ihre Vergehen nicht tatsächlich 
beichten, da die Beichte schon vor der Uposatha-Zeremonie erfolgt sein muß (vgl. aber NORMAN, 
,,Theraväda Buddhism and brahmanical Hinduism", 278). 

30 Die einzige Ausnahme bildet hier der Aniyata-Abschnitt des Bhikkhuvibhaliga (s. u., S. 21). 
31 Die Position einer Regel innerhalb einer Vergehenskategorie sagt daher nichts über ihr relatives 

Alter aus (s. Vin I xvii und Anm. 2; s. a. BD II, v). 
32 S. HECKER, ,,Allgemeine Rechtsgrundsätze", 95. 
33 Die ist in der Nissaggiya-Päcittiya-Kategorie des Bhikkhuvibhaliga und in den Päcittiya-Verge-
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Im Bhikkhu- und Bhikkhunivibhanga folgen die Regeln des Pätimokkha auf eine 
Vorgeschichte (vatthu), in der der Anlaß für die Formulierung der Vorschrift (ca­
sus legis) geschildert wird. Der Regel (sikkhäpada, paiiiiatti) folgt ein alter Kom­
mentar (padabhäjaniya34), der einige in den Vorschriften enthaltene Wörter er­
klärt, und eine zum Teil ausführliche Kasuistik (antarapatti), in der Sonderfälle zur 
Verordnung behandelt werden. Daran schließt sich eine Schuldlosigkeitsformel 
(anapatti) an. Der Aufbau der einzelnen Vorschriften im Bhikkhunivibhanga ent­
spricht dem Aufbau der Verordnungen im Bhikkhuvibhanga. 

Trotz der analogen Strukturierung von BhikkhunI- und Bhikkhuvibhanga in 
Hinsicht auf die Reihenfolge der Kapitel, die Struktur der Päfimokkha-Regeln 
und deren Einbettung in den Vibhanga unterscheiden sich diese Abschnitte in 
Zahl und Inhalt der Kapitel und Regeln. Für Mönche gibt es acht, für Nonnen 
sieben Kapitel im Vibhanga, da der Bhikkhunivibhanga - im Gegensatz zum 
Bhikkhuvibhanga - keine Aniyata-Regeln enthält. Ferner sind im Bhikkhuvi­
bhanga 227 Regeln, im Bhikkhunivibhanga dagegen nur 212 Vorschriften an­
geführt. Diese Zählung in ÜLDENBERGs Ausgabe des Vinaya-Pifaka (Vin) läßt 
auf den ersten Blick nicht erkennen, daß die Zahl der N onnenregeln die Zahl 
der Mönchsregeln um 84 übersteigt: im Bhikkhunivibhanga sind nämlich in 
den Vergehenskategorien mit sich z.T. von den Mönchsregeln unterscheiden­
den Vorschriften35 lediglich die nur für Nonnen gültigen Päfimokkha-Regeln 
angeführt. Daneben gibt es jedoch in diesen Vergehenskategorien noch 99 Vor­
schriften, die für Mönche und Nonnen gleichermaßen gelten. Diese werden nur 
im Bhikkhuvibhanga angeführt. Es ist möglich, daß der Bhikkhunivibhanga in 
seiner jetzigen Form eine verkürzte Form eines ehemals vollständigen 
Bhikkhunivibhanga ist. 36 Die absolute Zahl der Regeln für Nonnen (nämlich 
311) ergibt sich aus den einführenden und abschließenden Sätzen zu den ein­
zelnen Vergehensklassen im Bhikkhunivibhanga, der Zusammenstellung im
Parivara,37 der Samantapasadika und der KankhavitararJf. 38 Werden diese

hensklassen des Bhikkhu- und des BhikkhunTvibhanga der Fall (s. RHYS DAVIDS und ÜLDENBERG, Vi­
naya Texts l, xiv; s. a. BD III, xxxviii). 

34 Es handelt sich um einen Wort-für-Wort-Kommentar; diese Teile des Textes werden im Folgen­
den mit WfWK abgekürzt. 

35 Päräjika, Samghädisesa, Nissaggiya-Päcittiya, Päcittiya und Pä�idesaniya. 
36 S. BhTPr,J; s. a. BD III, xxxff. Für diese Vermutung spricht der Umstand, daß in der anderen 

uns erhaltenen Uberlieferung eines vollständigen Regelkonvoluts für Nonnen in einer indischen Spra­
che, nämlich in der der Mahäsärµghika-Lokottaravädin, die gemeinsamen Regeln in verkürzter Form 
auch im BhikkhunTvibhanga angeführt sind (s. BhtVin[Mä-L]; s. a. HüSKEN, ,,A Stock of Bowls"). 
DHIRASEKERA (,,The Disciplinary Code", 74) weist darauf hin, daß Buddhaghosa in seinen Kommentar 
zum Dtghanikäya (Sv I 13,14-16) ebenfalls von einem BhikkhunTvibhanga mit 304 Regeln spricht. 
Daher müsse dem Kommentator eine unabgekürzte BhikkhunTvibhanga-Uberlieferung bekannt gewesen 
sein (zur Zahl 304 s. nächste Anm.). 

37 In P VIII.2 sind die Adhikarai:ia-Samatha-Vorschriften nicht zu den Regeln gezählt, die am Upo­
satha-Tag rezitiert werden sollen. So wird die Zahl der Mönchsregeln als 220, die Zahl der Nonnenre­
geln als 304 angegeben (Vin V 146,29-31: vrsam dve satäni bhikkhunam sikkhäpadäni uddesam äga­
cchanti uposathesu, tini satäni cattäri bhikkhumnam sikkhäpadäni uddesam ägacchanti uposathesu; 
s. a. Vin V 147 ,8-14 ). Entsprechend werden als „Vergehensklassen" (äpattikkhanda) im Vinaya selbst 
nur sieben Abschnitte des Bhikkhuvibhanga bezeichnet (Mv ll.3.5 = Vin I 103,22-30), da der Adhika­
rana-Samatha-Abschnitt nicht im Rahmen der Uposatha-Zeremonie rezitiert wird. 

38 Wie aus der Numerierung der Samghädisesa-Regeln für Nonnen in der Kalikhävitaranrhervorgeht, 
hat dem Verfasser dieses Kommentars ein unabgekürztes BhikkhunTpätimokkha vorgelegen (s. DHIRA­
SEKERA, ,,The Disciplinary Code", 75). Der birmanischen Ausgabe der Kcuikhävitaranrsind ein Bhikkhu­
pätimokkha und auch ein vollständiges BhikkhunTpätimokkha vorangestellt (s. Kkh[ChS], 37 -81). 
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Angaben zusammengestellt, so ergibt sich folgende Übersicht über die Zahl der 
für die jeweiligen Orden gültigen Patimokkha-Regeln: 39 

Kapitel M ges. nur M M+N nur N N ges. 

1) Parajika [ 4] - 4 4 [8] 

2) Sarpghadisesa [ 13] 6 7 10 [ 17] 

3) Aniyata [2] 2 - - [-] 

4) Nissaggiya- [30] 12 18 12 [30] 
Pä.cittiya

5) Pacittiya [92] 22 70 96 [166] 

6) Patidesaniya [4] 4 - 8 [8] 

7) Sekhiya [75] - 75 - [75]

8) Adhikarar:ia- [7] - 7 - [7]
Samatha

Gesamtzahl der [227] 46 181 130 [311] 
Regeln 

Nur den Kommentaren Samantapasadikä und Kankhävitaraf},fkann entnommen 
werden, welche der nur im BhikkhuvibhaJiga angeführten Regeln der Verge­
henskategorien 1), 2), 4) und 5) auch bei Nonnen Anwendung finden, nicht je­
doch dem kanonischen Text selbst.40 

Hier sollen nun die im Hauptteil 2 der Untersuchung nicht behandelten 
Kapitel kurz beschrieben werden. Diese enthalten entweder keine besonderen 
Nonnenregeln (Sekhiya, Adhikarar:ia-Samatha), oder sind für Nonnen gar nicht 
vorgesehen (Aniyata). 

39 Legende: In dieser Tabelle ist die Gesamtzahl der für einen Orden gültigen Regeln durch [ ] her­
vorgehoben. M ges: Gesamtzahl der für Mönche gültigen Regeln, zugleich Gesamtzahl der im 
Bhikkhuvibhatiga enthaltenen Regeln. nur M: Nur für Mönche gültige, nur im Bhikkhuvibhatiga ange­
führte Regeln. M+ : Für Mönche und onnen gültige Regeln, die z.T. nur im Bhikkhuvibhaiiga ange­
führt sind (die Vorschriften der Sekhiya- und der Adhikararya-Samatha-Kapitel sind auch im Bhikkhu­
n1vibhatiga aufgelistet). nur N: Nur für Nonnen gültige Regeln, die nur im Bhikkhun1vibhatiga ange­
führt sind; zugleich Gesamtzahl der im Bhikkhun1vibha1'lga angeführten Regeln. ges: Gesamtzahl der 
für Nonnen gültigen Regeln (s. a. Bh1Pr, 2f.). 

40 S. u., Anm. 68. In Parivära I ind zwar Ansätze einer solchen Einteilung der Mönchsregeln zu 
finden, dort ist jedoch lediglich für Pär l (M+ ), SA 1 (M) und Aniyata l und 2 explizit angegeben, 
ob sie auch für onnen Gültigkeit haben (Vin V 2,4-6, 4,34-36, 7,27 und 8,8). In P Vill.2 ist ferner 
(stets unter Au nahme der Adhikarana-Samatha-Vorschriften) angegeben, daß insgesamt 220 Regeln 
für Mönche und 304 Regeln für Nonnen gelten, wobei 46 Regeln nur für Mönche gelten und 130 nur 
für Nonnen. Daher seien insge amt 176 Vorschriften „nicht gemeinsame" Regeln, l 74 Verordnung n 
hingegen seien „gemein am". Die Zahl der gemeinsamen und nicht gemeinsamen Regeln wird zu ätz­
lieh für jede einzelne Vergehen kategorie genannt (Vin V J 46,29-147,38). In P XIII.2 und 8 (Vin V 
166,15-18, 25-26 und 170,23-26) wird die Gesamtzahl der Regeln genannt, wobei die gemein a­
men Regeln nicht doppelt gezählt sind. 
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Die Sekhiya-Regeln sind reine Verhaltensanweisungen. Bei einem Verstoß ge­
gen eine der Sekhiya-Vorschriften handelt es sich um eine bloße Verletzung 
des Anstands, das Vergehen bei einer Übertretung dieser Regeln (dukkata) 
wird nicht den vor der Uposatha-Feierlichkeit zu bereinigenden Vergehen zu­
gerechnet.41 Es handelt sich eher um Ordnungswidrigkeiten, die im Vorfeld
des Strafrechts anzusiedeln sind. In diesem Kapitel wird beispielsweise vorge­
schrieben, daß die Ordensangehörigen ihre Roben nicht nachlässig tragen, beim 
Essen nicht schmatzen, nicht im Stehen urinieren oder keinen unnötigen Lärm 
machen sollen. HORNER weist darauf hin, daß diese Verordnungen gerade in 
einer Zeit wichtig waren, in der es eine große Auswahl an konkurrierenden Re­
ligionsgemeinschaften gab.42 Da in dieser Kategorie die meisten Abweichun­
gen in den Überlieferungen der verschiedenen buddhistischen Schulen festzu­
stellen sind und die Zahl dieser Regeln im Vinaya nicht am Anfang und am 
Ende des Kapitels genannt ist, geht VON HINÜBER davon aus, daß es sich bei 
dem Sekhiya-Abschnitt um eine spätere Hinzufügung zum Vibhanga handelt, 
deren Umfang nicht streng festgelegt war.43 

Die Verordnungen des Adhikarar:ia-Samatha-Abschnitts listen in aller Kürze 
die sieben Möglichkeiten auf, ,,Rechtsangelegenheiten" zu klären, d. h. Unei­
nigkeiten innerhalb des Ordens beizulegen. In diesen Regeln wird also eine Art 
„Prozeßrecht" behandelt.44 Auch hier ist bei Zuwiderhandlung keine Strafe
vorgesehen, zumal in diesem Abschnitt des Textes kein untersagtes Verhalten 
dargestellt wird, sondern den Ordensangehörigen vielmehr bestimmte Vorge­
hensweisen anempfohlen werden. Dieses Kapitel ist nicht für die Pa�imokkha­
Rezitation vorgesehen (s.o., Anm. 36 und 37). In aller Ausführlichkeit sind 
diese Arten der Beilegung von Rechtsangelegenheiten im vierten Kapitel des 
Cullavagga behandelt. 

Die beiden Aniyata-Vorschriften für Mönche, die zwischen den Sarpghadi­
sesa-Regeln und den Nissaggiya-Päcittiya-Vorschriften aufgeführt sind, neh­
men auf andere Vorschriften des Bhikkhupäfimokkha Bezug, die den Umgang 
mit Frauen regeln. Die Bestrafung ist dabei noch nicht von vorneherein festge­
legt sondern richtet sich nach der Einschätzung des Ordens.45 Rein äußerlich
ist die in diesen Regeln geschilderte Situation den Vorschriften Pac 44 und 45 
(M+N) entnommen. Die Vergehen, deren ein Mönch bezichtigt werden kann, 
sind jedoch Par 1 (M+N), SA 2 und 3 (M), und Pac 44 und 45 (M+N), wie den 
Kasuistiken dieser Vorschriften zu entnehmen ist (Vin III 189 ,3-190,29, 

41 Die Formulierung lautet dort: ... ti sikkhä karan[yä: ,, ... diese Schulung ist zu befolgen." Erst 
in den Kasuistiken zu den Sekhiya-Regeln ist geschildert, daß es sich bei Zuwiderhandlungen gegen 
diese Verordnungen um Dukka�a-Vergehen handelt (s. a. HECKER, ,,Allgemeine Rechtsgrundsätze", 94). 

42 S. BD III, xxviii. 
43 S. VON HINÜBER, ,,Buddhist Law", 15 und Anm. 23. Diese Vermutung werde in AN I 

230,17-19 und Mp II 346,29f. bestätigt, da dort. ,,mehr als 150 Regeln" (für Mönche) erwähnt sind, 
die halbmonatlich zu rezitieren sind. In der oben in Anm. 37 angeführten Textstellen wird jedoch nicht 
das Sekhiya- sondern das Adhikara1Ja-Samatha-Kapitel als von der Pä�imokkha-Rezitation ausgenom­
men beschrieben. 

44 S. HECKER, ,,Allgemeine Rechtsgrundsätze", l l l f.; s. a. NüL0T, SVTT II, 92-115. 

. 

45 

_Wie SCH_LINGL0FF (,,Zur Interpretation", 536, Anm. 3) bemerkt, können die Aniyata-Regeln an
sich mcht als eigene Vergehensklasse bezeichnet werden, zumal dort eben Fälle behandelt sind, deren 
Vergehensklasse unbestimmt ist. 
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192,7 -193,25).46 Dabei sind die Parajika-Regel und die Pacittiya-Regeln Vor­
schriften, die auch bei Nonnen Anwendung finden, die möglichen Sarµghadise­
sa-Vergehen gehören jedoch denjenigen Verordnungen an, die nur für Mönche 
gelten. Dies mag der Grund sein, warum diese Vorschriften nicht in das Regel­
konvolut der Nonnen aufgenommen sind. 

1.1.2 Der Cullavagga 

Die zwölf Kapitel des Cullavagga (,,kleinerer Abschnitt") bilden zusammen mit 
den zehn Kapiteln des ihnen vorangehenden Mahavagga (,,größerer Abschnitt") 
die Khandhakas, d. h. denjenigen Teil des Vinaya-Pitaka, in dem die Formulare 
für das Gemeindeleben und kleinere Regeln enthalten sind. Diese Teile des Vi­
naya-Pitaka enthalten die Bestimmungen für die niedere und die volle Ordina­
tion (pabbajja, upasampada), für Beschränkungen während der Probezeit, für 
Beschränkungen während der zeitweiligen Aussetzung der Rechte, Verordnun­
gen für die vierzehntägige Uposatha-Versammlung und die dazugehörigen Teil­
nahmebedingungen, für die dreimonatige Residenz während der Regenzeit, für 
die Pavarai:ia-Versammlung am Ende dieser Periode, allgemeine und besondere 
Rechtshandlungen des Ordens und Verfahren für die Beilegung von Streitigkei­
ten. Die unnumerierten „kleineren" Regeln des buddhistischen Ordensrechts 
sind Regeln für das tägliche Leben (Ernährung, Krankheit, Wohnung, Besitz 
von Mobilien, allgemeines Verhalten) und spezielle Vorschriften für Nonnen. 
Kapitel XI und XII des Cullavagga enthalten Berichte über die ersten beiden 
buddhistischen Konzile.47 Der Mahavagga enthält keine besonderen Nonnen­
regeln. Alle darin aufgenommenen Verordnungen gelten in Analogie auch für 
Nonnen, sofern ihre Anwendung nicht schon durch sich grundsätzlich unter­
scheidende Gegebenheiten ausgeschlossen ist (s. 3.2, S. 473).48 Das zehnte 
Kapitel des Cullavagga ist dagegen vollständig den Nonnen gewidmet. In ihm 
finden sich besondere Verordnungen für Nonnen sowie einige Vorschriften für 
Mönche, die den Umgang mit den Nonnen betreffen. Die Abfolge der Regeln 
innerhalb dieses Kapitels impliziert, daß die chronologische Reihenfolge der 
Formulierung der Vorschriften zum großen Teil eingehalten wurde. Teilweise 
ist jedoch auch eine Ordnung nach inhaltlichen Gesichtspunkten erkennbar. Zu 
Beginn dieses Kapitels werden die zur Einrichtung des buddhistischen Nonnen­
ordens führenden Ereignissen geschildert. 

46 Entgegen VON HINÜBERs Auffassung (,,Buddhist Law", 10) gehören SA 4 und 5 (M) zumindest 
nicht explizit zu den möglichen Vergehen in dieser Situation. 

47 Zur Datierung dieser Kapitel s. KJEFFER-PÜLZ, Süna, A Einl. 1. 
48 

In der vorliegenden Arbeit werden daher Mahavagga und Parivara, der ebenfalls keine zusätzli­
chen Nonnenregeln enthält, nicht behandelt. Die Stellen dieser Texte, die für einzelne besondere Non­
nenregeln relevant sind, werden an entsprechender Stelle angeführt. 
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1.2 Die Samantapasadika 

Neben dem kanonischen Vinaya-Text wird der Kommentar zum Vinaya-Pi!aka 
berücksichtigt, die auf Sri Lanka verfaßte Samantapäsädikä.49 Die Datierung 
der Abfassung der Samantapäsädikä ist nicht endgültig geklärt, üblicherweise 
wird sie im 5. Jh. n.Chr. angesiedelt. Sicher ist, daß der Kommentar vor seiner 
Übersetzung ins Chinesische durch Sanghabhadra ( 489 n.Chr. unter dem Titel 
Shan-chien-lü-p 'i-p 'o-sha) und nach der Regierungszeit des Königs Mahasena 
(274-301 n.Chr.) entstanden sein muß, da dieser König in der Samantapäsädi­
kä genannt wird (Sp 519,26).50 Bislang wurde der Verfasser des Visuddhima­
gga, Buddhaghosa, auch als Autor dieses Kommentarwerks angenommen. Da­
ran hat VON HINÜBER jedoch berechtigte Zweifel angemeldet. Er vermutet viel­
mehr, daß der Haupttext der Samantapäsädikä nicht das Werk einer einzigen 
Person ist und daß der Autor des Visuddhimagga nicht Hauptredaktor gewesen 
sein könne.51 Buddhaghosa gilt gemeinhin auch als Autor des Kommentars 
zum Pä!imokkha, der KankhävitararJ,f. Möglicherweise wurde die Kankhävita­
raYJ,f stets zusammen mit beiden Pä!imokkhasuttas überliefert, wie es heute 
noch in der birmanischen Tradition der Fall ist (s. Kkh[ChS]). Nach VON HI­
NÜBER ist die KankhävitaraYJ,f ein anonymer Text, der so viele Unterschiede 
zur Samantapäsädikä aufweist, daß nicht von einem gemeinsamen Autor aus­
gegangen werden könne.52 Im Rahmen der vorliegenden Untersuchung stellte 
sich jedoch heraus, daß die relevanten Stellen dieses Kommentars nur wenig 
über den kanonischen WfWK, die Khandhakas und den Kommentar der Sa­
mantapäsädikä Hinausgehendes bietet.53 Daher ist der Text und die Überset­
zung der KankhävitararJ,f nur dort angeführt, wo die anderen Texte ergänzende 
oder gar davon abweichende Informationen gegeben werden. Der Kommentar 
der Samantapäsädikä zu den untersuchten Passagen des Vinaya-Pi!aka hinge­
gen ist fast vollständig berücksichtigt worden (s. 1.4, S. 39). Der Inhalt dieses 
Kommentars basiert auf verschiedenen älteren Kommentaren,54 die dann na­
mentlich genannt werden, wenn in ihnen eine von einem anderen älteren Kom­
mentator oder von der in der Samantapäsädikä repräsentierten Meinung55 ab­
weichende Ansicht vertreten wird. Zu den Regeln des Bhikkhunivibhailga und 
des zehnten Kapitels des Cullavagga werden jedoch recht selten ausdrücklich 
die Meinungen dieser älteren Kommentare angeführt. In diesen wenigen Fällen 

49 Benutzt wurde die PTS-Ausgabe (Sp). Der in der Samantapäsädikä zitierte kanonische Text 
scheint nicht von der uns heute vorliegenden Fassung abzuweichen. Wo in der Übersetzung der Lesart 
einer der orientalischen Ausgaben gefolgt wurde, ist dies unter Angabe der bevorzugten Lesart erwähnt. 

50 Eine mögliche Datierung weist auf die Jahre 386 und 387 n.Chr. (s. K!EFFER-PÜLZ, Sünä, B 
Ein!. l; vgl. aber VON HINÜBER, Handbook, §§ 209: 429/430 oder 369/370 n.Chr.). 

51 S. Handbook, §§ 209, 216f., 220. Trifft VON HlNüBERs Vennutung zu, so ist die geringe Zahl der Wi­
dersprüche innerhalb des umfangreichen Textes der Samantapäsädikä umso bemerkenswerter (s. u., S. 30f.). 

52 S. Handbook, §§ 221, 223ff; s. a. VON HINÜBER, ,,Buddhist Law", 16-17.
53 S. SA 1, N (2.2.2.1), Anm. 29 (Kkh 161,2-3); s. 2.2.3.1, Anm. 208 (Kkh 166,21-22) und

Anm. 212 (Kkh 166,26); s. Päc 25, N (2.4.2.25), Anm. 240 (Kkh 181,8-10); s. Päc 26, N (2.4.2.26), 
Anm. 288 (Kkh 181,20-23); s. Päc 28, N (2.4.2.28), Anm. 301 (Kkh 182,14); s. Päc 30, N (2.4.2.30), 
Anm. 309 (Kkh 183,9-14); s. Päc 48, N (2.4.2.48), Anm. 481 (Kkh 189,16-19); s. Päc 58, N 
(2.4.2.58), Anm. 576 (Kkh 195,11 ); s. Päc 64, N (2.4.2.64), Anm. 660 (Kkh 198,1-3). 

54 S. VON HINÜBER, Handbook, § 210; s. a. Kieffer-Pülz, ,,Zitate", 171, Anm. 1 und 2.
55 Dabei handelt es sich um die Interpretation aus dem Mahävihära in Anurädhapura (s. VON HINÜ­

BER, Handbook, § 203). 
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sind die kontroversen Punkte eher nebensächlich und die dargestellten Abwei­
chungen der einzelnen Kommentare sind für ein Verständnis des kanonischen 
Texts unwesentlich.56 An einer Stelle behandelt, diskutiert und verwirft der
Verfasser der Samantapiisiidikii eine andere Meinung ausführlich, ohne darauf 
einzugehen, welcher Quelle diese andere Ansicht entnommen ist. 57 

Der Umfang des Kommentars zum BhikkhunivibhaJiga und zum zehnten 
Kapitel des Cullavagga ist verhältnismäßig gering. Die Erläuterungen zum 
BhikkhunivibhaJiga umfassen nur 49 Druckseiten (Sp 900-949), der Kommen­
tar zum zehnten Kapitel des Cullavagga gar nur sechs Druckseiten (Sp 
1290-1296) von den insgesamt 1416 Seiten der PTS-Ausgabe.58 Dieses auf 
den ersten Blick recht gravierende Mißverhältnis ist vor allem darauf zurück­
zuführen, daß in der Samantapiisiidikii die Methode des apubbapadavaf!,f},anii 
(Sp 517,6) angewandt wird: Regeln, Zusammenhänge und einzelne Wörter 
werden an der ersten Stelle ihres Vorkommens im Vinaya-Pi�aka erläutert. In 
vielen Fällen sind Sachverhalte schon im Kommentar zum Bhikkhuvibhaliga 
ausführlich behandelt, und diese werden dann in den Ausführungen zum Bhi­
kkhunivibhaJiga nicht mehr oder nur noch sehr kurz kommentiert.59 Dies gilt 
vor allem für die Nonnenregeln, die eine Parallele unter den Mönchsregeln ha­
ben, wobei die Verordnung für Mönche schon im Kommentar zum Bhikkhuvi­
bhaliga behandelt wurde.60 Die Sekhiya- und Adhikararya-Samatha-Regeln bei­
spielsweise erläutert der Kommentator nur in seinen Erklärungen zum Bhi­
kkhuvibhaliga, obwohl diese Vorschriften auch für Nonnen gelten und im Bhi­
kkhunivibhaliga zum zweiten Mal aufgeführt sind.61 Ferner sind z.B. die
,,acht Garudhammas", die Reihe von besonderen Nonnenregeln aus dem zehn­
ten Kapitel des Cullavagga,62 die z.T. auch als im des Bhikkhunivibhaliga
enthalten sind, im Kommentar zum BhikkhuvibhaJiga (nämlich zu Pac 21, M) 
ausführlich erläutert. Dort nämlich werden die „acht Garudhammas" erstmals 
erwähnt, da sie vor der in Pac 21 (M) behandelten Unterweisung (oviida) der 
Nonnen durch die Mönche abzufragen sind. So sind diese Regeln dort ausführ-

56 Die Mahä-atthakathä ist zu SA 5 (N) und Päc 7 (N) angeführt. In beiden Fällen wird die dort 
vertretene Meinung.

genutzt, um die Ansicht der Samantapäsädikä entgegen einem anderen Kommentar, 
nämlich der Mahäpaccan� zu belegen (Sp 914,4-7: SA 5, N (2.2.2.?.], Anm. 118; Sp 923, 14-26: Päc 
7, N [2.4.2.7], Anm. 89). Zu einer Vorschrift wird jedoch auf die Außerungen der Mahäpaccarr zu­
rückgegriffen, um das Verständnis des Autors der Samantapäsädikä zu untermauern (Sp 922,5-8: Päc 
5, N [2.4.2.5], Anm. 58). An weiteren Stellen stellt der Korrunentator die von seiner Auffassung abwei­
chenden Ansichten der Mahäpaccarf und der Kurundr dar, ohne sie ausdrücklich zu verwerfen (Sp 
794,15-17, 920,8-10 und 18-20: Päc 1, N [2.4.2.1], Anm. 24, Päc 59, N [2.4.2.59], Anm. 594). ur 
durch Atthakathä bezeichnete Kommentare werden zu zwei Stellen ohne Bewertung zitiert. Diese Kom­
mentare· sind dort ausführlicher als die Samantapäsädikä selbst (Sp 913,2-7: SA 3, N [2.2.2.3], Anm. 64; 
Sp 925,21-926,2: Päc 10, N (2.4.2.10], Anm. 127). Lediglich einen Abschnitt des zehnten Kapitels 
im Cullavagga kommentiert die Samantapäsädikä unter Darstellung der nicht einhelligen Meinungen 
anderer Gelehrter (s. a. VON HINÜBER, Handbook, § 206), wobei der Kommentator selbst ich der An­
sicht der Atthakathäs anschließt (Sp 1296,3-9: Cv X.27.1 (2.6.2.27], Anm. 432). 

57 Sp 904,29-905,16: Pär 4, N (2.1.2.4), Anm. 102. 
58 Das Verhältnis des Bhik.khunivibhariga und des zehnten Kapitels des Cullavagga zum Umfang 

des gesamten Vinaya beträgt dagegen ungefähr l : 10 Druckseiten in der ÜLDENBERGschen Ausgabe. 
59 S. VON HINÜBER, Handbook, § 214. 
60 Die dreifache Ermahnung in SA 7 (N), auch Päc 18, 46, 54 (N) und ein Teil der Regel Pä.r 3 (N). 
61 In der ÜLDENBERGschen Ausgabe des Vinaya-Pitaka werden allerdings die Sekh.iya-Regeln eben­

falls nur in stark abgekürzter Form angeführt (s. Vin IV 349,1-350,24). 
62 S. Cv X.1.4 (2.6.2.1). 
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lieh kommentiert - nicht aber in den Ausführungen zum zehnten Kapitel des 
Cullavagga. Ähnlich verhält es sich mit den Fehlbildungen und Krankheitsbil­
dern des Um-Genital-Trakts, die in Cv X.17 .1 als eine Ordination verhindernde 
Faktoren (,,Hinderungsgründe", antariiyikii dhammii) bei Frauen aufgelistet 
sind. Diese sind im WfWK zu SA 3 (M) erstmals erwähnt und folglich auch 
dort kommentiert, 63 nicht jedoch in den Erläuterungen zur entsprechenden 
Stelle im zehnten Kapitel des Cullavagga. Umgekehrt wurde durch die Erläute­
rung von lediglich vier der insgesamt zweiundzwanzig Vorschriften für Non­
nen mit Parallelen in den Khandhakas eine erneute Kommentierung an zweiter 
Stelle überflüssig.64 Eine weitere Ursache für die Kürze des Kommentars zu 
den besonderen Nonnenregeln ist darin zu sehen, daß etliche Regeln des Bhi­
kkhunivibhanga auf unmittelbar vorangehende Bezug nehmen und sich nur 
durch einzelne oder wenige Wörter von diesen unterscheiden. In solchen Fällen 
verweist die Samantapiisiidikii meist lediglich auf den Unterschied und geht 
nicht mehr auf die Vorschrift selbst ein.65 So ist die Kürze des Kommentars 
zu den Nonnenregeln nicht unbedingt als Hinweis darauf zu werten, daß der 
Autor selbst keine ordensrechtlich ordinierten Nonnen mehr kannte. Vielmehr 
weist eine der relevanten Kommentarstellen sogar darauf hin, daß der Kom­
mentator seine Ansichten auch aufgrund eigener Beobachtung der Vorgänge im 
Nonnenorden formulierte. Seinen Erläuterungen zu den Formularen für die 
Festlegung der Gemeindegrenze für das „Nicht-Getrenntsein von den drei Ge­
wändern" ist zu entnehmen, daß er feststellen konnte, daß Nonnen innerhalb 
des Dorfs die drei Gewänder ablegen. Aus dieser Beobachtung schließt er auf 
das von den Nonnen zu benutzende Formular.66 

Neben vielen kulturgeschichtlichen Informationen aus der Zeit der Abfas­
sung der Samantapiisiidikti.67 enthält der Kommentar zu den Nonnenregeln et­
liche über den kanonischen Text hinausgehende Angaben, die für ein Verständ­
nis des Textes und des Zusammenspiels der Regeln des Vinaya unerläßlich 
sind, z.T. sogar vordergründig als Widersprüche erscheinende Angaben in Ein­
klang bringen. An erster Stelle ist hier zu nennen, daß allein den Kommentaren 
Samantapiisiidikii und KankhiivitaraYJ,f zu entnehmen ist, welche der nur im 
Bhikkhuvibhanga angeführten Regeln auch für Nonnen gelten und welche nur 

63 Sp 548,14-27. 

64 S. Päc 1, 31, 32, 49, N (2.4.2.1, 31, 32 und 49). 
65 So in den Kommentaren zu NP 7-10 und 12 (N), zu Päc 12-14, 17, 38, 46, 50, 59, 64, 67, 71-73, 

78, 89 und 91-93 (N) sowie zu Patid 2-7 (N). Der Bhikkhuvibhanga enthält nur sehr wenige Verordnun­
gen, die derart deutlich aufeinander Bezug nehmen. Lediglich Päcittiya 30, 54 und 65 des Bhikkhuvibhanga 
werden in der Samantapäsädikä unter Verweis auf andere Verordnungen nicht kommentiert. 

66 Sp 1050,3-11 :  2.3.3.2, Anm: 128. 
67 Pflanzenkundliches (Sp 920,6-10 und 1291,5-8; s. Päc 1, N [2.4.2.1, Anm. 24], und Cv X.1.6 

[2.6.2.6, Anm. 80]), Beschreibung von Gerichtsverfahren (Sp 906,24-910,31; s. SA 1, N [2.2.2.1, 
Anm. 28]), medizinische Informationen (Sp 548,14-27, 1295,18-20; s. Cv X.17.1 [2.6.2.17] und Cv 
X.25 [2.6.2.25], Anm. 405), die Nahrungszubereitung (Sp 923,1-10; 935,18-24; s. Päc 7, N [2.4.2.7, 
Anm. 89], und Päc 44, N [2.4.2.44, Anm. 448]), die mit der Wartung eines Cetiya verbundenen Hand­
lungen (Sp 926,18-20, 935,18-24; s. Päc 10, N [2.4.2.10, Anm. 127] und 44, N [2.4.2.44, 
Anm. 448]), Schmuck und Kleidung (Sp 929,30-32, 936,12-15, 945,27-28, 1135,5-12, 
1293,9-15; s. Päc 24, N [2.4.2.24, Anm. 269], Päc 47, N [2.4.2.47, Anm. 479] und Päc 86, N 
[2.4.2.86, Anm. 872], ebenso Cv X.10.1-2 [2.6.2.10]) und Wissenschaften (Sp 936,28-940,2; s. Päc 
49, N [2.4.2.49, Anm. 488]). 
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bei Mönchen Anwendung finden. 68 Diese Angaben sind an keiner Stelle des 
Vinaya enthalten, denn dort ist bei jeder Vergehenskategorie nur die Zahl der 
insgesamt von Nonnen zu beachtenden Patimokkha-Vorschriften angegeben 
nicht aber, welche der Mönchsregeln aus dem Bhikkhupatimokkha zu überneh­
men sind. Es ist somit davon auszugehen, daß sich noch zur Zeit der Festle­
gung des Textes des Vinaya zwingend aus den Zusammenhängen ergab, welche 
der Mönchsregeln nicht für Nonnen gelten konnten, jedoch nicht mehr zur Zeit 
der Kommentatoren. Andere Erläuterungen der Samantapäsädikä ermöglichen 
erst ein Verständnis des kanonischen Textes verschiedener Verordnungen. 69 

Weist eine Vorschrift des Vinaya-Pitaka mehrere Aspekte auf, so ist dem 
Kommentar der Samantapäsädikä manchmal - Kasuistik und Schuldlosigkeits­
formel ähnlich und diese ergänzend - zu entnehmen, welche der Merkmale für 
das Vorliegen eines Vergehens erfüllt sein müssen. 70 Lediglich zu vieren der 
behandelten Vorschriften führt der Verfasser der Samantapäsädikä allerdings 
auch eine Begründung ihrer Gültigkeit nur für Nonnen an. Dabei ist die Be­
gründung zweier dieser Verordnungen das von ihm angenommene und sich von 
den Männern unterscheidende Wesen der Frauen.71 Im Vinaya selbst ist aller­
dings eine solche generelle Aussage über Frauen nicht enthalten, die Samanta­
päsädikä geht hier deutlich über den kanonischen Text hinaus. Von wesentli­
cher Bedeutung sind auch die Angaben zu besonderen Vorgängen im Nonnen­
orden, die im Vinaya-Pitaka selbst nicht sehr ausführlich beschrieben sind. So 
ist nur der Samantapäsädikä zu entnehmen, welche Folgen eine Unterbrechung 
oder die Nichtbefolgung einer der sechs Regeln während der (nur für Frauen 
vorgeschriebenen) zweijährigen „Probezeit" als Sikkhamana vor der vollen Or­
dination hat, 72 wie die Sikkhamanas im Verlauf der Rechtshandlungen anzu­
sprechen sind73 und daß eine Sikkhamana unmittelbar vor ihrer vollen Ordina-

68 In der Kmikhävitaranr wird dies am Ende des Kommentars zu jeder Regel des Bhikkupäti­
mokkha durch sädhäranapafifiatti bzw. asädhäranäpaiifiatti oder einen Verweis angegeben, während 
die Samantapäsädikä diese Information jeweils am Ende des Kommentars zu einer Vergehenskategorie 

des Bhikkhun1vibhanga liefert (s. 2.1.3.1; s. 2.2.3.1, Anm. 208; s. 2.3.3.1, Anm. 108; s. 2.4.3.1, 
Anm. 923; s. 2.5.3). 

69 Sp 910,16-20: SA 2, N (2.2.2.2), Anm. 38; Sp 915,4-8: SA 9, N (2.2.2.9), Anm. 167; Sp 
921,22-24: Päc 4, N (2.4.2.4), Anm. 47; Sp 929,24-29: Päc 24, N (2.4.2.24), Anm. 264; Sp 
932,13-17: Päc 32, N (2.4.2.32); Sp 943,31-944,27: Päc 81, N (2.4.2.81), Anm. 832; Sp 794,13-17: 
Päc 59, N (2.4.2.59), Anm. 594; Sp 794,28-796,4: Cv X.9 (2.6.2.9), Anm. 165; etc. 

70 Sp 905,19-906,4: Pär 4, N (2.1.2.4), Anm. 103; Sp 911,1-913,22: SA 3, N (2.2.2.3), Anm. 61, 
62, 63 und 64; Sp 923,1-26: Päc 7, N (2.4.2.7), Anm. 89; Sp 928,13-20: Päc 19, N (2.4.2.19), 
Anm. 225 und 228; Sp 937,13-17: Päc 51, N (2.4.2.51), Anm. 505; Sp 792,13-22: Cv X.1.4 
(2.6.2.1 ), Anm. 20; Sp 792,29-794, 1: Päc 56, N (2.4.2.56), Anm. 551; Sp 1294,8-10: Cv X.11 
(2.6.2.11), Anm. 221; Sp 1294,17-22: Cv X.15 (2.6.2.15), Anm. 249; etc. 

71 SA 3 (N) habe nur für Nonnen Gültigkeit, da diese eines besonderen Schutzes bedürfen (Sp 
912,28-29, 913,13). Die Einrichtung der Sikkhamänä-Zeit für Frauen wird durch das „unstete Wesen''. 
der Frauen begründet (Sp 940,14-17: Päc 63, N [2.4.2.63], Anm. 636]). Das Zögern des Buddha bei 
der Zulassung von Frauen zum buddhistischen Orden erklärt der Kommentator damit, daß da Bewußt­
sein, diese Erlaubnis nicht ohne weiteres erhalten zu haben, die Achtsamkeit der Frauen fördere 

(Sp 1290,26-1291,2: Cv X.1.1 [2.6.2.1], Anm. 9). Die Möglichkeit, gelagerte Nahrungsmittel vom je­
weils anderen Orden anzunehmen, bestehe, da die beiden Orden in dieser Hinsicht getrennte Institutio­
nen seien (Sp 1294,22-27: Cv X.15 [2.6.2.15], Anm. 256). 

72 Die zweijährige Probezeit muß in diesem Fall wiederholt werden (Sp 994,2-6: Päc 63, N 
[2.4.2.63], Anm. 650). 

73 Sp 942,12-16: Päc 71, N (2.4.2.71), Anm. 745. 
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tion nochmals die Erlaubnis ihrer Eltern oder ihres Ehemanns einzuholen 
hat.74 Ferner erläutert der Kommentator einen Teil der Vorgehensweise im 
Fall einer Ordination durch eine Botin, wenn also die ordinationswillige Frau 
nicht persönlich vor dem Mönchsorden erscheint.75 Ausführlich sind in der 
Samantapasadika auch einige Einzelheiten der vorgeschriebenen Unterweisung 
(ovada) der Nonnen durch die Mönche beschrieben.76 Darüber hinaus geht der 
Kommentator davon aus, daß die Nonnen sich nicht nur zur Unterweisung, 
sondern auch zum Erhalt von Lehrdarlegungen zum Wohnbezirk der Mönche 
begeben müssen. 77 In der Samantapasadika wird auch die Durchführung und 
Aufhebung eines Dai:ic;Iakamma ausführlich dargestellt. Ein Dai:ic;Iakamma ist 
die einzige Bestrafungsmöglichkeit, die Nonnen gegenüber Mönchen haben.78 

Neben manchen Verweisen auf ergänzende oder zusammenhängende andere 
N onnenregeln 79 verweist der Verfasser der Samantapasadika auch verschie­
dentlich auf vergleichbare Vorschriften für Mönche. 80 In drei Fällen geht der 
Kommentar sogar deutlich über die Verordnungen des Vinaya hinaus, indem 
angegeben wird, daß ein entsprechendes Verhalten bei Mönchen ein Dukkata­
Vergehen darstelle.81 

Über die Angaben des Vinaya hinausgehend erläutert der Kommentator, daß 
ein eines Parajika-Vergehens schuldiger Ordensangehöriger zwar nicht die hö­
here Ordination (upasampada), wohl aber die niedere Ordination (pabbajja) er­
neut erhalten kann.82 Dies wird durch die Verordnungen des Vinaya zwar 
nicht verboten, ist jedoch auch an keiner Stelle explizit erlaubt. Ferner be­
schreibt der Verfasser der Samantapasadika in seinem Kommentar zum For­
mular für die Festlegung einer Gemeindegrenze, die durch „das Wegspritzen 
von Wasser" festgelegt wird (udakukkhepa-srma)83

, daß auch Mönche ein Ba-

74 Sp 943,14-16: Päc 80, N (2.4.2.80), Anm. 812. 
75 In diesem Fall wird stellvertretend der Schatten der Botin gemessen, um den genauen Ordinations­

zeitpunkt der verhinderten Frau festlegen zu können (Sp 1295,9-12: Cv X.22 [2.6.2.22], Anm. 373). 
76 Es ist angegeben, wie die Frage nach der Unterweisung zu erfolgen hat (Sp 794,28-796,4: Cv 

X.9 [2.6.2.9], Anm. 165). Ferner ist der Samantapäsädikä zu entnehmen, daß die Unterweisung am 
Uposatha-Tag durchgeführt wird (Sp 794,18-20: Päc 59, N [2.4.2.59], Anm. 595). Weiter sei die An­
wesenheit der Mönche nur zur Unterweisung, nicht jedoch ständig erforderlich und daher dürfe der Ab­
stand der Wohnbezirke der Mönche und Nonnen ein bestimmtes Maß nicht überschreiten (Sp 
792,29-794,1: Päc 56, N [2.4.2.56], Anm. 551). 

7
7 Sp 794,18-28: Päc 59, N (2.4.2.59), Anm. 595. Hier führt die Samantapäsädikä als Begründung 

an, daß Frauen eine langsame Einsicht hätten und die Nonnen daher ständig von den Mönchen belehrt 
werden müßten. 

78 Sp 1292,15-28: Cv X.9 (2.6.2.9), Anm. 146. An dieser Stelle verweist der Kommentator auf 
den Kommentar zu P XIX. Dort bezeichnet er das von den Nonnen zu vollziehende Dandakamma als 
Avandaniyakamma und stuft es als Rechtshandlung ein, die in Abwesenheit des Schuldigen vollzogen 
werden kann (Sp 1396,22-31: Cv X.9 [2.6.2.9], Anm. 146). 

79 Der Kommentator verweist l;>ei Pär 4 (N) explizit auf Par 1, N (Sp 904,25-29), in den Erläute­
rungen zu Päc 6 (N) verweist er auf Cv X.12 (Sp 922,19-21), in den Ausführungen zu Päc 57, N (s. 
2.4.2.57, Anm. 559), findet sich ein Verweis auf Cv X.19 (Sp 798,18-23), zu Cv X.9 (s. 2.6.2.9, 
Anm. 151) gibt er Cv X.9.3 als Ergänzung an (Sp 1293,2-5) und im Kommentar zu Cv X.27.1 nimmt 
der Kommentator auf Pär 4 (N) Bezug (Sp 1296, 1-9). 

80 So in den Kommentaren zu Pär 1, N (Sp 902,1-10 und 25-32), Pär 2, N (Sp 903,12-16), NP 
1, N (Sp 916,13-16), und Päc 10, N (Sp 926,2). 

81 S. Päc 8, 9 und 41, N (Sp 924,17 und 29, 934,21). 
82 Sp 230,7-15: 2.1.1, Anm. 7. Für Nonnen ist dies nochmals ausdrücklich in Sp 1295,29-30 ge­

sagt (s. Cv X.26.1 [2.6.2.26], Anm. 426). 
83 S. KIEFFER-PÜLZ, Sünä, A 5.3. 
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degewand tragen. So wäre in den Erläuterungen zu der Regel, in der die Maße 
für ein Badegewand festgelegt werden, die Angabe zu erwarten, daß Mönche 
ebenfalls ein Badegewand tragen dürfen. Dies ist jedoch nicht der Fall.84 Der 
Samantapiisiidikii ist ferner zu entnehmen, daß die durch Pac 40 (N) festgeleg­
te Verpflichtung der Nonnen, sich nach der Regenzeit-Residenz auf Wander­
schaft zu begeben, zur Zeit der Abfassung dieses Kommentars zur reinen For­
malität geworden war: es genügte, wenn die Nonnen eine bestimmte Strecke 
zurücklegten, selbst wenn sie am Ausgangspunkt wieder ankamen.85 So spie­
geln manche der zusätzlichen Erläuterungen des Kommentars wohl die zu der 
Zeit gängige Praxis wider, nicht jedoch die ursprüngliche Bedeutung einer 
Verordnung. 

Im Vinaya-Pitaka sind einige Angaben enthalten, die zunächst den Ausfüh­
rungen an anderer Stelle des kanonischen Textes zu widersprechen scheinen. 
Die Saniantapiisiidikii gibt an einigen Stellen plausible Erklärungen für solche 
Widersprüche. So wird im WfWK zu Pac 56 (N) definiert, daß es an einem 
Wohnbezirk ohne Mönch den Nonnen nicht möglich sei, zur Unterweisung und 
zum „gemeinsamen Wohnen" (sa11:1,viisa) zu gehen. Da sa11:1,viisa im Vinaya je­
doch diejenige Gemeinschaft bezeichnet, die „eine gemeinsame Rechtshand­
lung, eine gemeinschaftliche Rezitation und eine gemeinschaftliche Schulung" 
hat, 86 ist diese Ausdrucksweise für die Beschreibung des Verhältnisses der 
Nonnen zu den Mönchen zunächst nicht nachvollziehbar, da Nonnen ihre 
Rechtshandlungen explizit nicht gemeinschaftlich mit den Mönchen durchfüh­
ren (Cv X.6.3 [2.6.2.2]), das Patimokkha explizit nicht gemeinschaftlich mit 
den Mönchen rezitieren (Cv X.6.1 [2.6.2.6]) und nicht dieselben Regeln wie 
die Mönche zu befolgen haben (Cv X.4 [2.6.2.4 ]). Erst die Samantapiisiidikii 
bringt diese Aussagen in Einklang, indem definiert wird, daß die Nonnen nach 
dem Datum von Uposatha sowie nach der Pavarai:ia-Zeremonie fragen müssen. 
Dabei ist die Pavarai:ia-Zeremonie die einzige Rechtshandlung der Nonnen, 
welche gemeinschaftlich mit bzw. auch vor dem Mönchsorden zu vollziehen ist 
- durch sa11:1,viisa werde also auf die Pavarai:ia-Zeremonie Bezug genommen,
wie der Kommentator erläutert. Die Vorschrift Pac 56 (N) beinhaltet zunächst
noch einen weiteren Widerspruch innerhalb der Vinaya-Bestimmungen. Da
nach ihr Nonnen innerhalb eines Wohnbezirks residieren müssen, an dem sich
mindestens ein Mönch befindet, ergibt sich bezüglich der Festlegung der Ge­
meindegrenze (sfmii) eine Schwierigkeit. Wie bereits erwähnt, führen Nonnen
und Mönche ihre Rechtshandlungen getrennt durch; so müssen auch die Non­
nen ihre eigene Gemeindegrenze festlegen, zumal diese der Maßstab für die
Vollzähligkeit eines Ordens und somit für die Gültigkeit der Rechtshandlungen
ist. Gleichzeitig muß die Sima der Nonnen sich aber aufgrund der Verordnung
Pac 56 (N) innerhalb der Gemeindegrenze der Mönche befinden. Dies wider­
spricht der im Vinaya enthaltenen Angabe, daß das „überdecken" oder „Ver­
mischen" zweier Gemeindegrenzen nicht erlaubt ist.87 Der Verfasser der Sa-

84 S. Päc 22, N (2.4.2.22). 
85 Sp 934,2-4: Päc 40, N (2.4.2.40), Anm. 407. 
86 S. 2.1.1, Anm. 8. 
87 

Mv Il.13.1-2 (Vin l 111,7-22); s. K.lEFFER-PÜLZ, Sünä, A 6. K.lEFFER-PÜLZ konnte feststellen, 
daß dieser Widerspruch durch die spätere Einführung des STmä-Begriffs entstand und im Vinaya nicht 
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niantapäsädikä versucht diesen Widerspruch zu erklären, indem er angibt, daß 
„das Bedecken" der Gemeindegrenze der Mönche mit derjenigen der Nonnen 
erlaubt sei, ,,weil sie (d. h. Mönche und Nonnen) nämlich füreinander keine das 
Quorum bildenden Personen bei Rechtshandlungen (oder: bei einer Rechts­
handlung) sind; sie bewirken keine Unvollzähligkeit für die Rechtshandlung" 
(Übersetzung nach KIEFFER-PÜLZ, Sfmä, B 13.2.0).88 

Die Samantapäsädikä bereinigt stillschweigend eine weitere Unstimmigkeit 
der im Vinaya-Pitaka enthaltenen Angaben. In der Vorgeschichte zu Pac 66 
(N) wird der genaue Verlauf der Vergabe der „Erlaubnis zur Übung" (sikkha­
sammuti) an ein verheiratetes Mädchen geschildert, die erst den Antritt der
zweijährigen „Probezeit" als Sikkhamana ermöglicht. Der Zeitpunkt dieser Er­
laubnis liegt also vor dem Beginn dieser zweijährigen Probezeit. Dennoch ist
einer Verheirateten der Antritt dieser Probezeit nicht schon ab dem zehnten
Lebensjahr erlaubt; es heißt dort ausdrücklich „Ich ordne an, ihr Mönche, einer
Verheirateten, die das Alter von zwölf Jahren erreicht hat, die Erlaubnis zur
Übung in den sechs Regeln während zweier Jahre zu geben".89 Der Kommen­
tator widerspricht dieser Angabe in seinen Kommentaren zu Pac 66 und Pac
71-73 (N), ohne hier wie dort auf diesen Unterschied zum kanonischen Text
hinzuweisen. Er gibt an, daß auch einem zehn Jahre alten verheirateten Mäd­
chen die „Erlaubnis zur Übung" erteilt werden kann.90 

Etliche besondere Vorschriften für Nonnen und sich aus ihnen ergebende 
Widersprüche werden in der Samantapäsädika jedoch nicht kommentiert, ob­
wohl viele Stellen durchaus der Erklärung bedürften.9 1 So wird der im Vina­
ya-Pitaka enthaltene gravierende Widerspruch nicht behandelt, daß eine Novi­
zin (sämaYJ,erf ) zehn Regeln zu beachten hat, eine Sikkhamana jedoch nur 
sechs dieser zehn Regeln befolgen muß, obwohl sie im Verhältnis zu einer No­
vizin in ihrer monastischen Laufbahn eine Stufe höher steht.92 Ferner geht der 
Kommentator beispielsweise nicht darauf ein, warum in Pac 36 (N) als einziger 
Nonnenregel außerhalb der Sarpghadisesa-Vergehenskategorie eine dreifache 
Ermahnung vorgesehen ist93 und klärt ferner den sich aus dem unterschiedli­
chen Strafmaß für ein Pacittiya-Vergehen und dem Verstoß gegen ein Garu­
dhamma ergebenden Widerspruch nicht, obwohl er selbst einen Zusammenhang 
zwischen der vierzehntägigen Besinnungszeit (mänatta) bei einem Sarpghadise­
sa-Vergehen und derjenigen bei einem Verstoß gegen ein Garudhamma her­
stellt.94 

behandelt wird (s. Srmä, A Ein!. 11). 
88 Sp 1050,14-15; s. a. KIEFFER-PÜLZ, Sünä, B 13.2 .. Dennoch ist diese Erklärung des Verfassers 

der Samantapäsädikä nicht ganz stichhaltig, da in diesem Fall sich auch die Gemeindegrenzen von 
„Angehörigen einer anderen Gemeinschaft" (nänäsamväsaka) überschneiden dürfen müßten - dem ist 
jedoch nicht so (s. a. Sünä, A 6.1 ). 

89 S. Päc 66, N (2.4.2.66). 
90 Sp 941,5-6 und 942,6-7: Päc 66, N (2.4.2.66), Anm. 698 und Päc 71, N (2.4.2.71), Anm. 745. 
91 Unproblematisch ist dies jedoch bei den in der Samantapäsädikä nicht kommentierten Regeln 

Päc 20, 37, 39, 74-77 (N) und Pätid 2-8 (N). 
9

2 S. Päc 63, N (2.4.2.63). 
93 S. Päc 36, N (2.4.2.36), s. a. 2.2.3.l .
94 S. Cv X.1.4 (2.6.2.1), S. 350ff. (Sp 1184,26-30). 
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An einer Stelle interpretiert der Kommentar die im Vinaya enthaltenen Anga­
ben so frei, daß seine Aussagen vom kanonischen Text deutlich abweichen. So 
deutet die Samantapiisiidika die im zehnten Kapitel des Cullavagga überlieferte 
Voraussage des Buddha, daß die buddhistische Lehre aufgrund der Zulassung 
von Frauen zum Orden nicht 1000 Jahre sondern nur 500 Jahre überdauern 
werde, dahingehend, daß die Lehre 5000 Jahre überdauern werde. 95 

Unstimmigkeiten innerhalb der Samantapiisiidikii sind nur an wenigen der 
behandelten Kommentarstellen festzustellen. So ordnet der Kommentator die 
Regeln bezüglich des Regenzeitgewands (NP 24 und Pac 91, M) den nicht für 
Nonnen gültigen Regeln zu.96 Dies ist dadurch begründet, daß Nonnen die 
Regenzeit innerhalb des Dorfs verbringen müssen und das Ablegen eines der 
Gewänder im Normalfall nur außerhalb des Dorfs zulässig ist. 97 Abweichend 
davon erklärt die Samantapiisiidikii jedoch, daß Nonnen in Dorf und Dorfum­
gebung ihre Gewänder ablegen dürfen und daß entsprechend bei der Festlegung 
der Gemeindegrenzen für das „Nicht-Getrenntsein von den drei Gewändern" 
von den Nonnen das Formular benutzt werden muß, in dem Dorf und Dorf­
umgebung nicht vom Geltungsbereich ausgeschlossen sind, da dies sonst nicht 
möglich wäre. Diese Ausführungen entziehen der Begründung für die Nicht­
nutzung des Regenzeitgewands durch die Nonnen die Grundlage. 98 

Zusammenfassend sei festgestellt, daß die Samantapäsiidikä in vielen Fällen 
hilfreich für ein Verständnis des kanonischen Textes und der impliziten Zu­
sammenhänge ist, daß gleichzeitig jedoch wichtige Textstellen, die einer Erläu­
terung bedürften, oft nicht kommentiert sind. 

1.3 Forschungsgeschichte 

Wie schon angedeutet, werden Nonnen in allgemeinen Werken zum Buddhis­
mus nicht oder nur am Rande behandelt. 99 Auch die meisten Werke zur Orga­
nisation der buddhistischen Gemeinde erwähnen die besonderen Vorschriften 
für Nonnen und ihr Verhältnis zu den Mönchsregeln nur oberflächlich. 100 Um 

95 Sp 1291,14-26: Cv X.1.6 (2.6.2.5), Anm. 80. Ferner definiert die Samantapäsädikä die „verbo­
tene KörpeITegion" in Pär 1 (N) etwas abweichend vom kanonischen Text (Sp 902,10-13: Pär 1, N 
[2.1.2.1], Anm. 14). 

96 S. 2.3.3.1, Anm. 108, s. a. 2.4.3.1, Anm. 923. 
97 Das zweite Formular für. die Festlegung der Gemeindegrenze für das „Nicht-Getrenntsein von 

den drei Gewändern" (tici"varena avippaväsa-sünä) schließt Dorf und Dorfumgebung aus (s. KlEF­
FER-PÜLZ, Sünä, A 4.2). 

98 Ein weniger relevanter Widerspruch innerhalb des Kommentars sind die abweichenden Definitio­
nen der von einem Ordensangehörigen rechtmäßig durchzuführenden Arten der Nahrungszubereitung 
(Sp 935,18-24 und 1093,1-10: Päc 7, N [2.4.2.7], Anm. 89, und Päc 44, N [�.4.2.44], Anm. _448). 
Ferner deutet der Kommentator - trotz paralleler Zusammenhänge und grammatischer Konstrukt10nen 
- ein Verb in Päc 70 (N) und in der parallelen Vorschrift anders als an einer anderen Stelle des Mahä­
vagga (Mv 1.31.8, Sp 984,33-985,3; Sp 981,4-6: Päc 70, N [2.4.2.70], Anm. 734). 

99 S. WINTERNITZ, Der Ältere Buddhismus, 142-145; ÜLDENBERG, Buddha, 390-395; LAM0TTE, 
HBI, 58-71; BAREAU, IndBuddh, 63; WARDER, Indian Buddhism, 59f.; usw. 

IOO S0MDETCH PHRA MAHÄ SAMANA CHA0 KR0M PHRA YÄ V AJIRARANÄNA VARORASA legte mit 
seinem Handbuch für Mönche (Entrance), das die ver chiedenen Verordnungen des Vinaya detailliert 
beschreibt und erläutert, ein sehr nützliches Hilfsmittel für das Verständnis der Ordensdisziplin vor. 
Auch er geht jedoch nur kurz auf die auf Nonnen bezogenen Pa sagen des Vinaya-Pi�aka ein, da die 
Organisation des Nonnenordens für den explizit praktischen Zweck des Verfassers melevant ist, zumal 
eine Nonnenoemeinde der Theraväda-Tradition heute nicht mehr existiert. In Kapitel sieben des ersten 
Bandes nim1;t V AJIRANÄNAYAR0RASA auf die Unterweisungszeremonie für Nonnen Bezug, und der 
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nur wenige Beispiele zu nennen: HEINRICH KERN 101 ging noch davon aus, 
daß das Patimokkha der Nonnen eine simple Kopie des Beichtformulars der 
Mönche sef und sich lediglich in der Anordnung der Artikel vom Bikkhupati­
mokkha unterscheide. Sowohl. NALINAKSHA DUTT 102 als auch RABINDRA BI­
JAY BARUA 103 behandeln zwar auch die Nonnenregeln, viele ihrer Angaben 
sind jedoch mißverständlich, z.T. sogar falsch. Auch RICHARD G0MBRICH 104 

weist nur auf die augenfälligsten Unterschiede der Regeln für Mönche und 
Nonnen hin. 

Obwohl RHYS DAVIDS und OLDENBERG in ihrer Teilübersetzung des Vina­
ya-Pitaka (Vinaya Texts) die Patimokkha-Regeln für Nonnen nicht berücksich­
tigten, beschäftigen sich seit Anfang unseres Jahrhunderts einzelne Forscher 
intensiv mit diesem Thema. Hier ist zuerst eine niederländische Dissertation 
aus dem Jahr 1915 zu nennen, die von MARIA ELISABETH LULIUS VAN G00R 
verfaßt wurde (De buddhistische Non). Obwohl dieses Werk heute als weitge­
hend veraltet gelten muß, sollte sein Wert gerade in Anbetracht des damaligen 
Forschungsstands nicht unterschätzt werden. Als nächste Publikation zur Frau 
im frühen Buddhismus folgte Warnen in Buddhist Literature, verfaßt von BI­
MALA CHURN LAW (Colombo 1927). LAW wertet für sein Buch einige Pa­
li-Quellen aus, darunter vor allem einige Jatakas, und faßt die in ihnen enthal­
tenen Informationen systematisch zusammen. Auf den Seiten 81-85 seines 
Werks stellt LA w „rules for the guidance of a bhikkhunisarp.gha" zusammen, 
wobei er jedoch nur diejenigen Regeln aus den verschiedenen Teilen des Vina­
ya-Pitaka anführt, die eine starke Benachteiligung der Nonnen beinhalten. Die 
Auswertung des für die vorliegende Arbeit relevanten Materials kann als nahe­
zu vollständig überholt betrachtet werden. 

Die kanonischen Texte und mit ihnen die Ordensdisziplin anderer buddhisti­
scher Schulen wurden vor allem aus dem Sanskrit ins Chinesische, Tibetische 
und in andere zentralasiatische Sprachen übersetzt. 1926 begann mit WALD­
SCHMIDTs Arbeit Bruchstücke des Bhiksunf-Prätimoksa der Sarviistivädins
(BhIPr) auch die Übersetzung und Untersuchung von Nonnenregeln in anderen 
buddhistischen Überlieferungen. 105 In seinem Werk stellt ERNST WALD­
SCHMIDT die Regeln des Bhik�uf.l.Ipratimok�a der verschiedenen Schulen einan-

0rdinationsprozedur für Nonnen, den acht Garudhammas und dem Ende des Bhikkhunisamgha ist ein 
ganzer Abschnitt in Kapitel XXXIII des dritten Bandes gewidmet. V ATTRANÄNA VARORASA geht davon 
aus, daß die Nonnenregeln formuliert wurden, um die Zahl der Nonnen begrenzt zu halten. Aus diesem 
Grund sei auch die 0rdinationstradition der Theraväda-Nonnen abgerissen (Entrance III, 143). 

101 Manual, 86.
102 Early Monastic Buddhism, �94ff. HAZRA übernimmt diese Angaben DUTTS als Zitat (Constitu­

tion of the Buddhist Sangha, 98ff.), während SUKUMAR DUTT (Early Buddhist Monachism) buddhisti­
sche Nonnen gar nicht erwähnt. 

103 Theravada Samgha, 179-227. 
104 Theravada Buddhism, 87 -117. 
105 Es folgte 1970 die Edition des Bhiksunf-Vinayf!: der Mahäsäq1ghika-Lokottaravädin, von GUSTA v 

ROTH (BhIVin[Mä-L]). Dieses Werk wie auch seine Ubersetzung ins Französische durch EDITH NOLOT 
(Regles) aus dem Jahr 1991 enthält viele Verweise auf Parallelen in und Unterschiede zu der Päli-Über­
lieferung und war daher an vielen Stellen ein nützliches Hilfsmittel für die vorliegende Arbeit. Nicht 
minder _hilfreich war die 1982 von AKIRA HIRAKA WA vorgelegte Übersetzung des Bhik�unI-Vibhanga 
und Bhik�unI-Pr_akin;aka der chinesischen Version der Mahäsämghikas mit Verweisen auf die Paralle­
len in anderen Uberlieferungen (Monastic Discipline). 
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der vergleichend gegenüber, wobei er auch auf Parallelen im Bhikkhupati­
mokkha Bezug nimmt. Seine Untersuchung enthält daher zahlreiche wertvolle 
Hinweise und Interpretationsansätze für die vorliegende Arbeit. 

Als wichtiger Schritt in der Forschungsgeschichte dieses Teilgebiets der 
Buddhismusforschung folgte in den Jahren 1938-1966 die englische Überset­
zung des vollständigen Vinaya-Pitaka der Theravadin durch !SALINE BLEW 
HORNER (BD). Damit wurde das Regelkonvolut für Nonnen dieser Tradition 
auch den westlichen Forschern allgemein zugänglich. 106 Diese Übersetzung 
stellt den Anfangspunkt einer intensiveren Behandlung der Nonnenregeln in 
der westlichen und englischsprachigen Literatur dar. Neben der insgesamt nur 
selten zu korrigierenden Übersetzung sind insbesondere auch HORNERs Fußno­
ten und Querverweise sehr hilfreich, da hier einerseits inhaltliche Erläuterun­
gen enthalten sind, andererseits auf wörtliche und inhaltliche Parallelen zwi­
schen Bhikkhu- und BhikkhunivibhaI.i.ga eingegangen wird. Der Wert dieser 
Übersetzung kann gerade in Anbetracht des augenblicklichen Standes der 
Erschließung des Vinaya-Pitaka nach wie vor nicht hoch genug eingeschätzt 
werden. Vor dem Erscheinen der relevanten Bände ihrer Vinaya-Übersetzung 
publizierte HORNER 1930 zudem die Monographie Wom.en under Primitive 
Buddhism. Laywomen and Almswomen. Hier wertet sie nicht nur das Vina­
ya-Pitaka aus, sondern darüber hinaus auch Teile des Sutta-Pitaka - wie z.B. 
die Therigatha - und die Dhammapada-Anhakatha. HORNER stellt in diesem 
Werk die aus den Quellen erschließbaren Lebensumstände der buddhistischen 
Nonnen und der Laienanhängerinnen, nach Lebens- und Aufgabenbereichen an­
geordnet, dar. Zahlreiche Vergleiche und Hinweise auf Parallelen zu den bei 
Mönchen gültigen Sachverhalten und die vergleichenden Beschreibungen der 
Lebensumstände der Mönche vervollständigen das in dem Buch nachgezeich­
nete Bild. Diese Arbeit muß somit als wertvolle Pionierarbeit auf diesem Ge­
biet angesehen werden. Die meisten späteren Arbeiten zur Frau bzw. Nonne im 
frühen Buddhismus vermochten nur begrenzt Neues zu bringen. Im Gegenteil, 
viele Veröffentlichungen stellen lediglich eine erneute Aufbereitung des HoR­
NERschen Materials dar.107 Gleichsam als Fortsetzung dieses wichtigen 
Werks verfaßte DIANA Y. PAUL 1979 Women in Buddhism. Dort wertet sie in 
erster Linie Texte des Mahayana-Buddhismus aus. Im dritten Kapitel behandelt 
PAUL einen auch für die vorliegende Arbeit relevanten Text, nämlich das von 

106 BD III (erschienen 1942) enthält die Übersetzung des Bhikkhunivibhanga, BD V (erschienen 
1952) enthält die Übersetzung des zehnten Kapitels des Cullavagga. 

107 So beschränkt sich MEENA TALIM in ihrer Arbeit Woman in Early Buddhist Literature (1972) 
in der Hauptsache auf die Sammlung und Systematisierung des von H0RNER bearbeiteten und ausge­
werteten Materials aus der frühen buddhistischen Literatur. Relevant für die vorliegende Untersuchung 
ist Kapitel 1 (14-19) dieses Werks. Dort führt TALIM die acht „wichtigen Regeln" (attha garu­
dhammä) und den Bericht von der erstmaligen Zulassung einer Frau zum buddhistischen Ordens an, 
im Abschnitt „The Pätimokk.ha laws of Nuns and comparative study with the Pätimokkha Laws of 
Monks" (20-52) ist dann das vollständige Bhikkhunipätimokk.ha in freier Wiedergabe der HoR­
NERschen Übersetzung angeführt. Die Nonnenregeln sind dort in aller Kürze den Mönchsregeln gegen­
übergestellt. TALIM kommt aufgrund der willkürlichen Auswahl der diskutierten Vorschriften zu dem 
irrigen Ergebnis, daß die Zahl der Regeln in keiner Weise eine Ungleichbehandlung der Mönche und 
Nonnen widerspiegele (52). Ferner sei hier RENATE PITZER-REYL genannt. Auch diese Autorin stützte 
sich in ihrer Arbeit Die Frau im frühen Buddhismus (1984) hauptsächlich auf H0RJ ERS Women. Da 
auch sie die Pali-Texte nicht selbst übersetzte, stellt ilu·e Arbeit eine kurze, aber nur für einen ersten 
Blick hilfreiche, da in den Details oft falsche Zusammenfassung der H0RNERschen Arbeit dar. 
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C. M. RIDDING und LOUIS DE LA V ALLEE POUSSIN herausgegebene Sanskrit­
fragment, das auch die Legende von der erstmaligen Zulassung einer Frau zum
buddhistischen Orden und die Auflistung der acht Garudhammas enthält. 108 

Als weitere vergleichende Untersuchung, jedoch auf dem Pali-Text basie­
rend, erschien 1984 A Comparative Study of Bhikkhunf Pä[imokkha, verfaßt 
von CHATSUMARN KABILSINGH. In den drei einleitenden Kapiteln behandelt 
und interpretiert sie zunächst die zur Einrichtung des Nonnenordens führenden 
Vorgänge und die acht „wichtigen Regeln" (attha garudhammä) auf der 
Grundlage der Übersetzungen von RHYS DAVIDS und ÜLDENBERGs Vinaya 
Texts sowie HORNERs BD. 109 Der Hauptteil dieser Arbeit beinhaltet - wie
WALDSCHMIDTs BhIPr - einen Vergleich der Überlieferungen des Beichtfor­
mulars für Nonnen in verschiedenen buddhistischen Schulen, allerdings ohne 
die Ergebnisse der zuvor erschienenen Arbeiten von W ALDSCHMIDT, ROTH 
oder HIRAKAWA (s.o., Anm. 105) einfließen zu lassen. Problematisch ist die 
wenig differenzierende Vorgehensweise KABILSINGHs, da sie für die Erklärung 
verschiedener Vorgänge oder Regeln des Nonnenordens nicht nach verschiede­
nen Schultraditionen unterscheidet, sondern beispielsweise bei der Beschrei­
bung der Ordinationsprozedur die einzelnen Verordnungen verschiedener Schu­
len ohne weiteres vermischt. 11° Ferner beinhaltet KABILSINGHs Untersuchung
auch einen Vergleich mit den Mönchsregeln des Pätimokkha. Dieser Vergleich 
beschränkt sich jedoch in erster Linie auf listenförmige Gegenüberstellungen 
der unterschiedlichen Überlieferungen unter Berücksichtigung der Mönchsre­
geln der Theraväda-Tradition im Hauptteil der Arbeit. Diese Listen sind jedoch 
nicht ohne weiteres zu benutzen, da sie einer von der Zählung im Vinaya-Pita­
ka abweichenden Numerierung folgen, aber nicht angegeben ist, welcher Quel­
le diese Angaben entnommen sind. Es ist möglich, daß KABILSINGH hier einer 
anderen, von ihr jedoch nicht genannten Überlieferung folgt, die sie in Über­
setzung aus dem Chinesischen benutzte.111 Dazu ist zu bemerken, daß die un­
kritische Übertragung der Zählung beispielsweise der Tradition der Mahä­
särpghika-Lokottaravädin auch auf die Vorschriften der Theraväda-Schule pro­
blematisch wäre, da die vom Regelkonvolut der Mönche zu übernehmenden 
Vorschriften in den verschiedenen Überlieferungen nicht völlig übereinstim­
men.112 Zu dieser Unübersichtlichkeit der Listen kommt hinzu, daß KABIL­
SINGH dort die wichtige Unterscheidung zwischen Regeln, die vom Bhikkhupä-

108 Die Schulzugehörigkeit dieses Fragments ist bei RIDDlNG und LA V ALLEE POUSSIN mit Sarvästi­
vädin angegeben (BhIKaVä[R/VP], 124). MICHAEL SCHMIDT konnte jedoch zeigen, daß dieser Text 
eher der Mülasarvästiväda-Schule nahesteht (,,Zur Schulzugehörigkeit", 155-164). Ferner ist das Frag­
ment 1993 von MICHAEL SCHMIDT neu ediert worden (,,BhiksunI-Karmaväcanä"; zum Titel dieses 
Fragments s. CHUNG, ,,,Bhik�unI-Karmaväcanä' of the Mülasarvästivädins"). 

109 KABILSINGH hat offensichtlich den Päli-Text selbst __ nicht herangezogen, da sie Unstimmigkeiten 
anhand des Vergleichs der thailändischen und englischen Ubersetzungen zu klären versucht (Compara­
tive Study, 96ff.). 

110 S. KABILSINGH, Comparative Study, 99-102. So gibt sie beispielsweise an, daß eine Schülerin
nach der Vorschrift Päcittiya 120 der·Mahisäsaka ihrer Lehrerin sechs Jahre lang folgen müsse (101). 
Dies trifft jedoch einzig auf diese Schule zu - in den Überlieferungen aller anderen von W ALDSCHMIDT 
berücksichtigten Traditionen ist von einem Zeitraum von zwei Jahren die Rede (s. BhIPr, 150f.). 

111 S. KABILSINGH, Comparative Study, 47, Anm. 44.
112 S. HüSKEN, ,,A Stock of Bowls".
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�imokkha übernommen werden und besonderen Nonnenregeln, die nur Paralle­
len unter den Mönchsregeln haben, nicht trifft. 113 So können ihre Ergebnisse
nicht ohne weiteres nachvollzogen werden. Der Vergleich mit den Mönchsre­
geln ist in dieser Arbeit somit sehr oberflächlich geblieben. Insgesamt weist ih­
re Studie schon bei einer groben Durchsicht eine ganze Reihe von Fehlern 
auf, 114 so daß die Übernahme von KABILSINGHs Ergebnissen ohne eine paral­
lele Konsultation der Primärquellen bzw. ohne den Vergleich mit WALD­
SCHMIDTS Ergebnissen nicht zu empfehlen ist. 

Die erste systematische Zusammenstellung der Regeln für buddhistische 
Nonnen der Theravada-Tradition verfaßte 1991 MOHAN WIJAYARATNA (Les

moniales bouddhistes). Nach HORNERs Women ist dieses Werk als Einführung 
in den Themenbereich sehr zu empfehlen. WIJAYARATNA legte mit dieser Un­
tersuchung eine in erster Linie nach inhaltlichen Gesichtspunkten geordnete 
Zusammenstellung der im Vinaya-Pi�aka enthaltenen Informationen über die 
Einrichtung des Nonnenordens, die internen Angelegenheiten der Nonnenge­
meinde, die Ordination, das Verhältnis der Nonnen zu den Mönchen, Kleidung, 
Nahrung, Wohnung und Unterhalt des Bhikkhunisarpgha vor. Diesen grundle­
genden Informationen über die Lebensumstände der Nonnen ist wenig hinzuzu­
fügen.115 Dennoch ist anzumerken, daß WIJAYARATNA kaum auf noch unge­
klärte oder kontroverse Punkte verweist. Die Arbeit enthält viele interessante 
Interpretationsansätze, die WIJAYARATNA jedoch meist nicht weiter ver­
folgt. 116 Trotz einiger Mißverständnisse oder zumindest mißverständlicher
Angaben 117 ist WIJAYARATNAS Arbeit als gründliche Einführung in das The-

113 S. KABILSINGH, Comparative Study, 71, Table 3, s. a. 123, Table 2. 
114 KABlLSINGH geht beispielsweise davon aus, daß einer Nonne unmittelbar nach ihrer Ordination 

die acht Garudhamma erläutert werden (Comparative Study, 102). In Wahrheit handelt es sich bei den 
„acht Dingen, die nicht getan werden dürfen" um die acht für Nonnen gültigen Päräjika-Vorschriften 
(s. Cv X.17.8 [2.6.2.17]). 78, Table 1: ,,10" in der Spalte für die Mönchsregeln ist wahrscheinlich nur 
ein Druckfehler, die Ziffer gehört in die Spalte der Nonnenregeln; 109-125: Table 1, v.a. 113; 115: 
KABILSINGH gibt falsche Nummern für einige Regeln an; 114 und 120: eine Regel wird doppelt ange­
führt, jedoch mit jeweils entgegengesetzter Bedeutung (,,Päc 2 Th"). 

115 Insgesamt enthält sich der Autor meist eines expliziten Hinweises auf Unterschiede zwischen 
den Regeln für Mönche und Nonnen. 

116 WIJAYARATNA (Les moniales bouddhistes, 23f.) ist der Erste, der erkannte, daß MahäpajäpatI 
nicht um die Einrichtung eines Nonnenordens, sondern lediglich um ihre eigene Aufnahme in den bud­
dhistischen Orden bat. Dabei kommt er allerdings zu dem Ergebnis, daß der Nonnenorden sofort als In­
stitution eingerichtet wurde - das wiederum ist falsch, zunächst handelte es sich um die Aufnahme 
von Nonnen in eine nicht nach Geschlecht differenzierte Ordensgemeinschaft (s. 2.6.3). Ferner stellt er 
fest, daß es sich bei den vorgeblich bei der erstmaligen Zulassung einer Frau zum buddhistischen Or­
den formulierten acht „wichtigen Regeln" (attha garudhammä) um Vorschriften a priori handelt (31), 
woraus er jedoch ebenfalls keine weiteren Schlußfolgerungen zieht (s. u., Cv X.1.4 [2.6.2.1], S. 356). 

117 WIJA y ARA TNA vergleicht den Status eines Novizen (sämanera) mit dem einer Probantin (sikkha­
mänä), weist dabei jedoch nicht darauf hin, daß es auch Novizinnen (sämanerr) gibt und daß dies in 
einem gewissen Widerspruch zu den Verhaltensvorschriften für Sikkhamänäs steht (52ff.; vgl. �äc 63,
N [2.4.2.63]). Ferner beschreibt WIJAYARATNA - ohne einen Beleg anzuführen-, wie man sich das 
Verbringen der Besinnungszeit (mänatta) einer Nonne „vor beiden Orden" vorzustellen habe, wobei er 
diese Vorgehensweise keiner Stelle des Vinaya entnommen haben kann, sondern offensichtlich per 
analogiam. von der für Nonnen vorgeschriebenen Ordination „vor beiden Orden" rückschließt (91 ff.; 
vgl. 2.2.3. l ). Auch die für Mönche gültigen Verhaltensvor chriften während der Besinnungszeit (mä­
natta) überträgt der Autor unter Vornahme einer Au wahl auf Nonnen, ohne diese Au wahl allerdings 
zu begründen. Daneben unterscheidet WJJA YARATNA nicht zwischen der Probezeit einer Frau vor ihrer 
Aufnahme in den buddhistischen Orden (als Sikkhamänä) und dem besonderen Abhängigkeitsverhältnis 
einer neu ordinierten Nonne (SahajlvinT) von der der Ordinationszeremonie vorstehenden älteren Non­
ne (76ff.). 
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ma zu empfehlen, insbesondere da auch der vollständige Text des BhikkhunI­
pä!imokkha in einem Appendix beigegeben ist, so daß WIJAYARATNAs Anga­
ben sofort überprüfbar sind. 118 

Neben den Monographien zum Gegenstand der vorliegenden Arbeit wurde 
das Regelkonvolut der Nonnen auch verschiedentlich in kürzeren Abhandlun­
gen behandelt. Da diese Aufsätze sehr zahlreich sind und aus den unterschied­
lichsten Blickwinkeln verfaßt wurden, sollen hier nur einige Beispiele vorge­
stellt werden. 

RABINDRA BIJAY BARUA vergleicht in einem Aufsatz „Comparative Study 
Of The Bhikkhu And Bhikkhuni Vibhari.gas" ( 1966) neben der sehr kurzen Be­
handlung einiger Pä!imokkha-Vorschriften die Ordinationsvoraussetzungen und 
Nissayas (,,Grundlagen", s. 2.6.2.17) bei Mönchen und Nonnen.119 BARUAS 
Vergleich der Vibhari.gas ist sehr oberflächlich geblieben, da er nur wenige Re­
geln zitiert und lediglich bei einer Regel des Bhikkhunivibhari.ga auf eine Pa­
rallele im Bhikkhuvibhari.ga hinweist. J 0TIY A DHIRASEKERA stellt dagegen 
1985 in „The Disciplinary Code Of The Bhikkhunis" wichtige Überlegungen 
zur Überlieferung des Pä!imokkha im Gegensatz zu der des Vibhari.ga der Non­
nen an. Er kommt zu dem Ergebnis, daß zumindest dem Verfasser der Sa­
mantapäsädikä zwar ein abgekürzter Bhikkhunivibhari.ga, jedoch ein unabge­
kürztes Bhikkhunipä!imokkha vorgelegen haben müsse (74-76). YUICHI KAJI­
YAMAs Aufsatz „Women in Buddhism" nimmt insbesondere auf PAULS Women 
in Buddhism Bezug und gibt eine von PAUL abweichende Interpretation dersel­
ben Texte. KAJIYAMA behandelt kurz (59ff.) auch für die vorliegende Arbeit 
relevantes Material, nämlich die Legende von der Einrichtung des Nonnenor­
dens und die acht „wichtigen Regeln" (attha garudhammii). INGRID J0RDT 
zieht für ihren kurze Abhandlung über die religiöse Praxis birmanischer und 
thailändischer Buddhistinnen (,,Bhikkhuni, Tilashin, Mae-Chii") von der hier 
vorgestellten Sekundärliteratur nur TALIMs Woman in Early Buddhist Literatu­
re heran. Für die vorliegende Arbeit sind die Seiten 31-34 relevant, in denen 
J0RDT einerseits auf die acht Garudhammas und andererseits auf die zusätzli­
chen Zulassungsbedingungen zur vollen Ordination für Frauen eingeht. Sie 
stellt fest, daß die durch die Unterordnung der Nonnen und das gleichzeitige 
Zugeständnis der Erlösungsfähigkeit der Frauen deutlich werdende Ambivalenz 
noch heute zum Tragen komme. Eben diese Ambivalenz veranlaßt ALAN SP0N­
BERG in seinem scharfsinnigen Aufsatz „Attitudes towards Women and the Fe­
minine in Early Buddhism" im Vinaya-Pi!aka zwei verschiedene Haltungen zu 
differenzieren, nämlich einerseits die Integration der Frauen in Hinsicht auf die 
Erlösungslehre, die sich in der Anerkennung der Erlösungsfähigkeit der Frauen 
äußert und in Einklang mit den Grundzügen der buddhistischen Philosophie 
steht, und andererseits den „Institutionalisierten Androzentrismus", der sich vor 
allem im Vinaya-Pi!aka ni�derschlägt und sich nach SP0NBERG erst äußerte, als 
die frühe buddhistische Gemeinde sich innerhalb des weiteren sozialen Um­
felds etabliert hatte. BIRTE PLUTAT faßt in ihrer unpublizierten Magisterarbeit 

118 WIJAYARATNA folgt hinsichtlich der Reihenfolge der gemeinsamen Regeln und der besonderen 
Nonnenregeln einer Vergehenskategorie offensichtlich der Ka,ikhävitaranf(s. o., Anm. 38). 

119 Auf den Gegenstand dieses Aufsatzes greift BARUA in The Theraväda Saligha (1978) nochmals 
zurück, ohne allerdings Neues hinzuzufügen. 
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Ordained Women in Buddhism, die sie mir freundlicherweise zur Verfügung 
stellte, den gegenwärtigen Forschungsstand kurz und übersichtlich zusammen 
und weist auch auf die offensichtlichen Lücken in der Erforschung der Situa­
tion der Nonnen bzw. ,,Quasi-Nonnen" in Asien hin. 

Viele Arbeiten über die Frau im frühen Buddhismus, wenn sie sich auf das Vi­
naya-Pi!aka stützen, werten den Inhalts des zehnten Kapitels des Cullavagga 
aus. Dieses Kapitel berichtet über die zur Einrichtung des buddhistischen Non­
nenordens führenden Ereignisse und enthält einige Aussagen über die Frau und 
ihren Einfluß auf die buddhistische Lehre. Ferner sind dort die „acht wichtigen 
Regeln" (attha garudhammä) für Nonnen aufgelistet. Eine so fruchtbare Analy­
se wie diejenige SP0NBERGs ist jedoch eher die Ausnahme, da in einer ganzen 
Reihe dieser Untersuchungen nur bereits Gesagtes wiederholt und auf eine 
Überprüfung der getroffenen Schlußfolgerungen anhand der Primärquellen ver­
zichtet wird. Durch diese Vorgehensweise werden auch Fehler und Mißver­
ständnisse verschleppt und zur Grundlage von weiteren Schlußfolgerungen ge­
macht. Ungeachtet des insgesamt eher mißlichen Forschungsstands hat das an­
haltende Problembewußtsein bezüglich der Stellung der Frau in allen Berei­
chen des gesellschaftlichen Lebens dazu geführt, daß gerade in der populärwis­
senschaftlichen Literatur die Haltung des Buddhismus zur Stellung der Frau in 
der Gesellschaft intensiv diskutiert wird. So ist vor allem in der jüngeren Ver­
gangenheit eine wahre Flut von Veröffentlichungen erschienen, die sich mit 
der Einstellung des Buddha und der frühen Buddhisten zu den Frauen befassen. 
Sowohl die Zahl der Abhandlungen, die sich wissenschaftlich fundiert mit der 
Stellung der Frau im frühen Buddhismus beschäftigen, als auch der Umfang 
der Forschungsbefunde auf diesem Gebiet ist sehr begrenzt geblieben. Bei 
einer Durchsicht eines Teils dieser umfangreichen Sekundärliteratur erwies es 
sich somit als wenig sinnvoll, die ganze kontroverse Diskussion aufzuarbeiten 
und in diesem Rahmen darzustellen, zumal wesentliche Aspekte bei der Beur­
teilung der Position der Nonnen im Verhältnis zu den Mönchen - aufgrund 
eines neuen Verständnisses des Textes - zu überdenken und z.T auch neu zu 
interpretieren sind. 

1.4 Methode 

Ausgangspunkt und Grundlage dieser Arbeit bilden die im Buch der Ordensdis­
ziplin der Theravada-Schule enthaltenen besonderen N onnenregeln. Wie bereits 
erwähnt, sind diese besonderen Nonnenregeln zum einen im zweiten Teil des 
Suttavibhanga, dem Bhikkhunivibhanga, zum anderen im zehnten Kapitel des 
Cullavagga enthalten. Die durch den untersuchten Text vorgegebene Reihenfol­
ge der Verordnungen wird in der Untersuchung beibehalten. Dabei folge ich in 
der Anordnung der Teile des Vinaya-Pi!aka jedoch nicht der ÜLDENBERGschen 
Ausgabe, in der Mahavagga und Cullavagga dem Suttavibhanga vorangehen, 
sondern behandle zuerst den Bhikkhunivibhanga, dann die Vorschriften des 
zehnten Kapitels des Cullavagga, da dies die traditionelle Einteilung ist. 120 

120 Die Samantapäsädikä beginnt ebenfalls mit dem Bhikkhuvibhanga. Obwohl ÜLDENBERGs Edition
mit dem Mahävagga beginnt (Vin I), übersetzen er elb t und RHYS �AVIDS (Vinaya Texts I) z��ächst 
das Pätimokk.ha. In dieser Reihenfolge übersetzt auch H0RNER das Vrnaya-P1taka (s. a. BD I, vuf.). 
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So werden nacheinander die Parajika-, Sarµghadisesa-, Nissaggiya-Pacittiya-, 
Pacittiya- und Pa!idesaniya-Vergehenskategorien des Bhikkhunivibhanga be­
handelt, darauf das zehnte Kapitel des Cullavagga. Allen Abschnitten ist ein 
einleitender Teil vorangestellt, in dem jeweils allgemeine Gegebenheiten wie 
die Folgen aus einem Regelverstoß, Besonderheiten bei der Formulierung oder 
Strukturierung und ähnliches zusammengestellt sind. 

Die einzelnen Verordnungen des Bhikkhunivibhanga werden in abgeschlos­
senen Artikeln behandelt. Innerhalb der einzelnen Artikel werden zunächst die 
Nonnenregeln auf der Grundlage der ÜLDENBERGschen Vinaya-Ausgabe zitiert 
und übersetzt; 121 die Pa!imokkha-Regel selbst steht also stets im Vorder­
grund. Im kanonischen Vinaya-Text folgt der Verordnung (die nur in zwei Fäl­
len nochmal durch Gesetzesänderung ver- oder entschärft wird) 122 wie bereits 
oben angeführt ein Wort-für-Wort-Kommentar (WfWK).123 Dies ist ein in 
den Suttavibhanga eingeschlossener Kommentar, der nicht dem Buddha selbst 
zugeschrieben wird. Der Kommentar ist für ein Verständnis des Pä!i­
mokkha-Textes oft unerläßlich; er wird in Fußnoten zu den kommentierten 
Worten vollständig zitiert und übersetzt.124 

Auf die Übersetzung der Regeln folgt zunächst der Verweis auf Parallelen 
unter oder Ähnlichkeiten mit Vorschriften aus dem Regelkonvolut der Mönche; 
diese werden ebenfalls zitiert und übersetzt. Ferner wird deren Beziehung zu 
den entsprechenden Nonnenregeln sowie deren Kontext unter Berücksichtigung 
der sprachlichen Eigenheiten und des Zusammenhangs im Bhikkhuvibhanga 
diskutiert. Wenn es sich als inhaltlich notwendig erweist, werden in diesem 
Rahmen auch die jeweiligen Vorgeschichten behandelt. Der Aufbau aller Vor­
geschichten zu den einzelnen Verordnungen des Pä!imokkha folgt grundsätz­
lich demselben Schema. Zunächst werden die Tat selbst sowie eventuell weite­
re Umstände geschildert. Der folgende abschließende Teil der Erzählungen be­
steht immer aus einer Abfolge von stereotypen Sätzen. Nachdem Kritik an dem 
Verhalten des Ordens angehörigen laut wurde, 125 wird der Buddha über die 

121 Die Lesarten in den orientalischen Ausgaben wurden verglichen. 
122 S. SA 3 und Pac 51, N (2.2.2.3 und 2.4.2.51). Man zog es bei der Formulierung der Nonnenre­

geln offensichtlich vor, bestehende Verordnungen nicht zu modifizieren , sondern neue Verordnungen 

zu erlassen (s. a. 2.3.3.2 c, und 2.4.3.2 m). 
123 VON HINÜBER vermutet, daß die WfWKe zur Zeit des ersten Konzils noch nicht vorhanden wa­

ren, da sie in der relevanten Passage nicht erwähnt werden (,,Buddhist Law", 16f.; vgl. N0RMAN, Päli 
Lite rature, l 9ff.). 

124 In manchen Regeln werden jedoch wichtige Worte nicht kommentiert (s. Pac 11, 16 und 20, 
M+N; s. a. BD II, xxvf.). Manchmal ist die ganze Kasuistik (s. Par 4, SA l und 3, N) oder ein Teil der 
Kasuistik (s. Par 3, SA 2, 4-10, N) in den WfWK e ingebettet. Ist dies der Fall, so ist dieser Abschnitt 
strukturiert wie ein WfWK, beinhaltet aber kaum Erläuterungen zu den in den Regeln benutzten Begrif­
fen, sondern die bzw. einen Teil der Kasuistik. Die Kasuistiken zu den Samghadisesa-Regeln, die eine 

„Ermahnung bis zum dritten Mal" beinhalten (SA 7-10, N; s. 2.2.3. l) gleichen sich; sie sind sämtlich 

in den WfWK eingebettet. Ebenso verhält es sich in den Kommentaren zu den Nissaggiya-Pacittiya-Re­
geln (s. 2.3.1). Ist eine Definition im WfWK schon an früherer Stelle enthalten und zitiert worden, wird 
in der vorliegenden Arbeit auf die erste Stelle verwiesen. 

125 Dies erfolgt fast immer in der formelhaften Wendung [. .. ] ujjhäyanti kluyanti vipäcenti: ka­
tha,?1 hi näma [. . . ]: ,,[Die Beschwerdeführer] regten sich auf, wurden ärgerlich und waren irritiert: 
,Wie kann [der Schuldige sich] denn nur [auf diese Art verhalten]!'." In manchen Fällen beschweren 
sieb zunächst Außenstehende über das Verhalten der Nonnen, woraufhin deren Klage den „ehrbaren" 
Ordensangebörigen zu Ohren kommt. Oft beklagen sieb jedoch auch die „ehrbaren" Ordensangehörigen 

selbst. In seltenen Fällen gibt es keinen Beschwerdeführer, sondern dem Straftäter selbst entstehen 

Zweifel an der Richtigkeit seines Tuns. 
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Angelegenheit informiert. 126 Daraufhin folgt die Befragung des Täters durch 
den Buddha, sodann das Geständnis und der Tadel des Erhabenen. Im An­
schluß wird die Verordnung formuliert. Der grundsätzliche Unterschied zwi­
schen den im Bhikkhu- und im Bhikkhunivibhali.ga überlieferten Vorgeschich­
ten besteht darin, daß bei den Nonnenregeln in nahezu allen Fällen die Infor­
mation des Buddha durch die Mönche erfolgt, die zuvor von den Nonnen über 
die Vorfälle in Kenntnis gesetzt wurden. Nur in einer einzigen Regel des Bhi­
kkhunivibhali.ga berichtet eine Nonne, nämlich MahapajapatI, dem Buddha 
von den Vorgängen, die den Anstoß zur Formulierung der entsprechenden Re­
gel bilden. 127 Ferner wird die betreffende Nonne nie persönlich vom Buddha 
befragt, sondern ebenfalls indirekt durch Mönche. WALDSCHMIDT geht davon 
aus, daß die Vorgeschichten nachträglich ergänzt wurden, zumal diese oft nur 
eine „schematische Einkleidung des Formelinhalts" darstellen. Die im Suttavi­
bhali.ga enthaltenen einleitenden Legenden zu den einzelnen Regeln des Pa�i­
mokkha seien daher wahrscheinlich zum größten Teil dem Bedürfnis entsprun­
gen, für jede Regel eine historische Basis zu haben. 128 Diese Einschätzung 
hat sich gerade bei der Untersuchung der Vorschriften des Bhikkhunivibhali.ga 
bestätigt. In c.a. einem Viertel der 130 Vorgeschichten wird lediglich die in 
der Regel verbotene Verhaltensweise vorweggenommen, ein weiteres Viertel 
der Vorgeschichten sind Variationen anderer einleitender Erzählungen, und in 
etwas weniger als der Hälfte der Vorgeschichten sind zwar über die Regel hi­
nausgehende Informationen enthalten, diese bestehen meist jedoch nur aus ein­
zelnen kurzen Sätzen. 129 In drei Vorgeschichten wird auf andere Bezug ge­
nommen - lediglich die einleitenden Erzählungen zu Par 1 und SA 1-4 (N) 
sind ausführlich. In der vorliegenden Untersuchung werden die Vorgeschichten 
nur dann in den Vergleich einbezogen, wenn sie über die eigentliche Regel hi­
nausgehende Informationen enthalten. 

Als letzter Abschnitt folgt bei der Behandlung einer Regel die Diskussion 
von Kasuistik und Schuldlosigkeitsformel (Anapatti-Formel) 130 der jeweili­
gen Verordnung. Die Kasuistik zu den Regeln wird von ÜLDENBERG al der 
jüngste Teil des Suttavibhali.ga angesehen, zumal hier Fälle von Vergehen so­
wie den daraus resultierenden Strafen behandelt werden, die im Pa�imokkha 

126 Atha kho te bhikkhü bhagavato etam attham ärocesum: ,,Darauf setzten die Mönche den Erhabe­
nen von dieser Angelegenheit in Kenntnis." 

127 S. Päc 5, N (2.4.2.5). Dies ist gleichzeitig die einzige Stelle im BhikkhunTvibhanga, an der Ma­
häpajäpatT erwähnt ist. In der Vorgeschichte zu SA 8 (M+N) wird von der Nonne Mettiyä berichtet, 
die sich (ungerechtfertigt) beim Buddha selbst über einen Mönch beschwerte (s. Vin III 162,22-27). 

128 S. BhTPr, 189. Zum Inhalt dieser stereotypen Pa agen s. HECKER, ,,Allgemeine Rechtsgrundsät­
ze", 96. Mit Einschränkungen chließt sich SCHLI GLOFF WALDSCHMIDTs Ansicht an: ,,In einer oder 
der anderen Geschichte mögen sich Erinnerungen an tatsächliche Vorkommnisse in der Gemeinde nie­
dergeschlagen haben, meist sind die Erzählungen jedoch reine Zweckerfindungen, um die Verordnun­
gen zu motivieren" (,,Zur Interpretation", 538; s. a. VON HINÜBER, Handbook, § 23; vgl. Päc 81, N 
[2.4.2.81]). Diese Ansicht vertritt auch HORNER. Manche Regeln seien jedoch als Ergebnis realer Vor­
fälle anzusehen, derer man sich erinnerte, als die Vorgeschichten formuliert wurden (s. BD I, xxxiv; 
s. a. PACHOW, CompSt, 13). ÜLDENBERG und RHYS DAVIDS nehmen an, daß eine zur Zeit des Upäli 
bereits fixierte Überlieferung der Vorgeschichten später mit der Regel und dem WfWK in einem voll­
ständigen Werk, nämlich dem Suttavibhanga, vereint wurde (Vinaya Texts I, xviif.). 

129 Häufig sind die Straftäter in den Vorgeschichten nicht namentlich genannt, oft vergeht ich in 
diesen Fällen auch „die Gruppe von sechs onnen". 

130 S. a. Vin Vibh[R], 17ff. VON HINÜBER konnte zeigen, daß auch die verschiedenen Schuldlosig­
keitsformeln einer recht päten Entstehungszeit zuzuordnen sind (,,Sprachliche Beobachtungen", 29-31). 
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nicht erwähnt wurden. Ferner werden die dort angeführten Verhaltensweisen 
durch Vergehensbezeichnungen charakterisiert, die den im Vii!imokkha ge­
brauchten nicht entsprechen, sondern eine leichtere Bestrafung nach sich zie­
hen. 131 Dennoch sind Kasuistik und Anapatti-Formel in manchen Fällen von 
großer Bedeutung für das Verständnis der Regeln selbst. Die Verordnungen des 
Bhikkhunivibhanga weisen fast immer verschiedene Vergehensmerkmale auf. 
Welche dieser Aspekte einer Vorschrift nun die wichtigen und für eine Bestra­
fung maßgeblichen sind, ist Kasuistik und Schuldlosigkeitsformel zu entneh­
men. Meist werden eben die maßgeblichen Vergehensmerkmale dort variiert 
und führen in abgeänderter Form zu einer von der Regel abweichenden Bestra­
fung bzw. Straffreiheit. In den meisten Fällen ist die Kasuistik jedoch ebenso 
schematisch wie die Vorgeschichte und wird daher nicht behandelt. 132 Beson­
ders die Schuldlosigkeitsformeln verdeutlichen, daß die buddhistische Ordens­
verfassung einem „Gesinnungsstrafrecht" ähnelt, da das Bewußtsein der Un­
rechtmäßigkeit des Verhaltens dort eine wesentliche Rolle spielt. 133 Oft ist 
auch als Strafausschließungsgrund genannt, daß der Ordensangehörige das zen­
trale Vergehensmerkmal nicht erfüllt. Ferner sind dort Rechtfertigungs- und 
Entschuldigungsgründe sowie persönliche Strafausschließungsgründe genannt. 
In jeder Anapatti-Formel ist geschildert, daß ein Ordensangehöriger straffrei 
ausgeht, wenn er geisteskrank ist oder den Präzedenzfall geschaffen hat. 134 

Da viele der Anapatti-Formeln an späterer Stelle des Vinaya wörtlich wieder­
holt werden, wird in diesen Fällen durch Querverweise auf das erste Vorkom­
men der Formel Bezug genommen. 

Der Kommentar der Samantapiisiidikii zu den verschiedenen Abschnitten 
einer Regel wird in Fußnoten zu den jeweils kommentierten kanonischen Text­
stellen zitiert und übersetzt. Einzig die Erläuterungen zur „Entstehung" 
(samu((häna) der Vergehen, die die Klassifizierung der Verordnungen auf der 
Grundlage eines im Parivara gegebenen Einordnungsschemas darstellen, sind 
vorliegend nicht behandelt. Für eine Einführung in diese Problematik sei auf 

131 Die Reihenfolge der verschiedenen Vergehen in ihrer Wertigkeit ist nach der Samantapäsädikä 
(Sp 1162,25-1163,1): Dubbhasita < Dukkata < Patidesaniya < Pacittiya < Thullaccaya < Sarp.ghadisesa 
< Parajika (s. Vin V 117,3-6; s. a. N0L0T, Regles, 384-386). In den Kasuistiken zu den Pati­
mokkha-Regeln und in Maha- und Cullavagga werden als Vergehensbezeichnungen meist dukkata 
(,,schlecht getan") und seltener thullaccaya (,,schweres Vergehen"; für schwerere Verstöße) gewählt (s. a. 
Entrance I, 24f.). Nach RHYS DAVIDS und ÜLDENBERG kann keine Textstelle, die diese Termini ent­
hält, als Buddhawort angesehen bzw. den älteren Schichten des Vinaya zugeordnet werden (Vinaya 
Texts I, xxv). Darüber hinaus konnte VON HINÜBER (,,Sprachliche Beobachtungen", 32) zeigen, daß die 
anujänämi-Formeln der Khandhakas, in welchen das Vergehen stets als dukkafa bezeichnet wird, jünger 
sind als das Patimokkha. HüRNER wendet gegen RHYS DAVIDS und ÜLDENBERG ein, daß in den Vorge­
schichten zu NP 6 (M+N) und NP 12 (M) ebenfalls die Vergehensbezeichnung dukkata vorkomme. Der 
Gebrauch dieses Terminus sei demnach nicht auf die spätesten Schichten des Vinaya-Pitaka beschränkt 
(BD II, xi). SCHLINGL0FF (,,Zur Interpretation") indes konnte zeigen, daß auch viele Vorgeschichten 
des Vibhanga in einem so großen zeitlichen Abstand von der Pa�imokkha-Regel selbst formuliert wur­
den, daß die Vorschrift oft nicht mehr oder nicht richtig verstanden wurde. 

132 Die Kasuistiken zu den Sarp.ghadisesa-Vergehen, die eine dreifache Ermahnung beinhalten (Ya­
vatatiyaka-Kategorie; s. 2.2.3.1, Anm. 232) und die Kasuistiken der Nissaggiya-Pacittiya-Vergehenska­
tegorie (s. dazu 2.3.1, S. 116) sind formelhaft. In ihnen wird das in der Regel geschilderte Vergehen 
nicht variiert. 

133 S. HECKER, ,,Allgemeine Rechtsgrundsätze", 99. 
134 So herrscht ausdrücklich der Rechtsgrundsatz nullwn crilnen sine lege und nulla poena sine lege 

(s. Pac 18, N [2.4.2.18]). Aus diesem Umstand wird nach HECKER der „generalpräventive Charakter" 
der Ordensverfassung deutlich (s. ,,Allgemeine Rechtsgrundsätze", 96). 
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die Publikation von VON HINÜBER (,,The arising of an offence") verwiesen. 
Trägt der Kommentar der Samantapäsädikä wesentlich zum Verständnis oder 
der Beurteilung der Regel bei, gehen die Erläuterungen weit über den kanoni­
schen Text hinaus oder stehen sie gar im Widerspruch zu ihm, so wird dies 
nochmals ausdrücklich erwähnt und diskutiert. Durch die Auswertung der rele­
vanten Stellen dieses Kommentarwerks wird sowohl ein besseres Verständnis 
vieler Regeln des Vinaya-Pi�aka als auch eine Darstellung der von den ur­
sprünglichen Regeln abweichenden Auslegungen der buddhistischen Tradition 
erreicht, in der der Verfasser dieses Kommentars stand. Der Kommentar zum 
Pa�imokkha, die Kankhävitarar;,z� wird nur an den Stellen berücksichtigt, wo 
er den kanonischen Text bzw. die Samantapäsädikä ergänzt und nicht lediglich 
dort bereits Gesagtes wiederholt. 

Nach der Behandlung aller Regeln einer Vergehensklasse folgt eine Zusam­
menfassung der Ergebnisse innerhalb der einzelnen Vergehenskategorien. Hier 
werden in erster Linie die Unterschiede zum Regelkonvolut der Mönche darge­
stellt. Zunächst wird auf formale Unterschiede wie die Zahl der für Mönche 
bzw. für Nonnen gültigen Regeln, evtl. sich unterscheidende Bestrafungen für 
einen Regelverstoß und Formulierungsunterschiede hingewiesen. Darauf folgt 
die Darstellung und Diskussion inhaltlicher Abweichungen in der jeweils be­
handelten Vergehensklasse. In den größeren Vergehenskategorien (Sarµghadi­
sesa, Nissaggiya-Pacittiya und Pacittiya) ergibt sich die Notwendigkeit einer 
zusammenfassenden Darstellung der Ergebnisse aus dem Umfang des unter­
suchten Materials. Dort sind die Regeln in nach inhaltlichen Gesichtspunkten 
angeordneten Listen den Mönchsregeln dieser Vergehensklasse gegenüberge­
stellt, und es wird auf wahrscheinliche oder mögliche Gründe für die jeweils 
abweichende Behandlung von Mönchen und Nonnen verwiesen. 

In Teil 2.6.2.1-27 werden die im zehnten Kapitel des Cullavagga angeführ­
ten Verordnungen in der durch den kanonischen Text vorgegebenen Reihenfol­
ge behandelt. Dieses Kapitel des Cullavagga ist in insgesamt 27 Abschnitte ge­
gliedert; auch diese Einteilung ist bei der Untersuchung beibehalten worden. 
Die Abfolge der Abschnitte scheint sich mit wenigen Ausnahmen 135 aus der 
chronologischen Reihenfolge der dort beschriebenen Ereignisse ergeben zu ha­
ben. Innerhalb der Abschnitte sind meist mehrere Verordnungen enthalten, die 
fast immer einen inhaltlichen Zusammenhang haben. 

Von großer Wichtigkeit ist die dieses Kapitel des Cullavagga einleitende 
Erzählung, da dort recht ausführlich von der erstmaligen Aufnahme einer Frau 
in den buddhistischen Orden berichtet wird. Die weiteren die Verordnungen 
des Cullavagga einleitenden Erzählungen bestehen dagegen meist lediglich aus 
einzelnen Sätzen. Die Vorschriften des Cullavagga sind im Gegensatz zu den 
Regeln des Bhikkhunivibhanga nicht numeriert und daher nicht deutlich von­
einander abgegrenzt, sondern haben eher den Charakter einer fortlaufenden Er­
zählung. In den einzelnen Abschnitten werden die Regeln zitiert und übersetzt, 
worauf der Verweis auf entsprechende Verordnungen für Mönche oder eben 
auf deren Fehlen folgt. Auch bei der Behandlung der Vorschriften des zehnten 
Kapitels des Cullavagga wird der Kommentar der Samantapäsädikä in den 

135 
S. Cv X.10 und Cv X.27 (2.6.2.10 und 27). 
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Fußnoten zu den jeweils kommentierten Textstellen zitiert und übersetzt; Ab­
weichungen vom kanonischen Text werden ausdrücklich erwähnt und disku­
tiert. 

Nach der Behandlung der Verordnungen dieser 27 Abschnitte folgt eine Zu­
sammenfassung der Ergebnisse der Untersuchung dieses Kapitels des Culla­
vagga. In dieser Auswertung wird die dort dargestellte Entwicklung, nämlich 
von der Zulassung von Frauen zum buddhistischen Orden bis hin zur Einrich­
tung eines Nonnenordens als vom Mönchsorden weitgehend unabhängiger In­
stitution, ebenso wie die Bedeutung dieser Ereignisse für eine Beurteilung der 
Unterschiede des Regelkonvoluts für Mönche und Nonnen besonders berück­
sichtigt. 

Abschließend werden in Teil 3 die wesentlichsten Ergebnisse der Untersu­
chung zusammenfassend dargestellt. So steht am Ende der Arbeit eine mit 
Querverweisen versehene und nach inhaltlichen Gesichtspunkten geordnete Zu­
sammenstellung der besonderen Nonnenregeln (3.1), um einen relativ kurzen 
Einblick in die Lebensumstände der Nonnen sowie die besonderen Vorgänge 
und auch Konflikte innerhalb des Nonnenordens zu ermöglichen. Ferner wer­
den an dieser Stelle auch die markantesten Ergebnisse des Vergleichs der Non­
nen- mit den Mönchsregeln zusammengefaßt und ebenfalls mit Querverweisen 
auf die entsprechenden Textstellen und deren Behandlung versehen (3.2). 





2 DIE REGELN 

2.1 Parajika 

2.1.1 Einleitung 

Die erste Vergehensklasse im Beichtformular sowohl der Mönche als auch der 
Nonnen bilden die päräjika-Vergehen. BURNOUF und ihm folgend CHILDERS 1 

leiten diese Vergehensbezeichnung von skt. para+✓a) (,,ausschließen") ab. Da­
gegen wenden OLDENBERG und RHYS DAVIDS ein, daß die Verbalwurzel ✓a) 
nur im Vedischen zu finden sei, während die buddhistische Terminologie über 
andere Wörter verfüge, die einen Ausschluß aus dem Orden ausdrücken. 2 So 
schließen sie sich der Etymologie der Samantapäsädikä an, wo päräjika von 
parä + Passiv von ✓Ji (,,eine Niederlage erleiden") abgeleitet wird (Sp 
259,17-260,7), und übersetzen päräjikä dhammä mit „those acts which bring 
about defeat". 3 VON HINÜBER entkräftet OLDENBERGS und RHYS DAVIDS Ein­
wände, indem er nachweist, daß die vedische Verbalwurzel ✓a) im Pali mehr­
fach belegt ist und para+✓ aj somit nur eine von mehreren Verwendungsweisen 
dieser Wurzel ist.4 Er übersetzt daher „was zur Vertreibung (aus dem Orden) 
gehört." Diese Bedeutung ist auch inhaltlich einleuchtend, zumal in den Verge­
henskategor:ien des Patimokkha die vorgesehene Bestrafung durch die Verge­
hensbezeichnung selbst ausgedrückt wird oder durch sie zumindest angedeutet 
ist, da während der Uposatha-Feier eben nur die Patimokkha-Regeln, nicht je-

1 EUGENE BURNOUF übersetzt den Terminus mit „crime qui chasse, repousse en arriere" (Jntroduc­
tion, 268f.); s. Child, s.v. päräjiko; s. a. KERN, Toevoegselen, 19, s.v. päriijika. HORNER führt gegen die 
von BURNOUF vorgeschlagene Etymologie an, daß der Umstand, daß ein Ordensangehöriger den Orden 
verlassen muß, in den Päräjika-Regeln selbst schon durch die Termini asamväso/asamväsä (,,der/die 
keiner Gemeinschaft [mehr] zugehört") ausreichend beschrieben sei (BD I, xxvif.). Hier beruft sich 
HORNER auf die Definition von asamväsa in den WfWKen aller Päräjika-Regeln (s. u., Anm. 8). Dort 
ist geschildert, daß ein Ordensangehöriger nicht mehr gemeinsam mit den anderen leben darf. Gleich­
zeitig beinhaltet der Terminus asamväsa, daß er kein Mitglied der zu Rechtshandlungen fähigen Ge­
meinschaft mehr ist, die das Pä�imokkha zusammen rezitiert und dieselbe Vinaya-Auslegung als rechts­
gültig anerkennt (s. a. KlEFFER-PüLZ, Sünä, A 2.2.2). Die Vergehensbezeichnung päräjika gibt daher 
entgegen HORNER im allgemeinen Sinn der Strafe für den Regelverstoß Ausdruck, während der Termi­
nus asamväsa (,,der keiner Gemeinschaft [mehr] zugehört") den besonderen Aspekt beinhaltet, daß es 
sich hier nicht nur um den Ausschluß aus einer bestimmten, lokal begrenzten Mönchsgemeinschaft han­
delt, sondern um den Ausschluß aus der buddhistischen Ordensgemeinschaft als Ganzer (s. u., S. 45f.). 
Allein das Vorhandensein weiterer, andere Aspekte des Ordensausschlusses ausdrückender Wörter 
spricht also nicht dagegen, daß auch päräjika in diesem Sinn gebraucht ist. 

2 Vinaya Texts I, 3, Anm. 2. HORNER geht ausführlich auf die den Ausschluß eines Ordensangehö­
rigen ausdrückende Terminologie ein. So werde die Bedeutung „ausschließen" im Vinaya durch näseti 
ausgedrückt (BD I, xxvii). Während jedoch päräjika allgemein die Verpflichtung ausdrückt, den Orden 
zu verlassen, wird der näsanä genannte Ausschluß vor allem gegen Ordensangehörige durchgeführt, die 
nach einem Verstoß gegen eine Päräjika-Regel den Orden nicht freiwillig verlassen (s. Pär 2, N 
[2.1.2.2], und Anm. 41; ausführlich in HüSKEN, ,,The application of the Vinaya term näsanä"). Keines­
falls bezieht sich näsanä nur auf den Widerruf der Privilegien eines Sämar.iera oder einer Nonne und 
nicht auf einen Mönch, wie UPASAK (s.v. Näsanä) und VON HINÜBER (,,Buddhist Law", 37, Anm. 79) 
angeben. 

3 Vinaya Texts I, 3f. LEVI sieht'in paräc0

, paräiic0 (,,definitive Abwendung") den Ursprung des 
Wortes päräjika. So sei diese Vergehensbezeichnung über die Sekundärableitung ,:'päräcika und durch 
die Erweichung des zwischenvokalischen c entstanden (,,Sur une Langue Precanonique", 505f.; vgl. 
aber VON HINÜBER, ,,Die Sprachgeschichte des Päli", 3, Anm. 2; vgl. ROTH, ,,Terminologisches", 
34lf.). 

4 „Die Bestimmung der Schulzugehörigkeit", 62 und Anm. 14; s. a. BhIPr, 71, Anm. 1. 
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doch die zugehörigen erläuternden Kommentare rezitiert werden. So kann die 
Diskussion über die Bedeutung und Etymologie des Wortes päräjika mit VON 

HINÜBERS Beitrag als abgeschlossen betrachtet werden. In der vorliegenden 
Untersuchung ist auf eine Übersetzung dieses Terminus verzichtet worden. 

Das Vorliegen eines Parajika-Vergehens hat für den Ordensangehörigen den 
Ausschluß aus dem Orden zur Folge. Dieser Ausschluß war wohl ursprünglich 
als endgültiger und unwiderruflicher Ausschluß vorgesehen, wie durch die Ver­
gleiche in den WfWKen zu den einzelnen Parajika-Regeln deutlich wird. 5 Es 
hat jedoch offensichtlich eine Entwicklung dieser Rechtsauffassung stattgefun­
den. In der Par 1 (M+N) unmittelbar vorangehenden Passage wird gesagt, daß 
ein Mönch, der ein Parajika-Vergehen begangen hat und den Orden vorher 
nicht selbst verlassen hat, die Upasampada nicht erneut erhalten darf - von der 
Pabbajja ist dort nicht die Rede.6 So entnahm der Autor der Smnantapäsädikä 
dieser Ausdrucksweise, daß die niedere Ordination durchaus erneut erteilt wer­
den darf: 7 

„Wenn dieser (wieder) herbeigekommen ist, ist ihm die Upasampada 
nicht zu erteilen ist: dem Erhabenen war (Folgendes) bewußt: ,Denn wenn 
einer, der so [d. h., der den Regelverstoß begangen hat, ohne vorher die 
„Regeln aufzugeben"] herbeigekommen ist, die Upasampada erlangt, ist er 
wohl ohne Respekt für die Lehre; wenn er aber im Status des Samar:iera 
bleibt [d. h. die Pabbajja erneut erhält], wird er voll Respekt (für die Lehre) 
sein und in seinem eigenen Interesse handeln', und (daher) sagte (der Erha­
bene) mitleidig: ,Diesem ist die Upasampada nicht zu erteilen, wenn er wie­
der herbeigekommen ist. Wenn dieser (wieder) herbeigekommen ist, ist 
ihm die Upasampada zu erteilen ist: ,Denn wenn einer, der Mönch gewe­
sen ist, (,,die Regeln aufgegeben" hat und erst dann das Vergehen begangen 
hat,) ist er [ wegen des vorangegangenen Aufgebens der Regeln] bezüglich 

5 Dort wird der Ausschluß wegen eines Päräjika-Vergehens beispielsweise mit der Enthauptung 
eines Menschen (Pär 1, N [2.1.2.1], Anm. 21), mit dem Vertrocknen eines vom Baum abgefallenen 
Blatts (Pär 2, N [2.1.2.2], Anm. 44), mit dem Zerbrechen eines Steins (Pär 3, N [2.1.2.3], Anm. 60) 
und mit dem Fällen eine Baum (Pär 4, N [2.1.2.4], Anm. 103) verglichen (s. a. BhIPr, 71; . a. No­
LOT, Regles, 529). 

6 Vin III 23, 26-3 1: yo pana bhikkhave bhikkhu sikkham apaccakkhäya dubbalya,?1 anävikatvä [. .. }, 
so ägato na upasampädetabbo. yo ca kho bhikkhave sikkham paccakkhäya dubba/yam ävikatvä [. .. ], 
so ägato upasampädetabbo: ,,Ilu· Mönche, welcher Mönch aber, ohne die Regeln aufgegeben und (da­
durch) seine Schwäche kundgetan zu haben, [den Regelverstoß begeht], diesem ist, wenn er (wieder)ge­
kommen ist, die Upasampadä nicht zu erteilen. Und welcher Mönch, ihr Mönche, die Regeln aufgege­
ben hat und (dadurch) seine Schwäche kundgetan hat, [ ... ] diesem ist, wenn er (wieder)gekommen ist, 
die Upasampadä zu erteilen." Hiermit ist ausgedrückt, daß eine Person, obald sie den Orden verlassen 
hat - was durch diese formelle „Aufgabe der Regeln" erfolgen kann - nicht mehr der Rechtsspre­
chung des Ordens unterliegt. Dies ist auch in den Text der Regel Pär l (M+N) selb t mit aufgenommen 
worden (Vin III 23,33-34: ... bhikkhunam sikkhäsäjfvasamäpanno sikkham apaccakkhäya dubbalyam 
anävikatvä ... ). Die Möglichkeit, ,,die Regeln aufzugeben" und somit den Orden formell zu verlas en, 
i t den Nonnen allerdings verwehrt ( . Cv X.26. l [2.6.2.26]). Aus diesem Grund ist die Regel Pär l 
(M+N) als Nonnenregel in ihrem Wortlaut leicht abgewandelt, wie Ka,ikhävitaranrund Samantapäsä­
dikä angeben (s. 2.1.3.1, und Anm. 1 2 l ). 

7 Sp 230,7 - 15: so ägato na upasampädetabbo ti yadi hi evam ägato upasampadam labheyya sä­
sane agäravo bhaveyya sämanerabhümiyam pana thito sagäravo bhavissati attatthaFi ca karissatili Fia­
tvä anukampamän.o 'va bhagavä äha: so ägato na upasampädetabbo ti. so ägato upasampädetabbo 
ti yadi hi evam ägato bhikkhubhäve th.atvä avipannasi1atäya säsane sagäravo bhavissati, so sati upani­
ssaye na cirass' eva uttamatth.am päpunissatili upasampädetabbo ti äha (s. a. Cv X.26.2 [2.6.2.26], 
Anm. 4 26). 
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der Moral nicht fehlgegangen; wer so herbeigekommen ist, wird voll Re­
spekt für die Lehre sein; wenn er Unterstützung hat, wird dieser nach nicht 
langer Zeit auch das höchste Ziel erreichen.' (In diesem Gedanken) sagte 
(der Erhabene): ,Die Upasampadä ist (ihm erneut) zu erteilen'." 

Bei dieser Möglichkeit, einer aufgrund eines Päräjika-Vergehens ausgeschlos­
senen Person die niedere Ordination zu gewähren, handelt es sich dennoch si­
cherlich nicht um einen einklagbaren rechtlichen Anspruch des Betroffenen. 

Das jeweils am Ende der Päräjika-Regeln selbst stehende Attribut asan:,,va­
solasamvasa (,,einer/eine, der/die keiner Gemeinschaft [mehr] zugehört")8 gibt 
einem �eiteren Aspekt dieses Ordensausschlusses Ausdruck, nämlich daß es 
sich um einen Ausschluß aus der ganzen Ordensgemeinschaft handelt, dem 
„Orden der vier Himmelsrichtungen" (catuddisa san:,,gha). Dieser Ausschluß ist 
im Kontrast zu dem Ausschluß aus einem bestimmten, lokal begrenzten und 
seine Rechtshandlungen innerhalb einer festzulegenden Gemeindegrenze (sf­
mii) durchführenden Orden zu verstehen. Die Angehörigen einer solchen Ge­
meinschaft, die gemeinsam Rechtshandlungen wie etwa die Uposatha- und Pa­
värar_iä-Zeremonie durchführen, bezeichnen einander als „Angehörige derselben 
Gemeinschaft" (samanasan:,,vasaka). Als „der einer anderen Gemeinschaft Zu­
gehörige" (nanasan:,,vasaka) wird dagegen ein Ordensangehöriger bezeichnet, 
der sich aus dieser Rechtsgemeinschaft gelöst hat, d. h. eine andere Vina­
ya-Auslegung vertritt.9 Der Ausdruck „der keiner Gemeinschaft zugehört" (a­
san:,,vasa) in den Päräjika-Regeln ist hingegen in Kontrast zu den Bezeichnun­
gen „der der gleichen Gemeinschaft zugehört" (samanasan:,,vasa[ka]) und „der 
einer anderen Gemeinschaft zugehört" (nanasan:,,vasa[ka]) zu verstehen: 10 

derjenige, der ein Päräjika-Vergehen begangen hat, ist vollkommen von den 
Rechtshandlungen, der Rezitation des Pä!imokkha und der Befolgung der Re­
geln ausgeschlossen und besitzt in keiner Ordensgemeinschaft die Rechte und 
Pflichten eines Ordensangehörigen. 11 

8 Die Definitionen von asamväso/asamväsä stimmen in den W fWKen zu allen acht Päräjika-Regeln 
des Suttavibhanga überein (z.B. Vin IV 214,31-33): samväso näma ekakammam ekuddeso samasi­
kkhätä, eso samväso näma. sa tayä saddhim n'atthi, tena ·vuccati asamväsä 'ti: ,,Gemeinschaft heißt: 
(gekennzeichnet durch) eine gemeinschaftliche Rechtshandlung, eine gemeinschaftliche Rezitation (und) 
die gleiche Schulung. Mit welcher zusammen es dies nicht gibt, in bezug auf die sagt man die keiner
Gemeinschaft (mehr) zugehört" (s.o., Anm. 2). Die Samantapäsädikä erläutert samväsa etwas aus­
führlicher im Kommentar zu Pär 3, N (2.1.2.3, Anm. 57). So bedeute samväsa eine Gemeinschaft von 
Mönchen, die gemeinsame Anschauungen haben und sich deshalb gegenseitig „Gefährten" nennen kön­
nen. Für Suspendierte gebe es diese Gemeinschaft mit den sie suspendierenden Mönchen nicht. Hier 
bezieht sich der Kommentator jedoch auf den Unterschied von nänäsamväsa, ,,eine andere Gemein-
schaft'', und samänasamväsa, ,,die gleiche Gemeinschaft". 

9 S. BECHERT, ,,Remarks on the Legal Structure", 520f. Die Lösung aus dieser Gemeinschaft erfolgt 
entweder durch die Suspension durch die anderen Ordensangehörigen oder aber durch den freiwilligen 
Anschluß an einen suspendierten Mönch (s. KlEFFER-PÜLZ, SDnä, A Ein!. 12; s. a. Pär 3, N [2.1.2.3]). 
Ein „Angehöriger einer anderen Gemeinschaft" kann zwar nicht gemeinsam mit den Mönchen Rechts­
handlungen durchführen, die ihn aus ihrer Gemeinschaft ausgeschlossen haben, wohl aber mit anderen 
Mönchen, die wiederum seine Vinaya-Auslegung akzeptieren und daher in bezug auf ihn als „Angehö­
rige derselben Gemeinschaft" gelten. Auch ein Angehöriger einer anderen Gemeinschaft, der nicht zu­
vor derselben Gemeinschaft zugehörte, wird als nänäsamväsaka bezeichnet. 

10 S. Pär 3, N (2.1.2.3), Anm. 57; s. a. KlEFFER-PÜL�, SDnä, A Ein!. 12 und A 2.2.2.
11 S. a. Entrance l, 28. Da ein Verstoß gegen eine Päräjika-Regel so gravierende Folgen für den 

Straftäter hat, ist es auch strengstens untersagt, einen anderen Ordensangehörigen ungerechtfertigt eines 
Päräjika-Vergehens zu bezichtigen. Für Mönche wie Nonnen stellt dies ein Sarpghädisesa-Vergehen dar 
(SA 8 und 9, M+N; zu samghädisesa s. 2.2.1, S. 69). 
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Es folgt die Darstellung und Diskussion der einzelnen Parajika-Regeln des 
Bhikkhunivibhanga, wobei sich dem Text die Übersetzung und Besprechung 
anschließen. 

2.1.2 Die Regeln 

2.1.2.1 Parajika 1 

yii pana bhikkhunf avassutii avassutassa 12 purisapuggalassa 13 adhakkhakam
ubbhajiinumaYJ,4,alan/4 iimasanarr/5 vii pariimasanan_/6 vii gahaYJ,an_i 17 va 

12 WfWK (Vin IV 214,14-15): avassutä näma särattä apekkhavä patibaddhacittä. avassuto näma 
säratto apekkhavä patibaddhacitto: ,,Lüstern heißt: sie ist verliebt, voll von Verlangen, sehr zugeneigt. 
Lüstern heißt: er ist verliebt, voll von Verlangen, sehr zugeneigt." Eine entsprechende Definition ist 
auch in den WfWKen zu Pär 4, N (2.1.2.4), und SA 5, N (2.2.2.5), enthalten. Sp 901,5-11: avassutä 
'ti käyasamsaggarägena avassutä, tintä kilinnä 'ti attho. padabhäjane pan' assa tam eva rägam gahe-. 
tvä särattä 'ti ädi vuttam. tattha särattä 'ti vattham viya ra1igajätena käyasamsaggarägena sutthu rattä. 
apekkhavä 'ti tass' eva rägassa vasena tasmil?i purise payattäya apekkhäya samannägatä. patibaddha­
cittä 'ti tena rägena tasmim purise bandhitvä thapitacittä viya. es' eva nayo dutiyapada (B, C, T; R: 
0pade) vibhange 'pi: ,,Lüstern ist: lüstern aufgrund der Leidenschaft des Körperkontakt , ,naß und 
feucht' ist die Bedeutung. Im Wortkommentar aber heißt es, indem eben diese leidenschaftliche Absicht 
in Hinsicht auf ihn erfaßt ist, ,verliebt' usw. Verliebt ist dort: wie das Kleid durch die Farbe, so ist sie 
durch die Leidenschaft des Körperkontakts völlig durchtränkt. Voll von Verlangen ist: aufgrund eben 
dieser Leidenschaft mit Hinblick auf ihn ist sie ver ehen mit auf diesen Mann gegründetem Verlangen. 
Sehr zugeneigt ist: indem sie durch jene Leidenschaft in Hinsicht auf diesen Mann (innerlich) gebun­
den ist, sind ihre Gedanken gleich am (auf ihn) fixiert. Ebenso ist auch das zweite Wort [= avassuta­
ssa] im Vibhanga (zu verstehen)." 

13 WfWK (Vin IV 214,16-17): purisapuggalo näma manussapuriso na yakkho na peto na tira­
cchänagato, viiiiiü patibalo käyasamsaggam samäpajjitw?i: ,,Ein Mann heißt: ein Menschenmann, kein 
Yakkha, kein Peta, kein Tier; einer, der fähig und in der Lage dazu ist, in Körperkontakt zu kommen." 
Eine entsprechende Definition ist im WfWK zu Pär 4, N (2.1.2.4), enthalten, eine ähnliche Definition 
ist im WfWK zu SA 5 (N) angeführt (s. 2.2.2.5, Anm. 108). H0RNER geht davon aus, daß mit dem 
Terminus purisa Männer aus dem weltlichen Leben bezeichnet sind, während sich das Wort puggala 
auf Mönche beziehe. Die Vor chrift (und andere, die diesen Ausdruck enthalten) betreffe also das Ver­
halten hinsichtlich Haushalter und Mönche (s. BD III, xxvi). Sp 901,12: purisapuggalassä 'ti purisa­
scuikhätassa puggalassa: ,,Eines Mannes ist: eines Menschen, der als Mann bezeichnet wird." 

14 WfWK (Vin IV 214,18-19): adhakkhakan ti hetthakkhakan_i. ubbhajänuma1J-dalan ti uparijänu­
mandafom: ,,Unterhalb des Schlüsselbeins ist: unter dem Schlüsselbein. Oberhalb der Kniescheiben 
ist: ·Über den Kniescheiben." Sp 901,12-17: adhakkhakan ti akkhakänam adho. ubbhajänumandalan
ti jänumandaläna,?i upari, padabhäjane pana padapa(ipätiyä eva hetthakkhakam uparijänumandalan 
ti vuttam. ettha ca ubbhakapparam pi ubbhajänumandalen' eva sangahftam. sesam Mahävibhange vu­
ttanayen' eva veditabbam: ,,Unterhalb des Schlüsselbeins ist: unterhalb der Schlüsselbeine. Oberhalb 
der Kniescheibe ist: über den Kniescheiben; im Wortkommentar aber wird es nur in der Wortfolge ge­
sagt: ,Unterhalb des Schlüsselbeins, oberhalb der Kniescheibe'. Hier aber ist auch ,Oberhalb der Ellbo­
gen' in ,Oberhalb der Knieschiebe' eingeschlos en. Der Rest ist in der im Mahävibhanga erläuterten 
Wei e zu verstehen." Hier bezieht sich die Samantapäsädikä auf die Kasuistik zu SA 2 (M). Im Kom­
mentar zu dieser Stelle wird diese KörpeITegion ebenfalls erläutert (Sp 549,8-14). Die Körperteile 
,,unterhalb des Schlü elbeins und oberhalb der Kniescheibe" werden offensichtlich als Bereich einge­
stuft, der als besonders schützenswert gilt. So ist in SA 3, M (Vin III 129,35-130,3), den Mönchen 
verboten, Frauen bezüglich de Bereichs „oberhalb der Kniescheiben und unterhalb des Schlüsselbeins" 
zu loben oder zu beleidigen. 

15 WfWK (Vin IV 214,20): ämasanam n.äma äma(,thamattam: ,,Berührung ist: die bloße Berüh­
rung." ,,Berührung" (ämasanam) wird im WfWK zur Parallelregel SA 2 (Ml als Erklärung für „Strei­
cheln" (parämasanam) gebraucht (Vin III 121,17-24). Kkh 157,26-28: Amasanan ti ämajjanan::; 
phutth' okäsam anatikkamitvä pi tatth' eva salighattanam: ,,Berührung ist: Streicheln; auch wenn sie 
nicht den betroffenen Bereich überschritten hat, ist es ebenso ein enger Kontakt." 

16 WfWK (Vin IV 214,20-21): paramasanan näma ito c' ito ca san_icopanam: ,,Streicheln ist: 
eine Hin- und Her-Bewegung." Parämasanam (,,Streicheln") wird auch in der Parallelregel SA 2 (M) 
gebraucht (s. u., Anm. 25). 

17 WfWK (Vin IV 214,21): gahanam näma gahitamattam: ,,Ergreifen heißt: nur ergriff:en." In der 
Parallelregel SA 2 (M) ist vorn „Ergreifen der Hand" und „Ergreifen einer Haarsträhne" die Rede (s. 
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chupana,?i18 vä patipf!ana7?1 vä sädiyeyya, 19 ayam pi20 päräjikä hoti21 

asamväsä22 ubbhajänumandalikä23 'ti (Vin IV 213,34-38). 
„Welche lüsterne Nonne ab.er die Berührung, das Streicheln, das Ergreifen, das 
Anrühren oder das Drücken eines lüsternen Mannes24 

- unterhalb des Schlüs­
selbeins und oberhalb der Kniescheibe - billigend zuläßt, auch diese ist eine, 
die ein Parajika-Vergehen begangen hat und die (deshalb) keiner Gemeinschaft 
(mehr) zugehört, sie ist eine Ubbhajanumar:i<;lalika." 

Diese Regel hat ihr inhaltliches Gegenstück in SA 2 (M): 25 „Welcher Mönch aber, 
von Verlangen erfüllt und mit irregeleitetem Herzen, mit einer Frau in Kör­
perkontakt kommt, sei es das Handergreifen, das Ergreifen einer Haarsträhne oder 
das Streicheln irgendeines beliebigen Körpergliedes, (dieser begeht) ein Sarpgha­
disesa26(-Vergehen)." Der in dieser Regel untersagte „Körperkontakt" besteht also 
entweder im „Handergreifen", ,,Ergreifen einer Haarsträhne"27 oder im „Streicheln
eines Körpergliedes". Der WfWK zu dieser Mönchsregel stellt das Wort 
,,Streicheln" (parämasana) in eine Reihe von insgesamt zwölf Ausdrücken, die ver-

Anm. 25). Ferner wird „Ergreifen" (gahanam) im WfWK zu SA 2 (M) als Erklärung für „Streicheln" 
(parämasanam) gebraucht (s. o., Anm. 15). 

18 WfWK (Vin IV 214,21-22): chupanan näma ph.utthamattam: ,,Anrühren heißt: nur berührt." 
,,Anrühren" (chupanam) wird im WfWK zur Parallelregel SA 2 (M) als Erklärung zu „Streicheln" (pa­
rämasanam) gebraucht (s. o., Anm. 15). Kkh 157,29: chupanan ti ascuigh.attetvä ph.uttamattam: ,,An­
rühren ist: die bloße Berühung, ohne daß ein enger Kontakt entstanden ist." 

19 WfWK (Vin IV 214,22-23): patipuanam vä sädiyeyyä 'ti a,igam gahetvä nipüanam sädiyati: 
„Oder sie läßt das Drücken billigend zu ist: nachdem er einen Körperteil ergriffen hat, läßt sie das 
Drücken (daran) billigend zu." 

20 S. 2.1.3.1, Anm. 116. 
21 WfWK (Vin IV 214,25-30): päräjikä hotüi: seyyathäpi näma puriso sfsacchinno abhabbo te­

na sarirabandhanena jfvitum, evam eva bhikkhunf avassutä avassutassa purisapuggalassa . . .  sädi­
yantf assamanf hoti asakyadhrtä. tena vuccati päräjikä hotni: ,,Sie ist eine, die ein Parajika-Verge­
hen begangen hat, ist: ebenso wie ein Mann, dessen Kopf abgeschnitten ist, nicht in der Lage ist zu 
leben, indem man den Körper (an den Kopf) bindet, ebenso ist eine lüsterne Nonne, die . . .  eines lü­
sternen Mannes billigend zuläßt, keine SamanI (mehr), keine Tochter der Sakya (mehr). Daher wird 
sie eine, die ein Parajika-Vergehen begangen hat, genannt." 

22 S. 2.1.1, S. 45f. 
23 Sp 901,19-22: ubhajänumandalikä 'ti ida1?7- pana imissä päräjikäya nämamattam, tasmä pada­

bhäjane na vicäritam: ,,UbhajäI:mmai:idalika ist: dies aber ist nur die Bezeichnung für die, die dieses 
Päräjika-Vergehen begangen hat. Deshalb ist es nicht im Wortkommentar erklärt." 

24 Beide Personen können grammatisch sowohl Subjekt als auch Objekt der Handlung sein (s. VON 
HINÜBER, Kasussyntax, § 217). Diese Konstruktion ist auch in Pär 4, N (2.1.2.4 ), zu finden. 

25 Vin III 120,33-36: yo pana bhikkhu otinno viparinatena cittena mätugämena saddhim käyasam­
saggam samäpajjeyya hatthagäham vä venigäham vä aiiiiatarassa vä aiiiiatarassa vä a,igassa paräma­
sanam, sa1?7-ghädiseso 'ti. Der WfWK erläutert „von Verlangen erfüllt" (otinno) ebenso wie das in Pär 
1 (N) gebrauchte „lüstern" (avassutälavassuto) durch „verliebt, voll von Verlangen, sehr zugeneigt" 
(Vin III 121,1: säratto apekkhavä patibaddhacitto). VON HINÜBER (,,Sprachliche Beobachtungen", 35) 
konnte zeigen, daß die Erklärung von otinno im WfWK zu SA 2 (M) das Vorbild der Erklärung von 
avassutä im WfWK zu Pär 1 (N) ist. ,,Mit irregeleitetem Herzen" (viparinatena cittena) kann sowohl 
auf den Mönch als auch auf die Frau bezogen werden. Da jedoch iri SA 3 und 4, M (Vin III 
128,21-23, und 133, 12-16), ebenfalls der Ausdruck bhikkhu otinno viparinatena cittena gebraucht 
ist und die Worte vipari,_iatena cittena sich dort eindeutig auf den Mönch beziehen, ist auch hier dieser 
Bezug vorauszusetzen. 

26 Zu samghädisesa s. 2.2.1, S. 69f. 
27 Der Tatbestand des „Haarergreifens" aus SA 2 (M) ist von dem in Pär 1 (N) untersagten Verhal­

ten ausgenommen, da das Haar sich nicht in dem Bereich „oberhalb der Kniescheibe und unterhalb des 
Schlüsselbeins" bef

i
ndet. Ferner sind Nonnen wie Mönche kahlgeschoren. 
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schiedene Arten der Berührung bezeichnen.28 Vier dieser Ausdrücke (ämasanam,
parämasanan:i, gahaYJ,an_i, chupanan:i) kommen auch in Par 1 (N) vor, und die Defi­
nitionen dieser Ausdrücke in den WfWKen zu beiden Regeln entsprechen sich. Fer­
ner ist hier in Par 1 (N) im WfWK zu purisapuggalassa (s.o.) das Schlüsselwort 
aus SA 2 (M), nämlich käyasan:isagga,?i samäpajj0

, ausdrücklich genannt. Daher 
kann davon ausgegangen werden, daß die in SA 2 (M) beschriebene Verhaltenswei­
se dem in Par 1 (N) dargestellten Verhalten des Mannes entspricht. Auch eine der 
Vorbedingungen (Lüsternheit) für das Vorliegen eines Regelverstoßes ist bei beiden 
Regeln identisch. Die Regeln befassen sich demnach mit übereinstimmenden Situa­
tionen, wobei einmal das Verhalten der Frau (Par 1, N) und einmal das Verhalten 
des Mannes (SA 2, M) unter Strafe gestellt wird.29 Obwohl in beiden Regeln ein­
deutig der Mann der Agierende ist, wird ein Mönch nicht - wie die Nonne in Par 
1 (N) - unwiderruflich aus dem Orden ausgeschlossen, sondern nur zeitweilig. 
Dies ist eine deutliche Benachteiligung der Nonnen. Der Verfasser der Samantapä­
sädikä gibt an, daß eine Frau während ihrer Menstruation30 auch schon durch Kör­
perkontakt schwanger werden kann, wobei an dieser Stelle explizit auf den Wort­
laut von SA 2 (M) Bezug genommen wird (Sp 214,3-6). Ferner ist dort angegeben, 
daß eine Frau während ihrer Monatsblutung auch durch die Berührung des Dau­
mens eines Mannes an ihrem Nabel ein Kind empfangen kann (Sp 214,17-19). 
Diese Vorstellung mag dazu beigetragen haben, daß die Berührung außerhalb des 
in Par 1 (N) genannten Schambereichs bei Nonnen weniger streng bewertet wird als 
bei den diese Berührung durchführenden Mönchen. Die stärkere Reglementierung 
der Nonnen in Hinsicht auf ihre Sexualität mag daher damit zusammenhängen, daß 
einer Schwangerschaft der Nonnen vorgebeugt werden soll. Entsprechend ist in der 
Kasuistik zu Par 1 (N) geschildert, daß die Zustimmung zur Berührung außerhalb 
des intimsten Schambereichs lediglich als Thullaccaya-Vergehen eingestuft wird. 31 

28 S. a. BD I, 203, Anm. 6. 
29 In der Vorgeschichte zu Pär 1 (N) ist geschildert, daß sich ein Laienanhänger, der dem Nonnen­

orden einen Neubau spendete, und die mit der Aufsicht über die Bauarbeiten beauftragte Nonne sich 
aufgrund des intensiven Kontaktes ineinander verliebten. Später wurden die beiden von einer anderen 
Nonne beobachtet, als der Mann die Nonne berührte (der Kommentar der Samantapäsädikä zur Vorge­
schichte [Sp 900,7-901,4] ist für die Analyse der vorliegenden Vorschrift irrelevant und daher hier 
nicht wiedergegeben). In der Vorgeschichte zur Parallelregel SA 2 (M) dagegen wird berichtet, daß ein 
Mönch Annäherungsversuche an die Frau eines Brahmanen unternahm. Der Brahmane war gekommen, 
um die Unterkunft des Mönches zu bewundern. Die Frau berichtete ihrem Mann später davon, worauf­
hin dieser sich sehr abfällig über die buddhistischen Mönche äußerte. 

30 Daß das Einsetzen der Menstruation im alten Indien als Beginn der fruchtbaren Periode einer 
Frau gesehen wurde, wobei das Menstruationsblut der „Fruchtbarkeitssaft" der Frau ist, konnte SLAJE 
(,,I�.tu") eindrücklich zeigen. 

31 z. B. Vin IV 215,4-5: ubbhakkhakam adhojänumandalam käyena käyam ämasati, äpatti thulla­
ccayassa: ,,Berührt sie/er oberhalb des Schlüsselbeins und unterhalb der Kniescheibe den Körper mit 
dem Körper, so ist es ein Thullaccaya-Vergehen." Darauf nimmt der WfWK zu Pär 4 (N) Bezug. Dort 
heißt es (s. Pär 4, N [2.1.2.4], Anm. 94): ,,Läßt sie das Ergreifen (eines Körperteils) oberhalb des 
Schlüsselbeins und unterhalb der Kniescheibe billigend zu, um sich dem hinzugeben, was n_i_cht mit 
dem wahren Gesetz übereinstimmt, so ist es ein Thullaccaya-Vergehen" (entsprechend ist die Uberset­
zung in BD III, 174, zu korrigieren). Die Samantapäsädikä kommentiert zu dieser Stelle der Kasuistik 
von Pär 1, N (Sp 902,10-12): ubbhakkhakan ti akkhakänam upari. adho jiinumandalan ti jänu­
mandalänam hetth.ä, etth.a ca adho kapparam pi adh.ojänuma,_icj.alen' eva sa1?7-gahrtam: ,,Oberhalb des 
Schlusselbeins ist: über den Schlüsselbeinen. Unterhalb der Kniescheiben ist: unter den Knie chei­
ben, und hier ist auch in ,unterhalb der Kniescheiben' (der Bereich) unterhalb des Ellbogens einge­
schlossen." Danach befindet sich der Ellbogen mitsamt der Hand nicht im Schambereich. Somit ist 
auch das in der Parallelregel SA 2 (M) untersagte „Ergreifen der Hand" in Pär 1 (N) nicht eingeschlos­
sen, wohl aber in Pär 4 (N) geregelt (s. 2.1.2.4). 
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Für Mönche dagegen bedeutet diese Berührung (in SA 2, M, durch „Handergreifen" 
ausgedrückt) einen Verstoß gegen eine Sarµghadisesa-Regel (s. Par 4, N [2.1.2.4]) 
und beinhaltet somit den zeitweiligen Verlust der Rechte eines vollwertigen Or­
densangehörigen. Diese Rechtslage weist ebenfalls darauf hin, daß die stärkere Re­
glementierung der Nonnen vor allem den Versuch darstellt, eine Schwangerschaft 
unter allen Umständen zu vermeiden. 

In der Kasuistik zu Par 1 (N) wird ferner behandelt, ob Lüsternheit bei beiden 
oder nur einer der beteiligten Personen vorliegt,32 ob die Körper sich direkt berüh­
ren oder ein indirekter Kontakt (durch Kleidung o.ä.) stattfindet33 und ob es sich 
um einen Mann im Sinne der Definition des WfWKs handelt. Diese Aspekte spie­
len - neben anderen Faktoren34 

- auch für die Bewertung der in SA 2 (M) unter-

32 Sp 901,22-24: rattha ubhato avassute 'ti ubho ubhato avassave, bhikkhuniyä c' eva purisassa 
ca käyasa,?isaggarägena avassutabhäve satr 'ti attho: ,,Dort ist wenn beide lüstern sind: wenn beide 
lüstern sind, wenn es aufgrund der Leidenschaft des Körperkontakts den Zustand der Lüsternheit so­
wohl der Nonne als auch des Mannes gibt, so ist die Bedeutung." 

33 S p 901,25 -902, l: käyena käyam ämasatf 'ti bhikkhunr yathäparicchinnena käyena purisassa 
yam kiiici käycun, puriso vä yena kenaci käyena bhikkhuniyä yathäparicchinnam käyam ämasari ubha­
yathäpi bhikkhuniyä päräjikam. käyena käyapatibaddhan ti vuttapakären' eva attano käyena purisassa 
käyapatibaddham. ämasatf 'ti ettha sayam vä ämasatu tassa vä ämasanam säcliyatu thullaccayam eva. 
käyapatibaddhena käyan ti attano vuttappakärakäyapatibacldhena purisassa käyan_i. ämasatf 'ti idhäpi 
sayam vä ämasatu tassa vä ämasanam sädiyatu thullaccayam eva. avasesapadesu pi iminä 'va nayena 
vinicchayo veditabbo: ,,Sie berührt den Körper mit dem Körper ist: die Nonne berührt mit dem Kör­
per gemäß seiner (definierten) Begrenzung das, was auch immer den Körper des Mannes darstellt, oder 
der Mann berührt mit irgendeinem Körper(teil) den Körper der Nonne gemäß seiner (definierten) Be­
grenzung, bei beiden (Fällen) ist es für die Nonne ein Päräjika. Mit dem Körper ein am Körper ge­
tragenes Kleidungsstück ist: auf die gesagte Art (berührt sie) mit dem eigenen Körper ein am Körper 
des Mannes befindliches Kleidungsstück. Sie berührt ist: ob sie nun selbst berührt oder der Berührung 
billigend zustimmt, es gilt hier als Thullaccaya. Auch bei den restlichen Wörtern ist die Erläuterung [= 
Kasuistik] auf eben diese Art zu verstehen." 

Ferner erläutert die Samantapäsädikä, welches Vergehen jeweils vorliegt, wenn der an der Hand­
lung beteiligte Mann ein Mönch ist (Sp 902,17, 25-32): sace pana bhikkhu c' eva bhikkhunrca hoti 
tatra ce bhikkhunr ämasati bhikkhu niccalo hutvä cittena säcliyati bhikkhu äpattiyä na käretabbo, sace 
bhikkhu ämasati bhikkhunr niccalä hutvä citten' eva adhiväseti käycuigam acopayamänäpi päräjika­
kkhette päräjikena th.ullaccayakkhette thullaccayena dukkatakkhette dukkatena käretabbä. kasmä, käya­
samsagga,?i sädiyeyyä 'ti vuttattä. [. .. ] sace pana bh.ikkh.u c' eva hoti bh.ikkhunr ca ubh.innam käya­
samsaggarägo bhikkhussa sa,ighädiseso bhikkhuniyä päräjikam, bhikkhuniyä käyasamsaggarägo bh.i­
kkhussa methunarägo vä gehasitapemam vä bhikkhuniyä thullaccayam bhikkhussa dukkatam, ubhinna,?i 
methunarägo gehasitapemam vä ubhinncun pi dukka?am eva. yassa yattha suddh.acittam tassa tattha 
anäpatti, ubhinnam pi suddhacittam ubhinnam pi anäpatti: ,,Wenn es aber eine Nonne und ein Mönch 
sind und die Nonne (ihn) berührt, während der Mönch - obwohl er sich nicht bewegt - es im Herzen 
billigt, so ist der Mönch keinem Vergehen entsprechend zu behandeln. Wenn der Mönch (sie) berührt 
und die Nonne - obwohl sie ihn nicht (aktiv) berührt - im Herzen auch zustimmt, selbst wenn sie 
kein Körperglied bewegt, so ist sie im Bereich der Päräjika(-Fälle) einem Päräjika ensprechend zu be­
handeln, im Bereich der Thullaccaya(-Fälle) einem Thullaccaya entsprechend (zu behandeln) und im 
Bereich der Dukka�a(-Fälle) einem Dukkata entsprechend (zu behandeln). Warum? Weil es heißt ,Sie 
läßt den Körperkontakt billigend zu.' [ ... ] Wenn es aber ein Mönch und eine Nonne sind, und bei bei­
den ist die Leidenschaft des Körperkontakts vorhanden, so ist es für den Mönch ein Samghädisesa und 
für die Nonne ein Päräjika. Ist bei der Nonne Leidenschaft des Körperkontakts, beim Mönch (aber) die 
Leidenschaft des Geschlechtsverkehrs oder eine (andere) weltliche Zuneigung vorhanden, so ist es für 
die Nonne ein Thullaccaya, für den Mönch ein Dukkata. Ist bei beiden die Leidenschaft des Ge­
schlechtsverkehrs oder eine weltliche Zuneigung vorhanden, ist es auch für beide ein Dukkata. Welcher 
aber reinen Herzens ist, für den ist es kein Vergehen. Sind beide reinen Herzens, so ist e·s für beide 
kein Vergehen." Nach der Samantapäsädikä werden demnach Pär l (N) und SA 2 (M) als komplemen-
täre Regeln aufgefaßt. 

34 Dort wird noch zusätzlich berücksichtigt, ob es sich um eine oder mehrere Frauen handelt, in 
welcher Absicht der Körperkontakt herbeigeführt wurde und in welchem Verhältnis der Mönch in sei­
nem früheren weltlichen Leben zu der anderen Person tand. In einer angehängten zusätzlichen Kasuis­
tik werden zudem verschiedene Situationen behandelt, in welchen ein Mönch in Kontakt mit einer Frau 
kommen kann (Vin m 126,11-127,19). 
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sagten Verhaltensweise eine Rolle; die Kasuistik zur Mönchsregel ist jedoch we­
sentlich ausführlicher. Laut Anä.patti-Formel geht eine Nonne straffrei aus, wenn 
kein Vorsatz vorliegt oder bei verminderter Zurechnungsfähigkeit. Zudem sind hier 
natürlich noch die in allen Schuldlosigkeitsforrneln enthaltenen Strafausschließungs­
gründe genannt, nämlich daß die Nonne, die den Präzedenzfall geschaffen hat, bzw. 
eine verrückte Nonne straffrei ausgeht.35 Diese Strafausschließungsgründe sind 
auch in der Anä.patti-Formel zur Parallelregel SA 2 (M) angeführt (Vin III 
126,4-6). 

2.1.2.2 Parajika 2 

ya pana bhikkhunt: jana1?7-36 parajikam dhamnia,?i ajjhapannan_i37 bhikkhu­
nin_i n' ev' attana pa[icodeyya38 na gaf},assa aroceyya39 yada ca sä thita 
vä assa cutä va40 näsitä4 1 va avasa[a42 va sä paccha evam vade.yya: 

35 Vin IV 215,33-34: aniipatti asaiicicca asatiyii ajiinantiyii asiidiyantiyii, ummattikiiya, khittacittii­
ya, vedana(tiiya, iidikammikiiyii 'ti: ,,Es ist kein Vergehen, wenn es unabsichtlich (geschieht), für die, 
die (dabei) gedankenlos ist, die (es) unwissentlich (tut), die (den Vorgängen) nicht zustimmt, für eine 

Verrückte, eine Verstörte, für eine, die Schmerzen hat, und für die Ersttäterin." Diese Schuldlosigkeits­
forme l entspricht derjenigen zu Pär 4, N (2.1.2.4). Sp 902,32-35: anäpatti asaiiciccä 'ti iidtsu 
virajjh.itvii vii iimasantiyii aiiiiavihitiiya vii ayam puriso vii itthfvii 'ti ajiinantiyii vii tena phut(h.iiya 'pi 
ta,!l phassa,?i asiidiyantiyii vii iimasane 'pi sati aniipatti: ,,Unabsichtlich ist es kein Vergehen und bei 

den weiteren (Strafausschließungsgründen) ist: für die Berührende ist es kein Vergehen, wenn sie sich 
geirrt hat, oder (gedanklich) mit etwas anderem beschäftigt ist, oder nicht weiß, ob es ein Mann oder 
eine Frau i t, oder sogar für die, die von diesem (Mann) berührt worden i t, ohne dieser Berührung 
zuzustimmen, obwohl die Berührung zustande gekommen ist." Zu Verstörtheit (khittacitta) und 
Schmerzzuständen (vedanatta) als Strafausschließungsgründe s. HECKER, ,,Allgemeine Rechtsgrund­
sätze", 98. 

36 WfWK (Vin IV 217,6-7): jänäti näma siimam vii jänäti aiiiie vä tassä ärocenti sä vä iiroceti: 
,,Sie weiß heißt: entweder weiß sie es selbst, oder andere sagen es ihr, oder diese [d. h. die Nonne, die 
das Vergehen begangen hat] sagt es ihr." Diese Definition ist ebenfalls in den WfWKen zu SA 2 und 
Pac 51 (N) enthalten. Sp 903,7-8: sä vä äroceff ti yii päräjikam äpannä sii ayam äroceti: ,,Oder die­
se sagt es ihr ist: diejenige, die das Parajika(-Vergehen) begangen hat, sagt es ihr." 

37 WfWK (Vin IV 217,8-9): päräjikam dhammam ajjhäpannan ti atthannam päräjikänam aiiiia­
taram piiräjikam ajjhiipannam: ,,Sich eines Päräjika-Vergehens schuldig gemacht hat ist: sich ir­
gendeines Parajikas der acht Pärajikas schuldig gemacht hat." S. a. Garudhamma 5 (2.6.2.1, S. 350): 
. . .  garudhammam ajjhiipanniiya bh.ikkhuniyä ... Zu dhamma, vgl. GEIGER, ,,Pali Dhamrna", 187 (D 
II la) und 193 (D II 4a). Die Samantapäsiidikä kommentiert (Sp 903,8-12): atthannam päräjikänam 
aiiiiataran ti bhikkhuhi sädhäranänam catunnam asiidhärananam ca catunnam eva aiiiiataram, idam 
ca päriijikam pacchä paiiiiattam tasmii atthannaii ti Vibha,ige vuttam, purimena pana saddhim yugala­
kattä imasmim okäse thapitan ti veditabbam: ,,Irgendeines unter den acht Päräjikas ist: irgendeine 
von den vier mit den Mönchen gemein am (zu beachtenden Regeln) und von den vieren, die nicht ge­
meinsam sind. Und diese Parajika-(Regel) ist später formuliert worden, daher ist im VibhaJiga ,von den 
acht' gesagt. Da es zusammen mit der vorherigen (Vierergruppe) aber ein Paar bildet, ist (der Wortlaut) 
an diesem Ort (so) festgelegt, so ist es zu verstehen." 

38 WfWK (Vin IV 217,10): n' ev' attanä paticodeyyä 'ti na sayam codeyya: ,,Weder selbst be­
schuldigt ist: sie beschuldigt nicht selbst." Zu codeti, s. Cv X.20 (2.6.2.20, Anm. 353), s. a. BhIPr, 21, 
Anm. 3. 

39 WfWK (Vin IV 217,10-11): na ganassa äroceyyä 'ti na aiiiiiisam bhikkhunrnam ärocceyya: 
,,Es nicht dem Gana meldet ist: sie meldet es den anderen Nonnen nicht." 

40 WfWK (Vin IV 217,12-13): yadä ca sä thitä vä assa cutä vä 'ti: thitä nama salilige thita vu­
ccati. cutä nama kälamkatä vuccati: ,,Und wenn diese bleibt oder gestorben ist ist: bleibt heißt: sie 

wird ,bei ihrem Kennzeichen [ = Robe] bleibend' genannt. Sie ist gestorben heißt: sie wird ,eine, die 

das Zeitliche gesegnet hat,' genannt." 
41 WfWK (Vin IV 217,13-14): näsitä näma sayam vä vibbhantä hoti aiiiiehi vä nasitii: ,,Sie ist 

ausgeschlossen heißt: entweder ist sie selbst weggegangen oder von anderen ausge chlossen worden." 
Ob eine Nonne von anderen Nonnen ausgeschlossen wird oder fr

eiwillig geht, unterscheidet ich in der 
Konsequenz nicht. Da e für Nonnen nicht die Möglichkeit gibt, formell aus dem Orden auszutreten, 
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pubbevähan:i ayye aiiiiäsin:i etan_i bhikkhunil?i evarüpa ca evarüpa ca sä bha­
ginfti, no ca kho attana paticodessa,?i na gaYJ,assa arocessan ( B, C, T; R: 
paticodeyyan_i na gaYJ,assa arocceyyan)43 ti, ayam pi pärajika hoti44 asan_i­
vasä vajjapaticchadika45 'ti (Vin IV 216,31-217,3). 
„Welche Nonne aber bewußt eine Nonne, die sich eines Parajika-Vergehens 
schuldig gemacht hat, weder selbst beschuldigt noch es dem Gar:ia meldet, 
und danach, wenn (die Nonne, die das Parajika-Vergehen begangen hat,) 
bleibt, stirbt, ausgeschlossen worden ist oder sich zurückgezogen hat, fol­
gendermaßen spricht: ,Schon vorher, ihr edlen Frauen, wußte ich, daß diese 
Nonne eine Schwester ist, die so und so ist, (und ich dachte): »Ich will sie 
weder selbst beschuldigen noch es dem Gar:ia mitteilen!«', auch diese (Non­
ne, die so handelt,) ist eine, die ein Parajika-Vergehen begangen hat und die 
(deshalb) keiner Gemeinschaft (mehr) zugehört, sie ist eine Vajjapa!icchadi­
ka.46 _" 

Unter den nur für Mönche gültigen Pacittiya-Regeln ist eine Parallele zu dieser 
Vorschrift zu finden. Pac 64 (M)47 stellt das Verbergen eines „schweren Ver-

kann eine Frau, die den Orden einmal verlassen hat, nie wieder den Nonnenstatus erlangen (s. Cv 
X.26. l [2.6.2.26] und Anm. 426; s. a. SA 7, N [2.2.2.7]). Insofern ist die Gleichsetzung von näsitä und
vibbhantä im WfWK durchaus berechtigt, da auch eine Person, die aufgrund eines Päräjika-Vergehens 
aus dem Orden ausgeschlossen worden ist, die Upasampadä nicht erneut erhalten darf (s. 2.1.1, Anm. 6).
Näsanä als terminus technicus bezeichnet häufig den Ausschluß eines Ordensangehörigen, der - ob­
wohl er ein Päräjika-Vergehen begangen hat - den Orden nicht freiwillig verläßt (s. HüSKEN, ,,The 
application of the Vinaya term näsanä"). Kkh 158,25-26: näsitä ti Liliganäsanäya sayam vä nattha
aiiiiähi vä näsitä: ,,Ausgeschlossen ist: nachdem (ihr Nonnen-)Kennzeichen [= die Robe] entfernt wur­
de, ist sie von selbst verschwunden oder i t von anderen ausgeschlossen worden."

42 WfWK (Vin IV 217,14-15): avasatä näma titthäyatana,?i samkantä vuccati: ,,Zurückgezogen 
heißt: eine, die in eine andere Glaubensgemeinschaft übergetreten ist, wird so bezeichnet" (s. a. Cv 
X.26.2 [2.6.2.26]; s. a. BD III, 167, Anm. 2). 

43 H0RNER (BD III, 166) folgt in ihrer Übersetzung der OLDENBERGschen Edition. B, T und C le­
sen auch im zugehörigen WfWK paticodessam und ärocessam. WfWK (Vin IV 217,16-19): sä pa­
cchä evam vadeyya: pubbeväham ayye afi.fi.äsim etam bhikkhunim evarüpä ca evarüpä ca sä bhagi­
niti, no ca kho attanä paticodessan ti saya'?i vä na codessam. na gaf!-assa ärocessan ti na aiifi.äsam 
bh.ikkhunfnam ärocessam: ,,Schon vorher, ihr edlen Frauen, wußte ich, daß diese Nonne eine 
Schwester ist, die so und so ist, (und ich dachte): »Ich will sie weder selbst beschuldigen« ist: »ich 
will sie nicht selbst beschuldigen«; »noch will ich es dem Gai:ia mitteilen« ist: »ich will es den ande­
ren Nonnen nicht sagen«." 

44 WfWK (Vin IV 217 ,21-26): päräjikä hotüi: seyyathäpi näma pandupaläso bandhanä pamutto 
abhabbo h.aritattäya, evam eva bhikkhunfjänam päräjika,� dhammam ajjhäpannam ... dhuram nikkhi­
ttamatte assamanr hoti asakyadhrtä. tena vuccati päräjikä hotfti: ,,Eine, die ein Päräjika-Vergehen 
begangen hat, ist: ebenso wie nämlich ein verdorrtes Blatt, das von seiner Befestigung abgefallen ist, 
zum Grünsein nicht (mehr) in der Lage ist, ebenso ist eine Nonne, die wissentlich eine andere Nonne, 
die sich eines Päräjika-Vergehens schuldig gemacht hat . . .  Allein schon bei dem Versuch dazu ist sie 
keine Sama1\1 (mehr), keine Tochter der Sakya (mehr). Daher wird sie eine, die ein Päräjika-Verge­
hen begangen hat, genannt." Sp 903, 12-16: dhuram nikkhittamatte 'ti dhure nikkhittcunatte. vitthära­
kathä pan' ettha sappänakavaggamhi dutthullasikkhäpade vu.ttanayen' eva veditabbä. tatra hi päcitti­
yam idh.a päräjikan ti ayam eva hi viseso: ,,Allein schon bei dem Versuch ist: allein bei dem Versuch. 
Die Erklärung ist hier aber ebenso wie die ,Dunhulla-Regel' im Sappänakavagga [= Päc 64, M] zu ver­
stehen. Denn dort ist es ein Päcittiya, hier ist es ein Päräjika, denn dies ist eben der Unterschied." Der 
Kommentator verweist somit explizit auf die Parallelregel zu Pär 2 (N), nämlich Päc 64 (M). 

45 Sp 903,16-18: vajjapaticchädikä 'ti idam pi imissä päräjikäya nämamattcun eva, tasmä pada­
bhäjane na vicäritam: ,,Vajjapaticchädikä ist: dies ist hier auch nur der Name für die, die das Päräji­
ka-Vergehen begangen hat, daher ist es im Wortkommentar nicht berücksichtigt" (s. a. Pär 1, N 
[2.1.2. l], Anm. 23). 

46 „Eine, die einen Fehler verbirgt." 
47 Vin IV 127,29-30: yo pana bh.ikkhu bhikkhussa jänam du?thullcun äpatti,� paticchädeyya, päci­

ttiyan ti. WALDSCHMIDT (BhTPr, 21) bezeichnet diese Regel als den „Prototyp" von Pär 2 (N). 
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gehens" eines anderen Mönchs unter Strafe. Im WfWK zu dieser Regel ist er­
klärt, daß „schwere Vergehen" Parajika- und Sarpghadisesa-Vergehen sind.48 

Die Strafe für ein vergleichbares Vergehen fällt also bei den Mönchen in die­
sem Fall wesentlich leichter aus als bei den Nonnen (s.o., Anm. 44). Trotz der 
Parallelität von Par 2 (N) und Pac 64 (M) unterscheiden sich die zugehörigen 
Vorgeschichten erheblich. In der Vorgeschichte zu Par 2 (N) ist geschildert, 
daß die Nonne Thullananda davon wußte, daß eine andere Nonne das Zölibats­
gebot gebrochen hatte und daher schwanger geworden war. Die Schwangere 
verließ den Orden kurz vor der Entbindung. Thullananda gab zu, von den Vor­
gängen gewußt zu haben, und begründete ihr Schweigen damit, daß sie sich der 
anderen Nonne so nahe gefühlt habe, daß sie diese nicht in Verruf bringen 
wollte.49 In der Vorgeschichte zu Pac 64 (M) dagegen gestand ein Mönch 
einem anderen sein Sarpghadisesa-Vergehen und bat diesen darum, mit nie­
mandem darüber zu reden. Der andere erwähnte es jedoch eher beiläufig im 
Gespräch mit einem weiteren Mönch, der eben dieses Vergehen auch begangen 
und verheimlicht hatte und nun seine Probezeit (pariväsa) verbüßte. 

Durch die Passage „und wenn (die andere Nonne, die das Parajika-Verge­
hen begangen hat,) bleibt, stirbt [ ... ]" in Par 2 (N) wird deutlich, daß für das 
Vorliegen des hier geschilderten Vergehens das Verheimlichen eines Paraji­
ka-Vergehens einer anderen Nonne ausreicht, und zwar unabhängig davon, was 
mit der anderen Nonne weiter geschieht. Entsprechend gibt es keine Kasuistik 
zu Par 2 (N). Die Kasuistik zur Parallelregel Pac 64 (M) definiert, welche Ver­
gehen vorliegen, wenn der Straftäter sich hinsichtlich der Schwere des ver­
heimlichten Vergehens irrt. Die Anapatti-Formeln von Par 1 (N) und Pac 64 
(M) gleichen sich wiederum.50 Danach ist das Fehlverhalten zu entschuldigen,
wenn der Ordensangehörige eine Gefahr für die Harmonie des Sarpgha bzw.
für Leib und Leben befürchtet oder aber nicht die Absicht hat, das Vergehen
zu verheimlichen.

Im Bhikkhunipa!imokkha erscheint das Motiv der Verheimlichung eines 
(nicht näher definierten) Vergehens nochmals in der Sarpghadisesa-Vergehens­
kategorie. An dieser Stelle wird eine Inkonsistenz innerhalb der Regeln des 

48 Vin IV 128,1-2: dutthullä näma äpatti cattäri ca päräjikäni terasa ca samghädisesä. Diese De­
finition findet man auch im WfWK zu Päc 9, M+N (Vin IV 31,17-18). Dort wird Mönchen wie Non­
nen untersagt, gegenüber einem nicht voll Ordinierten von dem „schweren Vergehen" (dutthullam äpa­
ttim) eines anderen Ordensangehörigen zu sprechen. Nach P IX.l ist in Päc 64 (M+N) mit„ chweres 
Vergehen" jedoch nur ein Sarpghädisesa-Vergehen gemeint (Vin V 153,15-16; s.a. SI) 866,13-15 
und Kkh 124,35). In der Parallelversion zu Pär 2 (N) im BhiksunTvibhaiiga der Mahäsäligh1ka-Lokotta­
ravädin steht hier[ ... ] dusthulläm äpattim [ ... ];damit sind laut WfWK dort die acht Päräjika-Verge­
hen gemeint (BhTVin[Mä-L], § 132, 94f., Anm. 11). 

49 Möglicherweise handelt es sich sogar um eine leibliche Schwester (s. BhIPr, 24f.). 
50 Vin IV 217,29-34: anäpatti samghassa bhandanam vä kalaho vä viggaho vä vivädo vä bhavi­

ssatrti näroceti, sa,?1.ghabhedo vä samgh.aräji vä bhavissatili näroceti, ayam kakkhalä pharusä jfvita­
ntaräyam vä brah.macariyantaräya,?i vä karissatni näroceti, aiiiiä patirüpä bhikkhun.iyo_ apassantr nä­
roceti, na cchadetukämä näroceti, paiiiiäyissati sakena kcunmenä 'ti näroceti ... : ,,Es 1st _kern Ve�ge­
hen, wenn sie es nicht sagt (in dem Gedanken): ,Es wird Arger oder Aufr

egung oder Unst11rnrngke1ten 
oder Streit für den Samgha geben', wenn sie es nicht sagt (in dem Gedanken): ,Es wird eine Spaltung 
des Samgha oder Mei irnngsverschiedenheiten im Sarµgha bewirken', wenn sie es nicht sagt (in dem 
Gedanken): ,Dieser grobe Mensch wird eine Gefahr für (mein) Leben oder eine Gefahr für (mei�en) 
Brahma-Wandel bewirken', wenn sie es nicht sagt, weil sie keine anderen passenden onnen 1eht, 
wenn sie es nicht agt, ohne es verbergen zu wollen, wenn sie es nicht sagt (in dem Gedanken): ,Sie 

wird es durch die eigene Tat (die anderen) wissen lassen' ... " 
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Bhikkhunivibhariga deutlich. In SA 9, N (2.2.2.9), geht es um Nonnen, die -
neben anderen verwerflichen Verhaltensweisen und Eigenschaften - ,,gegen­
seitig ihre Fehler verbergend" (aiiiiamaiiiiissii vajjapaticchiidikii) leben. Dort 
handelt es sich allerdings um ein Sarpghadisesa-Vergehen, das der Yavatatiya­
ka-Kategorie angehört (s. 2.2.3.1, S. 109f.). Auch in Par 2, N (s. o), wird je­
doch der Terminus vajjapaticchiidikii benutzt. Somit kann vajja, ,,Fehler", auch 
die zum Vorliegen eines Parajika-Vergehens führenden Verhaltensweisen bein­
halten. Dennoch ist die Handhabe beider Fälle unterschiedlich. 

2.1.2.3 Parajika 3 

yii pana bhikkhunf samaggena san:ighena5 1 ukkhittan:i52 bhikkhun_i
dhammena vinayena53 satthusiisanena54 aniidaran_i55 apatikiiran:i56 aka-

51 WfWK (Vin IV 218,27-28): samaggo näma samgho samanasamvasako samanasfinaycun thito: 
„Vollzähliger Sa�gha heißt: ein (Orden, dessen Mitglieder) derselben Gemeinschaft angehören und 
sich in derselben Gemeindegrenze aufhalten." Diese Definition ist ebenfalls im WfWK zu SA 4 (N) 
enthalten. Samgha bezeichnet hier also nicht den Orden „als einheitliche Gesamtinstitution, sondern als 
die Summe seiner einzelnen versammelbaren Glieder" (BECHERT, ,,Schismenedikt", 24; s. a. KlEFFER­
PDLz, Srma, A 10.2). 

52 WfWK (Vin IV 218,29-30): ukkhitto nama apattiya adassanena va apatikammena va apatini­
ssaggena va ukkhitto: ,,Suspendiert heißt: aufgrund des Nicht-Einsehens, aufgrund des Nicht-Wieder­
gutmachens oder aufgrund der Nicht-Aufgabe eines Vergehens suspendiert." Eine entsprechende Defi­
nition für ukkhitta ist im WfWK zu SA 4, N (2.2.2.4, Anm. 83), enthalten. 

53 WfWK (Vin IV 218,31): dhammena vinayenä 'ti yena dhammena yena vinayena: ,,Gemäß Ge­
setz und Ordenszucht ist: gemäß jenem Gesetz und gemäß jener Ordenszucht." Diese Definition ist 
auch im WfWK zu SA 4 (N) enthalten (zu dhamma hier, s. BECHERT, ,,Schismenedikt", 32f.). Sp 
903,23-26: dhammenä 'ti bhütena vatthuna. vinayenä 'ti codetva saretva, padabhajanam pan' assa 
yena dhammena yena vinayena ukkhitto suukkhitto hotr 'ti imam adhippayamattam dassetum vutta,?i: 
„Gemäß dem Gesetz ist: gemäß dem entstandenen Tatbestand. Gemäß der Ordenszucht ist: nachdem 
er beschuldigt und (an sein Vergehen) erinnert worden ist; im Wortkommentar aber heißt es ,Einer, der 
gemäß jenem Gesetz und jener Ordenszucht suspendiert ist, ist gut suspendiert', um die bloße Bedeu­
tung (der Wörter) zu zeigen." 

54 WfWK (Vin IV 218,32): satthusäsanenä 'tijinasäsanena buddhasäsanena: ,,Gemäß der Unter­
weisung des Lehrers ist: gemäß der Unterweisung des Siegers, gemäß der Unterweisung des Buddha." 
Diese Definition ist ebenfalls im WfWK zu SA 4 (N) enthalten. Sp 903,26-29: satthusäsanenä 'ti iia­
ttisampacläya c' eva anusävanasampadäya ca. padabhajane pan' assa jinasäsanena buddhasäsanenä 
'ti vevacanamattam eva vuttarr,,: ,,Gemäß der Unterweisung des Lehrers ist: dem Antrag entsprechend 
und auch der Darlegung entsprechend. Im Wortkommentar aber ist nur das Synonym (des Ausdrucks) 
genannt: gemäß der Unterweisung des Siegers, gemäß der Unterweisung des Buddha." 

55 WfWK (Vin IV 218,33-34): anädaro nama samgham vä ganam va puggalam vä kammam vä 
nädiyati: ,,Respektlos heißt: er respektiert den Sa1!1gha nicht, den Gana nicht, einen Einzelnen oder die 
Rechtshandlung nicht." Sp 903,29-904,2: sangham vä ganam vä 'ti äcüsu yena sanghena kammam 
katam. tam scuigh.am va, tattha sambah.ulapuggalascuikh.ätam ganam va, ekapuggalam vä, tam va 
kammam na adiyati na anuvattati. na tatth.a ädaram janetr 'ti attho: ,,Den Samgha, den Gana usw. 
ist: vor dem Saq1gha, durch welchen eine Rechtshandlung durchgeführt worden ist, oder vor dem dabei 
mehrere Einzelpersonen zählenden Gana, oder vor dem Einzelnen, oder vor dieser Rechtshandlung, die 
er nicht respektiert und nicht befolgt: davor entwickelt er keinen Respekt, so ist die Bedeutung." Kkh 
159,3-6: anädaran ti yena sa1igh.ena ukkh.epanrya-kammam katam tasmim vä tatth.a pariyapannagane 
vä ekapuggale vä tasmim vä kamme äclaravirahita,?i. sammavattanaya avattamanan ti attho: ,,Respekt­
los ist: in jenem Sarpgha, durch den das Ukkhepaniya-Kamma durchgeführt worden ist, oder in dem 
darin eingeschlossenen Gana, oder bei dem Individuum, oder bei dieser Rechtshandlung ist er ohne Re­
spekt: die Nichtbefolgung des rechten Verhaltens, das ist die Bedeutung." 

56 WfWK (Vin IV 218,34): apatikäro nama ukkhito anosarito, ,,Einer, der nicht wiedergutmacht 
heißt: einer, der suspendiert ist, einer, der nicht restituiert ist" (vgl. den WfWK zu Päc 69 [M], Vin IV 
137,27: aka{änudhammo nama ukkh.itto anosarito; s. BD III, 28, Anm. 4). In Cv X.6.2 (2.6.2.6) wird 
den Nonnen untersagt, ein Vergehen nicht wiedergutzumachen. Eine der drei Arten von Suspension er­
folgt wegen des Nichtwiedergutmachens (apatikamma) eines Vergehens (apattiyä appatikamme ukkh.e­
paniyakcunma). Daher liegt die Vermutung nahe, daß den Nonnen durch diese Vorschrift lediglich der 
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tasahiiyan:,,57 tam anuvatteyya, 58 sii bhikkhunf59 bhikkhunfhi evani assa 
vacaniyii: eso kho ayye bhikkhu samaggena san_ighena ukkhitto dhammena 
vinayena satthusiisanena aniidaro apa(ikiiro akatasahiiyo, miiyye etan_i 
bhikkhw?7- anuvattrti. evaii ca sii bhikkhunf bhikkhunfhi vuccamiinii tath' 
eva paggal'!,heyya, sii bhikkhunf bhikkhunfhi yiivatatiyan_i samanubhiisitabbii 
tassa pa(inissaggiiya. yiivatatiya1?7- ce samanubhiisiyamiinä ta1?7- pa(inissajje­
yya, icc eta1?7- kusala1?7-. no ce pa(inissajjeyya, ayan_i pi päräjikä hoti60 a­
samväsä ukkhittänuvattikä 'ti (Vin IV 218,14-25).

Anschluß an einen Mönch untersagt wird, der durch dieses Ukkhepaniyakamma suspendiert wurde. 
Dieser Hinweis ist allerdings nicht überzubewerten, da das Wort apatikäro hier auch in einem allgemei­
neren Sinn verwendet sein kann. 

57 WfWK (Vin IV 219,1-3): akatasahäyo näma, samänasan_iväsakä bhikkhü vuccanti sahäyä. so 
tehi saddhim n' atthi, tena vuccati akatasahäyo 'ti: ,,Der keine Gefährten hat heißt: Mönche, die der 
gleichen Gemeinschaft angehören, nennt man Gefährten. Mit Hinblick auf einen, der nicht mit diesen 
zusammen ist, sagt man ,der keine Gefährten hat'." Der Mönch führt nach dieser Definition kein ge­
meinsames Leben mit anderen Mönchen. Ein Ordensangehöriger lebt als Konsequenz seiner Suspension 
aufgrund zweier der drei Ukkhepaniyakammas bis zu seiner Restitution nicht mehr mit den anderen Or­
densangehörigen zusammen und wird als Nänäsarpväsaka (,,einer, der einer anderen Gemeinschaft an­
gehört") bezeichnet (s. KIEFFER-PÜLZ, Sünä, A 2.2.2; zu [ a]samväso s. 2.1.1 und Anm. 8). Sp 
904,3-13: samänasamväsakä bhikkhü vuccanti sahäyä so tehi saddhim n' atthi 'ti ettha ekam 
kamma,?i ekuddeso samasikkhätä 'ti ayam täva samväso, samäno samväso etesan ti samänasa,?tväsakä, 
evarüpä bhikkhü bhikkhussa tasmim samväse saha ayanabhävena sahäya 'ti vuccanti, idani yena sam­
väsena te samanasamväsaka 'ti vuttä so samväso tassa ukkhittakassa tehi saddhim n' atthi, yehi ca sa­
ddhim tassa so samvaso n' atthi na tena te bhikkhü attano sahayä katä honti, tasmä vuttam samäna­
samväsakä bhikkhü vuccanti sahäyä so tehi saddhim n' atthi tena vuccati akatasahäyo ti. sesam sa,i­
ghctbhedasikkhäpadadisu vuttanayatta uttanam eva: ·,,Mönche, die der gleichen Gemeinschaft ·ange­
hören, nennt man Gefährten. Einer, der nicht mit diesen zusammen ist, ist: ,Eine (gemeinsame) 
Rechtshandlung, eine (gemeinsame) Unterweisung und dieselbe Schulung' genau dies ist hier eine Ge­
meinschaft. Dieselbe Gemeinschaft dieser (Mönche) bedeutet: (solche), die der gleichen Gemeinschaft 
angehören. So beschaffene Mönche werden aufgrund der gemeinsamen (aber) individuellen Anschauun­
gen in dieser Gemeinschaft eines Mönchs als ,Gefäluten' bezeichnet. Mit Hinblick auf welche Gemein­
schaft diejenigen nun als ,Angehörige derselben Gemeinschaft' bezeichnet werden, diese Gemeinschaft 
gibt es für den Suspendierten nicht zusammen mit diesen. Und mit welchen zusammen die e Gemein­
schaft für diesen (Su pendierten) nicht existiert, durch diesen (Mönch) werden die Mönche nicht zu Ge­
fährten gemacht. Daher heißt es: Mönche, die der gleichen Gemeinschaft angehören, nennt man Ge­
fährten. Einer, der nicht mit diesen zusammen ist, mit Hinblick auf den sagt man ,der keine Ge­
fährten hat'. Der Rest ist offensichtlich aufgrund der Art des zu den Salighabheda-Regeln [SA 10 und 
11, M+N] Gesagten." Diese Charakterisierung ist für die Beurteilung des vorliegenden Vergehens sehr 
wichtig: hätte der Mönch nämlich „Gefährten", d. h. andere Mönche, die sich ihm angeschlossen haben, 
so wäre er ein Mönch, der einer anderen Gemeinschaft angehört (nänasamväsaka) in bezug auf die ihn 
ausschließenden Mönche, aber ein Mönch, der derselben Gemeinschaft angehört (samänasamväsaka) 
innerhalb seiner neuen Gemeinschaft (Mv X. l.10; s. KIEFFER-PÜLZ, Sünä, A 2.2.2). 

58 W fWK (Vin IV 219,4-5): tam anuvatteyyä 'ti yamditthiko so hoti yamkhantiko yamruciko säpi 
tamditthikä hoti tamkhantikä tamrucikä: ,,Sich diesem anschließt ist: er ist einer, der solche Ansichten, 
dei· einen solchen Glauben, der einen solchen Willen hat (und) auch sie ist eine, die solche Ansichten, 
einen solchen Glauben und einen solchen Willen hat." In SA 11 (M+N) wird den Ordensangehörigen 
untersagt, sich einem Mönch anzuschließen, der eine Spaltung des Ordens (samghabheda) verursachen 
möchte. Im zugehörigen WfWK (Vin ill 175,31-32) ist an.uvattaka ebenso definiert wie das hier ge­
brauchte anuvatteyya. Auch dort handelt es sich erst nach der dritten Ermahnung um ein Vergehen. 

59 WfWK (Vin IV 219,6): sä bhikkhunüi ya sä ukkhittänuvattika bhikkhunf. ,,Diese Nonne ist: 
diejenige Nonne, die sich einem su pendierten (Mönch) an chließt." 

60 WfWK (Vin IV 219,37-220,2): päräjikä hotüi: seyyathäpi n.äma puthusilä dvedhä bhinnä a­
ppa(isandhika hoti, evam eva bhikkhunr yävatatiyam samanubhasanäya na patinissajjantr assama1_1r 
hoti asakyadhila. tena vuccati päräjikä hoffti: ,,Sie ist eine, die ein Päräjika-Vergeh�n begangen 
hat, ist: ebenso nämlich, wie ein gewöhnlicher Stein, wenn er in zwei Stücke zerbrochen 1st, mcht wie­
der vereinigt werden kann, ebenso wird eine Nonne, die (ihr Verhalten) nach der Ermahnung �1s �um 
dritten Mal nicht aufgibt, keine Samai:iT (mehr), keine Tochter der Sakya (mehr). Daher wird sie eme, 
die ein Päräjika-Vergehen begangen hat, genannt." 
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,,Welche Nonne sich aber einem Mönch anschließt,6 1 der von einem voll­
zähligen Sarµgha gemäß Gesetz, Ordenszucht und Unterweisung des Leh­
rers suspendiert wurde, der respektlos ist, der (sein Vergehen) nicht wieder­
gutmacht (und) der keine Gefährten hat, diese Nonne ist folgendermaßen 
von den Nonnen anzusprechen: ,Edle Frau, dieser Mönch ist gemäß Gesetz, 
Ordenszucht und Unterweisung des Lehrers vom vollzähligen Sarµgha 
suspendiert worden. Er ist respektlos, er macht (sein Vergehen) nicht wie­
der gut (und) er ist ohne Gefährten. Schließe dich, edle Frau, diesem 
Mönch nicht an!' Hält aber die so von den Nonnen angesprochene Nonne 
(an ihrem Verhalten) fest, ist sie von den (anderen) Nonnen zur Aufgabe 
dieses (Verhaltens) bis zum dritten Mal zu ermahnen. Gibt die bis zum drit­
ten Mal Ermahnte dies auf, so ist es gut. Gibt sie es nicht auf, so ist auch 
diese eine, die ein Päräjika-Vergehen begangen hat und die (deshalb) keiner 
Gemeinschaft (mehr) angehört, sie ist eine Ukkhittänuvattikä."62 

Eine nur für Mönche gültige vergleichbare Regel gibt es im Vinaya nicht. Der 
Anschluß an bzw. die Parteinahme eines Mönchs für Nonnen wird lediglich an 
einer Stelle des Vinaya geschildert. Laut Cv IV .14.1 ergriff der Mönch Channa 
in einem Streit zwischen Nonnen und Mönchen Partei für die Nonnen.63 Diese
Schilderung wird jedoch nicht fortgeführt, es folgt vielmehr die Erläuterung 
der verschiedenen Arten von Rechtsangelegenheiten (adhikarar;,äni). 64 

Beugt sich ein Ordensangehöriger der Rechtssprechung des Ordens nicht, so 
kann er suspendiert werden. Diese grundsätzlich vorübergehende Maßnahme 
wird wieder aufgehoben, sobald der Betroffene sich dazu bereit erklärt, sein 
Fehlverhalten wieder gut zu machen, d. h. die Entscheidung des Sarµgha anzu­
erkennen. Nach der Restitution des Suspendierten muß dieser die für sein ur­
sprüngliches Vergehen verhängte Strafe auf sich nehmen.65 Nun kann aller­
dings der Fall eintreten, daß andere Ordensangehörige die Meinung des 
Suspendierten teilen und sich ihm anschließen. Dann bilden sie mit dem Sus­
pendierten zusammen eine neue Gemeinschaft, die die gleiche Rechtsauffas­
sung vertritt (samänasan:,,väsa). Ist die Zahl der Mitglieder einer solchen Ge­
meinschaft groß genug, so kann sie einen handlungsfähigen Orden bilden. Die­
ser Fall wird in Mv X.l geschildert (s. KIEFFER-PÜLZ, Sfmä, A 8.7.1). Dort ist 
festgelegt, daß Mönche, die sich einem suspendierten Mönch66 angeschlossen 
haben (ukkhittänuvattakä bhikkhü), innerhalb derselben Gemeindegrenze (sf­
mä) wie die Mönche, die die Suspension durchführten (diese werden als ukkhe­
pakä bhikkhü bezeichnet), die Uposatha-Zeremonie und Rechtshandlungen der 
Gemeinde durchführen dürfen. Die Rechtshandlungen beider Parteien gelten als 
rechtskräftig (dhanimikäni). Als Grund für diese Rechtslage ist angegeben, daß 
die sich dem suspendierten Mönch anschließenden Mönche (ukkhittänuvattakä 

61 S. VON HINÜBER, Kasussyntax, § 90 und Anm. 5. 
62 „Eine, die sich einem Suspendierten anschließt". 
63 Vin II 88,8-11: ... bhikkhü pi bh.ikkh.ühi vivadanti bhikkh.uniyo pi bhikkh.üh.i vivadanti Channo 

pi bhikkh.u bhikkhunfnam anupakhajja bhikkhühi saddh.im vivadati bhikkh.wu7iam pakkh.am gäheti. 

64 S. FREIBERGER, Ch.anna, 54-56. 
65 Zur Restitution (osäranä) s. SA 4, N (2. 2.2.4). 
66 Es handelte sich um eine Suspension wegen des Nicht-Einsehens eines Vergehens (äpattiyä ada­

ssane ukkhepan.iyakkamma); s. Cv 1.28-30 (Vin II 23,5-24,35). 
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bhikkhu) in bezug auf die suspendierenden Mönche (ukkhepaka bhikkhu) - und 
umgekehrt - einer anderen Gemeinschaft angehören (nanasamvasakii). Für 
Mönche hat ein Anschluß an einen suspendierten Mönch also lediglich zur Fol­
ge, daß sie nicht mehr derselben Gemeinschaft angehören wie der die Suspen­
sion durchführende Sa�1gha, und somit getrennt von diesem - aber innerhalb 
derselben Gemeindegrenze (sDna)67 

- die Uposatha-Zeremonie und andere 
Rechtshandlungen der Gemeinde durchführen. Es wird also explizit gesagt, daß 
ein Ordensangehöriger sich durchaus einem anderen, suspendierten Ordensan­
gehörigen anschließen kann, wenn er der Meinung ist, daß dessen Suspension 
nicht gerechtfertigt war. 68 Durch die in Par 3 (N) enthaltene Angabe, daß es 
sich um einen Mönch handeln muß, der „keine Gefährten hat" (akatasahayo ), 
wird deutlich, daß der Anschluß einer Nonne an einen suspendierten Mönch, 
der seinerseits schon andere Ordensangehörige auf seiner Seite hat, von Par 3 
(N) nicht betroffen ist. Im Gegenteil, in Mv X.5.7 ist die ausdrückliche Er­
laubnis des Buddha enthalten, daß Nonnen sich im Fall zweier verschiedener
von Mönchen vertretenen Meinungen der von ihnen für richtig gehaltenen An­
sicht anschließen dürfen. 69 Eine Nonne, die sich einem suspendierten Mönch
anschließt, wird somit nur dann unwiderruflich aus dem Saf!')gha ausgeschlos­
sen, wenn es sich um einen einzelnen suspendierten Mönch handelt. Gleichzei­
tig gibt es im Vinaya keine Regel, die den Nonnen den Anschluß an eine sus­
pendierte Nonne untersagt. 70 In Analogie zu Mv X.1.10 kann davon ausge­
gangen werden, daß der Anschluß einer Nonne an eine suspendierte Nonne
nicht unter Strafe gestellt ist, sondern zur Herausbildung einer „anderen Ge­
meinschaft" in bezug auf den Nonnenorden führt.71 

WALDSCHMIDT (BhIPr, 6, 93) geht davon aus, daß Par 3 (N) und Pac 69 
(M+N) ,,auf einer Stufe stehen". Pac 69 (M+N)72 lautet: ,,Welcher Mönch 
aber wissentlich gemeinsam mit einem Mönch, der so spricht, der (noch) nicht 

67 Sie können auch eine eigene Simä festlegen, innerhalb derer sie ihre Rechtshandlungen durch­
führen. 

68 In Mv X.1.10 (Vin I 340,30-34) heißt es, daß man sich entweder selbst zum „Angehörigen 
einer anderen Gemeinschaft" macht, oder eben durch Suspension zum „Angehörigen einer anderen Ge­
meinschaft" wird (s. KIEFFER-PÜLZ, Siinä, A 2.2.2). 

69 Vin I 355,23-28: tena hi tvam Gotami ubh.ayattha dh.ammam suna, ubhayattha dhammam sutvä 
ye tatth.a bhikkhü dhammavädino tesam ditth.iii ca khantiii ca ruciii ca ädäyaii ca rocehi, yaii ca kiiici 
bhikkhunfsamghena bhikkhusamgh.ato paccäsimsitabbam sabban tam dhammavädito 'va paccäsimsita­
bban ti. 

70 In SA 4, N (2.2.2.4), wird den Nonnen verboten, eine rechtmäßig uspendierte Nonne ohne 
Rücksprache mit dem Samgha eigenmächtig zu restituieren. 

71 Dennoch bleibt problematisch, daß hier in Pär 3 (N) die Straftäterin mit der femininen Form des 
Terminus für Ordensangehörige bezeichnet wird, die sich einem Suspendierten anschließen und somit 
zur Herausbildung einer „anderen Gemeinschaft" beitragen (ukkh.ittänuvattaka), zumal allein aus dieser 
Bezeichnung nicht hervorgeht, daß nur der Anschluß an einen einzelnen uspendierten Mönch als Pärä­
j ika-Vergehen gilt. 

72 Vin IV 137,17-20: yo pana bhikkhujänam tathävädinä bhikkhunä akatänudhammena tam di­
tthim appatin.issatthena saddhim sambhuiijeyya vä samväseyya vä saha vä seyyam kappeyya, päcittiya_n 
ti. ,,So sprechend" (tathävädinä) bezieht sich auf die vorausgehende Regel (Päc 68, M+N): rn der ern 
Mönch die vom Buddha daroeleoten Hinderunosumstände nicht als solche anerkennt, also erne ,falsche 

Ansicht' vertritt. Akatänudhimn':e,w (,,der [noch] nicht [wieder] in Übereinstimmung mit dem Dhamma 
gebracht worden i t") ist im WfWK zu Päc 69 (M+N) al „suspendiert, nicht restituiert" (ukkhitto ano­
särito) erklärt. Dies stimmt mit der Definition von apatikäro (,,der es nicht wiedergutmacht") im 
WfWK zu Pär 3 (N) überein (s.o., Anm. 56). 
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(wieder) in Übereinstimmung mit dem Dhamma gebracht worden ist73 und der 
eine solche (falsche) Ansicht nicht aufgibt, ißt, sich niederlegt oder in Gemein­
schaft mit ihm lebt,74 (dieser begeht) ein Pacittiya-Vergehen". Es ist zwar 
richtig, daß hier wie dort der Anschluß an sich fehlverhaltende Ordensmitglie­
der untersagt wird, jedoch wird in Par 3 (N) der Anschluß einer Nonne an 
einen einzelnen (aus nichtgenannten Gründen) suspendierten Mönch unter Stra­
fe gestellt, während in Pac 69 (M+N) den Ordensangehörigen untersagt wird, 
sich anderen Ordensangehörigen desselben Geschlechts anzuschließen. Der be­
treffende Mönch behandelt den wegen der Nichtaufgabe seiner falschen An­
sichten Suspendierten75 wissentlich wie bisher und beachtet die Sonderrege­
lungen für den Umgang mit einem derart Suspendierten nicht.76 Im Fall eines 
aufgrund der Nichtaufgabe einer falschen Ansicht suspendierten Ordensange­
hörigen ist eine Parteinahme77 wider besseres Wissen demnach unter Strafe 
gestellt. Diese Strafe ist jedoch erst dann von Bedeutung für den Straftäter, 
wenn er wieder in die Gemeinschaft zurückkehren will, die die Suspension 
durchgeführt hat. Der WfWK zu Par 3 (N) erklärt ukkhitto als „suspendiert we­
gen des Nicht-Einsehens oder Nicht-Beseitigens oder Nicht-Aufgebens eines 
Vergehens" (s.o., Anm. 52). Diese Definition steht in Einklang mit den ande­
ren Stellen des Vinaya, die die Gründe für eine Suspension anführen. Dort ist 
angegeben, daß ein Mönch suspendiert wird, wenn er sein Vergehen nicht als 
Vergehen (an)sieht, es nicht wiedergutmacht (d. h. die Strafe für das Vergehen 
nicht auf sich nimmt) bzw. falsche Ansichten nicht aufgibt.78 Ändert der 
Mönch seine Einstellung jedoch und benimmt sich den Verhaltensregeln für 
Suspendierte gemäß,79 so wird er als vollwertiges Mitglied des Ordens restitu­
iert. Eine Nonne, die sich diesem Mönch „anschließt", nach der Definition im 

73 HORNER (BD III, 28) übersetzt hier falsch: ,,who has not acted according to the rule." CPD und 
PTC (s.v. akatänudhamma) geben übereinstimmend als Bedeutung ,, . . .  not dealt with according to 
dhamma/the law" an. Diese Bedeutung wird auch in der Samantapäsädikä angenommen. Dort wird 
dies so verstanden, daß die Restitution noch nicht stattgefunden hat (Sp 870,20-26). 

74 Im WfWK zu Päc 69 (M+N) wird erläutert (Vin IV 138,1-2): samväseyya vä 'ti ukkhittakena 
saddhim uposatham vä pavärana,?i vä samghakammcu?i vä karoti, äpatt{ päcittiyassa: ,,Oder in Ge­
meinschaft mit ihm lebt ist: wenn er zusammen mit dem Suspendierten Upo atha oder Pavärai�ä oder 
eine Rechtshandlung des Ordens durchführt, ist es ein Päcittiya-Vergehen" (zu scu?iväsa/asamväsa s. 
2.1.1 und s. o. Anm. 57 zu akatasahäya,?i). 

75 Im WfWK und in der Kasuistik zu Päc 69 (M+N) wird das in der Regel selbst benutzte Attribut 
akatänudhcunm0 immer durch ukkhitt0 ersetzt. Gibt ein Ordensangehöriger seine falschen Ansichten 
nicht auf, wird er laut Cv I.32.1-4 (Vin II 25,10-27, 18) durch ein sog. päpikäya ditthiyä appatinissa­
ge ukkhepaniyakamma suspendiert. 

76 Nach Cv I.32.3 (Vin II 26,30-33) beinhaltet dies, daß „er nicht müdem Samgha (Almosenspei­
se und die Lehrunterweisung) zu sich nimmt" (asambhogam samghena). Es ist jedoch bemerkenswert, 
daß der durch ein Päpikäya Ditthiyä Ukkhepaniyakamma Suspendierte selbst - im Gegensatz zu Per­
sonen, die durch eines der beiden anderen Ukkhepaniyakammas suspendiert wurden - durchaus mit 
integren Mönchen „unter einem Dach in einem Wohnbezirk" leben darf (s. Vin II 27,19-23; vgl. Vin 
II 24,12-14 und 25,1-8). 

77 In der relevanten Stelle des Mahävagga (Mv X.1.10) ist allerdings nicht explizit gesagt, daß von 
dem sich anschließenden Ordensangehörigen dieselben Ansichten vertreten werden, was laut W fWK 
zu anuvatteyya in Pär 3, N (s. o., Anm. 58), bei der betreffenden Nonne der Fall ist. 

78 Die Gründe für eine Suspension sind in Cv I.25.1 (Vin II 21,6-22), Cv l.31 (Vin II 25,1-8) 
und Cv I.32.3 (Vin II 26,9-33) angegeben (s. a. Mv IX.5 = Vin I 322,34-325,25 und Mv X.1.1 = Vin 
I 337,1-11). 

79 Diese Verhaltensregeln sind in Cv I.27 (Vin II 22,12-23,4), Cv I.28.2 (Vin II 23,23-24,22), 
Cv I.29 (Vin II 24,23-28) und Cv I.34 (Vin II 27,24-28,11) angeführt. 
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WfWK also die Meinung des Mönchs teilt, kann jedoch nicht wieder von ihrer 
ursprünglichen Gemeinschaft aufgenommen werden, da sie von dieser unwider­
ruflich ausgeschlossen worden ist. Obwohl im Wortlaut jeder der Parajika-Re­
geln eindeutig gesagt ist, daß der Straftäter eine Person ist, die „keine Gemein­
schaft (mehr) hat" (asan_iviiso/asar,:iviisii), kann die Nonne rein theoretisch eine 
,,Angehörige einer anderen (Nonnen- )Gemeinschaft" werden, wenn diese ande­
re Gemeinschaft ihr Verhalten nicht als Parajika-Vergehen ansieht. 80 

Die Regel Pac 69 (M+N) steht in engem Zusammenhang mit Pac 68 
(M+N)8 1

• In der Vorgeschichte zu Pac 68 (M+N) wird berichtet, daß der 
Mönch Arinha die irrige Ansicht vertrat, die vom Buddha dargelegten Hinde­
rungsumstände seien keine solchen. Auf diese Ereignisse nimmt die Vorge­
schichte von Par 3 (N) Bezug, denn die Nonne Thullananda schließt sich dem 
Mönch Arinha an, der von einem vollzähligen Sarµgha suspendiert wurde. 82 

Auch SA 11 (M+N)83 ähnelt Par 3 (N). Dort wird geregelt, daß ein bis drei 
Ordensangehörige, die sich einem anderen anschließen, obwohl dieser eine 
Spaltung des Ordens (san:Lghabheda) verursachen will,84 ein Sarµghadise­
sa-Vergehen begehen - sofern sie ihr Verhalten nicht nach der dritten Ermah­
nung aufgeben. In dieser Regel ist entscheidend für die Bemessung des Straf­
maßes, daß der Sarµghabhedaka-Mönch, dem sich die Mönche in dieser Vor­
schrift anschließen, die Spaltung des Ordens vorsätzlich herbeiführt. 85 

8
° Keine Stelle im Vinaya schildert allerdings die konkrete Vorgehensweise bei einem Ausschluß 

aufgrund eines Päräjika-Vergehens, so daß unklar bleiben muß, wie tatsächlich verfahren werden soll, 
wenn sich ein so ausgeschlossener Ordensangehöriger der Rechtssprechung des Ordens nicht beugt (s. 
HüsKE , ,,The application of the Vinaya term näsanä"). 

81 Vin IV 135,18-30: yo pana bhikkhu evam vadeyya: tathäham bhagavatä dhammam desitam ä­
jänämi yathä ye 'me antaräyikä dhammä vuttä bhagavatä te patisevato näla,!l antaräyäyä 'ti, so bhi­
kkhu bhikkhühi evam assa vacanryo: mäyasmä eva,!l avaca [. .. ], evafi ca pana so bhikkhu bhikkhühi 
vuccamäno tath' eva pagganheyya, so bhikkhu bhikkhühi yävatatiyam samanubhäsitabbo [. .. ], ,,Wel­
cher Mönch aber so spricht: ,So verstehe ich den vom Erhabenen gelehrten Dhamma: für den, der die 
Dinge pflegt, die vom Erhabenen hindernd genannt werden, gibt es nicht genug an Hinderungen', die­
ser Mönch ist so von den Mönchen anzusprechen: ,Ehrwürdiger, sprich nicht so: [ ... ]. Hält aber der 
so von den Mönchen angesprochene Mönch (an seinem Verhalten ) fest, so ist dieser Mönch von den 
Mönchen bis zu drei Mal zu ermahnen[ ... ]" (s. BECHERT, ,,Schismenedikt", 33f.; s. BD IIl, 21, Anm. 5 ). 
Dieses Motiv wird in Cv 1.32 wieder aufgegriffen. Dort wird die Suspension des Mönchs Ari��ha ge­
schildert, der seine fal ehe Ansicht nicht aufgibt. Die Vorgeschichte zu Päc 6 8, M+N (Vin IV 
133, 32 -135,5 ), stimmt sogar wörtlich mit Cv I.32.1- 3 (Vin II 2 5,10-26,33) überein. In Päc 6 8  führt 
da Verhalten des Mönchs Arittha zum Vorliegen eines Päcittiya-Vergehens, in Cv I.32 bewirkt eben 
dieses Verhalten seine Suspension. 

82 Vin IV 218,4-6: [. .. ] Thullanan.dä bhikkhun.r samaggena sa,?1ghena ukkhittam Aritfham bhi­
kkhwn gaddhabädhipubba,?i anuvattati. Ari�tha wurde laut Vin II 26,13-16, allerdings wegen der 
Nicht-Aufgabe seiner falschen Ansichten suspendiert, nicht - wie möglicherweise in der vorliegend 
untersuchten Regel - wegen des Nicht-Wiedergutmachens eines Vergehens (s.o., Anm. 56 ). 

83 Vin III 175,14-2 8: tass' eva kho pana bhikkhussa bhikkhü honti anuvattakä vaggavädakä eko 
vä dve vä tayo vä, te evam vadeyyw?i: mäyasmanto etam bhikkhum kiiici avacuttha, dhammavädr c' 
eso bh.ikkhu vinayaväclr c' eso bhikkhu amhäkafi c' eso bhikkhu chan.daii ca rucifi ca ädäya voharati, 
jänäti no bhäsati, amhäkam p' etam khamatili. te bhikkhü bhikkhühi evam assu vacani'yä: mäyasmanto 
evam avacuttha, n.a c' eso bhikkhu dhammavädr na c' eso bhikkhu vinayavädf, mäyasmantänam pi 
samghabhedo ruccittha, samet' äyasmantäna,!l samghena, samaggo hi samgho sammodamäno avivada­
mäno ekuddeso phäsu vih.aratüi. evafi ca te bhikkhü bhikkhühi vuccamänä tath' eva pagganheyyum, 
te bhikkhü bh.ikkhüh.i yavatatiyam samanubhäsitabba tassa patinissaggaya. yävatatiyaFi ce samanubhä­
siyamänä /am patinissajjeyyum icc etam kusalam, no ce patinissajjeyyw?7., samghädiseso 'ti. 

84 Hier wird auf SA 10 (M+N ) Bezug genommen. Diese Vorschrift i t von BECHERT (,,Schismene­
dikt", 2 8f.) übersetzt und ausführlich behandelt worden. 

85 In der Bezugsregel SA 10 (M+ ) heißt es (Vin IIl 172, 31- 33): ... bhedäya parakkameyya bhe-
danasamvattanikam vä adhikaranam samädäya paggayha tittheyya ... : ,, ... der in der Spaltung fort-
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Par 3 (N) sticht aus der Reihe der vier bzw. acht Parajika-Regeln insofern 
heraus, als die Nichtbeachtung der „Ermahnung bis zum dritten Mal" ein we­
sentliches Vergehensmerkmal darstellt.86 Dies ist eine für einen Teil der Sarµ­
ghadisesa-Regeln übliche Formulierung (s. 2.2.3.1, S. 109). Die Regeln für die 
Durchführung der dreifachen Ermahnung in den WfWKen zu Par 3 (N) und zu 
den Yavatatiyaka-Sarµghadisesa-Vergehen des Bhikkhunivibhanga entsprechen 
sich (s. 2.2.3.1, Anm. 236), abgesehen von den Passagen, die sich auf den 
Wortlaut der Regel beziehen. Der Abschnitt des WfWKs zu Par 3 (N) endet je­
doch mit den Wörtern: 87 „Mit dem Antrag ( entsteht) ein Dukkata(-Vergehen), 
mit zwei Darlegungen (entstehen) Thullaccaya(-Vergehen), am Ende der Darle­
gung (ist es) ein Päräjika-Vergehen". Der entsprechende Abschnitt des 
WfWKs zu SA 7, N (2.2.2.7), beispielsweise endet dagegen so: 88 „Mit dem 
Antrag ( entsteht) ein Dukkata(-Vergehen), mit den zwei Darlegungen ( entste­
hen) Thullaccaya(-Vergehen), am Ende der Darlegung (ist es) ein Sa�ghädise­
sa-Vergehen". Da sich Kasuistik und Anapatti-Formel von Par 3 (N) auf die 
Ermahnung, nicht aber auf die in der Vorschrift untersagte Verhaltensweise be­
ziehen, kann die Definition des WfWK zu SA 7 (N) für yavatatiyakan_i (s. 
2.2.3 .1, Anm. 231) auf die hier besprochene Regel übertragen werden: das 
eigentliche Vergehen der Nonne besteht danach nicht in ihrem falschen Verhal­
ten, sondern in dem Nicht-Reagieren auf die dreifache Ermahnung der anderen 
Nonnen. Entsprechend wird in der Kasuistik zu Par 3 (N) das Strafmaß danach 
bemessen, ob die dreifache Ermahnung rechtsgültig durchgeführt wird. Ebenso 
verhält es sich in den Kasuistiken zu allen anderen Regeln, die eine dreifache 
Ermahnung beinhalten, also auch zu den mit Par 3 (N) vergleichbaren Regeln 
Pac 68 (M+N) und SA 11 (M+N). In der Kasuistik zu Pac 69 (M+N) wird das 
Strafmaß dagegen davon abhängig gemacht, ob der Straftäter sich dessen be­
wußt ist, daß derjenige, dem er sich angeschlossen hat, suspendiert worden ist. 
In der Anapatti-Formel zu Par 3 (N) sind als Strafausschließungsgründe die 
nicht vollzogene Ermahnung durch die anderen Nonnen sowie die Aufgabe des 
unter Strafe gestellten Verhaltens durch die Straftäterin genannt.89 Unter die­
sen Umständen wird auch in Pac 68 (M+N) Straffreiheit gewährt. In SA 11 
(M+N) sind als Strafausschließungsgründe zusätzlich noch Verwirrtheit und 
Schmerzzustände angeführt. 90 

Nonnen werden nach Par 3 (N) aus dem Orden ausgeschlossen, wenn sie 
sich einem einzelnen suspendierten Mönch anschließen. Mönche und Nonnen 
dürfen sich explizit nicht an Ordensmitglieder gleichen Geschlechts anschlie­
ßen, die aufgrund der Nicht-Aufgabe einer falschen Ansicht suspendiert wur-

schreitet, der darauf beharrt, einer Spaltung förderlich zu sein, oder, nachdem er eine Rechtsangelegen­
heit aufgenommen hat, (diese) fortzuführen . . .  " Zum Verhältnis von Suspension und Ordensspaltung 
s. HüSKEN, ,,Sarµghabheda as depicted in the Vinaya of the Mahävihära school". 

86 Entsprechend verhält es sich bei der oben erwähnten Regel Päc 68 (M+N) innerhalb der Päcitti­
ya-Vergehenskategorie des Bhikkuvibhanga. 

87 Vin IV 219,34-35: iiattiyä dukkatam, dvtfii kammaväcähi thuLLaccayä, kammaväcäpariyosäne 
äpatti päräjikassa. 

88 Vin IV 237,11-12: iiattiyä dukkatam, dvllii kammaväcäh.i th.ullaccayä, kammaväcäpariyosäne 
äpatti samghädisesassa. 

89 Vin IV 220,12: anäpatti asamanubhäsantiyä, patinissajjantiyä. 
90 S. a. Pär 1, N (2.1.2.1), Anm. 35.
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den (Pac 69, M+N). Schließen sich allerdings andere Mönche einem so suspen­
dierten Mönch dennoch an, so stellt der Anschluß einer Nonne an diese Gruppe 
von Mönchen, die nun in bezug auf die ausschließende Gruppe eine andere Ge­
meinschaft (nänäsm?iväsa) bilden, für Nonnen kein Vergehen dar, da ihnen nur 
der Anschluß an einzelne suspendierte Mönche untersagt ist (s.o., Anm. 69). 
Ein bis drei Ordensangehörigen ist der Anschluß an Ordensangehörige gleichen 
Geschlechts, die eine Spaltung des Ordens verursachen möchten, untersagt. 

Der Umstand, daß es keine eindeutige Parallelregel für Mönche zu Par 3 
(N) gibt, drückt deutlich die Abhängigkeit des Nonnenordens vom Mönchsor­
den91 und damit einhergehend die Notwendigkeit der strikten Trennung von
Mönchs- und Nonnenorden als „Rechtspersonen" aus. Da der Nonnenorden als
Ganzes dem Mönchsorden untergeordnet ist und den Mönchen gleichzeitig si­
cherlich auch eine Vorbildfunktion zugedacht ist, soll durch Par 3 (N) verhin­
dert werden, daß Meinungsverschiedenheiten innerhalb des Mönchsordens auch
auf den Nonnenorden übergreifen. Daneben ist es wohl auch aufgrund der
Strukturierung des Ordenslebens unmöglich, daß sich Nonnen an einzelne
Mönche anschließen: ein Unterweiser für Nonnen könnte nicht bestimmt wer­
den (s. Cv X.9 [2.6.2.9]), die Durchführung von Pavarar:ia würde unmöglich (s.
Cv X.19 [2.6.2.19]) u.v.m. Die Eigenständigkeit des Nonnenordens wird durch
diese Vorschrift nicht berührt. In dieser Beziehung kann daher nicht von einer
das übliche Maß übersteigenden Benachteiligung der Nonnen gesprochen wer­
den, zumal den Nonnen der Anschluß an eine suspendierte Nonne an keiner
Stelle des Vinaya verboten wird: Par 3 (N) betrifft nur besondere Interaktionen
zwischen Nonnen und Mönchen.

2.1.2.4 Päräjika 4 

yä pana bhikkhunf avassutä avassutassa92 purisapuggalassa93 hatthaga­
haYJ,an_i vä sädiyeyya94 san_ighäfikaYJ,Y}agahaYJ,an_i vä sädiyeyya95 santiffhe-

91 E war offensichtlich nicht notwendig, den Anschluß eines Mönchs an eine suspendierte Nonne 
zu regeln. 

92 Zum WfWK s. Par 1, N (2.1.2.1, Anm. 12). Beide beteiligten Personen können wie in Par 1 (N) 
sowohl Objekt al auch Subjekt der Handlung sein (s. VON HINÜBER, Kasussyntax, § 217). Sp 
904, 18-19: avassutä 'ti lokassädamittasanthavavasena ( ?) käyasa,?isaggarägena avassutä. dutiyapade 
'pi es' ave nayo: ,,Lüstern ist: aufgrund der Intimität mit einem Freund und der weltlichen Genüsse, 
lüstern aufgrund der Leidenschaft des Körperkontakts. Beim zweiten Wort [avassutassa] ist es ebenso." 
Kkh 159,23-25: avassutä ti lok'assäda-mitta-santhava-vasena käyasamsaggarägena tintä; ayam eva 
hi attho St1ialamätik'atthakathäyam vutto. Samantapäsädikäya pan 'assa vicära,_iakathä: ,,Lüstern ist: 
aufgrund der Intimität irut einem F1:eund und der weltlichen Genüs e (?), naß aufgrund der Leidenschaft 
des Körperkontakts, denn dieser Sinn ist in der St1ialamätikatthakathä genannt. Dessen (genaue) E.riäu­
terung aber ist in der Samantapäsädikä dargestellt" (zum Text St1ialamätikatthakathä s. VON HINUBER, 
Handbook, § 221). 

93 Zum WfWK s. Par 1, N (2.1.2.1), Anm. 13. 
94 WfWK (Vin IV 221,10-13): hatthagahanam vä sädiyeyyä 'ti hattho näma kapparam upädäya 

yäva agganakhä. etassa asaddhammassa patisevanatthäya ubbhakkhakam adhojänwnandalam gahanam 
sädiyati, äpatti thullaccayassa: ,,Oder das Handergreifen billigend zuläßt ist: ,Hand' �eißt: vorn Ell­
bogen bis zur Nagelspitze. Läßt sie da Ergreifen (eines Körperteil ) unterhalb der Krnesche1ben und 
oberhalb des Schlüsselbeins billigend zu, um sich dem hinzugeben, was nicht mit dem wahren Gesetz 
überein timmt, o ist es ein Thullaccaya-Vergehen." Hier wird auf die Ka uistik zu Par l (N) Bezug 
genommen (s. 2.1.2.1, Anm. 31). Daneben geht aus dieser Definition hervor, daß das „billigende Zulas­
sen des Handergreifens" allein nicht für das Vorliegen eines Pa.räjika-Vergehens au reicht. Die Wörter 
etassa asaddhammassa patisevanatthäya, ,,um sich dem hinzugeben, wa nicht mit dem wahren Gesetz 
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yya vä96 sallapeyya vä97 san_iketan:,, vä gacheyya98 purisassa vä abbhäga­
manan_i sädiyeyya99 channan_i vä anupaviseyya 100 käyam vä tadatthäya 

übereinstimmt ", werden im WfWK der hier besprochenen Regel auf jede der acht Handlungen im be­
sonderen bezogen und sollen offensichtlich den auf den Geschlechtsverkehr vorbereitenden Charakter 
dieser Handlungen hervorheben (s. BhIPr, 77). Die Samantapiisiidikii kommentiert zur vorliegenden 
Stelle (Sp 904,20-29): purisapuggalassa hatthagahanan vä 'ti iidisu pana yam purisapuggalena ha­
tth.e gahanam katam tam purisapuggalassa hatthagahanan ti vuttam, esanayo sa,igh.iitikan.nagah.ane 
'pi. hatthagahanan ti ettha ca h.atthagahanaii ca aiiiiam pi apiiriijikakkh.ette gahanaii ca ekajjh.cun ka­
tvii hatthagahanan ti vuttan ti veditabbam. ten' ev' assa padabh.iijane hatthagahanam vä sädiyeyyä 
'ti hattho näma kapparam upädäya yäva agganakhä etassa asaddhammassa patisevanatthäya ubbha­
kkhaka-adhojänumandalagahanam sädiyati äpatti thullaccayassä 'ti vuttam: ,,Oder das Handergrei­
fen eines Mannes (und auch) bei den weiteren (Tatbeständen) ist: das Ergreifen an der Hand durch ei­
nen Mann ist das Handergreifen eines Mannes genannt. Ebenso ist es auch beim Ergreifen der Ecke 
des Übergewandes. Handergreifen bedeutet: hier sind sowohl das Ergreifen der Hand wie auch das Er­
greifen eines anderen (Körperteils), der sich nicht im Bereich eines Päräjika(-Vergehens) befindet, zu 
einem zusammengefaßt worden. Das wird Handergreifen genannt, so ist es zu verstehen. Daher ist 
auch in dessen Wortkommentar gesagt: Oder sie läßt das Handergreifen billigend zu ist: Hand 
heißt: vom Ellbogen bis zur Nagelspitze. Läßt sie das Ergreifen unterhalb der Kniescheiben und 
oberhalb des Schlüsselbeins billigend zu, um sich dem hinzugeben, was nicht mit dem wahren Ge­
setz übereinstimmt, so ist es ein Thullaccaya-Vergehen." Die Samantapiisädikä verweist somit auch 
explizit auf Pär 1 (N). 

95 WfWK (Vin IV 221,14-1 6): samghätikannagahanan_z vä sädiyeyyä 'ti, etassa asaddhammassa 
patisevanatthäya nivatth.am_yii pärutam vä gahan.am sädiyati, iipatti thullaccayassa: ,,Oder sie läßt das 
Ergreifen einer Ecke des Ubergewandes billigend zu ist: läßt sie das Ergreifen eines bedeckten oder 
bekleideten (Körperteils) billigend zu, um sich dem hinzugeben, was nicht mit dem wahren Gesetz 
übereinstimmt, so ist es ein Thullaccaya-Vergehen " (s.o., Anm. 94). Samghäti, der terminus technicus 
für eine der drei Roben eines Ordensangehörigen, scheint hier als zusammenfassender Begriff für alle 
von einer Nonne zu tragenden Gewänder verwendet zu sein (s. a. Päc 24, N [2.4.2.24], Anm. 2 64). 

96 WfWK (Vin IV 221,17-18): santitt/zeyya vä 'ti etassa asaddhammassa patisevanatthäya purisa­
ssa hatthapäse tiffhati äpatti thullaccayassa: ,,Oder (mit ihm) zusammensteht ist: steht sie in der 
Reichweite der Hand des Mannes, um sich dem hinzugeben, was nicht mit dem wahren Gesetz überein­
stimmt, so ist es ein Thullaccaya-Vergehen. " S.o., Anm. 94. 

97 WfWK (Vin IV 221,19-20): sallapeyya vä 'ti etassa asaddh.cunmassa patisevanatthäya purisa­
ssa hatthapäse titthä sallapati iipatti thullaccayassa: Oder sie unterhält sich ist: unterhält sie sich, in 
der Reichweite der Hand des Mannes stehend, um sich dem hinzugeben, was nicht mit dem wahren 
Gesetz übereinstitmnt, so ist es ein Thullaccaya-Vergehen." S. o., Anm. 94. 

98 WfWK (Vin IV 221,21-24): samketam vä gaccheyyä 'ti etassa asaddhammassa patisevanatthä­
ya purisena itth.anniimam okäsam ägacchä 'ti vuttä gacch.ati, pade pade äpatti dukkatassa. purisassa 
h.atthapäsam okkantamatte äpatti thullaccayassa: ,,Oder zu einem Rendezvous geht ist: nachdem sie 
vorn Mann so angesprochen wurde: ,Geh zu dem und dem Ort!', geht sie ( dorthin), um sich dem hin­
zugeben, was nicht mit dem wahren Gesetz übereinstimmt; bei jedem Schritt ist es ein Dukka­
ra-Vergehen, hat sie sich in die Reichweite der Hand des Mannes begeben, ist es ein Thullacca­
ya-Vergehen." S.o., Anm. 94. Sp 90S,17-19: api ca samketam vä gaccheyyä 'ti etassa padabhäjane 
itthannämam iigacchä 'ti evam nämakam fhänam ägacchä 'ti attho: ,,Und auch oder sie geht zu einem 
Rendezvous: der Sinn dieser (Aussage) im Wortkommentar ,Geh zu dem und dem!' ist: ,Geh zu dem 
Ort mit solchem Namen!'." In Cv X.9.5 ist dagegen angeordnet, daß ein im Wald lebender Mönch 
einen Platz mit den Nonnen verabreden muß (samketam kätwn), um ihnen die Unterweisung erteilen 
zu können. Die Nonnen ihrerseits sind verpflichtet, zu diesem Platz zu kommen (samketcun gantabbam) 
(s. 2.6.2.9). 

99 WfWK (Vin IV 221,2S-28): purisassa vä abbhagamanam sädiyeyya 'ti etassa asaddhammassa 
patisevanatthäya purisassa abbhägcunanam sädiyati, iipatti dukkatassa. h.atthapäsam okkantamatte äpa­
tti thullaccayassa: ,,Oder sie läßt die Annäherung des Mannes billigend zu ist: läßt sie die Annähe­
rung des Mannes billigend zu, um sich dem hinzugeben, was nicht mit dem wahren Gesetz überein­
stimmt, so ist es ein Dukkata-Vergehen. Beim bloßen Betreten der Reichweite der Hand (der Nonne) 
ist es ein Thullaccaya-Vergehen. " S.o., Anm. 94. 

100 WfWK (Vin IV 221,29-31): channam vä anupaviseyya 'ti etassa asaddhammassa patisevana­
tthäya yena kenaci paticch.annam okäsam pavitthamatte äpatti thullaccayyassa: ,,Oder sie geht zu 
einem verbor�enen Ort ist: beim bloßen Betreten eines Ortes, der auf irgendeine Weise verborgen ist, 
um sich dem hmzugeben, was nicht mit dem wahren Gesetz übereinstimmt, ist es ein Thullaccaya-Ver­
gehen. " S. o., Anm. 94. 
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upasa,?ihareyya101 etassa asaddhamassa102 pa(isevanatthäya, ayam pi 
päräjikä hoti103 asa,?'Lväsä atthavatthukä 'ti (Vin IV 220,33-221,4). 

101 WfWK (Vin IV 221,32-34): kiiyan:z vii tadatthiiya upasamhareyyii 'ti etassa asaddhammassa 
patisevanatthäya purisassa hatthapäse thitä käyam upasamharati, äpatti thullaccayassa: ,,Oder den 
Körper zu diesem Zwecke exponiert ist: exponiert sie ihren Körper in der Reichweite der Hand des 
Mannes stehend, um sich dem hinzugeben, was nicht mit dem wahren Gesetz übereinstimmt, so ist es 
ein Thullaccaya-Vergehen." S. o., Anm. 94. In Cv X.10.4 (2.6.2.10) wird den Nonnen untersagt, ,,sich 
selbst zur Schau stellend zu stehen". 

102 Der WfWK zu dieser Regel erklärt asaddhamma nicht. Die Samantapäsädikä erläutert (Sp 
904,29-905,2): ettha ca asaddhammo ti käyasamsaggo veditabbo, na methunadhammo, na hi methu­
nassa sämantä thullaccayam hoti, viiiiiu patibalo käyasamsaggam samäpajjitun ti vacanam pi c' ettha 
säclhakam: ,,Und hier ist was nicht mit dem wahren Gesetz übereinstimmt als Körperkontakt zu ver­
stehen, nicht als Geschlechtsverkehr. Denn ein Thullaccaya(-Vergehen) ist nicht in der Nachbarschaft 
von Gesch!echtsverkelu·. ,(Ein Mann, der) fähig und in der Lage ist, in Körperkontakt zu kommen', die­
se (Erläuterung aus dem WfWK) ist hier gültig" (s. Pär 1, N [2.1.2.1 ], Anm. 13). Darauf zitiert und 
diskutiert der Kommentator einen Vers aus dem Parivära (P XVIII = Vin V 218,33-36), in dem auf 
die Kasuistik zu Pär l (M+N) Bezug genommen wird. Dort werden nämlich drei Arten von Frauen 

(menschlich, nicht-menschlich und ein Tierweibchen) aufgezählt, ebenso drei Arten von Homosexuel­
len, von Hermaphroditen und von Männern (Vin III 28,23-37). Ferner sind dort drei Arten von Ge­
schlechtsverkehr genannt (Oralverkehr, Analverkehr, Vaginal verkehr; Vin III 29,1-15), die mit dem 
männlichen Geschlechtsteil (cuigajäta) durchgeführt werden (Sp 905,3-16): 

tiss' itthiyo methun.am tam n.a seve, 
tayo purise tayo ca anariyapandake 
na c' äcare methunam vyaiijanasmim 
chejjä siyä methunaclhammapaccayä, 
paiihä me sä kusalehi cintitä 'ti. 

imäya Pariväre vuttäya sedamocanakagäthäya virujjhatr 'ti, ce. na, methunadhammassa pubbabhäga­
ttä. Pariväre yeva hi „methun.adhammassa pubbabhägo jänitabbo" ti „ vanno avanno käyasa,?isaggo 
clutthullaväcä attakämapäricariyä gamanuppäclanan" ti evam sukkavisatthi-äclföi pafica sikkhäpacläni 
,, methunaclhammassa pubbabhägo" ti vuttäni. tasmä käyasamsaggo methunaclhammassa pubbabhäga­
ttä paccayo hoti. iti chejjä siyä methunaclhammapaccayä 'ti ettha iminä pariyäyena attho veditabbo: 

,Drei Frauen - sollte er den Geschlechtsverkehr nicht durchführen? 
Drei Männer, drei Unedle (= Hermaphroditen? und drei) Homosexuelle 
Sollte er den Geschlechtsverkehr nicht am Geschlechtsteil durchführen? 
Wird er (dann) wohl wegen des Geschlechtsverkelu·s (aus dem Orden) entfernt? 
Diese Fragen haben die Weisen für mich erdacht.' 

Wenn (einer sagt): ,In diesem im Parivära angeführten Sedamocanaka-Vers ist (die Annahme, daß asa­
clclhamma hier „Körperkontakt" bezeichnet,) widerlegt', (dann heißt es) ,Nein, weil (der Körperkontakt) 
dem Geschlechtsverkehr vorausgeht'. Denn im Parivära steht ebenso [P XIII.2 = Vin V 167,22-24]: 
,Das dem Geschlechtsverkehr Vorausgehende ist zu kennen. Dies ist ,Verschieden Farben (von Samen 
beim Samenerguß = SA 1, M), Körperkontakt(= SA 2, M), schlechte Worte(= SA 3, M), die Befriedi­
gung der eigenen Wünsche(= SA 4, M), das Hin- und Her-Gehen (Kuppelei = SA 5, M+N)', so ist, 
angefangen mit (der Regel bezüglich des) Samenergusses, von fünf Regeln gesagt: ,Es ist dem Ge­
schlechtsverkehr vorausgehend'. Daher ist ,Körperkontakt' die Bedeutung, weil er eben im Vorfeld von 
Geschlechtsverkehr ist. Auf diese Art ist nun hier der Sinn von ,Wird er (dann) wohl wegen des Ge­
schlechtsverkehrs (aus dem Orden) entfernt?' zu verstehen." Die Ausführlichkeit des Kommentars hat 
ihre Ursache im WfWK zu Pär 1 (M+N). Dort ist erläutert (Vin III 28,8-10): methunadhammo n.äma 
yo so asacldhammo gämaclhammo vasalaclhammo dutthullam oclakantikam rahassam dvayam dvayasa­
mäpatti, eso methun.adhammo näma: ,,Geschlechtsverkehr heißt: da , was nicht das wahre Gesetz ist, 
das Dorf-Gesetz, das Gesetz der Kastenlosen, das schwerwiegende, die letzte Waschung, das Heimli­
che, das, was zwei zu zweit erreichen, dies heißt Geschlechtsverkehr." Geschlechtsverkehr wird u. a. 
als asaclclhammo bezeichnet. Diese Erklärung bezieht sich auf die Vorgeschichte der elben Regel, in 
der asaclclhamma im selben Zusammenhang aufgeführt wird. Dort fehlt methunadhamma jedoch. GEI­
GER hingegen geht entgegen den Erläuterungen der Samantapäsädikä davon aus, daß asaddhamma hier 
in Pär 4 (N) ebenso wie in Pär 1 (M+N) als Synonym zu methunadhamma gebraucht sei (s. ,,Päli 

Dhamma", 130, A IV 3b). 
103 WfWK (Vin IV 221,36-222,2): piiriijikii hotüi seyyathäpi näma tälo matthakacchin.no abha­

bbo punavirulhiyä, evam eva bhikkhunr atthamam vatthw?i paripürentr assamanr hoti asakyad/117ä. 
tena vuccati piiriijikii hotfti: ,,Sie ist eine, die ein Päräjika-Vergehen begangen hat, ist: ebenso näm­
lich, wie ein Palmyra-Baum, der an der Spitze abgeschnitten ist, nicht in der Lage ist, wieder hochzu­
wachsen, ebenso ist die Nonne, die die acht Tatbe tände erfüllt hat, keine Samar:iT (mehr), keine Toch­
ter der Sakya (mehr). Daher ist sie eine, die ein Päräjika-Vergehen begangen hat, genannt." Hier er-
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„Welche lüsterne Nonne aber das Handergreifen eines lüsternen Mannes 
billigend zuläßt, das Ergreifen der Ecke des Übergewandes billigend zuläßt, 
(mit ihm) zusammensteht, sich unterhält, zu einem Rendezvous geht, die 
Annäherung eines Mannes billigend zuläßt, zu einem verborgenen Ort geht 
oder den Körper zu diesem Zweck exponiert, um sich dem hinzugeben, was 
nicht mit dem wahren Gesetz übereinstimmt, auch diese ist eine, die ein Pa­
rajika-Vergehen begangen hat und die (deshalb) keiner Gemeinschaft 
(mehr) angehört, sie ist eine Anhavatthuka 104

." .. 
Diese Regel weist - wie Par 1, N (2.1.2.1) - deutliche Ubereinstimmungen 
mit SA 2 (M) 105 auf, wo den Mönchen verboten wird, mit einer Frau in Kör­
perkontakt zu kommen. ,,Körperkontakt" wird dort u. a. als das Streicheln eines 
Körpergliedes, 106 das Ergreifen der Hand oder des Haars 107 definiert. Der 
WfWK zu Par 4 (N) erklärt, daß jede einzelne Handlung für sich gesehen je­
weils ein Thullaccaya-Vergehen darstellt. Es handelt sich nur um ein Paraji­
ka-Vergehen, wenn die Nonne alle acht Dinge tut. Dies ist im WfWK zu SA 
2 (M) nicht der Fall. Für das Vorliegen eines Sarp.ghadisesa-Vergehens reicht 

läutert die Scunantapästidikä ausführlich (Sp 905,19-906,4): atthamam vatthun:,, paripüreti assaman[ 
hotf 'ti anulomato vä patilomato vä ekantarikäya vä yena ten.a nayena atthama,?i vatthum paripü.rent[ 
yeva assamanf hoti, yä pana ekam vä vatthum satta vä vatthüni sattakkhattum pi püreti n' eva assama­
nf hoti, äpannä äpattiyo desetvä muccati api c' ettha gananü.pikä äpatti veditabbä. vuttam h' elam, 
atth' äpatti desitä gananüpikä, atth' äpatti desitä na gananüpikä 'ti. taträyan_i vinicchayo, idäni näpa­
jjissämf 'ti dhuranikkhepam katvä desitä gananü.pikä desitaga1Janam upeti päräjikassa a,igam na hoti. 
tasmä yä ekam äpannä dhuranikkhepam katvä desetvä puna kilesavasena äpajjati puna deseti evam 
attha vatthü.ni pü.rentr pi päräjikä na hoti. yä pana äpajjitvä puna pi aiiiiam vatthwn äpajjissämf 'ti 
sa-ussähä 'va deseti tassä sä äpatti n.a gananüpikä, desitäpi adesitä hoti, desitagananam na gacchati, 
päräjikass' eva aiigam hoti, atthame vatthumhi paripunnamatte päräjikä hoti: ,,(Wenn) sie den achten 
Tatbestand erfüllt, ist sie keine Samai:i1 (mehr): in welcher Weise auch immer, sei es in direkter 
Reihenfolge oder in umgekehrter Reihenfolge oder springend, nur wenn sie den achten Tatbestand er­
füllt, wird sie eine Nicht-Saman1. Welche aber einen Tatbestand oder sieben Tatbestände - elbst sie­
benfach - erfüllt, diese wird keine Nicht-Samai:i1; nachdem sie die begangenen Vergehen gestanden 
hat, ist sie (davon) befreit; aber hier muß man das Vergehen als der Zählung unterliegend kennen. 
Denn es heißt: ,Es gibt ein gestandenes Vergehen, das der Zählung unterliegt, (und) es gibt ein gestan­
denes Vergehen, das nicht der Zählung unterliegt'. Dabei ist dies der Unterschied: nachdem eine (Non­
ne mit den Worten): ,Nun werde ich es nicht (mehr) begehen' sich bemüht hat, unterliegt (das) gestan­
dene (Vergehen) der Zählung; es unterliegt dem Zählen des Gestandenen (und) ist kein Bestandteil des 
Päräjika. Daher, wenn eine (Nonne, die ein Vergehen) begangen hat, sich bemüht und (das Vergehen) 
gesteht, und (dieses selbe Vergehen) aufgrund ihrer Sündhaftigkeit wieder begeht (und) wieder gesteht 
(und) sie in dieser Weise die acht Tatbe tände e1füllt, ist sie keine, die ein Päräjika-Vergehen begangen 
hat. Welche (Nonne) aber (ein Vergehen) begangen hat, und (dieses Vergehen) nur mit gutem Willen 
gesteht (in dem Gedanken): ,Ich werde wieder einen anderen Tatbestand begehen', für diese unterliegt 
dieses Vergehen nicht der Zählung: obwohl es gestanden ist, (gilt es als) nicht gestanden, es wird nicht 
zu den gestandenen (Vergehen) gezählt, es ist eben ein Bestandteil des Päräjika. Wenn sie den achten 
Tatbestand erfüllt hat, ist sie eine, die ein Päräjika-Vergehen begangen hat." Der Kommentator geht 
demnach noch weiter als der Text des BhikkhunTvibhaiiga. Für ihn zählt der Vorsatz: ein Vergehen, 
das gestanden wird, gilt aufgrund der Ab icht, andere Vergehen zu begehen, al nicht gestanden. Auf 
diese Weise müssen alle acht in der Regel angeführten Tatbestände erfüllt sein, damit ein Päräjika-Ver­
gehen vorliegt (s. a. Vin V 115, 11). 

104 „Eine, die die acht (in der Regel aufgezählten) Dinge tut". 
105 Vin III 120,33-36: yo pana bhikkhu otinno viparinatena cittena mätugämena saddhim käya­

samsaggam samäpajjeyya h.atthagäham vä venigäha,?i vä aiiiiatarassa vä aiiiiatarassa vä a,igassa pa­
rämasanam, samghädiseso 'ti. 

106 Dieser Tatbestand aus SA 2 (N) ist das Gegenstück zu Pär 1 (N), wo das Zustimmen zum Strei­
cheln etc. des Bereiches „Oberhalb der Kniescheiben und unterhalb des Schlüsselbeins" unter Strafe ge­
teilt wird (s. 2.1.2.1). 

107 Das „Ergreifen des Haares" ist in Pär 4 (N) nicht aufgenommen worden, da Nonnen kahlgescho­
renen sind. 
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dort beispielsweise das „Handergreifen" aus. Ergreift also ein lüsterner Mönch 
die Hand einer Frau, so wird er zeitweilig aus dem Orden ausgeschlossen. Läßt 
dagegen eine lüsterne Nonne zu, daß ein Mann ihre Hand ergreift, so handelt 
es sich nur um ein Thullaccaya-Vergehen.108 

Die meisten der in Par 4 (N) geschilderten Vergehensmerkmale werden ein­
zeln in anderen Regeln behandelt. So ist es nach dem WfWK zu Par 1 (N) ein 
Thullaccaya-Vergehen, wenn eine Nonne zuläßt, daß ein Mann mit seinem 
Körper ein an ihrem Körper befindliches Kleidungsstück berührt (s. 2.1.2.1). 
Diese Definition stimmt mit der in Par 4 (N) gegebenen Erläuterung zu „sie 
läßt das Ergreifen einer Ecke des Übergewandes billigend zu" (sar,:igha.(ikaYJ,YJ,a­
gahanan_i vä sädiyeyyä) überein (s. o., Anm. 95). 109 Mit einem Mann zusam­
menzustehen oder sich zu unterhalten wird den Nonnen in Pac 11, 12, 13 und 
14, N (2.4.2.11-14), untersagt.110 Dort unterscheiden sich jeweils die Be­
gleitumstände: während der Dunkelheit (Pac 11), im Freien (Pac 13), auf einer 
Fahrstraße, Sackgasse oder Kreuzung (Pac 14) und an einem verborgenen Ort 
(Pac 12) ist den Nonnen ein solches Verhalten verboten. Der letzte Umstand 
entspricht dem siebten in Par 4 (N) angeführten Vergehensmerkmal „oder sie 
geht zu einem verborgenen Ort" (channar,:i vä anupaviseyya). Nach dem dazu­
gehörigen WfWK ist es ein Thullaccaya-Vergehen, wenn die Nonne diesen 
verborgenen Ort betritt. Wenn eine Nonne sich - wie in Pac 12 (N) - an 
einem verborgenen Ort mit einem Mann unterhält, so muß sie diesen vorher 
betreten haben. Somit handelt es sich bei diesem Vergehensmerkmal um eine 
Pac 12 (N) vorbereitende Handlung - die allerdings in der Kasuistik zu Pac 12 
(N) nicht behandelt wird. Pac 30, M (s. 2.4.2.11, Anm. 142), verbietet Mön­
chen, sich mit einer Nonne an einem abgelegenen Ort zusammenzusetzen. Pac
44 und 45, M+N (s. 2.4.2.11, Anm. 143 und 144), untersagen den Ordensange­
hörigen, sich mit einer Frau/einem Mann an einem abgelegenen Ort (auf einem
verborgenen Sitz = Pac 44) zusammenzusetzen. 

111 In den Schuldlosigkeits­
formeln zu diesen Regeln ist jeweils als Strafausschließungsgrund das Stehen

des Mönchs genannt. 112 Den Mönchen ist es also nicht verboten, mit einer
Nonne oder einer Frau aus dem weltlichen Leben zusammen an einem gehei­
men Ort zu stehen. Da diese Regeln für beide Orden Gültigkeit haben, kann
auch den Nonnen nicht verboten sein, mit Männern an einem verborgenen Ort

108 Dies mag daran liegen, daß eine Berührung außerhalb de Schambereichs nicht in dem Maß die 
Gefahr birgt, daß die Nonne schwanger wird. Möglicherweise soll vor allem eine Schwangerschaft 
durch die Sexualregeln der Nonnen vermieden werden (s. Pär 1, N [2.1.2.1]; s. a. 2.1.3.2). 

109 Umgekehrt gibt die Kasuistik zu SA 2 (M) an, daß es sich um ein Thullaccaya-Vergehen für 
den Mönch handelt, wenn er mit dem Körper ein am Körper einer Frau befindliches Kleidungsstück 
berührt (Vin III 123,34-36: . . .  bhikkhu canam itthiyä käyena käyapatibaddham ämasati . . .  ganhäti 
chupati, äpatti thullaccayassa). 

110 Nach den W fWKen zu diesen Regeln ist v.a. der Abstand zu dem Mann für die Stra fzumessung 
von Bedeutung. 

111 
KABILSINGH (Comparative Study, S4f.) setzt Päc 44 (M+N) und Pär 4 (N) miteinander gleic\1: 

dasselbe Fehlverhalten habe bei Mönchen und Nonnen erheblich unterschiedliche Konsequenzen. Sie 
vernachlässigt dabei jedoch, daß eine der acht in Pär 4 (N) angegebenen Verhaltenswei��n für _das _Y or­
liegen eines Päräjika-Vergehens nicht ausreicht. Ferner läßt sie außer A�ht, daß d1e_Monche in diesen 
Regeln nicht als „lüstern" beschrieben werden. Dies ist jedoch wesenthch, da darrnt der Vor atz, der 
bei der Strafzume sung meist eine Rolle spielt, nicht gegeben ist. 

112 S. Päc 12, N (2.4.2.12). 
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zusammenzustehen (s. 2.4.3.2 p). Ist eine Nonne jedoch „lüstern", stellt dies 
Verhalten nach Par 4 (N) ein Thullaccaya-Vergehen dar. 113 

Durch Par 4 (N) sollen schon im Vorfeld Situationen ausgeschlossen wer­
den, die zum Verstoß gegen das Zölibatsgebot und zu einer eventuellen 
Schwangerschaft der Nonne führen können. Es gibt keine Mönchsregel, die 
dieser Vorschrift gleichzusetzen ist. Dennoch ist in Frage zu stellen, ob ein 
derart minutiös formuliertes Vergehen häufig begangen wird, zumal acht Ver­
gehensmerkmale gleichzeitig erfüllt sein müssen. 114 Wird die Aussage des 
Kommentars noch in Betracht gezogen (s.o., Anm. 103), so ist es nahezu un­
möglich, dieses Vergehens tatsächlich schuldig zu werden. 

2.1.3 Vergleich von Nonnen- und Mönchsregeln 

2.1.3.1 Formale Unterschiede 

Für Mönche gelten vier Parajika-Regeln, die gleichzeitig auch von den Nonnen 
befolgt werden müssen. Darüber hinaus sind im Bhikkhunivibhaii.ga vier wei­
tere Parajika-Vorschriften angeführt. Für Nonnen gelten also acht, für Mönche 
vier Verordnungen dieser Vergehenskategorie. 115 In sieben der insgesamt 
acht Parajika-Vorschriften des Bhikkhu- und Bhikkhunivibhanga wird mit den 
Wörtern: 116 ,, ••• auch dieser ist einer, der ein Parajika-Vergehen begangen 
hat ... " auf die unmittelbar vorausgehende Verordnung Bezug genommen. Da 
Parajika 1 des Bhikkhuvibhanga keine andere Verordnung vorausgeht, enthält 
diese Vorschrift diese Formulierung nicht.117 Es mag daher sein, daß die An-

113 Zur Schuldlosigkeitsformel von Pär 4 (N), s. Pär 1, N (2.1.2.1), Anm. 25. 
114 Beispielsweise Nissaggiya-Päcittiya 6-10, N (2.3.2.6-10), sind dagegen sehr allgemein und ab­

strakt formuliert. 
115 Die für Nonnen gültige Zahl dieser Vorschriften ist im dem Päräjika-Abschnitt der Nonnen fol­

genden Satz angegeben: ,,Ihr edlen Frauen, die acht Päräjika-Regeln sind rezitiert; nachdem eine Nonne 
das eine oder andere dieser (Vergehen) begangen hat, ist eine Gemeinschaft mit den Nonnen zusammen 
nicht (mehr) erlaubt. So wie (es) vorher (war), so ist es nach (dem Begehen des Päräjika-Vergehens); 
sie ist eine, die ein Päräjika-Vergehen begangen hat, eine, die keiner Gemeinschaft (mehr) zugehört" 
(Vin IV 222,9-12: udditthä kho ayyäyo a??ha päräjikä dhammä yesam bhikkhunf aiiiiataram vä aiiiia­
taram vä äpajjitvä na labhati bhikkhun[hi saddhi'?1, samväsa'?'l, yathä pure tathä pacchä päräjikä hoti 
asamväsä; s. a. Vin V 55,22-24; yathä pure bezieht sich nach Sp 516,8-13, auf den Status als Person 
des weltlichen Lebens vor der vollen Ordination). Die Samantapäsädikä erläutert hier (Sp 906,9-13): 
udditthä kho ayyäyo a�ha päräjikä dhammä 'ti bhikkhü ärabbha paiiiiattä sädhäranä cattäro ime ca 
cattäro ti evam pätimokkhuddesamaggena uddi�hä kho ayyäya attha pärajikä dhammä 'ti evam ettha 
attho da(thabbo. sesam Mahävibhalige vuttanayam evä 'ti: ,,Ihr edlen Frauen, die acht Päräjika-Re­
geln sind rezitiert ist: ,die vier (für Mönche und Nonnen) gemeinsamen (Regeln), die für Mönche an­
geordnet sind, und diese vier (Päräjika-Regeln)', so ist hier bei der Rezitation des Pätimokkha die Be­
deutung von Ihr edlen Frauen, die acht Päräjika-Regeln sind rezitiert zu verstehen. Der Rest ist 
ebenso wie das zum Mahävibhailga Gesagte" (s. a. Pär 2, N [2.1.2.2], Anm. 37). Auch Cv X.17.8 ist 
zu entnehmen, daß für Nonnen im Gegensatz zu Mönchen acht Päräjika-Regeln gelten (s. 2.6.2.17, 
S. 422). 

116 Vin ill 46,20, 73,16 und 91,23-24: ayam pi päräjiko hoti asamväso 'ti; Vin IV 213,37-38, 
217,2, 218,24-25, und 221,3-4: . . .  ayam pi päräjikä hoti asamväsä ... Die WfWKe erklären zu die­
sen Stellen übereinstimmend, daß durch ayam pi auf die vorausgehende bzw. vorausgehenden Päräjika­
-Regeln Bezug genommen werde (Vin III 47,19: ayam pfti purimam upädäya vuccati; Vin ill 74,17 
und 92,24: ayampfti purime upädäya vuccati; Vin IV 214,24, 217,20, 219,36, und 221,35: ayampfti 
purimäyo upädäya vuccati). Die Samantapäsädikä führt dazu aus (Sp 901,17-18): purimäyo upädäyä 
'ti sädhäranapäräjikehi päräjikäyo catasso upädäyä 'ti attho: ,,In bezog auf die Vorausgehenden ist: 
in bezug auf die vier Päräjikas, (zusammen mit den) gemeinsamen (vier Päräjikas), so ist die Bedeu­
tung" (s. a. BD III, xxxiif.). 

117 Vin ill 22,34: . . .  päräjiko hoti asamväso 'ti. 
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ordnung der Parajika-Regeln des Bhikkhuvibhanga auch die Abfolge ihrer For­
mulierung wiedergibt, und daß die Parajika-Vorschriften des Bhikkhuvibhari.ga 
zum Zeitpunkt der Formulierung des entsprechenden Abschnitts für Nonnen 
schon existierten. 118 

Obwohl die er te Parajika-Regel des Bhikkhuvibhari.ga auch für Nonnen 
gilt, kann sie in ihrem Wortlaut nicht vollständig in das Bhikkhunipatimokkha 
übernommen werden. Ein Bestandteil dieser Mönchsregel i t nämlich, daß die 
untersagte Handlung (Vollzug des Geschlechtsverkehrs) erfolgt, ohne daß der 
Mönch zuvor den Orden formell verlassen hat. 119 Der formelle Ordensaustritt 
ist den Nonnen jedoch nicht möglich, wie aus Cv X.26.1 (2.6.2.26) hervorgeht. 
Konsequenterweise muß die Regel Par 1 (M+N) daher für die Rezitation im 
Nonnenorden umformuliert werden. Eine solche Umformulierung ist jedoch im 
Vinaya-Pitaka selbst nicht vorgesehen 120 

- einzig die Kommentare Kankhä­
vitaraYJ,f und Samantapäsädika erwähnen, daß statt des Ausdrucks ... bhikkhü­
nan:,, sikkhäsäj[vasamäpanno sikkhan_i apaccakkhäya dubbalya,?i anävikatvä ... 
in der ent prechenden Formulierung für Nonnen chandaso (,,willentlich") ein­
gesetzt werden muß. 12 1 

118 KABILSJNGH (Comparative Study, 56) geht davon aus, daß alle vier Päräjika-Regeln des Bhi­
kkhuvibhariga zum Zeitpunkt der Etablierung de BhikkJ:lunTsarpgha schon in Gebrauch waren, da diese 
sich inhaltlich wie auch ihrer Reihenfolge nach in den Uberlieferungen der sechs von ihr untersuchten 
Schulen ent prechen. 

119 Dies geschieht durch das sog. ,,Aufgeben der Regeln und Zugeben der eigenen Schwäche" (s. 
2.1. l ). 

120 In der Überlieferung der Mahäsärpghika-Lokottaravädin hingegen ist diese Päräjika-Regel im 
Bhik�unT-Vinaya selbst angeführt, während eine Entsprechung zu Cv X.26. l fehlt (s. OLOT, Reg/es, 
536f.; s. a. HüSKEN, ,,A Stock of Bowls", § 6). 

121 Kkh 157,5-19: yasmä ca bhikkhuniya sikkhapaccakkhanam nama naflhi tasma bhikkhwunam 
sikkhäsä)Cvasamäpannä sikkham apaccakkhäya dubbalyam anavikatvä ti avatvä, ya pan.a bhik.khwi1 
chandaso methunam dhammam patiseveyyä Li vuttam. tattha chandaso ti methunarägapatisamyuttena 
chandena c' eva ruciyä ca, chande pana asati balakkarena padhamsitäya anäpatti. tasma yä paripur;,­
na-upasampada bhikkhunr manussänumussatiracchanajatisu purisa-ubhatobyafijanaka-pandakanam ya­
ssa kassaci sa)Cvassa va nij)Cvassa vä santhatassa vä asanthatassa vä akkhayitassa vä yebhuyyena 
akkhayitassa vä angajätassa attano vaccamagga-mukhamagga-passävamaggesu tisu yattha katthaci 
santhate vä asanthate vä pakativatena asamphu!(he allokase antamaso tilaphalamattam pi padesam 
chandaso paveseti parena vä pavesana-pavitthatthiti-uddharanesu yam kiiici sädiyati ayam paräjikä 
hoti: ,,Weil es nämlich für eine onne kein ,Aufgeben der Regeln' gibt, deshalb heißt es nicht: ,die mit 
der Schulung und Leben weise der Nonnen ver ehen ist, ohne die Regeln aufgegeben zu haben und oh­
ne die eigene Schwäche kundgetan zu haben', ondem e ist gesagt: ,Welche Nonne aber willentlich 
den Geschlechtsverkehr vollzieht'. Dort ist willentlich: sowohl mit einem Willen zur Leidenschaft des 
Ge chlechtsverkehrs, als auch mit Freude (daran). Wenn aber (bei ihr) kein Wille (dazu) vorhanden ist, 
ist es für sie kein Vergehen, da sie (dann) gewaltsam überwältigt worden i t. Daher is�. eine Nonne mü 
vollständiger Ordination, die willentlich veranlaßt, daß irgendwo in ihre eigenen drei (Offnungen, näm­
lich) den Anu , den Mund oder die Urogenitalöffnung, (also der) feuchten Region, die von einem ge­
wöhnlichen Wind nicht berührt wird [ . a. Sp 278,28-29], das Geschlecht teil irgendeines (männlichen 
Wesens wie) eines Homosexuellen, Hermaphroditen oder Mannes aus den (Gattungen) Mensch, 
Nicht-Mensch und Tier auch nur soweit, wie ein Se amkorn groß ist, eindringt, sei (das männliche We­
sen) lebend oder tot, bedeckt oder unbedeckt, verwest oder fast vollständig verwest - sei sie selbst 
auch bedeckt oder unbedeckt, eine, die ein Päräjika-Vergehen begangen hat. (Ebenso die, die) zu ir­
gendetwas zustimmt, (z.B.) wenn ein anderer (in sie) eindringt, dann im Zu tand des Eingedrungen­
seins verharrt und sich wieder herausbewegt." Entsprechend ist auch Päräjika l in der birmanischen 
Au gabe der Ka11.khävitaran1vorangestellten Bhikkhunipätimokkha formuliert (Kk.h[ChS] 37; s. a. Kkh 
25,5-6). Die Samantapäsädikä erwähnt diese Umformulierung im Kommentar zum Parivära (Sp 
1302,31-1303, l: idaJ?1· pana bhikkhum ärabbha uppanne vatthusmim yä pana bhikkhu111 chandaso me­
thunam dhammam patiseveyya antamaso tiracchän.agatena pi paräjikä hoti asamväsa ti bhikkhunfham 
pi pafiiiattam). 
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Im Bhikkhunivibhanga wird die in der Verordnung untersagte Handlung als 
Bezeichnung für die den Regelverstoß begehende Nonne benutzt. 122 Dies ist 
bei den Parajika-Vorschriften des Bhikkhuvibhanga nicht der Fall. Ferner sticht 
aus der Reihe der für Nonnen gültigen Parajika-Regeln Par 3 (N) hervor. In 
dieser Vorschrift führt die dort beschriebene Verhaltensweise allein noch nicht 
zum Ausschluß aus dem Orden. Erst wenn die schuldige Nonne sich nach drei­
maliger Ermahnung durch die anderen Nonnen nicht einsichtig zeigt, wird sie 
aus dem Orden ausgeschlossen (s. 2.1.2.3). Da dies die bei einem Teil der 
Sarp_ghadisesa-Vergehen übliche Vorgehensweise ist (s. 2.2.3.1, S. 108f.), war 
Par 3 (N) möglicherweise nicht von Anfang an in die Parajika-Vergehenskate­
gorie auf genommen. 

2.1.3.2 Inhaltliche Unterschiede 

Parajika 1 des Bhikkhuvibhanga schreibt die Einhaltung des Zölibats für die 
Ordensangehörigen vor. Diese Vorschrift ist die Grundlage aller im Vinaya-Pi­
taka enthaltenen Sexualregeln und ihre Bedeutung wird allein schon aus dem 
Umstand ersichtlich, daß sie die erste im Suttavibhanga aufgelistete Vorschrift 
ist. 123 Gleichzeitig soll offensichtlich die Versuchung für die Ordensangehö­
rigen so gering wie möglich gehalten werden. Dies versucht man zu erreichen, 
indem insbesondere bei den Nonnen Verhaltensweisen unter Strafe gestellt 
werden, die die Bereitschaft zu einer intimen Beziehung ausdrücken. Dies ist 
der Gegenstand zweier Parajika-Vorschriften für Nonnen: in Par 1 und 4 (N) 
wird den Nonnen untersagt, durch ihr Verhalten ihr Gefallen an der Werbung 
eines Mannes auszudrücken oder sich gar selbst um einen Mann zu bemühen 
(s. 2.1.2.1 und 2.1.2.4). Für Nonnen gibt es somit drei Sexualregeln in dieser 
Vergehenskategorie, für Mönche dagegen nur eine. Die mit Par 1 und 4 (N) 
vergleichbaren Mönchsregeln sind im Sarp_ghadisesa- bzw. Pacittiya-Abschnitt 
des Bhikkhuvibhanga aufgelistet. Ein solches Verhalten wird also nur für Non­
nen in der Strafzumessung mit dem tatsächlichen Vollzug des Geschlechtsver­
kehrs auf eine Stufe gestellt. Daraus wird deutlich, daß Nonnen in Hinsicht auf 
ihr Geschlechtsleben stärker reglementiert werden. Die vorherrschende Auffas­
sung zur Zeit der Formulierung dieser Vorschriften war möglicherweise, daß 
die Versuchung in erster Linie von Frauen ausgeht, weshalb diese stärkeren 
Einschränkungen unterworfen werden müssen. Gleichzeitig mögen von den 
heutigen medizinischen Erkenntnissen abweichende Vorstellungen über die 
Konzeption dazu beigetragen haben, daß für Nonnen wesentlich strengere 
Sexualregeln formuliert sind. So teilt der Verfasser der Samantapäsädikä mit, 
daß eine Frau während ihrer Menstrualblutung schon durch Körperkontakt, 
durch die Berührung der Vagina und des Mundes mit einem mit Ejakulat be­
netzten Stück Stoff, durch das Trinken von Samenflüssigkeit, durch die Berüh­
rung des Daumens eines Mannes an ihrem Nabel, durch die bloße gedankliche 
Konzentration auf den Geschlechtsverkehr, durch ein plötzliches Geräusch oder 

122 Pär 1 (N): ubbhajänumandaLikä, ,,eine, die (der Berührung) oberhalb der Kniescheiben (zu­
stimmt)"; Pär 2 (N): vajjapaticchädikä, ,,eine, die einen Fehler verbirgt"; Pär 3 (N): ukkhittänuvattikä, 
„eine, die sich einem Suspendierten anschließt"; Pär 4 (N): atthavatthukä, ,,eine, die die acht (in der 
Regel aufgezählten) Dinge tut." 

123 S. a. DHIRASEKERA, ,,The Disciplinary Code", 70. 
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einen Geruch schwanger werden könne (Sp 214,1-30). Waren dies auch zur 
Zeit der Formulierung des Bhikkhunipatimokkha gängige Vorstellungen, so 
könnten die Sexualregeln der Nonnen auch formuliert worden sein, um eine 
Schwangerschaft zu vermeiden. 

Zwei der Parajika-Regeln des Bhikkhuvibhaii.ga behandeln die Verletzung 
von Rechtsgütern, die auch im weltlichen Recht geahndet werden: Mord (Par 
3, M+N) und Diebstahl (Par 2, M+N) werden als schwerste Vergehen einge­
stuft. Par 4 (M+N) untersagt den Ordensangehörigen, sich mit einer nur vor­
geblich erreichten hohen Stufe der spirituellen Entwicklung (uttarimanussa­

dhamma) zu brüsten. 124 

Diese Motive werden in der Parajika-Vergehensklasse des Bhikkhunivi­
bhaii.ga nicht wieder aufgenommen, vielmehr wird in Par 2 und 3 (N) der Um­
gang mit anderen Ordensangehörigen behandelt. In Par 2, N (2.1.2.2), wird den 
Nonnen verboten, das Parajika-Vergehen einer anderen Nonne zu verheimli­
chen. Da eine entsprechende Vorschrift für Mönche der Pacittiya-Vergehenska­
tegorie angehört und somit durch die einfache Beichte zu bereinigen ist, wer­
den die Nonnen in dieser Hinsicht deutlich benachteiligt. Par 3, N (2.1.2.3), 
untersagt den Nonnen, sich einem einzelnen suspendierten Mönch anzuschlie­
ßen. Diese Regel unterstreicht die generelle Abhängigkeit des Nonnenordens 
von einem intakten und allgemein akzeptierten Mönchsorden, wobei die inter­
nen Angelegenheiten beider Orden strikt getrennt bleiben müssen. 

Zumindest drei der vier Parajika-Vorschriften des Bhikkhuvibhaii.ga (Par 
1-3, M+N) sind sehr markante und einprägsame Verordnungen - nicht jedoch
die Parajika-Regeln des Bhikkhunivibhaii.ga. Eine dieser besonderen Nonnen­
regeln erweckt sogar den Eindruck, nur sehr selten zur Anwendung kommen
zu können: in Par 4 (N) müssen insgesamt acht Tatbestände gleichzeitig erfüllt
sein, damit tatsächlich ein Parajika-Vergehen vorliegt. So gelten für Nonnen
zwar doppelt soviele Parajika-Regeln wie für Mönche, die tatsächliche Benach­
teiligung der Nonnen ist jedoch auf die oben genannten Aspekte beschränkt.

124 S. RHYS DAVIDS und ÜLDENBERG, Vinaya Texts I, 5 und Anm. 1; s. BD I, 159 und xxivff.; s. 
Entrance I, 48-54; zur Interpretation dieser Regel s. SCHLINGLOFF, ,,König Asoka", 326-333; s.

_ 
a. 

VON HINÜBER, ,,Buddhist Law", 9; vgl. aber SCHMJTHAUSEN, ,,An Attempt", 135f. Da das Lügen 1m 
allgemeinen Sinn nur ein Päcittiya-Vergehen darstellt (Päc 1, M+N),. wird durch diese Päräjika-

_
Yer­

ordnung nur diese besondere Lüge als derart schweres Vergehen 
_
emgestuft. In P XV.7: l (V

_
m V 

193,21-25) werden fünf verschiedene Strafen für Lügen angeführt. Dieser Umstand bedarf eme'. emge­
henderen Untersuchung, zumal die Verläßlichkeit von Aussagen in mündlichen Kulturen natürhch w�­
sentlich ist (s. VON HrNÜBER, ,,Buddhist Law", 11). Brüstet sich ein Ordensangehörig

_
er vor_ L_a1en mit 

diesem spirituellen Entwicklungsstand, den er tatsächlich erreicht hat, o begeht er em Päc1tt1ya-Ver­
gehen (Päc 8, M+N). 
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2.2 Sarµghadisesa 

2.2.1 Einleitung 
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Die zweite Vergehenskategorie des Beichtformulars heißt sa,?ighadisesa. Es ist 
diejenige Vergehensklasse, die unter den „sühnbaren" Vergehen die schwerste 
Bestrafung zur Folge hat. 1 Die kontroverse Diskussion des Terminus sa7?'lgha­
disesa ist bis heute nicht abgeschlossen. Das Vinaya-Pi�aka selbst enthält keine 
grammatische Analyse des Kompositums. In den WfWKen zu den Sarµghadise­
sa-Regeln des Bhikkhuvibhari.ga wird übereinstimmend erläutert: 2 „Sa�ghädi­
sesa ist: der Sarµgha verhängt für dieses Vergehen eine Probezeit (parivasa), 
er wirft an den Anfang zurück, er verhängt eine Besinnungszeit (manatta)3, er 
rehabilitiert; nicht viele und nicht ein einzelner (Mönch kann dies tun), daher 
wird es ,Sarµghadisesa' genannt. Nur für diese Vergehensgruppe nämlich ist 
die Rechtshandlung die Bezeichnung, deshalb aber wird sie ,Sarµghadisesa' ge­
nannt." Die Samantapasadika erläutert in Übereinstimmung damit:4 „Diese
Vergehensklasse heißt Sarµghadisesa, so ist hier der Zusammenhang zu verste­
hen. Der Sinn des Wortes aber ist hier: man muß den Sarµgha im Anfang und 
auch im Rest ersuchen, das ist Sarµghadisesa. Was wird gesagt? Für den, der 
dies Vergehen begangen hat, und der dann (wieder vom Sarµgha) akzeptiert 
werden möchte, für diesen ist der Sarµgha notwendig; sowohl am Anfang von 
dem, was die Aufhebung des Vergehens ist, wegen der Vergabe der Probezeit 
(parivasa), als auch im Rest - vom Anfang aus gesehen -, (nämlich) in der 
Mitte, wegen der Vergabe der Besinnungszeit (manatta) oder wegen der Ver­
gabe der Besinnungszeit zusammen mit dem Zurückwerfen an den Anfang, und 
auch am Ende, wegen der Rehabilitation. Denn hier gibt es keine Rechtshand­
lung, die man ohne den Sarµgha durchführen kann, so (heißt es also): man muß 
den Sarµgha am Anfang und im Rest ersuchen, das ist Sarµghadisesa." Die 
Kommentare erklären also die Bezeichnung der Vergehenskategorie mit der 
Vorgehensweise bei der Bestrafung. 

LEVI macht geltend, daß der in der Samantapasadika vorausgesetzte Be­
standteil adi des Kompositums sinnvollerweise nicht sesa sondern anta erwar­
ten lasse. Unter Berufung auf die Vergehensbezeichnung sa7?'lghavase�a (sa,?1-
gha + avase�a) in den ihm zugänglichen Überlieferungen anderer buddhisti­
scher Schulen übersetzt er diese Vergehensbezeichnung als ,,,un reste de 
communaute'; la vertu de l'ordination n'est pas entierement effacee", wobei 

1 „Sühnbar" sind alle außer den Päräjika-Vergehen (s.a. 2.1.1, S. 44). 
2 Z.B. Vin III 112,26-30: samghadiseso 'ti: samgho 'va tassä äpattiyä pariväscun deti müläya pa­

tikassati mänattam deti abbheti, na sambahulä na ekapuggalo, tena vuccati samghädiseso 'ti. tass' eva 
äpattinikäyassa näma kcunmcun adhivacancun, tena pi vuccati samghädiseso 'ti. Im Bhikkhun1vibhatiga 
lautet der WfWK (z.B. Vin IV 225,8-12): samghadisesan ti: scungho 'va tassä äpattiyä män.attam de­
ti müläya patikassati abbheti, na sambahulä na ekä bhikkhun[, tena vuccati scunghädiseso 'ti. tass' eva 
äpattinikäyassa näma kammcun adhivacanam, tena pi vuccati samghädiseso 'ti (s. 2.2.3.1, S. 103f.). 

3 Zu diesen Maßnahmen s. 2.2.3.1, S. 103f. 
4 Sp 522, 1-10: ayam scuighädiseso näma äpattinikäyo ti evam etth.a sambandho veditabbo. vaca­

nattho pan' ettha saligho ädimhi c' eva sese ca icchitabbo assä 'ti sa,ighädiseso. kim vuttam hoti, 
ima,?i äpattim äpajjitvä vutthätukämassa yan /am äpattivutthänam tassa ädimhi c' eva pariväsc1däna­
tthäya ädilo sese majjhe mänattadänatthäya müläya patikassan.en.a vä saha mänattadänatthäya avasäne 
abbh.änatthäya ca scuigho icchitabbo, na h' etth.a ekam pi kammam vin.ä sa,ighena sakkä kätun ti SClli­
gho äclimhi c' eva sese ca icchitabbo assä 'ti sa,igh.ädiseso. 



70 S arpghadisesa 

die Pali-Form ein archaisches Äquivalent des Sanskrit-Begriffs san:,,ghätise-?a 
sei, entstanden durch die Erweichung des intervokalischen Konsonanten.5 

ROTH wendet dagegen ein, daß im Pali ein atisesa fehle, ein avasesa hingegen 
belegt sei. Er setzt somit die entgegengesetzte Entwicklung voraus, nämlich 
von pa. san_ighädisesa zu skt. san_ighätise-?a, wobei diese Termini „gegenüber 
dem Ausdruck san_ighäva§e-?a des Sa und Mü Vinaya [ ... ] die altertümlichere 
Ausdrucksweise" seien (,,Terminologisches", 343-345). In der Übersetzung 
dieser Vergehensbezeichnung geht ROTH jedoch von einer anderen Bedeutung 
des Bestandteils san:,,gha aus; mit diesem Wort wird nach dem Vibhanga der 
Mahasarpghika-Lokottaravadin die Gruppe von Parajika-Vergehen bezeich­
net.6 ROTH kommt somit zu der Übersetzung „Ergänzung zur Disziplinsgruppe 
der acht (bzw. vier) Päräjika als dem Anfang der Pratimok�a-Disziplinsgrup­
pen. "7 Nach VON HINÜBER könnte samghädisesa eine Ostform für ein zugrun­
deliegendes sa,?ihätisesa8 sein. Dies sei zumindest inhaltlich gut zu vertreten, 
da einige Sa�1ghadisesa-Regeln sexuelle Verfehlungen zum Inhalt haben; er 
übersetzt: ,,(die Gruppe von Vergehen), deren übrige eine enge Berührung (be­
treffen)." NOLOT (,,Sarpghavase�a", 27 l f.) dagegen zweifelt den von VON HI­
NÜBER vermuteten Lautwandel an und fügt hinzu, daß nur vier der dreizehn 
Sarpghadisesa-Regeln für Mönche Sexualregeln sind. Unter diesen vier wiede­
rum handelt nur eine wirklich von einer engen Berührung.9 NOLOT stellt fest: 
,,lt is highly implausible that the key-word for this one rule (which is kä­
ya-san_isarga and not * san_ighräti) should have been used to top the whole 
Sarpgh. class of offenses" (,,Sarpghavase�a", 272). Darüber hinaus betrifft im 
Sarpghadisesa-Abschnitt der Nonnen lediglich eine Regel sexuelles Fehlverhal­
ten, und auch dort handelt es sich nicht um eine tatsächlich „enge Berührung", 
sondern um die Annahme von Almosenspeise aus der Hand eines lüsternen 
Mannes (s. SA 5, N [2. 2.2.5]). NOLOT verweist darauf, daß die Kommentare zu 
der Vergehensbezeichnung deutlich aussagen, daß sa,?'Lghätise-?a ein Vergehen 
ist, das einen ,Rest' läßt, es bestehe demnach (im Gegensatz zu den Paraji­
ka-Vergehen) die Möglichkeit, die Situation zu verändern. Ferner könne dieser 
„Rest" nur innerhalb des Sarpgha geltend gemacht werden, da die Strafen nur 
durch ordnungsgemäß durchgeführte Rechtshandlungen des Ordens verhängt 
und aufgehoben werden können. Der Verstoß gegen eine Sarpghadisesa-Regel 
hat für Mönche und Nonnen die zeitweilige Einbuße ihrer Rechte als vollwerti­
ge Ordensangehörige zur Folge, wobei der Entzug dieser Rechte durch Rechts­
handlungen des Ordens vorgenommen wird (s.o., Anm. 2). 10 In Anbetracht 

5 S. LEVI, ,,Sur une Langue Precanonique", 503f. WALDSCHMIDT findet LEVIs Erläuterung durch 
die Vibharwa-Kommentare der Mahfääsaka und Mülasarvästivädin bestätigt (BhTPr, 84). ROTH ver­
weist darauf, daß in der Überlieferung der Mahäsärµghika-Lokottaravädin durchweg der Terminus sam­
ghätisesa verwendet wird (,,Terminologische ", 344). 

6 BhTVin(Mä-L), § 140, 108: samgho tä näma vuccanti asta päräjikä dharmäh. 
7 „Terminologisches", 344; s. a. BhTVin(Mä-L), § 138, 103, Anm. 4 und § 140, 108, Anm. 8. 
8 Abgeleitet von SCll?i+ skt. ✓ghrä, ,,in enge Berührung bringen" (s. ,,Die Bestimmung der Schulzu­

gehörigkeit", 63). 
9 Diese ist SA 2 (M); dort wird den Mönchen jeglicher Körperkontakt (käyasamsaggam) mit einer 

Frau untersagt (s. Pär l und 4, N [2.1.2. l und 4]). 
10 Da sich die Be trafuno- bei Mönchen und Nonnen unterscheidet, werden die Strafmaßnahmen un­

ter 2.2.3. l ausführlich beha�delt. 
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der Tatsache, daß im Rahmen der Rezitation des Pa�imokkha nur die Regeln 
selbst wiederholt werden, erscheint es durchaus plausibel, daß aus der Verge­
hensbezeichnung selbst auch die vorgesehene Bestrafung bzw. die Vorgehens­
weise bei der Bestrafung für einen Regelverstoß hervorgeht. 

Im Folgenden werden die Sarpghadisesa-Regeln __ des Bhikkhunivibhanga
dargestellt und. diskutiert, wobei sich dem Text die Ubersetzung und Bespre­
chung anschließen. 

2.2.2 Die Regeln 

2.2.2.1 Sarµghadisesa 1 

yä pana bhikkhunf ussayavädikti I vihareyya gahapatinc/2 vä gahapati­
puttena 13 vä däsena 14 va kanimakärena 15 vä antaniaso samaYJ,aparibba­
jakenäpi, 16 aya,1:7, 17 bhikkhunf pa(hamäpattikam 18 dhamma11:1, äpannä ni­
ssäraYJ,fyan/ 9 sa1?7,ghädisesan20 ti (Vin IV 224,25-28). 
„Welche Nonne sich aber in bezug auf einen Haushalter, den Sohn eines 
Haushalters, einen Sklaven, einen Arbeiter oder sogar in bezug auf einen 
Paribbajaka, der ein Samarya ist; prozeßsüchtig verhält,21 diese Nonne hat 

11 WfWK (Vin IV 224,30): ussayaviidikii näma attakärikä vuccati: ,,Prozeßsüchtig heißt: sie wird 
,Verursacherin eines Prozesses' genannt." Sp 906,20-24: ussayaviidikii 'ti mänussayavasena kodhussa­
yavasena vivadamänä, yasmä pana sä atthato a[takärikä hoti tasmä ussayavädikä näma attakärikä vu­
ccatf 'ti padabhäjane vuttam: ,,Prozeßsüchtig ist: sie streitet sich aufgrund durch Arroganz entstande­
ner Mißgunst, aufgrund durch Zorn entstandener Mißgunst; weil diese aber aufgrund (ihres) Vorteils 
eine Verursacherin eines Prozesses wird, daher ist im Wortkommentar gesagt prozeßsüchtig heißt: sie 
wird ,Verursacherin eines Prozesses' genannt." Zu atta s. a. VON HlNüBER, ,,Buddhist Law", 22, Amn. 42. 

12 WfWK (Vin IV 224,31): gahapati näma yo koci agära,?i ajjhävasati: ,,Haushalter heißt: irgend­
einer, der im Haus lebt." Diese Definition ist auch im WfWK zu Päc 36 (N) enthalten. 

13 WfWK (Vin IV 224,31-32): gahapatiputto näma yo koci puttabhätaro: ,,Sohn eines Haushal­
ters heißt: irgendeiner, der Sohn und der Bruder (eines Haushalters)." 

14 WfWK (Vin IV 224,33): däso näma antojäto dhanakküo karamaränilo: ,,Sklave heißt: inner­
halb (einer Sklavenfamilie) geboren, für Geld gekauft (oder) bei einem Überfall erbeutet." Cv X.10.4 
(2.6.2.10) ist zu entnehmen, daß Nonnen keine Sklaven oder Sklavinnen halten dürfen. Es kann sich 
daher nicht um einen Sklaven der Nonne handeln. 

15 WfWK (Vin IV 224,34): kammakäro näma bhatako ähatako: ,,Arbeiter heißt: ein Arbeiter, ein 
Diener, der Geld erhält." In Cv X.10.4 (2.6.2.10) wird den Nonnen untersagt, Arbeitskräfte anzustellen. 
Daher kann es sich nicht um einen Arbeiter handeln, den die Nonne selbst eingestellt hat. 

16 WfWK (Vin IV 224,3S-37): samanaparibbäjako näma bhikkhuii ca bhikkhuniii ca sikkhamänaii
ca sämaneraii ca sämaneriii ca thapetvä yo koci paribbäjakasamäpanno: ,,Ein Paribbäjaka, der ein 
Sama1�a ist heißt: abgesehen von Bhikkhu, BhikkhunI, Sikkhamänä, Sämanera und Sämai:ierI, jeder, 
der (den Status) eines Paribbäjaka erlangt hat." Kürzer sind die Definitionen zu paribbäjaka und pari­
bbäjikä in den WfWKen zu Päc 41 (M) und Päc 28 und 46 (N) (s. a. FREIBERGER, ,,Zur Verwendungs­
weise der Bezeichnung paribbäjaka", 106 und Anm. 18). Mönche und Nonnen dürfen Paribbäjakas 
bzw. Paribbäjikas nicht eigenhändig Speise geben (s. Päc 46, N [2.4.2.46]), ferner dürfen Nonnen ilmen 
auch nicht die Robe eines Samana aushändigen (s. Päc 28, N [2.4.2.28]). 

17 Zu dieser Wendung s. 2.2.3.1, S. 110. 
18 Zum WfWK hierzu s. 2.2.3.1, Anm. 230. 
19 WfWK (Vin IV 225,7): nissiiranfyan ti, samghamhä nissäriyati: ,,Das beinhaltet, daß (die 

Nonne) weggeschickt werden muß ist: sie wird aus dem Orden weggeschickt." Zu nissäramyam s. 
2.2.3.1, S. 106. 

20 Zum WfWK hierzu s. 2.2.1, Anm. 2. 
21 WALDSCHMlDT übersetzt ,, . . .  prozessiert (oder einen solchen verklagt) . . .  " (BhIPr, 86), VON HI­

NÜBER: ,,mit einem Hausherrn streitend" (Kasussyntax, § 149). In der entsprechenden Regel in 
BhTVin(Mä-L) (107, § 140), heißt es [. .. ] utsava(ya)-vädä vihareyä und der WfWK dort erläutert 
utsada(ya)-vädä vihareyä ti kalaham kareya: ,,,Se conduit querelleuse' signifie ,provoque la dispute'" 
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ein Vergehen22 begangen, das sofort ein Vergehen ist, ein Sarpghadisesa, 
was beinhaltet, daß (die Nonne) weggeschickt werden muß." 

Diese Vorschrift hat keine Parallele unter den für Mönche gültigen Regeln. 23 

Der zur Formulierung dieser Verordnung führende Anlaß war laut Vorge­
schichte der Streit um einen Schuppen24 zwischen der Nonne Thullananda und 
dem Sohn eines verstorbenen Laienanhängers. Thullananda bat die weltliche 
rechtsprechende Instanz (voharike mahamatte) um Klärung der Angelegenheit. 
Diese entschied zugunsten der Nonne. Der in diesem Streitfall unterlegene 
Haushalter versuchte nun, die Nonnen ihrerseits zu demütigen, indem er sie 
erst beschimpfte und später eine Gruppe von Nacktasketen bat, die Nonnen zu 
beschimpfen. Thullananda setzte sich zur Wehr, indem sie den Richtern in bei­
den Fällen von der Angelegenheit berichtete, woraufhin der Haushalter bestraft 
wurde. Die Leute, die das Verhalten der Nonne mißbilligten, nahmen in ihrer 
Beschwerde Bezug auf die vorausgegangenen Ereignisse: ,,Wie können diese 
Nonnen (ihm) einen Schuppen wegnehmen, ihn als zweites bestrafen lassen 
und ihn als drittes fesseln lassen? Jetzt werden sie ihn töten lassen."25 Der 
Ausdruck ussayavadika erscheint erstmals, als „rechtschaffene" Nonnen von 
der Angelegenheit erfahren und sie mit den folgenden Worten mißbilligen: 
„Wie kann die edle Frau Thullananda sich prozeßsüchtig verhalten?"26 Auf 
diese Beschwerde nimmt der Wortlaut der Regel Bezug. Die zugehörige Erläu­
terung des WfWK wird durch die Samantapasadika präzisiert, indem angege­
ben wird, daß es sich um einen Prozeß vor einem weltlichen Gericht han­
delt. 27 In der Schuldlosigkeitsformel werden als Strafausschließungsgründe 

(s. N0L0T, Regles, 91 und Anm. 17). 
22 S. Pär 2, N (2.1.2.2), Anm. 37.
23 Lediglich Päc 2 (M+N) hat ein ähnliches Thema zum Inhalt: beleidigende Rede ist ein Päcittiya­

Vergehen (Vin IV 6,5: omasaväde päcittiyan ti). Dort geht es allerdings weder um einen Prozeß, noch 
sind Laienanhänger in den zur Regel führenden Vorfall verwickelt. 

24 Sp 906,18: uddositan ti bhandasälä: ,,Schuppen ist: Vorratsschuppen." Zu uddosita s. VON HI­
NÜBER, ,,Bemerkungen II", 25. In Cv X.24 (2.6.2.24) wird ebenfall geschildert, daß ein Laienanhänder 
dem Nonnenorden einen Schuppen schenkte. Daraufhin wird den Nonnen erstmals ein Schuppen als 
Unterkunft erlaubt. 

25 Vin IV 224,13-15: katham hi näma bhikkhuniyo uddositam acchindäpesum, dutiyam pi dandä-
pesum, tatiyam pi bandhäpesum: idäni ghätäpessantüi. 

26 Vin IV 224,17-18: katham hi näma ayyä Thullanan.dä ussayavädikä viharissatili. 
27 Sp 906,24-25: ettha ca atto ti vohärikavinicchayo vuccati, yam pabbajitä adhikaran.an ti pi va­

danti: ,,Und hier ist Prozeß das, was durch einen Richter entschieden wird, genannt; diejenigen, die die 
Pabbajjä erhalten haben, sagen dazu auch ,Rechtsangelegenheit'." Hier wird allein schon aus der Termi­
nologie deutlich, daß weltliche und gei tliche Rechtsprechung streng zu differenzieren sind (s. a. vo 
HINÜBER, ,,Buddhist Law", 30f.). 

Die Kasuistik zu SA 1 (N) nimmt Bezug auf die Erläuterung des WfWK (Vin IV 225,1-4): attam 
karissämfti dutiyam vä pariyesati gacchati vä, äpatti dukkatassa. ekassa äroceti, äpatti dukkatassa. du­
tiyassa äroceti, äJjaui thullaccayassa. at?apariyosäne äpatti samghädisesassa: ,,Bemüht_ sie _sich um 
eine zweite (Nonne in dem Gedanken): ,Ich will einen Prozeß führen' oder macht sie sich (111 dieser 
Absicht) auf den Weg, so ist es ein Dukkata-Vergehen. Sagt sie es Einern, so ist es ein Dukkata-Verg�­
hen. Sagt sie es einem Zweiten, so ist es ein Thullaccaya-Vergehen. Am Ende des Prozesses 1st es ern 
Sarµghädisesa-Vergehen." Sp 906,25-907,7: dutiyam vä pariyesatf 'ti sakkhi,?i vä sahäyam vä pariye­
sati dukkatam. gacchati vä 'ti u.passayo vä hoti bhikkhäcäramaggo vä yattha thitäya attam kariss�m,­
'ti cittam uppajjati, tato vohärikänam santika,?i gacchantiyä padavare padavare dukkatam. ekassa aro­
cetf 'ti dvisu janesu yassa kassaci ekassa katham yo koci vohärikänam aroceti. dutiy_asse:- ärocetf_ 'ti etthäpi es' eva nayo: ,,Oder sie bemüht sich um eine zweite (Nonne) i t: bemüht 1e _sich um e111e 
Freundin oder eine Gefährtin, o ist es ein Dukkata. Oder sie macht sich auf den Weg 1st: se, es der 
Nonnenbezirk oder auch der Weg des Almo engangs, ihr, die sich dort befindet, entsteht der Gedanke: 
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genannt: Zwangsausübung von seiten Dritter, wenn die Nonne durch die Anru­
fung der weltlichen Instanz einer Bedrohung entgehen will und wenn sie keine 
Einzelperson anklagt, sondern Mißstände beheben lassen möchte.28 

Durch SA 1 (N) wird nicht nur terminologisch eine deutliche Trennungsli­
nie zwischen dem weltlichen und dem Ordensrecht gezogen. Eine Nonne hat, 
da sie dem Ordensrecht untersteht, keinen rechtlichen Anspruch auf von Laien­
anhängern gespendete Güter und somit auch nicht das Recht, diese vor einem 
weltlichen Gericht einzuklagen. Da der Sarµgha auf die Hilfe und Unterstüt­
zung der Laiengemeinde existentiell angewiesen ist, muß durch Regeln wie SA 
1 (N) dafür Sorge getragen werden, daß keine Mißstimmungen und Streitigkei­
ten zwischen der Laiengemeinde und den Nonnen aufkommen.29 Unklar 
bleibt, warum diese Regel nur bei Nonnen Anwendung_ findet, da es sich bei 
dem geschilderten Sachverhalt sicher nicht um eine Angelegenheit handelt, die 
nur für den Nonnenorden von Wichtigkeit und zu beachten ist. Gleichzeitig 
geht jedoch aus der Samantapasadikii hervor, daß dieser Abschnitt auch für 

,Ich will einen Prozeß führen'; für die, die sich von dort vor die Richter begibt, ist es für jeden einzel­
nen Schritt ein Dukka�a. Sie sagt es einem ist: sind zwei Menschen anwesend (sagt sie es) irgendei­
nem, (und) der trägt den Fall den Richtern vor. Sie sagt es einem Zweiten ist: hier ist es ebenso. " Da­
rauf folgt eine ausführliche Erläuterung zur Kasuistik, die für die Analyse der vorliegend unter uchten 
Regel irrelevant ist (Sp 907,7-31). Dort wird beispielsweise behandelt, welches Vergehen vorliegt, 
wenn ein Richter zum Nonnenbezirk kommt und dort von der Sache erfährt oder wenn eine Nonne ihre 
Ansicht vor der anderen an der Au einandersetzung beteiligten Partei vorträgt u.ä. ( . a. vo HINÜBER, 
„Buddhist Law ", 3 l f.). 

28 Vin IV 225,13-14: anäpatti manussehi äkaddhiyamänä gacchati, ärakkham yäcati, anodissa ä­
cikkhati: ,,Es ist kein Vergehen, wenn sie von Leuten mitgeschleppt wird, wenn sie um Schutz bittet, 
wenn sie (den Fall) allgemein erklärt." Sp 908,11-24: äkaddhiyam.änä gacchatf 'ti attakärakamanu­
ssehi sayam vä ägantvä düta,?i vä pesetvä ehr 'ti vuccamänä vohärikänam santikam gacchati, tato atta­
kärako attano vä katham pathcuncun ärocetu bhikkhuniyä vä, n' eva pa?hamärocane dukkatam, na duti­
yärocane thuLLaccayam, sace amaccehi vinicchinitvä kate attapariyosäne 'pi anäpatti yeva. sace 'pi 
attakärako bhikkhunim vadati, mamaii ca tavaii ca (R, C; B, T: mama ca tava ca) kathaf!L tvam eva ka­
thehr 'ti. tam kathentiyäpi katham sutvä kate attapariyosäne 'pi anäpatti yeva. rakkham. yäcatf 'ti 
dhammikam rakkham yäcati anäpatti, idäni yathä yäcitärakkhä dhammikä hoti tam dassetwn anodissa 
äcikkhatf 'ti äha. tattha atüam ärabbha atthi odissa äcikkhanä. allhi anodissa äcikkhanä, anägatam 
ärabbhäpi atthi odissa äcikkhanä atthi anodissä äcikkhanä. katham atüam ärabbha odissa äcikkhanä 
hoti . ... : ,,Sie geht, indem sie mitgeschleppt wird ist: sie begibt sich vor die Richter, da sie von dem 
Mann der Gegenpartei mit ,Komm!' angesprochen worden ist - sei es, daß er selbst herbeigekommen 
ist oder einen Boten geschickt hat-, ob nun darauf die Gegenpartei die eigene Sichtweise zuerst vor­
trägt oder die der Nonne, e ist weder beim ersten Vortragen ein Dukka�a, noch ist es beim zweiten 
Vortragen ein Thullaccaya (für die Nonne). Wenn von den Richtern die Entscheidung gefällt worden 
ist, ist es auch am Ende des Prozesses kein Vergehen. Auch wenn die Gegenpartei zur Nonne sagt: ,Er­
zähle du meine und auch deine Sichtweise'', ist es für die dies Erzählende auch kein Vergehen, selbst 
wenn (der Richter) den Fall gehört hat und (daher) das Ende des Prozesses herbeigeführt hat. Sie bittet 
um Schutz ist: bittet sie um Schutz, der in Uber�instimmung mit der Lehre ist, so i t es kein Verge­
hen. Nun i t, um zu zeigen, wann ein Schutz in Ubereinstimmung mit der Lehre vorliegt, sie erklärt 
allgemein gesagt. Dort gibt es eine zielgerichtete Erklärung in Hinsicht auf die Vergangenheit und es 
gibt die allgemeine Erklärung (in dieser Hinsicht); auch in Hinsicht auf die Zukunft gibt es die zielge­
richtete Erklärung und die allgemeine Erklärung . ... " In den folgenden 44 Zeilen definiert der Verfas­
ser der Samantapiisädikä ausführlich, in welchen Fällen eine Nonne berechtigt ist, um Schutz zu bitten 
und wie diese Bitte zu formulieren ist. Eine Nonne darf dabei keinesfalls um eine Bestrafung für die 
sie bedrohenden Personen bitten - im Gegenteil, sie muß darum bitten, daß die Täter verschont wer­
den (Sp 908,24-910,8) (vgl. DERRETI, A Textbookfor Novices, § 19). 

29 Ganz deutlich geht dies aus der Kwikhävitaranr hervor (Kkh 161,2-3: gahapatinä vä ti äcli:h.i 
thapetvä paiica sahadhammike avasesä gahattha-pabbajitä scuigahitä): oder mit einem Haushalter ist: 
ausgenommen die fünf ,Gesetzmäßigen' [d. h. in der Regel explizit genannten] (Personen), werden die­
jenigen, die von Haushaltertum in die Hauslosigkeit gegangen sind, als die Restlichen verstanden." 
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Mönche gültig ist.30 Daß diese Regel im Vinaya nur auf Nonnen bezogen 
wird, mag durch den Gegenstand des von der Nonne verursachten Prozesses 
begründet sein, einen Schuppen. Ein solches Gebäude wird den Nonnen in Cv 
X.24 (2.6.2.24) als Unterkunft erlaubt, nachdem ihnen in Cv X.23 (2.6.2.23)
das Wohnen im Wald untersagt wurde. So ist es möglich, daß SA 1 (N) tat­
sächlich aufgrund der in der einleitenden Erzählung geschilderten Begebenheit
formuliert wurde. Diese Begebenheit wiederum ereignete sich aufgrund der be­
sonderen Situation der Nonnen.31 

2.2.2.2 Sarp.ghadisesa 2 

yii pana bhikkhunr jänan:,.32 corin_i33 vajjhan_i34 viditam35 anapaloke­
tvii36 räjiina,?'1,37 vii san_ighan_i38 vä ga1Jan_i39 vä püga,?i40 

· vä senim41 vä

30 Sp 909,29-30: yo cäya,?i bhikkhunüiam vutto bhikkhünam pi es' eva nayo. S. a. VON HINÜBER, 
,,Buddhist Law", 35, Anm. 75. 

31 Ferner könnte SA 1 (N) auch im allgemeineren Sinn durch das Verbot für Nonnen, im Wald zu 
wohnen, begründet sein. Durch die Verpflichtung, im Dorf zu wohnen, standen die Nonnen stets in en­
gem Kontakt zur Dorfbevölkerung. So gab es sicher auch etliche Reibungspunkte mit den Laienanhän­
gern, die der Regelung bedurften. 

32 Zum WfWK hierzu s. Pär 2, N (2.1.2.2), Anm. 36. 
33 W fWK (Vin IV 226,26-28): corzn.äma yä paiicamäsakam vä atirekapaiicamäsakam va aggha­

nakam adinnam theyyasamkhätam ädiyati, esä corr nama: ,,Diebin heißt: die etwas ihr nicht Gegebe­
nes, das fünf Mäsaka oder mehr als fünf Mäsaka wert ist, durch Diebstahl nimmt, diese heißt ,Diebin'." 
Kkh 161,33-34: yäya paiicamäsagghanakato patthaya yam kiiici parasantakam haritam aya,?i cörr 
nama: ,,Diese heißt ,Diebin', durch die irgendetwas genommen wurde, das einem anderen gehört - ab­
gesehen von (einem Gegenstand), der fünf Mäsa wert ist." Ein Gegenstand mit einem geringeren Wert 
als fünf Mäsaka wird offensichtlich als wertlos angesehen, wie man auch der Kasuistik zu Pär 2 (M+N) 
entnehmen kann (s. a. BD I, xxii). 

34 W fWK (Vin IV 226,29): vajjhä näma yam katvä vajjhappattä hoti: ,,Eine den Tod Verdienende 
heißt: nachdem sie dies getan hat, hat sie erreicht, daß sie den Tod verdient." 

35 WfWK (Vin IV 226,30): vidita näma aiiiiehi manussehi fiätä hoti vajjhä esä 'ti: ,,Bekannt heißt: 
andere Menschen kennen sie als ,Die e ist eine, die den Tod verdient'." Kkh 161,34-162,1: corim va­
jjham viditan ti tena kammena vadhärahä ayan ti evam viditam: ,,Eine als den Tod verdienend be­
kannte Diebin ist: ,Aufgrund dieser Tat ist diese eine, die die Todestrafe verdient', so ist sie bekannt." 

36 WfWK (Vin IV 226,31): anapaloketva 'ti anäpucchä: ,,Ohne die Erlaubnis erhalten zu haben 
ist: ohne gefragt zu haben." Diese Definition ist auch im WfWK zu Päc 60 (N) enthalten, eine ähnliche 
Erläuterung ist im WfWK zu SA 4, N (2.2.2.4), zu finden. Sp 910,14: anapaloketva ti anäpucchitvä: 
,,Ohne die Erlaubnis erhalten zu haben ist: ohne gefragt zu haben." 

37 WfWK (Vin IV 226,32): raja näma, yattha räjä anusäsati räjä apaloketabbo: ,,König heißt: wo 
ein König regiert, ist der König um Erlaubni zu fragen." 

38 WfWK (Vin IV 226,33-34): samgho näma bhikkhwusamgho vuccati, bhikkhunrsamgho apalo­
ketabbo: ,,SaJ!}gha heißt: der Nonnenorden ist so genannt, der Nonnenorden ist um Erlaubni.s zu. f

ra­
gen." S. a. Päc 60, N (2.4.2.60), Anm. 608. Ungewöhnlich ist die Erwähnung de Sarpgha m dieser 
Reihe von Personen, Vereinigungen und Körperschaften, die im weltlichen Leben eine rechtssprechende 
Funktion ausüben. Dies erläutert die Samantapäsädikä folgendermaßen (Sp 910,16-20): yatth.a yattha 
hi räjano ganädüiam gämanigame niyyätenti (B, C; R: niyyätenti; T: niyyädenti) tumhe 'va ettha anu­
säsatha 'ti, tattha tattha te eva issarä honti, tasmä te sandhäya idam vuttam. ettha ca räjänam vä ga­
nädike vä apucchitväpi bhikkhwusmigho äpucchitabbo 'va: ,,Denn wo auch immer Könige (bestimm­
ten) Gruppen usw. ein Dorf und einen Marktflecken (mit den Worten) übergeben: ,Ihr sollt hier regie­
ren!', dort sind diese eben die Herren, daher ist bezüglich dieser (Gruppen) solches gesagt. Und elbst 
wenn der König oder eine Gruppe usw. gefragt worden ist, ist hier (außerdem) auch der Nonnenorden 
zu fragen." 

39 WfWK (Vin IV 226,35): gano näma, yattha gano anusäsati gano apaloketabbo: ,,Gruppe heißt: 
wo eine Gruppe regiert, ist die Gruppe um Erlaubnis zu fragen." Sp 910,14-15: ganam vä 'ti malla­
ganabhattiputtaganädikam: ,,Oder eine Gruppe ist: eine Gruppe von Ringkämpfern, eine Gruppe. �on 
Soldaten, usw." Obwohl gana hier sm?1gha nachgestellt ist, hat es hier nach der Kommentar-Trad1t1on 
nicht die im Vinaya häufige Bedeutung von „Gruppe von zwei bis vier Mönchen/Nonnen" und 1st auch 

rdjd.no
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afifiatra kappa42 vuf[hapeyya, ayani pi43 bhikkhunf pa[hamapattikan:,,44 

dha,nman_i apanna nissarar;,fyan_i45 san_ighadisesan46 ti (Vin IV 226, 18-22). 
„Welche Nonne aber, ohne die Erlaubnis des Königs, des Sarµgha, einer 
Gruppe, einer Gesellschaft oder einer Gilde erhalten zu haben, wissentlich 
eine als den Tod verdienend bekannte Diebin (in den Orden) aufnimmt, es 
sei denn, (das Nicht-Einholen der Erlaubnis) ist möglich, auch diese Nonne 
hat ein Vergehen begangen, das sofort ein Vergehen ist, ein Sarµghadisesa, 
was beinhaltet, daß (die Nonne) weggeschickt werden muß." 

Es gibt in keiner Vergehensklasse des Bhikkhupatimokkha eine entsprechende 
Regel (s. a. BhIPr, 6f.). Drei Vorschriften des Mahavagga befassen sich jedoch 
mit der Aufnahme eines Diebes in den Orden. Diese sind Mv 1.41: 47 „Ihr
Mönche, ein Dieb, der das Symbol (eines Diebes) trägt, darf die Pabbajja nicht 
erhalten. Erteilt man (ihm) die Pabbajja, so ist es ein Dukkata-Vergehen", Mv 
1.42.2:48 „Ihr Mönche, ein Dieb, der aus dem Gefängnis ausgebrochen ist,
darf die Pabbajja nicht erhalten. Erteilt man (ihm) die Pabbajja, so ist es ein 
Dukkata-Vergehen" und Mv 1.43 :49 „Ihr Mönche, ein Dieb, der (als vogelfrei
vom König) beschrieben50 ist, darf die Pabbajja nicht erhalten. Erteilt man
(ihm) die Pabbajja, so ist es ein Dukkata-Vergehen." Während also in Mv 
1.41 -43 die Erteilung der niederen Ordination (Pabbajja) untersagt wird, wird 
in SA 2 (N) verboten, eine Diebin ,,(in den Orden) aufzunehmen", wobei das 
Verb vu[[hapeyya nicht eindeutig ist. In der Vorgeschichte steht an den ent-

nicht Synonym für samgha (s. a. UPASAK, s.v. Gai:ia I, II, III). Vielmehr bezeichnet gana hier eine ein­
flußreiche Gesellschaftsgruppe des weltlichen Lebens. W ALDSCHMIDT (BhIPr, 28) weist zudem darauf 
hin, daß in der Vorgeschichte der Licchavigai:ia erwähnt ist. 

40 WfWK (Vin IV 226,36): piigo näma yattha pügo an.usäsati pügo apaloketabbo: ,,Gesellschaft 
heißt: wo eine Gesellschaft regiert, muß die Gesellschaft um Erlaubnis gefragt werden." Sp 910,15:pii­
gan ti dhammaganam: ,,Eine Gesellschaft ist: eine Rechtsgruppe." 

41 WfWK (Vin IV 226,37): seni näma yattha seni anusäsati, seni apaloketabbo: ,,Gilde heißt: wo 
eine Gilde regiert, ist die Gilde um Erlaubnis zu fragen." Sp 910,16: senin ti gandhikasenrdussikasenr 
ädikam: ,,Gilde ist: die Gilde der Parfümhändler, die Gilde der Kleiderhändler, usw." 

42 WfWK (Vin IV 227,1-3): afifiatra kappa 'ti thapetvä kappam. kappan näma dve kappäni titthi­
yesu vä pabbajitä hoti aiifiäsu vä bhikkhunisu pabbajitä, ,,Es sei denn, es ist möglich ist: ausgenom­
men, es ist möglich. Möglich heißt: es gibt zwei Möglichkeiten: entweder hat sie die Pabbajja bei den 
Anhängern einer anderen Religionsgemeinschaft erhalten oder sie hat die Pabbajja bei anderen Nonnen 
erhalten." Im Text dieser Regel selbst ist somit ein Strafausschließungsgrund genannt. Dies ist ebenfalls 
in Par 4 (M+N), NP 2, 6 (M+N), NP 5, 14, 29 (M), Pac 7, 9, 32, 40, 46-48, 56, 57, 84, 87 (M+N), 
Pac 23, 25, 27 -29, 33, 85 (M) der Fall. HECKERS Ansicht, daß Strafausschließungsgründe selten in 
den Patimokkha-Regeln selbst aufgeführt seien (,,Allgemeine Rechtsgrundsätze", 96), trifft also nur auf 
den Bhikkhunivibhanga zu. Die einzigen derartigen Regeln dort sind SA 2 (N) und Pac 23 (N). Sp 
910,20-22: thapetvii kappan ti titthiyesu vä aiiiiabhikkhunisu vä pabbajjitapubbam kappagatikam fha­
petvä 'ti: ,,Ausgenommen, es ist möglich ist: ausgenommen diejenige, die passend geworden ist, in­
dem sie vorher unter den Anhängern einer anderen Religionsgemeinschaft oder unter anderen Nonnen 
die Pabbajja erhalten hat." 

43 S. 2.2.3.1, S. 110. 
44 Zum WfWK hierzu s. 2.2.3.1, Anm. 230. 
45 Zum WfWK hierzu s. SA 1, N (2.2.2.1), Anm. 19; zu nissäranr-yam s. 2.2.3.1, S. 106. 
46 Zum WfWK hierzu s. 2.2.1, Anm. 2. 
47 Vin I 74,34-35: na bhikkhave dhajabaddho coro pabbäjetabbo. yo pabbäjeyya, äpatti dukkata­

ssä 'ti. 
48 Vin I 75, 15-17: na bhikkhave kärabhedako coro pabbäjetabbo. yo pabbäjeyya, äpatti dukkata-

uä ·� 
· · 

49 Vin I 75,26-27: na bhikkhave likhitako coro pabbcijetabbo. yo pabbcijeyya, äpatti dukkatassä 'ti. 
50 S. VON HINÜBER, Der Beginn der Schrift, 38. 
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sprechenden Stellen immer pabbäjeti, ,,die niedere Ordination erteilt". Erst in 
der Regel selbst erscheint vutthäpeyya, ohne daß dies im WfWK erklärt wird. 

In der Kasuistik dagegen wird davon ausgegangen, daß die Erteilung der 
vollen Ordination im Nonnenorden gemeint ist. Dort sind einzelne für eine 
volle Ordination zu treffende Vorbereitungen als Dukkata- bzw. Thullacca­
ya-Vergehen einstuft, der Abschluß der Rechtshandlung wird jedoch für die 
der Ordinationszeremonie vorstehende Nonne (Upajjhä) als Sarp.­
ghädisesa-Vergehen angegeben.51 In den Regeln Päc 61-83, N (2.4.2.61-83), 
ist ebenfalls vutthapeyya als Verb gebraucht. Diese Vorschriften beziehen sich 
auf die volle Ordination. 52 Dort wird jedoch auch schon in den Vorgeschich­
ten vutthiipeti benutzt, die WfWKe erklären übereinstimmend vutthapeyya mit 
upasam,padeyya (z.B. Vin IV 317 ,25), und die Kasuistiken entsprechen der 
Kasuistik zu SA 2 (N).53 HORNER führt an, daß hier in SA 2 (N) diese Bedeu­
tung nicht zutreffen könne, da die Diebin die Upasampadä aufgrund ihrer 
unzureichenden Voraussetzungen noch gar nicht hätte erhalten können, wie aus 
der Vorgeschichte hervorgehe. 54 In der Vorgeschichte ist geschildert, daß eine 
Frau, die Ehebruch begangen hatte, mit etlichen Kostbarkeiten aus dem 
gemeinsamen Haushalt vor ihrem Mann floh, da er sie töten wollte. Als sie 
Angehörige einer anderen Religionsgemeinschaft bat, sie aufzunehmen, wurde 
sie abgewiesen - ebenso erging es ihr zunächst bei buddhistischen Nonnen. 
Erst als die Nonne Thullanandä sich von der Frau bestechen ließ, wurde sie in 
den Orden auf genommen. Diese Frau kann beispielsweise sicher nicht die für 
Frauen vorgesehene zweijährige Probezeit als Sikkhamänä vor der vollen 
Ordination verbracht haben.55 Neben SA 2 (N) enthält das Vinaya-Pi�aka 
jedoch noch weitere Anordnungen, aus welchen hervorgeht, daß eine Person 

51 Vin IV 227,4-8: aiiiiatra kappä vutthäpessämrti ga,_ia,?i vä äcarinim vä pattam vä cfvaram vä 
pariyesati sDnam vä sammannati, äpatti dukkatassa. iiattiyä dukkatam, dvt11i kammaväcähi thullacca­
yä. kammaväcäpariyosäne upajjhäyäya äpatti samghädisesas_sa, ganassa ca äcariniyä ca äpatti dukka­
tassa. S. Päc 61, N (2.4.2.61), S. 247 und Anm. 629. In der Uberlieferung der Mahäsärµghika-Lokotta­
ravädin ist in der vergleichbaren Regel in der Vorgeschichte pravrajitä upasampäditä gebraucht, in der 
Regel selbst ist das Verb upasthäpayed. Dies wird im WfWK als pravräjayed upasampädayed erläutert. 
Die Ka uistik führt aus, daß es sich bei der Erteilung der niederen Ordination um einen bloßen Regel­
verstoß, bei der formellen Akzeptanz als S ik$aJTiäJJä um ein Thülaccaya-Vergehen, bei der Erteilung der 
vollen Ordination dagegen um ein Sarµghätisesa-Vergehen handelt (s. BhTVin[Mä-L], §§ 160ff.; vgl. 
BhTPr, 27-29). Die Anäpatti-Formel zu SA 2 (N) nimmt wörtlich auf drei verschiedene Züge der Re­
gel Bezug, die erfüllt ein müssen (Vin IV 227,17-18: anäpatti ajänantrvutthäpeti, apaloketvä vu­
tth.äpeti, kappakatam vutthäpeti). 

52 Päc 65 (M) i t die einzige Regel im Bhikkhupätimokkha, die sich mit diesem Vorgang befaßt 
(Vin IV 130, 15-17; s. Päc 65, N [2.4.2.65], Anm. 673). Alle übrigen diesbezüglichen Bestimmungen 
für Mönche sind im ersten Kapitel des Mahävagga enthalten. 

53 S. a. Päc 64, N (2.4.2.64), Anm. 660. 
54 HORNER hält die in der Vorgeschichte zu SA 2 (N) gegebene Erklärung pabbäjeti für die ric_hti­

gere (s. a. VAN GooR, De buddhistische Non, 48). Daß der Terminus pabbäjeti in der Regel selbst nich� 
benutzt wird, begründet H0RNER mit der in die Vorschrift selbst aufgenommenen Ausnahme „es se i 
denn, es ist möglich" (afiiiatra kappä). Da damit laut WfWK u. a. Frauen erfaßt werden, die schon die 

Pabbajjä erhalten haben, wäre der Gebrauch von pabbäjeti in der Regel schwierig. Daher sei vutthäpeti, 
„empfangen, akzeptieren", der technisch richtigere Ausdruck in dieser Regel (BD III, xlvf.). Ebensogut 
ist es allerdings möglich, daß in der Vorgeschichte pabbäjeti in Anlehnung an die Formulierung der 
Parallelregeln des Mahävagga gewählt wurde . Obwohl in der Kasuistik zu SA 2 (N) von der Bedeutung 
„die Upasampadä erteilt" ausgegangen wird (s. o., und Anm. 51), könnte diese wiederum in Anlehnung 
an die Kasuistiken der ich mit der korrekten Erteilung der Upasampadä befassenden Regeln (Päc 63 
und 64, N [2.4.2.63 und 64]) formuliert worden sein, zumal auch dort vutthäpeti als Verb erscheint. 

55 Zur zusammenfassenden Darstellung der Ordinationsvoraussetzungen, s. 3.1 a). 
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ohne weiteres, d. h. beispielsweise ohne vorher die Pabbajja erhalten zu haben, 
als vollwertiges Mitglied in den Orden aufgenommen wurde.56 Solche Stellen 
sind sicherlich den älteren Schichten des Vinaya zuzurechnen, da die Formali­
sierung des Vorgangs der Aufnahme einer Frau in den Orden noch nicht so 
weit fortgeschritten war. 57 So muß SA 2 (N) schon bald nach der Formulie­
rung außer Gebrauch gekommen sein. Die Regelung, daß der Ordination einer 
Frau im Mönchsorden die Ordination im Nonnenorden vorausgehen muß, wo­
bei die eigentliche Entscheidung über die Aufnahme im Nonnenorden gefällt 
wird58

, war jedoch wohl schon in Kraft. Aus diesem Grund mußte aus der 
Sicht der Mönche durch eine stärkere Reglementierung der Nonnen sicherge­
stellt werden, daß tatsächlich nur Personen in den Nonnenorden aufgenommen 
werden, die auch einer Prüfung durch den Mönchsorden standgehalten hätten. 
Sofern SA 2 (N) nicht allein den Niederschlag der Ängste der „Gesetzgeber" 
des Ordens ist, spricht aus dieser Regel - wie auch aus anderen Vorschriften 
-, daß unter Nonnen eine starke Solidarität gegenüber ihren Geschlechtsgenos­
sinnen herrschte. Das geschilderte Motiv des eigenmächtigen Handelns ist in 
mehreren weiteren Regeln des Bhikkhunipä!imokkha aufgegriffen. 59 

In Mv I.4260 ist geschildert, daß König Bimbisara von Magadha auch 
schon Personen, die erst die niedere Ordination erhalten haben, als dem weltli­
chen Recht entzogen betrachtete. Der Sinn der Regel SA 2 (N) hängt eng mit 
dieser Passage des Mahavagga zusammen: keine Nonne darf einer nach dem 
weltlichen Recht schuldigen Frau Zuflucht gewähren, zumal sie sich dadurch 
die wichtigsten Gönner, nämlich die Herrschenden, zu Feinden machen würde. 
Die Nonne ist daher nicht schuldig, wenn sie die Genehmigung des Königs 
oder einer anderen zuständigen Stelle erhalten hat, bzw. wenn die aufzuneh­
mende Frau bereits in irgendeinen Orden aufgenommen wurde und somit der 
weltlichen Gerichtsbarkeit schon vorher entzogen war. 

56 Dies fällt insbesondere in Cv X.25 (2.6.2.25) auf, wo geschildert ist, daß eine schwangere Frau 
in den Orden aufgenommen wurde (dort pabbajitä hoti) und das Kind später als Bhikkhuni zur Welt 
brachte. Dies bedeutet, daß sie entweder nicht die vorgeschriebenen zwei Jahre als Sikkhamänä ver­
bracht haben kann, oder daß mit pabbajitä hoti gemeint sein muß, daß sie die volle Ordination erhielt 
(s. a. Päc 4, N [2.4.2.4], Anm. 50). 

57 Weder im Cullavagga, wo die Ordinationsprozedur für Nonnen ausführlich beschrieben wird (s. 
Cv X.17.5-8 [2.6.2.17]), noch an einer anderen Stelle im Vinaya-Pitaka ist eine Form von vutthäpeti, 
vutthahati im Sinne von pabbäjeti oder upasampädeti gebraucht (s. TPMA, Bd. 2, 476-477; lediglich 
in den Parivära-Abschnitten, die sich auf SA 2 und Päc 61-83 [N] beziehen, ist vutthäpeti in diesem 
Sinn be�utzt). Gleichzeitig läßt der Inhalt des Vibhari.ga hier beide Deutungen nicht eindeutig zu. Daher 
ist die Ubersetzung ,,(in den Orden) aufnehmen" gewählt worden. W ALDSCHMIDT (Bh1Pr, 27) über­
setzt: ,,[ . .. ] die Ordination erteilt [ . .  .]". 

58 So wird die Liste der „Hinderungsgründe" nur im Nonnenorden abgefragt (Cv X.17.2 [2.6.2.17]) 
und die Mönche müssen sich in dieser Beziehung auf die Entscheidung Nonnen verlassen. Ferner muß 
die Frau nicht unbedingt persönlich die Ordination im Mönchsorden erhalten, sie kann sich durch eine 
Botin vertreten lassen (Cv X.22 [2.6.2.22]). 

59 S. a. SA 4, N (2.2.2.4), und NP 6-10, N (2.3.2.6-10). 
60 Vin I 74,36-75,2: Mägadhena Seniyena Bimbisärena anuiiiiätam hoti: ye samanesu Sakyaputti-

yesu pabbajanti, na te labbhä kiiici kätum... 
· · 
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2.2.2.3 Sarp.ghädisesa 3 

ya pana bhikkhunf eka va gamantaram gaccheyya61 eka va nadfparan:i,

61 WfWK (Vin IV 230,4-9): ekä vä gämantaram gaccheyyä 'ti parikkhittassa gämassa parikkhe­
pam pathamam pädam atikkamentiyä apatti thullaccayassa. dutiycu?'l pädam atikkämentiya äpatti sam­
ghadisesassa. aparikkhittassa gämassa upäcaram pathamam padam atikkämentiyä apatti thullaccaya­
ssa. dutiyam padam atikkamentiya äpatti samgh.adisesassa: ,,Oder allein in ein Dorf geht ist: für die, 
die mit dem er ten Fuß die Einfriedung eines eingefriedeten Dorfs überschreitet, ist es ein Thullaccaya­
Vergehen. Für die, die mit dem zweiten Fuß (die Einfriedung) überschreitet, i t es ein Saryighädisesa­
Vergehen. Für die, die mit dem ersten Fuß die Umgebung eines uneingefriedeten Dorfs überschreitet, 
ist es ein Thullaccaya-Vergehen. Für die, die (die Umgebung) mit den zweiten Fuß überschreitet, ist 
es ein Saryighädisesa-Vergehen." Zu „Dorfumgebung" (gamupacäro) s. a. KIEFFER-PÜLZ, Süna, A 4.2. 

Die Samantapasadikä kommentiert (Sp 911, 1-912,2): parikkhepam atikkämentiyä 'ti ettha ekam 
pädam atikkämentiya thullaccayam, dutiye atikkantamatte scuigh.ädiseso.· aparikkhittassa gämassa upa­
cäran ti ettha parikkheparaha?(hanam ekena pädena atikkamati thullaccayam, dutiyena atikkantamatte 
salighädiseso. api c' ettha ekagamato nikkhamantiya gamantarapaccayä anäpatti, nikkh.amitvä pana 
gamantaram gacchantiyä padavare padaväre dukkatam, ekena pädena itarassa gamassa parikkhepe 
vä upacäre vä atikkantamatte thullaccayam, dutiyena atikkantamatte sa,ighädiseso, tato nikkh.amitvä 
puna saka,?i gämam pavisantiyäpi es' eva nayo. sace pana khandapakärena vä vaticchiddena vä bhi­
kkhunrvihärabhümim yeva sakkä h.oti pavisitum, evam pavisamänä kappiyabh.ümil?7- nama pavi[[hä hoti, 
tasmä vattati. sace 'pi hatthipitthi-ädi1ii vä iddhiya va pavisati va((ati yeva. padasa gamanam eva hi 
idhadhippetam. ten' eva pathamam päda11J, atikkämentiyä 'ti adim äha. dve gama bhikkhunrvihärena 
sambandhavatika honti, yasmim gäme bhikkhunrvihäro tattha pindäya caritva puna vihäram pavisitvä 
sace vihäramajjhena itarassa gamassa maggo atthi, gantum va(tati, tato pana gämato ten' eva magge­
na paccägantabbam. sace pana gämadvarena nikkhamitvä ägacchati, purimanayen' eva äpattibhedo 
veditabbo. sakagämato kenaci karani'yena bhikkh.un{hi saddhim nikkh.antaya puna pavisanakäle hatthr 
vä muccati ussäranä vä hoti, itarä bhikkh.uniyo sahasä gämam pavisanti, yäva aiiiiä bh.ikkhunr äga­
cchati täva bahigämadväre thätabbam, sace na ägacchati dutiyikä bhikkh.unr pakkantä näma hoti, pa­
visitum va[?ati, pubbe mahägämo hoti majjhe bhikkhunrvihäro pacchä tam gämam cattäro janä labhi­
tvä visum visum vatiparikkhepam katvä vibhajitvä bhuiijanti, vihärato ekam gäma'?i gantum vattati, tato 
aparam gämam dvärena vä vaticchiddena vä pavisitum na vattati, puna vihäram eva paccägantum va­
ttati. kasmä. vihärassa catugämasädhäranattä: 

„Für die, die die Einfriedung überschreitet ist: hier ist es für die, die (die Einfriedung) mit einem 
Fuß überschreitet, ein Thullaccaya, allein schon, wenn sie (die Einfriedung) mit dem zweiten (Fuß) 
überschritten hat, ist es ein Saryighädisesa. Die Umgebung eines uneingefriedeten Dorfs ist: über­
schreitet sie hier mit einem Fuß die Stelle, die passend für eine Einfriedung wäre, so ist es ein Thulla­
ccaya. Allein schon, wenn sie (diese Stelle) mit dem zweiten (Fuß) überschritten hat, ist es ein Saryi­
ghädisesa. Es ist hier nur für die, die aus dem einen Dorf geht, weil (sie eben schon) innerhalb des 
Dorfs (war), kein Vergehen. Nachdem sie aber (aus dem Dorf) herausgegangen ist (und wieder) in das 
Innere eines Dorfs geht, ist e für sie bei jedem Schritt ein Dukka�a. Allein schon wenn sie mit einem 
Fuß die Einfriedung oder die Umgebung eines anderen Dorfs überschritten hat, ist e ein Thullaccaya; 
(und) allein schon, wenn sie mit dem zweiten (Fuß diese Stelle) überschritten hat, ist es ein Saryighädi­
sesa. Für die, die aus diesem (Dorf wieder) herausgegangen ist und (dann) dasselbe D01f wieder betritt, 
ist es ebenso. Wenn sie aber durch eine zerbrochene Mauer oder einen zerbrochenen Zaun den Ort, wo 
sich ein BhikkhunTvihära befindet, betreten kann, o hat die so Eintretende einen og. ,passenden Ort' 
betreten, daher ist es erlaubt. Auch wenn sie auf dem Rücken eines Elefanten usw. oder durch psychi­
sche Kraft [iddhi] (ein Dorf) betritt, ist es ebenso erlaubt. Denn hier ist nur das zu Fuß Gehen gemeint. 
Daher ist gesagt für die, die mit dem ersten Fuß überschreitet usw. Sind zwei Dörfer duch einen 
BhikkhunTvihära verbunden, wenn der BhikkhunTvihära (sich) in einem Dorf (befindet), (und sie) dort 
um Almosen gegangen ist (und sie dann) wieder den Vihära betreten hat, so ist es erlaubt (auf dem 
Weg) zu gehen, wenn der Weg zum anderen Dorf mitten durch den Vihära führt. Aus diesem Dorf i t 
aber auf eben diesem Weg wieder herauszugehen. Wenn sie (aber), indem sie aus dem Eingang des 
Dorfs herausgegangen ist, (zum BhikkhunTvihära) herbeikommt, so muß man die Aufspaltung des Ver­
gehens eben o wie beim Vorigen kennen. (Folgendermaßen ist es) für eine (Nonne), die au ihrem 
eigenen Dorf aufgrund irgendeiner Aufgabe zusammen mit anderen Nonnen herausgeg�ngen ist, wenn 
man zur Zeit des Wiedereintritts (in das Dorf) Elefanten freiläßt oder es einen Tumult gibt: betreten die 
anderen Nonnen das Dorf hastig, muß ie(, die draußen geblieben ist,) solange, bis eine andere Nonne 
herbeikommt, außerhalb des Eingang des Dorf bleiben. Kommt keine (andere onne) herbei, so o 
wird die sie begleitende Nonne ,weggegangen' genannt, (dann) ist e erlaubt, (in das Dorf) einzutreten. 
Wenn es vorher ein großes Dorf war, in dessen Mitte sich ein BhikkhunTvihära befand, und später, 
nachdem vier (Gruppen von) Leuten dieses Dorf erlangt haben und jede (Gruppe) für sich eine E_infrie­
dung durch einen Zaun gebaut hat und (diese Gruppen das große Dorf) benutzen, 111dem sie es (111 vier 
kleine Döifer) geteilt haben, so ist es erlaubt, au dem Vihära in ein Dorf zu gehen. Es ist nicht erlaubt, 
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gaccheyya62 eka va rattim vippavaseyya63 eka va gaYJ,amha ohfye-

von dort aus ein anderes Dorf durch den Eingang oder einen zerbrochenen Zaun zu betreten; es ist 
(hingegen) erlaubt, wieder zurück zum Vihara zu gehen. Warum? Weil der Vihara zu allen vier Dörfern 
gehört." 

62 WfWK (Vin IV 230,10-14): ekä vä nadijJäram gaccheyyä 'ti, nadf näma timandalam pati­
cchädetvä yattha katthaci uttarantiyä bhikkhuniyä antaraväsako temiyati. pathamam pädam uttarantiyä 
äpatti thullaccayassa. dutiyam pädam uttarantiyä äpatti samghädisesassa: ,,Oder sich allein auf die 
andere Seite eines Flusses begibt ist: Fluß heißt: während die drei Scheiben [Nabel und Kniescheiben, 
also der Unterleib] bedeckt sind, macht die (den Fluß) überquerende Nonne die Unterrobe irgendwo 
naß. Für die, die mit dem ersten Fuß (so den Fluß) überquert, ist es ein Thullaccaya-Vergehen. Für die, 
die (so) mit dem zweiten Fuß (den Fluß) überquert, ist es ein Sarpghadisesa-Vergehen." 

Die Samantapäsädikä erläutert (Sp 912,3-21): antaraväsako temfyatf 'ti yattha yathä timancj.ala­
paticchädanam hoti evam nivatthäya bhikkhuniyä vassakäle titthena vä atitthena va otaritvä yattha ka­
tthaci uttarantiyä ekadvcuigulamattam pi antaraväsako tenuyati, tesam nadüakkhanam n.adfnimittaka­
thäya ävibhavissati, evarü.pam nadim titthena vä atitthena vä otaritva uttaranakäle pathcuna,?7 pädam 
uddharitvä tfre (hapentiyä thullaccayam, dutiyapaduddhäre sa,ighädiseso, setunä gacchati anäpatti, 
padasa otaritvä uttaranakäle setw?i ärohitvä uttarantiyapi anäpatti, setunä pana gantvä uttaranakäle 
padasä gacchantiyä äpatti yeva. yänanävääkäsagamanädüu pi es' eva nayo. orimatf rato pana paratf­
ram eva akkamantiyä anäpatti, rajanakanunattha,?i gantvä därusamkaddhanädikiccena dve tisso ubha­
yatfresu vicaranti vattati. sace pan' ettha käci kalaham katva itaram tfram gacchati äpatti, dve ekato 
uttaranti ekä majjhe nadiyä kalaha,?1 katvä nivattitvä orimatfram eva agacchati äpatti, itarissä (B, C, 
T; R: itarassa) pana ayam pakkantatthäne thitä hoti tasmä paratfram gacchantiyäpi anäpatti, nahäyi­
tum vä pätum vä otinnä tam eva tfram paccuttarati anäpatti: 

,,Das Untergewand wird naß gemacht ist: sofern es (bei der Nonne) die Bedeckung des Unter­
leibs gibt und eine so bekleidete Nonne zur Regenzeit an einer Furt oder wo keine Furt ist, (zum Fluß) 
heruntersteigt und ihn irgendwo überquert, und dabei das Untergewand - sei es auch nur ein oder 
zwei Fingerbreit - irgendwo naß macht. Für diese (im Folgenden geschilderten Fälle) wird das Kenn­
zeichen, (das ein Gewässer erst zum) Fluß (macht), in der Erläuterung des Merkmals eines Flusses of­
fensichtlich sein. Nachdem sie in einen solchen Fluß mit oder ohne Furt herabgestiegen ist, ist es für 
sie, die sie das Ufer verläßt, bei der Überquerung ein Thullaccaya, indem sie den ersten Fuß erhoben 
hat, (aber) beim Heben des zweiten Fußes ist es ein Sarpghadisesa. Geht sie über e��e Brücke, so ist 
es kein Vergehen. Ist sie (zunächst) z11 Fuß herabgestiegen, hat (aber) dann für die Uberquerung eine 
Brücke erklommen, so ist es für die Uberquerende auch kein Vergehen. Nachdem sie aber über eine 
Brücke gegangen ist, ist es für die bei der (erneuten?) Überquerung zu Fuß (durch den Fluß) Gehende 
ebenso ein Vergehen. Beim Gehen per Gefährt, Boot oder Luftraum usw. ist es ebenso. Es ist (aber) 
kein Vergehen für die, die nicht vom diesseitigen zum jenseitigen Ufer geht. Nachdem zwei oder drei 
(Nonnen) zum Zweck des Färbens gegangen sind, (ist auch dies) erlaubt: wenn sie sich äufgrund (eben 
dieser) Aufgabe (z.B.) mittels des Zusammenziehens von (auf dem Wasser befindlichen) Baum(-Stäm­
men) usw. zu beiden Ufern begeben. Wenn dabei aber irgendeine (Nonne von diesen) sich zum ande­
ren Ufer begibt und Geschrei macht, so ist es ein Vergehen. Überqueren zwei (Nonnen einen Fluß) zu­
sammen, (und) eine (von ihnen) macht in der Mitte des Flusses Geschrei, kehrt um und kommt wieder 
zum diesseitigen Ufer, so ist es ein Vergehen. Für die andere aber, welche darnit fortfährt hinüber zu 
gehen, ist es daher kein Vergehen, auch wenn sie zum jenseitigen Ufer geht. Ist sie aber hinabgestie­
gen, um zu baden oder zu trinken, und steigt zum selben Ufer wieder hinauf, so ist es kein Vergehen." 

63 WfWK (Vin IV 230, 15-17): ekä vä rattim vippavaseyyä 'ti, saha arunuggamanä dutiyikäya 
bhikkhuniyä hatthapäsam vijahantiya apatti thullaccayassa. vijahite äpatti samghädisesassa: ,,Oder 
während der Nacht allein abwesend ist ist: kurz nach Sonnenaufgang ist es für die, die eine sie be­
gleitende Nonne eine Armlänge weit wegschickt, ein Thullaccaya-Vergehen. Wenn (die zweite Nonne) 
weggeschickt ist, ist es ein Sarpghadisesa-Vergehen." 

Sp 912,21-29: saha arunuggamanä 'ti ettha sace sajjhäyam va padhänam vä aiiiian_i vä kiiici ka­
mmam kurumanä pure arune yeva dutiyikaya santikam ägamissamf 'ti äbhogam karoti ajänantiyä yeva 
c' assä aruno uggacchati anäpatti, atha pana yäva arunuggamanä idh' eva bhavissämf 'ti äbhogena 
vä anäbhogena vä vihärassa ekadese acchati, dutiyikäya hatthapäsam na otarati arunuggamane sali­
ghadiseso, hatthapaso eva hi idha pamanam, hatthapasätikkame ekagabbho pi na rakkhati: ,,Kurz 
nach Sonnenaufgang ist: wenn hier eine, die sich dem Studium oder der Konzentration oder irgendei­
ner anderen Aufgabe hingibt, denkt: ,Vor der Sonne werde ich mich noch zur begleitenden (Nonne) be­
geben', ist es für die, die eben nicht weiß, daß die Sonne aufgeht, kein Vergehen. Sitzt sie aber in einer 
Gegend des Vihara (in dem Vorsatz): ,Bis zum Sonnenaufgang werde ich auch hier bleiben!' (und) in 
diesem Gedanken oder auch ohne diesen Gedanken begibt sie sich nicht in die Reichweite des Armes 
einer begleitenden (Nonne), so ist es bei Sonnenaufgang ein Samghadisesa. Denn die Reichweite eines 
Armes ist auch hier das Maß. Denn bei der Überschreitung (des Abstandes von) einer Armlänge schützt 
noch nicht einmal (eine Person, die sich) im selben Zimmer (befindet)." 
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yya, 64 ayam pi65 bhikkhunf pathaniäpattikam66 dhammam äpannä ni­
ssäraYJ,fyan:,,67 san:ighädisesan68 t{ (Vin IV 229:35-230,2). 
„Welche Nonne aber allein in ein Dorf geht,69 sich allein auf die andere 
Seite eines Flusses begibt, während der Nacht allein abwesend ist oder al­
lein hinter dem Gar_1a zurückbleibt, auch diese Nonne hat ein Vergehen be-

64 WfWK (Vin fV 230,18-20): ekä vä ganamhä ohfyeyyä 'ti, agämake arafifie dutiyikäya bhi­
kkhuniyä dassanupacäram vä savanupacäram vä vijahantiyä äpatti thullaccayassa. vijahite äpatti sam­
ghädisesassa: ,,Oder allein hinter dem Gana zurückbleibt ist: für die, die im Waldbezirk, wo kein 
Dorfbezirk ist, die Sichtweite oder die Hörwe

.
ite (zu den anderen) verläßt, ist es ein Thullaccaya-Verge­

hen. Hat sie (diesen Bereich) verlas en, ist es ein Sarpghädisesa-Vergehen." 
Sp 912,29-913,21: agämake araiiiie 'ti ettha nikkhamitvä bahi indakhllä sabbam etam araiiiian 

ti evam vuttalakkhanam eva araiiiiam tam pan' etam kevalam gämäbhävena agämakan ti vuttan, na Vi­
iijhätavisadisatäya tädise araiifie okkante dassanüpacäre vijahite sace pi savanüpacäro atthi äpatti, 
ten' eva vuttam atthakathäyam, sace bhikkhunfsu mahäbodhia,iganam pavisanflsu ekä bahi titthati ta­
ssäpi äpatti, lohapäsädam pavisantisu 'pi parivenam pavisantfsu 'pi es' eva nayo. Mahäcetiya,!l va­
ndamänäsu 'pi ekä uttaradvärena nikkhamitvä gacchati tassäpi äpatti, Thüpärämam pavisantisu ekä 
bahi titthati tassäpi äpattf 'ti. etth.a ca dassanüpacäro näma yattha [hitam dutiyikä passati, sace pana 
sänipäkärantarikäpi hoti dassanüpacäram vijahati näma. savanüpacäro näma yattha thitä maggamü­
lhasaddena viya dh.ammasavanärocanasaddena viya ca ayye 'ti saddäyantiyä saddam sunäti ajjhokäse 
düre 'pi savanüpacäro näma hoti, so evarüpe savanüpacäre vijahite na rakkhati, vijihitam.atte 'va äpa­
tti samghädisesassa, ekä maggam gacchantr ohryati saussäh.ä ce iiutvä idäni päpunissämf 'ti anuba­
ndh.ati anäpatti, sace purimäyo aiiiiena maggena gacch.anti pakkantä näma honti, anäpatti yeva. dvi­
nnam gacchantüia,!l ekä anubandhitum asakkontf gacch.atu ayan ti olu)ati, itaräpi oh.fyatu ayan ti 
gacchati dvinnam pi äpatti, sace pana gacchantfsu purimäpi afifiam maggam gacchati (R, C; B, T: ga­
n.häti) pacchimäpi afiiiam, ekä ekissä pakkantatthäne titthati dvinnam pi anäpatti: 

„In einem Waldbezirk, der kein Dorfbezirk ist ist: nachdem sie hier hinausgegangen ist, von der 
Torschwelle (aus gesehen) außerhalb, alles dies ist ,Waldbezirk' genannt. Das mit dem so bezeichneten 
Kennzeichen ist eben der Waldbezirk, dies ist aber nur deshalb, weil es nicht Dorf ist, ,kein Dorfbezirk' 
genannt, nicht aufgrund der Ähnlichkeit mit dem mit Vindhya-Gebirge. Wenn sie in einen derartigen 
Waldbezirk gegangen i t und die Sichtweite (der anderen Nonnen) verlassen hat, ist es ein Vergehen, 
auch wenn die Hörweite noch vorhanden ist. Daher ist in der At�hakathä gasagt: ,Wenn Nonnen den 
Platz des Mahäbodhi betreten haben, und eine (Nonne) draußen bleibt, so ist es für diese auch ein Ver­
gehen, auch wenn (Nonnen) den Lohapäsäda betreten oder eine (Nonnen-)Zelle betreten haben, ist es 
ebenso. Wenn Nonnen den Mahäcetiya verehren und eine durch das Nordtor herausgegangen ist und 
(weg)geht, ist es auch für diese ein Vergehen. Wenn (Nonnen) den Thüpäräma betreten und eine drau­
ßen bleibt, ist es auch für diese ein Vergehen'. Und hier heißt ,Sichtweite': wo sie steht, sieht sie die 
begleitende (Nonne). Wenn aber auch nur ein Wandschirm sich dazwischen befindet, heißt es: ,sie ver­
läßt die Sichtweite'. ,Hörweite' heißt: wo sie steht, hört sie das Geräusch einer ,Edle Frau!' Rufenden, 
aufgrund des Geräuschs, das (man ausstößt, wenn man) den Weg verliert ebenso wie aufgrund des Ge­
räu chs, das (man ausstößt, wenn man) darum bittet, die Lehre zu hören, im Freien und in (einiger) 
Entfernung, das wird auch ,Hörweite' genannt. Dies schützt (die Nonne) nicht (vor einem Vergehen), 
wenn sie eine solche Hörweite verla sen hat. Hat sie sie bloß verlassen, so ist es ein Sarpghädisesa­
Vergehen. Während eine (Nonne) allein einen Weg entlanggeht, bleibt sie zurück, und nachdem sie 
wieder Kraft geschöpft hat, läuft sie hinterher, (in dem Gedanken): ,Nun werde ich (die andere) einho­
len!', o ist es kein Vergehen. Wenn die Vorausgehenden einen anderen Weg entlanggehen, werden sie 
,Weggegangen' genannt, dann ist e ebenso kein Vergehen. Gehen (Nonnen) zu zweit und eine kann 
nicht folgen, und (diese) bleibt zurück (in dem Gedanken): ,Sie soll gehen!' und die andere geht weiter 
(in dem Gedanken): ,Sie soll zurückbleiben!', so ist es für beide ein Vergehen. Wenn aber bei (zwei) 
Gehenden die Vorausgehende den einen Weg entlanggeht, die Hintere eben den anderen (Weg) nimmt, 
so befindet sich die eine für die andere im Zustand des Weggegangenseins, für beide ist es kein Verge­
hen." 

65 S. 2.2.3.1, S. 110.
66 Zum WfWK s. 2.2.3.1, Anm. 230. 
67 Zum WfWK hierzu s. SA 1, N (2.2.2.1), Anm. 19; zu nissäranfyam s. 2.2.3.1, S. 106. 
68 Zum WfWK hierzu s. 2.2.1, Anm. 2. 
69 In Päc 96, N (2.4.2.96), ist festgelegt, daß eine Nonne ein Dorf nicht betreten darf, ohne mit 

einem Brusttuch bekleidet zu sein. 
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gangen, das sofort ein Vergehen ist, ein Sarpghadisesa, was beinhaltet, daß 
(die Nonne) weggeschickt werden muß."70 

Für Mönche gibt es keine solche Regel.71 Aus SA 3 (N) geht nicht hervor, 
welche Personen als Begleitung einer Nonne in Frage kommen. Im WfWK 
wird nur in den Definitionen zu „während der Nacht abwesend ist" (ratti1?1 vi­
ppavaseyya) und zu „oder allein hinter einem Gar.ia zurückbleibt" (eka va ga­
YJ,amha ohfyeyya) deutlich gesagt, daß es sich bei der Begleitperson um eine 
Nonne handeln muß. In der Schuldlosigkeitsformel dagegen wird davon ausge­
gangen, daß in allen in der Regel beschriebenen Fällen, also auch bei der 
Überquerung eines Flusses und beim Betreten eines Dorfs, eine andere Nonne 
als Begleitung zugegen sein muß. Dort heißt es explizit „eine zweite Non­
ne".72 Auch die Samantapasadika faßt „allein" (eka) in allen vier Fällen als 
,,ohne andere Nonnen" auf. Aus anderen Vorschriften des Päfimokkha geht in­
direkt hervor, welcher Art die Begleitung einer Nonne sein darf. Pac 27 (M)73 

lautet: ,,Welcher Mönch aber, nachdem er sich mit einer Nonne zusammenge­
tan hat, eine breite Straße entlanggeht, sei es auch nur in ein Dorf hinein - es 
sei denn, zur rechten Zeit-, (dieser begeht) ein Pacittiya(-Vergehen). Dies ist 
die rechte Zeit: wenn der Weg einer ist, den man mit eine Reisegruppe zurück­
legen muß,74 für gefährlich gehalten wird und furchterregend ist." Dieser Re­
gel ist zu entnehmen, daß die Begleitung einer Nonne außerhalb eines Dorfs 

70 Die in Cv X.2 5.1 -3 (2.6.2.2 5) enthaltenen Anordnungen haben ihre Wurzeln v.a. in SA 3 (N). 
Obwohl meines Wissens an keiner Stelle des Vinaya ausdrücklich gesagt wird, daß eine Nonne gene­
rell nicht allein leben darf, muß es sich aus der Ordensdisziplin ergeben. An der besagten Stelle des 
Cullavagga wird geschildert, daß eine Nonne nach ihrer Aufnahme in den Orden einen Knaben gebar. 
Nun war sie unsicher, wie sie sich verhalten sollte, da sie davon ausging, einerseits nicht allein leben 
zu dürfen und daß andererseits eine andere Nonne nicht dem Knaben zusammenleben darf. Weitere 
Stellen, die nahelegen, daß eine Nonne sich grundsätzlich in Begleitung einer anderen Nonne befinden 
soll, sind unter Cv X.2 5 (2.6.2.2 5) angeführt. 

71 Im Gegenteil, in M v 1.11.1 ist folgende Empfehlung zu finden: ,,Ihr Mönche, führt den rechten 
Wandel zum Wohl der Leute, für das Glück der Leute, aus Mitleid für die Welt, zum Nutzen, Wohl 
und für das Glück der Menschen und Götter. Zwei sollen nicht zusammen einen Weg gehen." (Vin 
I 21,1 -4: caratha bhikkhave cärikam bahujanahitäya bahujanasukhäya lokänukampäya atthäya hitäya 
sukhäya devamanussänam. mä ekena dve agamittha). Hierzu bemerken RHYS DAVIDS und OLDENBERG 
richtig (Vinaya Texts I, 1 12, Anm. 1): ,,This cannot be understood as a general rule, for it is repeated 
nowhere where precepts for wandering Bhikkhus are given, and, on the contrary, numerous instances 
occur in the Sacred Texts in which two or more Bhikkhus are mentioned as wandering together, with­
out any expression of disapproval being added" (s. a. BECHERT, ,,Schismenedikt", 23f.). 

72 Vin IV 2 30,2 3-2 4: anäpatti dutiyikä bhikkhunr pakkantä vä hoti vibbhantä vä kälamkatä vä pa­
kkhasamkantä vä, äpadäsu. Ausnahmen von dieser Regel sind demnach, wenn die begleitende Nonne 
weggegangen ist, den Orden verlassen hat, gestorben ist oder „zur anderen Seite" gegangen ist bzw. bei 
Unfällen. Straffreiheit wird also gewährt, wenn kein Vorsatz vorliegt. Eine vergleichbare Schuldlosig­
keitsformel gilt auch für Päc 5 6, N (2.4.2.5 6). Die Scunantapäsädikä kommentiert zu SA 3, N (Sp 
913,21 -22): pakkhasamkantä vä 'ti titthäyatana,?i saiikantä: ,,Zur anderen Seite gegangen ist: über­
gewechselt zu den Mitgliedern einer anderen Religionsgemeinschaft". Im Vinaya selbst ist pakkha oft 
auch als Bezeichnung für eine andere Unterabteilung des Ordens gebraucht (s. RHYS DAV1DS und OL­
DENBERG, Vinaya Texts I, 1 78; s. a. BD III, 190, Anm. 3). 

73 Vin IV 6 3, 1 7 -21: yo pana bhikkhu bhikkhuniyä saddhim samvidhäya ekaddhänamaggam pati­
pajjeyya antamaso gämantaram pi aiiiiatra samayä, päcittiyam. tatthäyam samayo: satthagamcmryo 
hoti maggo säsankasammato sappatibhayo, ayam tattha samayo 'ti. 

74 S. Päc 37, N (2.4.2.37), Anm. 38 3; s. a. BhIPr, 88, Anm. 3; vgl. dagegen RHYS DAVIDS und OL­
DENBERG, Vinaya Texts I, 37: ,, ... travellers on ist have to carry arms ... " und BD II, 28 9: ,, ... (where) 
one must go with a weapon ... ", s. a. Anm. 3 dort. Den WfWKen zu Päc 37 und 38 (N) ist zu entneh­
men, daß das Verlassen des einen und Betreten des anderen Dorfs in gefährlichen Gegenden auch mit 
einer zweiten Nonne nicht erlaubt ist, sondern nur in Begleitung einer Reisegruppe (s. Päc 37, N 
[2.4.2.37], Anm. 380). 
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bzw. beim Betreten eines Dorfs nur in Ausnahmefällen ein Mönch sein kann, 
nämlich bei drohender Gefahr. Nonnen wie Mönchen ist es nach Pac 66 
(M+N) 75 allerdings untersagt, gemeinsam mit einer Diebeskarawane unter­
wegs zu sein, auch wenn sie nur gemeinsam mit dieser ein Dorf betreten. Pac 
28 (M)76 lautet: ,,Welcher Mönch aber, nachdem er sich mit einer Nonne zu­
sammengetan hat, ein Boot besteigt, sei es flußabwärts oder flußaufwärts, es 
sei denn, um das Ufer zu wechseln, (dieser begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 
Dieser Vorschrift ist indirekt zu entnehmen, daß es einer Nonne erlaubt ist, 
sich in Begleitung eines Mönchs auf die andere Seite eines Flusses zu begeben. 
Die Samantapäsädikä dagegen geht offensichtlich davon aus, daß in diesem 
Fall auch noch weitere Nonnen als Begleitung vorhanden sein müssen (s. o., 
Anm. 62). Welche Begleitpersonen bei dem dritten in SA 3 (N) angeführte Tat­
bestand nicht in Frage kommen, wird durch Pac 11 (N) definiert (s. 2.4.2.11): 
„Welche Nonne aber in der Dunkelheit der Nacht, wo kein Licht ist, zusammen 
mit einem Mann, als Einzelne mit einem Einzelnen, steht oder sich unterhält, 
(diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." Eine Nonne darf demnach die Nacht 
nicht mit einer einzelnen männlichen Person verbringen. Die Begleitung beim 
vierten Tatbestand aus SA 3 (N) muß eine Nonne sein (wie auch schon aus 
dem WfWK hervorgeht), da mit Gar:ia in diesem Fall eine Gruppe von Nonnen 
gemeint ist. Der Kasuistik zu Pac 14, N (2.4.2.14), ist zu entnehmen, daß eine 
Nonne, die sich auf einer Fahrstraße, Sackgasse oder Kreuzung befindet, sich 
in Begleitung einer anderen Nonne befinden muß.77 Ebenso darf eine Nonne 
sich nicht nach der Regenzeit allein auf Wanderschaft begeben, wie man der 
Kasuistik zu Pac 40, N (2.4.2.40), entnehmen kann. 

Den SA 3 (N) vorausgehenden Vorgeschichten ist zu entnehmen, daß die 
Regel selbst dem Schutz der Nonnen und nicht der Einschränkung der Bewe­
gungsfreiheit und Selbständigkeit der Nonnen dienen soll.78 Dort ist geschil­
dert, daß andere Nonnen sich um die Nonne, die sich allein in ein Dorf bege­
ben hatte, Sorgen machten, daß zwei Nonnen, die einzeln einen Fluß überquer­
ten, vergewaltigt wurden, als sie getrennt waren, daß eine Nonne verdächtigt 
wurde, sich mit einem Mann zusammengetan zu haben, als sie an einem ande­
ren Ort übernachtete, und daß eine Nonne vergewaltigt wurde, als sie hinter ih­
rer Gruppe zurückblieb, um sich zu erleichtern.79 Das Leben in der Hauslosig­
keit beraubte Frauen des - üblicherweise von den Männern einer häuslichen 
Gemeinschaft gewährten - Schutzes. KABILSINGH (Comparative Study, 66) 

75 Vin IV 131,21-23: yo pana bhikkhu jänam theyyasatthena saddhim sa,?1vidhaya ekaddhänama­
ggam patipajjeyya antamaso gämantaram pi, päcittiyan ti. 

76 Vin IV 6S,18-21: yo pana bhikkhu bhikkhuniyä saddhim samvidhaya ekam navam abhirüheyya 
uddhamgäminil?i vä -adhogäminiJ?i vä aFiJiatra tiriyamtara,_iäya, päcittiyan ti. 

77 Diese Orte befinden sich innerhalb des Dorfbezirks, wie dem WfWK zu Pä�id 1 (M) zu entneh­
men ist. So dürfen Nonnen sowohl inner- als auch außerhalb des Dorfs nicht allein sein (s. Päc 14, N 
[2.4.2.14], Anm. 179). 

78 Auch nach der Samantapäsädikä dient SA 3 (N) vor allem dem Schutz der Nonnen (s. o., Anm. 63 
und 64). 

79 Die vier verschiedenen in SA 3 (N) be chriebenen Verhaltensweisen werden nacheinander und 
nach jeweils verschiedenen Vorgeschichten in die Regel aufgenommen. Dies ist ein Beispiel dafür, daß 
die einzelnen Regeln des Bhikkhunipä�imokkha nicht nach einem einmal f�stgelegten Konzept_ erlas­
sen, sondern auch nach und nach ergänzt bzw. eingeschränkt wurden, und nicht nach dem Vorbild des 
Bhikkhupätimokkha in einem Zug niedergelegt wurden. 
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sieht darin einen Grund für die Widerstände des Buddha gegen die Aufnahme 
von Frauen in den buddhistischen Orden: er habe vorausgesehen, daß es 
schwierig sein würde, den Nonnen einen wirksamen Schutz zukommen zu las­
sen. Aus dieser Regel spricht eine im Verhältnis zu den Mönchen stärkere 
Wehrlosigkeit der Nonnen. 80 Umgekehrt gibt es auch einige Regeln, die nur 
für Mönche gelten, und die die Frauen vor Übergriffen seitens der Mönche 
schützen sollen.81 

2.2.2.4 Sarµghadisesa 4 

ya pana bhikkhunf samaggena san_ighena82 ukkhittan/3 bhikkhunin_i dhamnie­
na vinayena84 satthusasanena85 anapaloketva karakasan_igha,?i86 anafifiaya 
ganassa chandan_i87 osareyya, ayam pi88 bhikkhunf pafhamapattika,?189 dha­
mman_i apanna nissararJ,fyan_i90 san_ighadisesan91 ti (Vin IV 231,30-34). 
,,Welche Nonne aber eine von einem vollzähligen Saryigha gemäß Lehre, 
Ordenszucht und Unterweisung des Lehrers suspendierte Nonne restituiert, 
ohne den (die Suspension) ausführenden Saryigha um Erlaubnis gefragt zu 
haben und ohne zu wissen, ob der Gai:ia zustimmt, auch diese Nonne hat ein 
Vergehen begangen, das sofort ein Vergehen ist, ein Sarpghadisesa, was be­
inhaltet, daß (die Nonne) weggeschickt werden muß." 

Eine entsprechende nur für Mönche gültige Regel gibt es im Vinaya nicht. Die 
Verwendung der Termini osaraYJ,ä, osareti, osarita ist im Vinaya und in der 
Kommentarliteratur nicht einheitlich. 92 Häufig jedoch wird osarana wie hier 

80 Einern Mönch ist es lediglich untersagt, ein Dorf zur Unzeit zu betreten, ohne einen anderen 
Mönch (falls ein solcher anwesend ist) gefragt zu haben, es sei denn, er hat dort eine dringende Aufga­
be zu erledigen. Dies ist Päc 85 (M) zu entnehmen (Vin IV 166,11-13: yo pana bhikkhu santam bhi­
kkhum anapuccha vikäle gamam paviseyya aiiiiatra tathärü.pä accäyikä karani'yä, päcittiyan. ti). 

8 i" Z.B. SA 3 und 4, M (Vin ill 128,21-23, und 133,12-16), evtl. auch
.
Päc 21, 22, 23 und 30, 

M (Vin IV 51,3-4, 55,9-10, 57,1-4, 68,28-29). 
82 Zum Wf\VK s. Pär 3, N (2.1.2.3), Anm. 51. 
83 Wf\VK (Vin IV 232,1-2): ukkhittä näma äpattiyä adassanena vä apatikammena vä appatinissa­

ggena vä ukkhittä: ,,Suspendiert heißt: aufgrund des Nicht-Einsehens oder aufgrund des NichtWieder­
gutmachens oder aufgrund der Nicht-Aufgabe eines Vergehens suspendiert." Eine entsprechende Defi­
nition für ukkhitto ist im Wf\VK zu Pär 3, N (2.1.2.3, Anm. 52), enthalten. 

84 Zum Wf\VK s. Pär 3, N (2.1.2.3, Anm. 53). 
85 Zum Wf\VK s. Pär 3, N (2.1.2.3, Anm. 54). 
86 WfWK (Vin IV 232,5-6): anapaloketvä kärakasamghan ti kammakärakasan_igham anäpucchä:

„Ohne den ausführenden Samgha um Erlaubnis gefragt zu haben ist: ohne den die Rechtshandlung 
durchführenden Sarpgha gefragt zu haben." Vgl. SA 2, N (2.2.2.2), Anm. 38. 

87 Wf\VK (Vin IV 232,6-7): anaiiiiäya ganassa chandan ti ganassa chandam ajänitvä: ,,Ohne 

zu wissen, ob der Gai:ia zustimmt ist: ohne zu wissen, ob der Gai:ia zustimmt." Sp 913,28-29: ana­
iiiiäya ganassa chandan ti tass' eva kärakagan.assa chandam ajänitvä: ,,Ohne zu wissen, ob der Ga­
i:ia zustimmt ist: ohne eben zu wissen, ob der (die Rechtshandlung) durchführende Gar:ia zustimmt." 
Kkh 163,34-164,1: anaiiiiäya ganassa chandan ti tass' eva kärakascuighassa chandam ajänitvä:
,,Ohne zu wissen, ob der Gana zustimmt ist: ohne eben zu wissen, ob der (die Rechtshandlung) 
durchführende Sarrigha zustimmt." 

88 S. 2.2.3.1, S. 110. 
89 Zum Wf\VK s. 2.2.3.1, Anm. 230. 
90 Zum WfWK hierzu s. SA 1, N (2.2.2.1), Anm. 19; zu nissäranryam s. 2.2.3.1, S. 106. 
91 Zum Wf\VK hierzu s. 2.2.1, Anm. 2. 
92 In Mv IX.4.10 (Vin I 322,5-17) wird beispielsweise zwischen su-osärito und du-osärito unter­

schieden. Als du-osärito werden Personen bezeichnet, die nach Mv I.61-68 die Upasampadä nicht hät-
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in SA 4 (N) für die Wiederaufnahme eines suspendierten Ordensangehörigen 
als vollwertiges Mitglied in den Sarpgha benutzt (s. a. 2.1.2.3). Die Restitution 
kann erfolgen, wenn der Straftäter sein Vergehen einsieht, wieder gut macht 
oder seine falsche Ansicht aufgibt.93 In Mv X.5.11-12 wird geschildert, daß 
ein suspendierter Mönch einsah, daß er ein Vergehen begangen hatte, und die 
Mönche seiner Gemeinschaft, d. h. die Mönche, die sich ihm angeschlossen 
hatten, da sie seine Meinung teilten, um Restitution bat - was ihm auch ge­
währt wurde.94 Hier war es im Gegensatz zu SA 4 (N) nicht notwendig, die 
Zustimmung des die Suspension durchführenden Sarpgha (in diesem Fall die 
ukkhepaka bhikkhü) einzuholen. Anders als die suspendierte Nonne hier in SA 
4 (N) hatte der Mönch allerdings sein Vergehen als solches anerkannt und so­
mit den Grund für die Suspension beseitigt. 

Die Informationen im Vinaya über die Durchführung der Restitution nach 
einer Suspension sind folgende: Im Cullavagga ist angegeben, daß ein Ukkhe­
paniyakamma durch ein Natticatutthakamma, also eine Rechtshandlung, die aus 
Antrag, drei Darlegungen und Beschluß besteht, außer Kraft gesetzt wird (s. 
Vin II 24,29-35).95 Der d01t benutzte Terminus ist jedoch nicht osilrafJ-il, sondern 
ukkhepaniyakammal'!'l ... pafippassambhetabbam (s. a. Vin I 49,28-37). Der Vorge­
schichte zu SA 4 (N) ist ebenfalls zu entnehmen, daß ein Sarpgha für diese Re­
stitution notwendig ist: 96 „Nachdem (die Nonne Thullananda) sehr schnell 
einen Bhikkhun1sa�1gha zusammengerufen hatte, restituierte sie die Nonne 
Car:i�akalI." Dies entspricht der in Mv X.1.10 enthaltenen Angabe: ,,ein voll­
ständiger Sarpgha restituiert einen Suspendierten".97 Auch der WfWK zu SA 

ten erhalten dü1ien, als su-osärito werden Personen bezeichnet, die nach Mv I.71 die Pabbajjä nicht hät­
ten erhalten dür fen. ,,Restituiert" kann somit hier nicht die Bedeutung sein, zumal nur rechtsgültig ordi­
nierte Personen suspendiert und restituiert werden können. Die Samantapäsädikä erläutert, daß su-osäri­
to hier bedeute, daß die Ordination rechtsgültig sei, obwohl der der Ordinationszeremonie vorstehende 
Mönch sich eines Vergehens schuldig gemacht habe. Du-osärito hingegen bedeute, daß die Ordination 
keine Gültigkeit habe (Sp 1031,17-23, 114 7,23-30, s. a. Sp 1 409,2 7-30). Ferner gibt die Samanrapä­
sädikä im Kommentar zu P XIX (Sp 1 40 2,1 7-1 403,13) an, daß der Ausschluß des Sämai:iera Kanc;laka 
(aus Päc 70, M+N) als nissäranä bezeichnet wird und durch ein Apalokanakamma (eine Rechtshand­
lung, die in Billigung des Samgha besteht) durchgeführt wird. Sobald der so Ausgeschlossene sein Fehl­
verhalten einsieht, wird er restituiert (osäretabbo), was ebenfalls durch ein Apalokanakamma geschieht. 
Nach der Samantapäsädikä richtet sich also die Rechtshandlung der Restitution nach dem Anlaß und der 
Art des Aus chlusses (s. a. UPASAK, s. v. Osäranä; zu nissäranä s. SA 9, N [2.2.2.9]). 

93 Z.B. Mv I.79.2 (Vin I 9 7,29-3 2): ... vattabbo passissasi tam äpattin ti. sac' äham passissämfti 
osäretabbo, sac' äha,?i na passissämfti na osäretabbo. osäretvä vattabbo passasi tam äpattin ri. sace 
passati, icc etam kusala,?1 ... : ,, ... er ist anzusprechen: ,Wirst du dein Vergehen sehen?' Wenn (er 
sagt): ,Ich werde es sehen!', ist er zu restituieren. Wenn (er sagt): ,Ich werde es nicht sehen!', ist er 
nicht zu restituieren. Nachdem er restituiert worden ist, ist er anzusprechen: ,Siehst du dein Vergehen?' 
Wenn (er sagt): ,Ich sehe es!', so ist es gut ... " Entsprechend auch Mv I.79.3-4 (s. a. unten, 
Anm. 9 4). Entgegen KIEFFER-PÜLZ (Sünä, A 10.4) ist die erneute Erteilung der niederen und vollen 
Ordination jedoch nur notwendig, wenn der Suspendierte den Orden verlassen hat (Vin I 97,19-20: 
aiiiiataro bhikkhu äpattiyä adassane ukkhittako vibbhami). 

94 Vin I 356,26-30: atha kho so ukkhittako bhikkhu yena ukkhittänuvattakä bhikkhü ten' upasam­
kami, upasamkamitvä ukkhittänuvattake bhikkhü etad avoca: ... etha mam äyasmanto osärethä 'ti; und 
Vin I 35 7,2-4: yato ca kho so bhikkhave bhikkhu äpanno ca ukkhitto ca passali ca ten.a hi bhikkhave 
tam bhikkhwn osärethä 'ti. 

95 Zu den verschiedenen Rechtshandlungen s. CHUNG, Praväranävastu, §§ 2.1.3.4.1 -3; s. a. No­
LOT, SVTT I, 7 4-91. 

9
6 Vin IV 231,20-21: lahum /ahum bhikkhu111sarr1gham sannipätetvä, Candakälim bhikkhunim osä­

resi. S. a. die Vorgeschichte zu Päc 53, N ( 2.4.2.53). 
97 Vin I 3 40,3 4-36: dve 'mä bhikkhu samänasamväsakabhümiyo: arranä vä attänam samänasam-
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4 (N) enthält die Angabe, daß es sich bei der Restitution um ein Natticatuttha­
kamma handelt:98 „Bemüht sie sich in dem Vorsatz ,Ich will sie restituieren!' 
um einen Gar:ia oder legt die Gemeindegrenze fest, so ist es ein Dukkafa. Für 
den Antrag ist es ein Dukkafa, bei den (folgenden) zwei Darlegungen sind es 
Thullaccaya. Am Ende der (dritten) Darlegung ist es ein Sarpghadisesa-Verge­
hen." Die Samantapäsädikä nennt im Kommentar zu P VI.5 allerdings eine 
weitere Vorgehensweise bei der Restitution, es handelt sich danach um ein Na­
ttikamma, d. h. eine Rechtshandlung, für die nur ein Antrag und der darauffol­
gende Beschluß notwendig ist.99 

Pac 63, Pac 69 und Pac 79 (M+N) sind inhaltlich mit SA 4 (N) vergleich­
bar. In SA 4 (N) geht es um eine Nonne, die eine gültige Rechtshandlung (in 
diesem Fall ein ukkhepaniyakamma; s. Par 3, N [2.1.2.3]) des Sarpgha nicht 
anerkennt und ihr zuwider handelt, indem sie diese Rechtshandlung eigen­
mächtig wieder aufhebt, und zwar ohne Rücksprache mit dem zuständigen 
Nonnenorden. Ähnlich verhält es sich in Pac 63 (M+N). 100 Dort erkennt die 
Gruppe von sechs Mönchen eine rechtmäßig beigelegte Rechtsangelegenheit 
(yathädhammar,:i, nihatädhikaral'!,ar,:t) des Sarpgha nicht an und versucht, die Sa­
che wieder aufzunehmen. Die Mönche handeln dort jedoch nicht eigenmächtig 
entgegen dem Willen des Sarpgha, sondern das Vergehen besteht in der An­
zweiflung der Rechtsgültigkeit und in dem Versuch, das Verfahren zu wieder­
holen. 101 Weder aus der Regel selbst noch aus dem WfWK oder der Vorge­
schichte zu dieser Vorschrift des Bhikkhuvibhanga geht hervor, um welche 
Rechtsangelegenheit es sich hier handelt. In Pac 69 (M+N)102 wird den Or­
densangehörigen verboten, mit einem Mönch, der die Suspension zumindest 
verdient, zusammen zu essen, einen Schlafplatz zu benutzen oder zusammen 
mit diesem in Gemeinschaft zu leben, d. h. ihn wie bisher zu behandeln und die 
Sonderregelungen für den Umgang mit Suspendierten zu ignorieren - und auf 
diese Weise die Suspension nicht anzuerkennen. Es handelt sich allerdings 
nicht wie in SA 4 (N) um eine formelle Restitution. Pac 79 (M+N) 103 unter-

väsakam karoti samaggo vä nam samgho ukkhittam osäreti ... : ,,Mönch, es gibt diese zwei Arten, der 
gleichen Gemeinschaft zugehörig zu sein: man selbst macht sich zum Angehörigen der gleichen Ge­
meinschaft, oder ein vollständiger Sa�gha restituiert einen Suspendierten ... " So auch in Sp 
138 2, 25- 27 (vgl. HECKER, ,,Allgemeine Rechtsgrundsätze", 110). 

98 Vin IV 2 3 2,8-10: osäressämfti ganam vä pariyesati srmam vä sammannati, äpatti dukkatassa. 
iiattiyä dukkatam, dvihi kammaväcähi thullaccayä. kammaväcäpariyosäne äpatti sa,?ighädisesassa. Der 
Kommentar der Samantapäsädikä zu Mv X.2 lautet: ,,Nachdem sie diesen suspendierten Mönch re­
stituiert haben ist: man hat ihn genommen, ist aus der Gemeindegrenze (B, C: in die Gemeindegrenze) 
gegangen, hat veranlaßt, daß er das Vergehen gesteht, und hat ihn mit der Darlegung restituiert" (Sp 
1152,24-26: tam ukkhittakam bhikkhum osäretvä 'ti tam gahetvä nissünam (R, T; B, C: sünam) ga­
ntvä äpattin:,, desäpetvä kammaväcäya osäretvä; s. a. CHUNG, Praväranävastu, I.2.1.3.2, Anm. 3 1). Der 
restliche Teil der Kasuistik zu SA 4 (N) bewertet die Handlungsweise der Nonne danach, ob die Rechtshand­
lung rechtsgültig ist und inwieweit sich die Nonne über die Gültigkeit des Kamma bewußt ist. Ob sich dies 
auf die Suspension oder die Restitution bezieht, bleibt dort unklar. S. a. P XIX.1.12 (Vin V 2 2 2,34-37). 

99 Sp 13 38, 29-30: osäranäcüsu navasu thänesu iiattikammam näma hoti. 
100 Vin IV 1 26,15-16: y; pana bhikkhu.jänam yathädhcunm�lm nihatädhikaranam punakammäya 

ukkoteyya, päcittiyan ti. ,,Sie nehmen einen nach dem Dhamma beigelegten Fall wieder auf zu erneuter 
Verhandlung" übersetzt VON HINÜBER (Kasussyntax, § 16 3). 

101 S. a. SA 8, N ( 2.2.2.8). 
102 Vin IV 137,17-20 (s. Pär 3, N [2.1.2.3], Anm. 7 2). 
103 Vin IV 152,6-7: yo pana bhikkhu dhammikänam kammänam chandam datvä pacchä khrya­

dhammam äpajjeyya, päcittiyan ti. 
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sagt den Ordensangehörigen, eine gesetzliche Rechtshandlung, der sie zunächst 
ihre Zustimmung gegeben haben, später zu kritisieren. Da auch ein Natticatu­
tthakamma zu den „gesetzlichen Rechtshandlungen" gehört, 104 beinhaltet Pac 
79 (M+N) auch das Verbot der Kritik an einer Suspension. Anders als in Pac 
79 (M+N) beschrieben, hatte die Nonne Thullananda jedoch nach der Vorge­
schichte zu SA 4 (N) der Suspension nicht zugestimmt, zumal sie zu diesem 
Zeitpunkt nicht anwesend war. 

In der Anapatti-Formel zu SA 4 (N) sind als Strafausschließungsgründe ge­
nannt, daß die Erlaubnis des zuständigen Sarpgha eingeholt wurde, die Zustim­
mung des Gai:ia bei der Restitution vorausgesetzt werden kann, die zu Restitu­
ierende sich ihrer Pflicht entsprechend verhält oder der zuständige Sarpgha 
nicht anwesend ist. 105 

Aus SA 4 (N) geht hervor, daß im Nonnenorden die Tendenz zu eigenmäch­
tigem Handeln zu beobachten war, wobei das Motiv dieser Eigenmächtigkeit 
hier entweder im persönlichen Vorteil der Täterin oder aber in ihrer Solidarität 
mit der suspendierten Nonne zu sehen ist. Ferner muß überlegt werden, ob 
nicht auch eine größere Unsicherheit der Nonnen hinsichtlich der Durchfüh­
rung einiger besonderer Rechtshandlungen die Ursache für die Formulierung 
solcher Verordnungen gewesen sein kann. Die Rechtshandlungen der Nonnen 
wurden ursprünglich von den Mönchen durchgeführt. Erst nach einer gewissen 
Zeit erfolgte die Übergabe dieser Vorgänge in die Hände der Nonnen (s. Cv 
X.6 [2.6.2.6]). Da diese Übergabe eher aus einem äußeren Zwang 106 als aus
einer inneren Notwendigkeit erfolgte, mag es sein, daß die Nonnen zu dieser
Zeit noch Schwierigkeiten im Verständnis der korrekten Vorgehensweise hat­
ten, weshalb Verordnungen wie SA 4 (N) formuliert wurden.

104 Der WfWK zu Päc 79 (M+N) erklärt (Vin IV 152,9-l l): dhammikam näma kammam apa/o­
kanakammam iiattikammam iiattidutiyakammam Hatticatutthakammam dhammena vinayena satthu säsa­
nena katam [. . . ]: ,,Gesetzlich nämlich ist eine Rechtshandlung: eine Rechtshandlung, die in Billigung 
durch den ·samgha besteht (apalokanakamma), eine Rechtshandlung, für die nur ein Antrag notwendig 
ist (11attikamnia), eine Rechtshandlung, die aus Antrag, erster Darlegung und Beschluß besteht (iiattidu­
tiyakamma), eine Rechtshandlung, die aus Antrag und drei Darlegungen sowie Beschluß besteht (Fiatti­
catutthakamma), die gemäß dem Gesetz, gemäß der Ordenszucht und gemäß der Unterweisung des 
Lehrers durchgeführt ist." Die Durchführung dieser Rechtshandlungen ist in Mv IX.3.3-9 (Vin I 
317,2S-319,23) dargestellt. 

105 Vin IV 232,20-22: anäpatti kammakärakasamgham apaloketvä osäreti, ganassa chandamjäni­
tvä osäreti, vatte vattantim osäreti, asante kammakärakasamghe osäreti. Sp 913,30-31: vatte vattantin 

ti tecattältsappabhede netthäravatte vattamänam: ,,Eine, die sich dem (rechten) Verhalten gemäß 
verhält, ist: die sich in der Verhaltensweise, die aus 43 (Elementen) besteht, verhält." Die rechte Ver­
haltensweise für Suspendierte wird in Cv I.27 au führlich beschrieben, es handelt _sich dabei um 43 
Verhaltensvorschriften (s. Vin II 22,12-23,4). Die e gelten allerding nur für ein Apattiyä Adassane 
Ukkhepaniyakamma und ein Äpattiyä Appa�ikamme Ukkl1epaniyakamma. Die Verhaltensvor chriften 
für eine Person, die durch ein Päpikäya Di��hiyä Appa�inissagge Ukkl1epaniyakamma uspend1ert wird, 
sind weniger streng (s. Vin II 27,19-23). 

106 Der Grund waren die Beschwerden von Laienanhängern. 
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2.2.2.5 Sarp_ghadisesa 5 

yä pana bhikkhunf avassutä avassutassa107 purisapuggalassa108 hattha­
to khädaniyan:i,109 vä bhojaniyan:i,110 vä sahatthä pa?iggahetvä khädeyya 
vä bhufijeyya vä, ayam pi111 bhikkhunf pathamäpattikan_i112 dhamman:i, 
äpannä nissärar;,zyan:i,113 san:i,ghädisesan114 ti (Vin IV 233,8-12). 
„Welche lüsterne Nonne aber, nachdem sie eigenhändig aus der Hand eines 
lüsternen Mannes feste oder weiche Speise angenommen hat, (diese Speise) 
ißt oder verspeist, auch diese Nonne hat ein Vergehen begangen, das sofort 
ein Vergehen ist, ein Sarµghadisesa, was beinhaltet, daß (die Nonne) weg­
geschickt werden muß." 

Eine entsprechende Regel gibt es für Mönche nicht. Pac 29 (M) und Pä!id 1 
(M) befassen sich mit der Annahme von Almosenspeisen vermittelt oder direkt
von Nonnen. In Pac 29 (M) 115 wird den Mönchen untersagt, wissentlich Al­
mosenspeise, deren Herausgabe durch eine Nonne bewirkt wurde, zu essen.
Dies ist nur möglich, wenn schon vorher eine Vereinbarung darüber mit dem
Haushalter bestand. Dort ist jedoch bei keiner der beteiligten Personen die Re­
de von „lüstern", ferner gibt die Nonne die Speise den betreffenden Mönchen
nicht eigenhändig. Pä!id 1, M (s. 2.3.1, Anm. 23), erklärt die eigenhändige An­
nahme von Speise aus der Hand einer Nonne, die sich im Dorf auf Almosen­
gang begeben hat, für ein zu bekennendes Vergehen. Der in der Vorgeschichte
angegebene Grund für die Formulierung dieser Regel ist jedoch der, daß es für
Frauen schwierig sei, Güter zu erlangen.116 In Cv X.13.2 ist dagegen die An-

107 Zum WfWK s. Pär 1, N (2.1.2.1, Anm. 12). Kkh 164,13-14: avassutä ti chandarägena tintä; 
avassutassä ti tädisass' eva: ,,Lüstern ist: durchtränkt von Verlangen; eines lüsternen (Mannes) ist: 
eines (Mannes), der ihr (in dieser Hinsicht) gleicht." 

108 WfWK (Vin IV 233, 16-17): purisapuggalo näma manussapuriso na yakkho na peto na tira­
cchänagato viiiiiu pafibalo särajjitum: ,,Ein Mann heißt: ein Menschenmann, kein Yakkha, kein Peta, 
kein Tier, einer, der fähig und in der Lage dazu ist, sich zu verlieben." Eine ähnliche Definition ist im 
WfWK zu Pär 1 und Pär 4 (N) enthalten (s. Pär 1, N [2.1.2.1], Anm. 13). 

109 WfWK (Vin IV 233,18-19) khädaniyam näma paiica bhojanäni udakadantapo,.iam thapetvä 
avasesam khädaniyam näma: ,,Feste Speise heißt: abgesehen von den fünf weichen Speisen (und) 
Zahnputzwasser heißt das übrige ,feste Speise'." Diese Definition ist auch im WfWK zu Päc 46 (N) 
enthalten; anders der WfWK zu Päc 54, N (2.4.2.54, Anm. 528). 

110 WfWK (Vin IV 233,19-20): bhojaniyam näma paiica bhojanäni odano kummäso sattu maccho 
mamsam: ,,Weiche Speise heißt: die fünf weichen Speisen: gekochtes Getreide, Dickmilch, Gersten­
mehl, Fisch, Fleisch" Diese Definition ist auch im WfWK zu Päc 46 und 54 (N) enthalten. Die Sa­
mantapäsädikä kommentiert bei Päc 35, M (Sp 822,8-10): tatth.a odano näma säli vi1ii yavo godhu­
mo ka1igu varako kudruso ti sattannam dhaiiiiänam ta,.uj,ulehi nibbatto: ,,Dort heißt gekochtes Getrei­
de: es ist entstanden aus den geschälten Getreide(sorten) unter den sieben Korn(sorten, welche sind:) 
Reis, ungeschälter Reis, Gerste, Weizen, Hirse, Bohnen, Roggen" (s. a. Päc 7, N [2.4.2.7], Anm. 91; 
zur Nahrung der Ordensangehörigen s. GRÄFE, Systematische Zusammenstellung, § 7.3). 

III S. 2.2.3.1, S. 110.
112 Zum WfWK hierzu s. 2.2.3.1, Anm. 230.
113 Zum WfWK hierzu s. SA 1, N (2.2.2.1), Anm. 19; zu nissäranfyam s. 2.2.3.1, S. 106.
114 Zum WfWK hierzu s. 2.2.1, Anm. 2.
115 Vin IV 67,19-21. In Pä�id 2 (M) ist ergänzt, daß die Nonne von den Mönchen zu ermahnen

ist (s. 2.5.3, und Anm. 24). 
116 Vin IV 175,24: kicchaläbho mätugämo 'ti. Auch in der Vorgeschichte zu NP 5 (M) heißt es: 

,,Frauen erlangen Güter nämlich schwer" (Vin III 208,29, und 209,2: mätugämä näma kicchaläbhä) 
und „Frauen erlangen Güter schwer" (kicchaläbho mätugämo 'ti). In NP 5 (M) wird den Mönchen un­
tersagt, eine Robe aus der Hand einer nicht mit ihnen verwandten Nonne - außer im Austausch -
entgegenzunehmen. 
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ordnung enthalten, daß eine Nonne, sobald sie einen Mönch erblickt hat, die­
sem ihre Almosenschale zeigen und gegebenenfalls in der Schale enthaltene 
Almosenspeise dem Mönch anbieten muß (s. 2.6.2.13). 

Aus der Vorgeschichte117
, der Kasuistik118 und der Anapatti-Formel119 

zu SA 5 (N) geht deutlich hervor, daß die Lüsternheit das wesentliche Vergehens­
merkmal ist. Während des Alltags war es wohl meist die Aufgabe der die Mahl­
zeiten zubereitenden Frauen aus den Haushalten der Laienanhänger, die Almosen­
speise an die Mönche auszugeben.120 Aus der Sicht der traditionellen Rollen­
verteilung, in der die Frau dem Mann das Essen reicht, war die Vorgehensweise, 
daß die Laienanhängerin dem Mönch die Almosenspeise reicht, offensichtlich ak­
zeptabel. Möglicherweise kam jedoch die umgekehrte Situation seltener zustande, 
nämlich daß ein männlicher Laienanhänger einer Nonne die Almosenspeise an­
bot. Hier ist große Umsicht geboten, da das Augenmerk der Öffentlichkeit sich 
stärker auf eine solche unübliche Konstellation richtet. Ferner wird durch SA 5 
(N) auch deutlich, daß besonders Nonnen verpflichtet sind, den Anschein der Be­
reitschaft zu intimen Kontakten in keiner Weise zu erwecken.121 

2.2.2.6 Sarµghadisesa 6 

yii pana bhikkhunr evan:,, vadeyya: kin te ayye eso purisapuggalo karissati 
avassuto vii anavassuto vii yato tvan:,, 122 anavassutii, ingh ' 123 ayye yan 

„ 

117 Dort ist geschildert, daß die Nonne SundarTnandä aufgrund ihres außergewöhnlich anziehenden 
Außeren von lüsternen Laienanhängern (manussa ... avassuta) besonders viel Almosenspeise erhielt, 
während andere Nonnen nicht genug erhielten (vgl. aber Vin V 56,28: . . .  amisam patiggahesi ... ). 

118 Nachdem zunächst die Tat vorbereitende Handlungen untersagt werden (Vin IV 233,21-22: 
khädissami bhuiijissämfti patiganhäti, äpatti thullaccayassa. ajjhohäre ajjhohare äpatti scu?ighädisesa­
ssa: ,,,Ich will es essen, ich will es verspeisen', nimmt sie es [in diesem Gedanken] entgegen, so ist es 
ein Thullaccaya. Für jeden Mundvoll ist es ein Sarpghädisesa-Vergehen"), wird nach den Kriterien dif­
ferenziert, ob nur eine Person von beiden lüstern ist. Hier wird „wenn eine Seite lüstern ist" (ekato ava­
ssute) zweimal ausgeführt, dabei ist es einmal „für jeden Mundvoll ein Thullaccaya-Vergehen", das an­
dere Mal „für jeden Mundvoll ein Dukkata-Vergehen" (Vin IV 233,27-28: ekato avassute khadissämi 
bhuiijissämili pafiganhäti, äpatti dukkatassa. ajjhohare ajjhohäre äpatti thullaccayassa und 
233,35-36: ekato avassute khädissami bhuiijissämili patiganhati, äpatti dukkatassa. ajjhohare ajjho­
häre äpatti dukkatassa). Diese unterschiedlichen Angaben beziehen sich darauf, daß entweder die Non­
ne lüstern ist (Thullaccaya) oder aber der Mann (Dukkata). Ist die Nonne nicht lüstern, handelt es sich 
demnach auch um ein Vergehen (s. a. SA 6, N [2.2.2.6]). Ferner wird erläutert, daß es sich bei der An­
nahme von Zahnputzwasser um ein Dukkafa-Vergehen handelt (Vin IV 233,28-29: udakadantaponam 
patiganhäti äpatti dukkatassa). Die Samantapäsädikä gibt hier die Meinung der Kommentare Mahäpa­
ccarf und Mahä-Atthakathä wieder (Sp 914,4-7): ekato avassute 'ti ettha bhikkhuniyä avassutabhävo 
datthabbo ti Mahäpaccariyam vuttam, Mahaatthakathäyam pan' etam na vutta,?i, tam paliya sameti: 
„Ist eine Person lüstern ist: ,Hier ist der Zustand der Lüsternheit bei der Nonne zu verstehen' ist in 
der MahäpaccarT gesagt, in der Mahä-Atthakathä ist solches aber nicht gesagt, dies stimmt mit dem ka­
nonischen Text überein." 

119 Als Strafausschließungsgrund gilt, wenn beide Personen nicht lüstern sind und die Nonne die 
Speise von dem Mann in dem Wissen annimmt, daß der Mann nicht lüstern ist (Vin IV 234, 1-2: ana­
patti ubhato anavassutä honti, anavassuto 'ti janantr pafiganhati). 

120 HORNER (Women, 324) verweist auf Cv VIII.5.2. Dort ist geschildert, daß der Mönch warten 
darf, wenn eine Laienanhängerin ihre Arbeit unterbricht und die Essensausgabe vorbereitet. Er darf ihr 
allerdings nicht in das Gesicht schauen, während sie ihm die Almosenspeise überreicht (Vin II 
216,12-13: na ca bhikkhädäyikäya mukkham ulloketabbam). 

121 S. a. Pär J und 4, N (2.1.2.1 und 4). DHIRASEKERA (,,The Disciplinary Code", 70) meint, daß 
SA 5 (N) dem Schutz der Nonnen dient. 

122 Sp 914,11: yato tvan ti yasmä tvam: ,,Wenn du ist: solange du." 
123 Kkh 164,27: i,ighä ti uyyojan.atthe n.ipäto: ,,Los ist: eine Interjektion, die der Anstiftung dient." 
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te eso purisapuggalo deti khadaniya,?i vä bhojaniya,?i vä ta7?i tva,?i sahattha 
pa?iggahetvä khada va bhufija va 'ti, ayam pi 124 bhikkhunf pathamapatti­
kaJ?i 125 dhamma,?'L äpanna nissarar;Iya7?'L 126 sa7?ighadisesan 127 ti (Vin 
IV 234,24-30). 
„Welche Nonne aber so spricht: ,Was bedeutet es für dich, edle Frau, ob 
dieser Mann lüstern ist oder nicht, wenn du nicht lüstern bist; los, edle 
Frau, iß oder verspeise das, was dieser Mann dir gibt, sei es feste oder wei­
che Speise, nachdem du es eigenhändig angenommen hast!', auch diese 
Nonne hat ein Vergehen begangen, das sofort ein Vergehen 128 ist, ein 
Sarpghadisesa, was beinhaltet, daß (die Nonne) weggeschickt werden muß." 

Für diese Vorschrift gibt es keine Entsprechung unter den Regeln für Mönche, 
da sie direkt auf die ihr vorausgehende Verordnung Bezug nimmt, die ebenfalls 
keine Parallele unter den Mönchsregeln hat. In SA 5, N (2.2.2.5), wird eine 
unkorrekte Verhaltensweise zum Vergehen erklärt. Hier in SA 6 (N) zieht die 
Ermutigung einer anderen Nonne zu diesem unkorrekten Verhalten die gleiche 
Bestrafung nach sich. 129 

Der Anfang der Vorgeschichte zu dieser Regel entspricht dem der V orge­
schichte SA 5 (N): da die Nonne Sundar1nanda Laienanhänger durch ihr gutes 
Aussehen betörte, erhielt sie reichlich Almosenspeise. Nun allerdings scheute 
sich Sundar1nanda, die Speise anzunehmen, als sie bemerkte, daß der Spender 
lüstern war. Eine andere Nonne versuchte sie dazu zu überreden, die Speise 
anzunehmen, und zwar mit dem Argument, daß es nur darauf ankäme, ob sie

lüstern sei. In der Kasuistik zur unmittelbar vorangehenden Regel wird jedoch 
definiert, daß es für die Nonne ein Dukkata-Vergehen ist, selbst wenn sie nicht 
lüstern ist. 130 Insofern ist die Aussage der zum Regelverstoß ermutigenden 
Nonne in SA 6 (N) unrichtig. Die Kasuistik zu SA 6 (N) entspricht derjenigen 
zu SA 5 (N), wobei sich die Bemessung der Strafe für die anstiftende Nonne 
danach richtet, ob und inwieweit die andere Nonne ihrem Rat folgt. 13 1 

124 S. 2.2.3.1, S. 110. 
125 Zum WfWK hierzu s. 2.2.3.1, Anm. 230. 
126 Zum WfWK hierzu s. SA 1, N (2.2.2.1), Anm. 19; zu nissäranfyam s. 2.2.3.1, S. 106.
127 Zum WfWK hierzu s. 2.2.1, Anm. 2.
128 Im Bhiksui:i1vibhati.ga der Mahäsä1ighika-Lokottaravädin gehört diese Regel hingegen der yävat 

t(ti),akah-Kategorie an (s. Bh!Vin[Mä-L], 148, § 166) 
129 Diesen Zusammenhang haben auch SA 9 und SA 10, N (2.2.2.9 und 10), sowie Päc 35 und Päc 

36, M (s. u., Anm. 132). 
130 S. SA 5, N (2.2.2.5), Anm. 118. 
131 Vin IV 234,32-235,2: evam vadeyyä 'ti kin te ayye ... khäda vä bhuiija vä 'ti uyyojeti, äpatti 

dukkatassa. tassä vacanena khädissämi bh.uFijissämfti patiganhäti, äpatti dukkatassa. ajjhohäre ajjh.o­
häre äpatti th.ullaccayassa. bhojanapariyosän.e äpatti samghädisesassa. Die Samantapäsädikä kommen­
tiert hier (Sp 914, 11-18): uyyojeti äpatti dukkatassä 'ti ädikä scuighädisesapariyosänä äpattiyo kassä 
hont[ 'ti. uyyojikäya, vuttam c' etam Pariväre 'pi: 

na deti na patiganhäti patiggah.o ten.a na vijjati 
äpajjati garukam na lahukam taFi ca paribhogapaccayä, 
paiihä me sä kusalehi cintitä 'ti. 

ayam hi gäth.ä ü1ia1?1 uyyojikam sandhäya vuttä. itarissä pana äpattibhedo path.amasikkhäpade vibh.atto 
ti: ,,Stiftet sie an, so ist es ein Dukkata-Vergehen ist: für welche (der beiden Nonnen) gibt es die 
Vergehen am Ende des Samghädisesa? Für die Anstifterin, und dies ist auch im Parivära gesagt: 

Er gibt nicht, sie nimmt nicht an, gibt es daher die Annahme nicht? 
begeht sie ein schweres, und nicht dies leichte Vergehen aufgrund des Essens? 
diese Fragen sind von den Weisen für mich erdacht. 
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Die Ermutigung zum Begehen eines Regelverstoßes wird auch in SA 10, N 
(2.2.2.10), und Pac 36 (M) 132 verurteilt. Auch diesen Regeln geht die Vor­
schrift unmittelbar voraus, die den eigentlichen Tatbestand enthält. In allen 
drei Fällen wird bezüglich der Schwere des Vergehens nicht unterschieden, ob 
ein Ordensangehöriger den eigentlichen Tatbestand erfüllt oder ob er zum Be­
gehen dieses Regelverstoßes verleitet. In diesem Punkt kann demnach von 
einer Gleichbehandlung der Mönche und Nonnen ausgegangen werden. Den­
noch enthält der Bhikkhunivibhariga zwei derartige Vorschriften für Nonnen, 
während für Mönche nur eine solche Regel zur Anwendung kommt. Ferner ge­
hören diese Nonnenregeln einer schwereren Vergehenskategorie an. Dies mag 
ein Hinweis darauf sein, daß bei den Nonnen eine vermehrte Bereitschaft zur 
Auflehnung gegen die Verordnungen des Vinaya zu beobachten war. 

2.2.2.7 Sarµghadisesa 7 

yä pana bhikkhunr kupitä anattamanä133 evan_i vadeyya 134: buddhan_i paccä­
cikkhämi dhamman_i paccäcikkhämi san:ighan_i paccäcikkhämi sikkhan_i paccä­
cikkhämi; kin_i nu 'mä 'va samal'J,iyo yä samal'J,iyo Sakyadhrtaro; sant' aiiiiäpi 
samal'J,iyo lajjiniyo kukkuccikä sikkhäkämä, tas' ähan_i santike brahmacariyan_i 
carissämrti: sä bhikkhunf135 bhikkhum7ii evam assa vacaniyä: mäyye kupitä
anattamanä evan_i avaca: buddhan_i paccäcikkhämi dhamman_i paccäcikkhämi 
san_ighan_i paccäcikkhämi sikkhan_i paccäcikkhämi; kil?i nu 'mä 'va samal'J,iyo yä 
samal'J,iyo Sakyadhrtaro; sant' aiiiiäpi samal'J,iyo lajjiniyo kukkuccikä sikkhä­
kämä, tas' ähan_i santike brahmacariyan_i carissämrti. abhiram' ayye, sväkkhäto 
dhammo, cara brahmacariya,?'l sammä dukkhassa antakiriyäyä 'ti. evaii ca sä 
bhikkhunr bhikkhunmi vuccamänä tath' eva paggal'J,heyya, sä bhikkhunr bhi­
kkhunmi yävatatiya,?'l samanubhäsitabbä tassa pa?inissaggäya. yävatatiyaii ce 
samanubhäsiyamänä tan_i pa?inissajjeyya, icc etan_i kusalan_i. no ce pa?inissa­
jjeyya, ayam pi 136 bhikkhunr yävatatiyakan_i137 dhamman_i äpannä nissära­
l'J,l)an_i138 san_ighädisesan 139 ti (Vin IV 236,3-17). 

Denn dieser Ver i t mit Bezug auf die Anstifterin gesagt. Für die andere aber ist die Aufspaltung des 
Vergehens in der ersten Regel [= SA 5, N] erklärt." 

132 Vin IV 84,14-17: yo pana bh.ikkhu bhikkh.um bhuttävil?7- paväritam anatirittena khädaniyena 
vä bhojaniyena vä abhihatthum paväreyya han.da bhikkh.u khäda vä bhuFija vä 'ti jänam äsädanäpe­
kkho, bhuttasmim päcittiyan. ti. Zu Päc 35, M (Vin IV 82,21-23), s. Päc 54, N (2.4.2.54), Anm. 530. 

133 WfWK (Vin IV 236, 19): kupitä anattamanä 'ti anabhiraddhä ähatacittä khilajätä: ,,Ärgerlich, 
unzufrieden i t: gequält von unzufriedenen Gedanken, störrisch". Dies entspricht der Erklärung im 
WfWK zu SA 8 und Päc 35 (N). Eine entsprechende Definition ist auch im WfWK zu NP 25 (M+N), 
Päc 17 und 74 (M+N) enthalten; im WfWK zu SA 8 (M+N) wird diese Erklärung für „verschlagen, 
übelwollend" (dut(ho doso) gebraucht. 

134 WfWK (Vin IV 236,20): evam vadeyyä 'ti bucldham ... carissämüi: ,,So spricht ist: ,,(Ich gebe) 
den Buddha .. . führen I "', im WfWK ind die Wörter wiederholt, die die Nonne in der Regel gebraucht. 

135 WfWK (Vin IV 236,21): sä bhikkhunfti yii sä evamväclinf bhikkh.un.f. ,,Diese Nonne ist: die e 
Nonne, die so spricht." 

136 S. 2.2.3.1, S. 110. 
137 Zum WfWK hierzu s. 2.2.3.1, Anm. 231. Sp 914,23-24: yiiva tatiyakapaclattho Mahiivibhalige 

vuttanayen' eva veditabbo: ,,Der Sinn des Wortes ,bis zum dritten Mal' ist auf die _ im M�1ävi_bhan�a 
erläuterte Art zu verstehen." Hier wird auf den Kommentar zur ersten Regel des Bh1kklrnv1bhanga, die 
eine dreifache Ermahnung beinhaltet (SA 10, M+N), Bezug genommen (Sp 608,18-609,20). 

138 Zum WfWK hierzu s. SA 1, N (2.2.2.1), Anm. 19. Zu nissiiran1ya111 s. 2.2.3.l, S. 106. 
139 Zum WfWK hierzu s. 2.2.1, Anm. 2. 
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„Welche ärgerliche und unzufriedene Nonne aber so spricht: ,Ich gebe den 
Buddha auf, ich gebe die Lehre auf, ich gebe den Sa:rpgha auf, ich gebe die 
Regeln 140 auf; was sind nun diese Samai:iis, 141 die Samai:iis, die Töchter 
der Sakyas sind? Es gibt auch andere, bescheidene, pflichtbewußte, die Re­
geln liebende Samai:iis, unter diesen werde ich den reinen Lebenswandel 
führen!' Diese Nonne ist von den Nonnen so anzusprechen: ,Edle Frau, 
sprich nicht - ärgerlich und unzufrieden - so: »Ich gebe den Buddha auf, 
ich gebe die Lehre auf, ich gebe den Sa:rpgha auf, ich gebe die Regeln auf. 
Was sind nun diese Samanis, die Samanis, die Töchter der Sakyas sind? Es 
gibt auch andere, bescheidene, pflichtb

.
ewußte, die Regeln liebende Sama­

nis, unter diesen werde ich den reinen Lebenswandel führen!« Erfreue dich, 
edle Frau, die Lehre ist gut verkündet, führe den reinen Lebenswandel um 
dem Leid in rechter Weise ein Ende zu bereiten!' Hält die so von den Non­
nen angesprochene Nonne an (ihrem Verhalten) fest, so ist diese Nonne von 
den Nonnen bis zum dritten Mal zu ermahnen, damit sie davon abläßt. Läßt 
die bis zum dritten Mal Ermahnte davon ab, so ist es gut. Läßt sie nicht da­
von ab, so ist auch diese Nonne eine, die ein Vergehen begangen hat, das 
beim dritten Mal ein Vergehen ist, ein Sa:rpghadisesa, was beinhaltet, daß 
(die Nonne) weggeschickt werden muß." 

Es gibt keine entsprechende Regel unter den nur für Mönche gültigen Vor­
schriften des Patimokkha. Die Bedeutung der vorliegend untersuchten Vor­
schrift ist nur im Zusammenhang mit einigen anderen Stellen des Vinaya-Pita­
ka in ihrem vollen Umfang zu erfassen.142 Hier ist zunächst die Par 1 (M+N) 
vorangestellte Passage und der dazugehörige WfWK zu nennen. Diese Passage 
beinhaltet, daß ein Ordensangehöriger, ,,der die Regeln nicht aufgegeben hat" 
( .. . sikkhan:,, apaccakkhaya ... ), keinen Geschlechtsverkehr haben darf - im 
Gegensatz zu einem Ordensangehörigen, ,,der die Regeln aufgegeben hat". 143 

Das „Aufgeben der Regeln" ist somit mit als formeller Ordensaustritt zu ver­
stehen. Dem steht der informelle Ordensaustritt gegenüber, der durch das Verb 
vibbhamati ausgedrückt wird.144 In der Formel für das „Aufgeben der Re-

140 In der Definition von „Gemeinschaft" (samvaso) in den WfWKen zu den Päräjika-Regeln ist als 
ein Kriterium „die gleiche Schulung" angegeben (samasikkhata; s. 2.1.1, Anm. 8). 

141 Buddhistische Mönche gebrauchen als Eigenbezeichnung samana sakyaputtiya. So werden sie 
auch von den Laien und von Angehörigen anderer Glaubensgemeinschaften genannt (vgl. Vin III 
44,19-20; Vin IV 80,6-7, 104, 18, 106,6, und 178,30-31), obwohl im Vinaya-Pitaka die verschiede­
nen nichtbuddhistischen Gruppen unter der Bezeichnung samana oder paribbajaka zusammengefaßt 
werden (s. a. FREIBERGER, ,,Zur Verwendungsweise der Bezeichnung paribbajaka"). In der vorliegen­
den Regel ergibt sich aus der Bezeichnung sakyadhftaro, ,,Töchter der Sakya", daß hier mit SamanI 
zuerst die buddhistischen Nonnen bezeichnet werden, Unmittelbar darauf sind mit scuna,_ir dann Ange­
hörige anderer Glaubensgemeinschaften bezeichnet(,, . . .  es gibt auch andere Samanis ... "). Diese Stel­
le ist ein Hinweis darauf, daß es zeitgleich mit der frühen buddhistischen Nonnengemeinde auch in an­
deren Religionsgemeinschaften einen Nonnenorden gab. 

142 Die Vorgeschichte enthält als einzige über die Vorschrift selbst hinausgehende Information die 
Angabe, daß die Nonne Ca9c;lakälI ärgerlich war, da sie sich zuvor mit den anderen Nonnen gestritten 
hatte (Vin IV 235, 24-25: ... bhikkhunihi saddhim bhanditva ... ). Zu Kasuistik und Anäpatti-Formel 
s. 2.2.3.1, Anm. 23 2. 

143 Vin III 23,33-36: yo pana bhikkhave bhikkhu sikkham apaccakkhaya dubbalyam anavikatva 
methunaJ?i dhamma,?i patisevati, so agato na upasampadetabbo. yo ca kho bhikkhave sikkham pacca­
kkhaya dubbalyam avikatva methunam dhammam patisevati, so agato upasampadetabbo. 

144 S. RHYS DAVIDS und ÜLDENBERG, Vinaya Texts I, 275, Anm. 2; s. a. Cv X.26.1 ( 2.6.2.26). 
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geln" 145 gibt ein Ordensangehöriger den Buddha, den Dhamma, den Sarpgha, 
�ie Regeln, den Vinaya, das Pätimokkha, die Rezitation, seinen Upajjhäya und 
Acariya, den Saddhivihärika und Anteväsika, den Upajjhäya und Äcariya von 
anderen Ordensangehörigen sowie den reinen Lebenswandel auf. Nun ist je­
doch in Cv X. 26.1 ( 2.6.2.26, und Anm. 4 24) folgende Anordnung enthalten: 
„Ihr Mönche, ein Aufgeben der Regeln durch eine Nonne gibt es nicht: wenn 
diese eben weggegangen ist, dann ist sie auch keine Nonne mehr." Ein formel­
ler Ordensaustritt beinhaltet, daß später die erneute volle Ordination zulässig 
ist. Dies ist den Nonnen demnach nicht möglich: verläßt eine Nonne den Or­
den, so ist dieser Ordensaustritt unwiderruflich (s. a. Entrance III, 266f.). Den­
noch versucht die Nonne aus SA 7 (N) offensichtlich, ,,die Regeln aufzuge­
ben". Mehr noch, sie verleiht ihrem Wunsch, den Orden zu verlassen, deutli­
chen Ausdruck: ,, ... Es gibt auch andere, bescheidene, pflichtbewußte, die Re­
geln liebende Samary.Is, unter diesen werde ich den reinen Lebenswandel füh­
ren! ... " Spräche ein Mönch diese Wörter, so hätte er den Orden formell ver­
lassen. Da dies den Nonnen nicht möglich ist, wird in SA 7 (N) behandelt, wie 
mit einer Nonne umzugehen ist, die den Orden verlassen möchte. Sie wird 
nach einer dreifachen fruchtlosen Ermahnung zeitweilig aus dem Orden ausge­
schlossen. Ist sie also ernsthaft gewillt, dem Orden den Rücken zu kehren, so 
muß sie ihn informell verlassen. 

Das Verbot der in dieser Regel ausgedrückten Geringschätzung des Buddha 
und des Buddhawortes findet in den folgenden anderen Regeln Niederschlag: 
das Nichtanerkennen der vom Buddha gelehrten Hinderungsumstände stellt 
nach der dritten erfolglosen Ermahnung durch andere Ordensangehörige so­
wohl für Mönche als auch für Nonnen ein Päcittiya-Vergehen dar.146 Päc 71 
(M+N) 147 untersagt den Ordensangehörigen, die Regeln erst anzuerkennen, 
wenn sie einen Vinaya-Experten darüber befragt haben. Schätzt ein Ordensan­
gehöriger die Regeln des Pätimokkha gering, so begeht auch dieser ein Päcitti­
ya-Vergehen (Päc 72, M+N). 148 

i-1
5 Diese Formel ist im WtwK zu Pär 1 (M+N) enthalten (Vin III 26,32-27,26). 

146 Päc 68, M+N (Vin IV 135,18-30); s. Pär 3, N (2.1.2.3), Anm. 81 (s.a BD III, 21, Anm. 5). 
Diese Regel beinhaltet eine dreifache Ermahnung, eine innerhalb der Päcittiya-Vergehensklasse sonst 
unübliche Vorgehensweise. 

147 Vin IV 141,19-24; s. Päc 63, N (2.4.2 .63), Anm. 634. 
148 Vin IV 143,16-19: yo pana bhikkhu patimokkhe uddissamäne evar,:, vadeyya: kim pan' imehi 

khuddänukhuddakehi sikkhapadehi udditthehi, yävad eva kukkuccäya vihesaya vilekhäya samvattantü1, 
sikkhapadavivannake pacittiyan ti. 
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2.2.2.8 Sarµghadisesa 8 

ya pana bhikkhunf kismificid eva adhikaraYJ,e149 paccakata,150 kupita ana­
ttamana,151 evam vadeyya152: chandaganiiniyo ca bhikkhuniyo dosaga­
miniyo ca bhikkhuniyo mohagaminiyo ca bhikkhuniyo bhayagaminiyo ca 
bhikkhuniyo 'ti, sä bhikkhunf 153 bhikkhunfhi evam assa vacanfya: mayye 
kismificid eva adhikaraYJ,e paccakata kupitä anattamana evan_i avaca: cha­
ndagaminiyo ca bhikkhuniyo dosagaminiyo ca bhikkhuniyo mohagäminiyo 
ca bhikkhuniyo bhayagaminiyo ca bhikkhuniyo 'ti. ayya kho chandapi ga­
ccheyya dosapi gaccheyya mohapi gaccheyya bhayapi gaccheyya,154 'ti. 
evafi ca sa bhikkhunf bhikkhunfhi vuccamana tath' eva paggaYJ,heyya, sä 
bhikkhunf bhikkhunfhi yavatatiyan_i samanubhasitabba tassa pa(inissagga­
ya. yavatatiyafi ce samanubhasiyamana tan_i pa(inissajjeyya, icc eta,?i kusa-

149 WfWK (Vin IV 238,26-28): kismiiicid eva adhikarane 'ti, adhikaranan näma cattäri adhikara­
näni vivädädhikaranam anuvädädhikaranam äpattädhikaranam kiccädhikaranam: ,,In irgendeiner
Rechtsangelegenheit ist: Rechtsangelegenheit heißt: es gibt vier (Arten von) Rechtsangelegenheiten, 
nämlich die Rechtsangelegenheit, die aufgrund eines Streits entsteht, die Rechtsangelegenheit, die auf­
grund von Tadel entsteht, die Rechtsangelegenheit die aufgrund eines Vergehens entsteht, (und) die 
Rechtsangelegenheit, die aufgrund einer Verpflichtung entsteht." Im WfWK zu Päc 45 (N) wird diesel­
be Erklärung für adhikarana gegeben, ebenso im WfWK zu SA 8 (M+N). Sp 914,29-915,2: kismi­
iicid eva adhikarane 'ti catunnam aniiatarasmim. padabhäjan.e pana kevalam adhikaranavibhägam da­
ssetum adhikaranam näma cattäri adhikaranänf 'ti ädi vuttam: ,,In irgendeiner Rechtsangelegenheit
ist: eine der vier (Rechtsangelegenheiten). Irn Wortkomrnentai· ist aber nur gesagt - um die Einteilung 
der Rechtsangelegenheiten zu zeigen - Rechtsangelegenheit heißt: die vier Rechtsangelegenheiten
. .. usw." Adhikarana in SA 8 (M+N) und der dazugehörigen W fWK wird in der Samantapäsädikä 
ausführlich kommentiert (Sp 593,24-595, 15). Vier Arten von Rechtsangelegenheiten werden in Cv 
IV.14.2-34 (Vin II 88,1 7-104,12) unterschieden (s.a. Sp 1194,20-1199,11). Die Beilegung dieser 
Angelegenheiten wird in der Adhikarai:ia-Samatha-Vergehenskategorie kurz beschrieben. Durch diese 
Verfahrensweisen soll gewährleistet werden, daß die Anwesenheit des Beschuldigten gegeben ist, daß 
die Rechtskraft getroffener Entscheidungen nicht in Frage gestellt wird, daß Unzurechnungsfähigkeit 
von der Schuld ausschließt, daß keine Verurteilung ohne Geständnis erfolgt, daß bei Meinungsverschie­
denheiten über Lehre und Ordnung Mehrheitsentscheidungen herbeigeführt werden, daß die Prozesse 
nicht verschleppt werden und daß nach Möglichkeit gütliche Einigungen erzielt werden (s. a. 1.1.1, S. 21;
s. a. ÜPASAK, s.v. Adhikarana; s. a. Entrance I, 226, 230; s. a. NOLOT, SVTT II, 92-115). 

150 WfWK (Vin IV 238:29): paccäkatä näma paräjitä vuccati: ,,Überstimmt heißt: sie wird ,be­
siegt' genannt". 

151 Zum WfWK hierzu s. SA 7, N (2.2.2.7), Anm. 133. 
152 WfWK (Vin IV 238,31-32): evam vadeyyä 'ti: chandagäminiyo ca bhikkhuniyo - pa - bha­

yagäminiyo ca bhikkhuniyo 'ti: ,,So spricht ist: ,Die Nonnen befinden sich auf dem Pfad der Gier ... auf 
dem Pfad der Furcht!"', es handelt sich hier um die einfache Wiederholung des in der Regel selbst Gesagten. 

153 WfWK (Vin IV 238,33): sä bhikkhunzti yä sä evamvädinr bhikkhunr-. ,,Diese Nonne ist: diese 
Nonne, die so spricht." 

154 Die vier sog. agati werden an den anderen Stellen im Vinaya meist im Zusammenhang mit der 
Eignung für bestimmte Amter aufgelistet. Es heißt dann: ,,Der sich nicht von Gier beeinflussen läßt, 
sich nicht von Haß beeinflussen läßt, sich nicht von Verblendung beeinflussen läßt, sich nicht von 
Furcht beeinflussen läßt [ ... ]" (yo na chandägatil?i gaccheyya, na dosägatim gaccheyya, na mohägatim 
gaccheyya, na bhayägatim gaccheyya [. .. ]). Es folgt jeweils noch eine fünfte Eigenschaft, die besagt, 
daß der betreffende Ordensangehörige Sachkenntnisse für das von ihm auszufüllende Amt besitzen 
muß. So verhält es sich auch bei dem Amt des „Verteilers von Abstimmungs-Stäbchen" (saläkagähä­
paka). Die Einrichtung dieses Amtes ist in Cv IV.9 geschildert: da Mönche nicht in der Lage waren, 
eine Rechtsangelegenheit zu klären (Vin II 84,22-23: ... na sakkonti tam adhikaranam vü.pasametwn), 
ordnete der Buddha an, daß diese durch Mehrheitsbeschluß zu entscheiden sei. Derjenige Mönch, der 
die Stäbchen für die Abstimmung verteilt, muß zu diesem Amt ernannt werden. Aus der Formulierung 
des Vorwurfs der Nonne in der vorliegend behandelten Verordnung könnte hervorgehen, daß die Nonne 
die Integrität des „Abstimmungs-Stäbchen-Verteilers" und dadurch die Rechtsgültigkeit der Rechtshand­
lung anzweifelt. 
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lan_i. no ce pa?inissajjeyya, ayam pi 155 bhikkhunr yävatatiyakam156 dhammam 
äpannä nissärar;Iya,?i157 sa,?'lghädisesan 158 ti (Vin IV 238,11-24). · 
,,Welche Nonne aber, in irgendeiner Rechtsangelegenheit überstimmt, ärger­
lich und unzufrieden so spricht: ,Die Nonnen befinden sich auf dem Pfad 
der Gier, die Nonnen befinden sich auf dem Pfad des Hasses, die Nonnen 
befinden sich auf dem Pfad der Verblendung und die Nonnen befinden sich 
auf dem Pfad der Furcht!', diese Nonne ist von den Nonnen so anzuspre­
chen: ,Sprich nicht, edle Frau, in irgendeiner Rechtsangelegenheit über­
stimmt, ärgerlich und unzufrieden so: »Die Nonnen befinden sich auf dem 
Pfad der Gier, die Nonnen befinden sich auf dem Pfad des Hasses, die Non­
nen befinden sich auf dem Pfad der Verblendung und die Nonnen befinden 
sich auf dem Pfad der Furcht!«, die edle Frau selbst handelt aus Gier, han­
delt aus Haß, handelt aus Verblendung, handelt aus Furcht.' Hält die so von 
den Nonnen angesprochene Nonne an (ihrem Verhalten) fest, so ist diese 
Nonne bis zum dritten Mal von den (anderen) Nonnen zu ermahnen, damit 
sie davon abläßt. Läßt die bis zum dritten Mal Ermahnte davon ab, so ist es 
gut. Läßt sie nicht davon ab, so ist auch diese Nonne eine, die ein Vergehen 
begangen hat, das beim dritten Mal ein Vergehen ist, ein Sarµghadisesa, 
was beinhaltet, daß (die Nonne) weggeschickt werden muß." 

Eine entsprechende nur für Mönche gültige Regel gibt es nicht. W ALDSCHMIDT 

bemerkt, daß die hier untersuchte Regel der Form nach - jedoch nicht inhalt­
lich - der Regel SA 13 (M+N) ähnelt (BhIPr, 54).159 Dort ist wie in der hier
untersuchten Vorschrift als Teil des Vergehens angegeben, daß ein Mönch den 
anderen Mönchen unterstellt, daß sie motiviert von den vier agati, nämlich 
Gier, Haß, Verblendung und Furcht (chanda, dosa, moha und bhaya), handel­
ten.160 Das eigentliche Vergehen besteht dort daraus, daß ein Mönch durch 
sein schlechtes Betragen sich selbst und auch die Familien, mit denen er Kon­
takt pflegt, in Verruf bringt. Nach dem die anderen Mönche ihn auf gefordert 
haben, sich zu entfernen, wirft dieser Mönch den anderen vor, aus niederen 
Beweggründen zu handeln (s.o.) und bei gleichen Vergehen die einen wegzu-

155 S. 2.2.3.1, S. 110. 
156 Zum WfWK hierzu s. 2.2.3.1, Anm. 231. 
157 Zum WfWK hierzu s. SA 1, N (2.2.2.1), Anm. 19; zu nissäranfyam . 2.2.3.1, S. 106. 
158 Zum WfWK hierzu s. 2.2.1, Anm. 2. 
159 WALDSCHMIDT geht sogar so weit zu sagen (Bh1Pr, 96): ,,Die in Pä 8, 9 und 10 [= SA 8, 9, 10, 

N] vorliegenden yergehen behandeln auseinandergezogen und verselbständigt einige Handlungen, die 
sich mit einigen Anderungen im samghädisesa-dh. Pä M 13 [= SA 13, M+N] eingeschlossen finden." 

160 SA 13 (M+N) lautet (Vin III 184,9-32): bhikkhu pan' eva aiiiiataram gämam vä nigamam vä 
upan.issäya viharati kuladüsako päpasamäcäro, tassa kho päpakä samäcärä dissanti c' eva suyyanti ca 
kuläni ca ten.a dutthäni dissan.ti c' eva suyyanti ca. so bhikkhu bhikkhühi evam assa vacanryo: äyasmä 
kho kuladüsako päpasamäcäro, äyasmato kho päpakä samäcärä dissanti c' eva suyyanti ca kuläni cä­
yasmatä dutthäni dissanti c' eva suyyanti ca. pakkamat' äyasmä imamhä äväsä, a/an te idh.aväsenä 'ri. 
evaii ca so bhikkhu bh.ikkhüh.i vuccamäno te bhikkhü evam vadeyya: chandagämino ca bhikkhü dosa­
gämino ca bhikkhü mohagämino ca bhikkhü bhayagämino ca bhikkhü, tädisikäya äpattiyä ekaccam 
pabbäjenti ekaccam na pabbäjentüi, so bhikkhu bhikkhühi evam assa vacanfyo: mäyasmä evam avaca, 
na ca bh.ikkhü chandagämino na ca bhikkhü dosagämino na ca bhikkhü mohagämino na ca bhikkhü 
bhayagämino, äyasmä kho kuladüsako päpasamäcäro, äyasmato kho päpakä samäcärä dissanti c' eva 
suyyanti ca kuläni cäyasmatä dutthäni dissanti c' eva suyyanri ca. pakkamat' äyasmä imamhä äväsä, 
alan te idhaväsenä 'ti. evan ca so bhikkhu bhikkh.ühi vuccamäno tath.' eva pagganheyya, so bhikkhu 
bhikkhühi yävatatiyam saman.ubhäsitabbo tassa patinissaggäya. yävatatiyam ce samanubhäsiyamäno 
tam patinissajjeyya, icc etam kusalam. no ce patinissajjeyya, amghädiseso ti. 

vuccamd.no
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schicken, andere jedoch nicht. Das in SA 8 (N) geschilderte Vergehensmerk­
mal „in irgendeiner Rechtsangelegenheit überstimmt" ist sehr allgemein formu­
liert und könnte u. a. auf ein solches Verhalten Bezug nehmen. Wie der Vorge­
schichte zu SA 13 (M+N) deutlich zu entnehmen ist, wurde gegen den Mönch 
aus dieser Regel wegen seines schlechten Betragens ein Pabbajaniyakamma 
durchgeführt (s. SA 9, N [2.2.2.9]). In der Konsequenz einer sochen Rechts­
handlung werden einem Mönch vorübergehend bestimmte Rechte entzogen, 
ferner wird er aus dem Wohnbezirk verwiesen. 16 1 Diese Strafmaßnahme kann 
gegen Nonnen nicht ohne weiteres durchgeführt werden, da es ihnen verboten 
ist, allein zu leben (SA 3, N [2.2.2.3]; s. a. Cv X.25 [2.6.2.25], S. 439). So ist 
es möglich, daß SA 8 (N) formuliert wurde, um auch gegen Nonnen eine 
Handhabe bei einem Fehlverhalten zu haben, das bei Mönchen die Durchfüh­
rung eines Pabbajaniyakamma nach sich zieht. 162 

Einzelne Elemente aus SA 13 (M+N) sind auch in der auf SA 8 (N) unmit­
telbar folgenden Regel behandelt (s. SA 9, N [2.2.2.9]). Ferner weist SA 8 (N) 
Ähnlichkeiten mit Pac 63 (M+N) 163 auf. Dort wird den Ordensangehörigen 
untersagt, wissentlich eine rechtmäßig beigelegte Rechtsangelegenheit zu er­
neuter Verhandlung wieder aufzunehmen. Die Vorgeschichte erläutert, daß die 
Gruppe von sechs Mönchen eine schon entschiedene Rechtsangelegenheit (ya­

thiidhamman:,, nihatiidhikaraYJ,aT!J,) nicht anerkannte und ihre Wiederholung for­
derte. Eine ähnliche Situation ist in der Vorgeschichte zu SA 8 (N) dargestellt. 
Die Nonne Car:i1akalI konnte sich in einer Rechtsangelegenheit nicht durchset­
zen und behauptete daraufhin, daß die anderen Nonnen aus niederen Beweg­
gründen gehandelt hätten. 164 Es geht also in beiden Fällen um Ordensangehö­
rige, die ihrer Unzufriedenheit mit ordensrechtlich gültigen Rechtshandlungen 
Ausdruck verleihen. In Pac 63 (M+N) wird die Rechtsgültigkeit explizit ange­
zweifelt, in SA 8 (N) dagegen werden die anderen Nonnen kritisiert; die Gül­
tigkeit der Rechtshandlung selbst wird von der kritisierenden Nonne nicht in 
Zweifel gezogen. Die Unzufriedenheit über den Rechtsakt ist jedoch der ei­
gentliche Auslöser für die Kritik der Nonne, wie der Wortlaut der Vorge­
schichte und der Regel selbst zeigt. In Pac 79 (M+N) 165 wird Mönchen und 
Nonnen nochmals ausdrücklich untersagt, eine gültige Rechtshandlung, der sie 
vorher zugestimmt haben, später zu kritisieren. In dieser Regel fehlt jedoch das 
Vergehensmerkmal der Beschimpfung der anderen Ordensangehörigen. 

161 S. SA 9, N ( 2.2.2.9), Anm. 182; s. a. Cv I.13 und 16: na bhikkhühi ... vatth.abban ti. Deutlich 
geht der Verweis aus dem Wohnbezirk auch aus SA 13 (M+N) hervor (s.o., Anm. 160): ,, ... Geh weg 
aus diesem Wohnbezirk, (wir haben) genug davon, daß du hier in diesem Wohnbezirk wohnst! ... " 

162 In Cv X.2 5.3 ( 2.6.2.2 5) ist jedoch die Verordnung enthalten, daß in einer Rechtshandlung eine 
Begleitung für eine Nonne ernannt werden kann. Nach der dazugehörigen einleitenden Erzähluna be­
zieht sich diese Bestimmung auf die Besinnungszeit (mänatta) dem Verstoß gegen ein Garudhai�una. 
Dieser Bezug wird jedoch in der Verordnung selbst nicht hergestellt. So mag es sein, daß diese Regel 
auch auf das Fortschicken aufgrund eines Pabbäjaniyakamma übertragen werden kann und somit der 
Durchführung eines Pabbäjaniyakamma auch gegen Nonne nichts im Wege stünde. Darauf deutet auch 
eine Passage im Mahävagga hin, nach der Mönche ihre Regenzeitresidenz unterbrechen dürfen, da 
Nonnen ein Pabbäjaniyakamrna durchführen wollen und die Anwesenheit der Mönche wünschen (Mv 
III.6.19 = Vin I 14 5,16-2 4). 

163 Vin IV 12 6,15-16 (s. SA 2, N [2.2.2.4], Anm. 100). 
164 Zu Kasuistik und Anäpatti-Formel zu SA 8 (N) s. 2.2.3.1, Anm. 2 3 2. 
165 Vin IV 15 2,6-7 (s. SA 4, N [2.2.2.4], Anm. 10 3). 
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Die Vorschrift SA 8 (N) soll offensichtlich dazu beitragen, Situationen zu ver­
meiden, die zu Uneinigkeiten innerhalb des Sarpgha und somit evtl. zu einer 
Spaltung der Gemeinde führen könnten. Gleichzeitig wird hier die Notwendig­
keit unterstrichen, daß sich die Nonnen den Beschlüssen des Sa1?1gha beugen. 

2.2.2.9 Sarµghadisesa 9 

bhikkhuniyo pan' eva166 sa,?isattha viharanti167 papacarä168 papasa­
ddä169 papasilokä170 bhikkhunfsa,?ighassa vihesika171 annamannzssa
vajjapaficchadikä. 172 tä bhikkhuniyo173 bhikkhunfhi evam assu vacanf­
ya: bhaginiyo kho sa7?isattfiä viharanti papacara papasadda päpasiloka bhi­
kkhunfsa111ghassa vihesika aiiiiamaiiiiissa vajjapaficchadikä. viviccath' 
ayye, vivekaii iieva bhaginfna,?i sa111gho vaYJ,netfti. evaii ca ta bhikkhuniyo 
bhikkhunfhi vuccamana tath' eva paggaYJ,heyyu,?i, ta bhikkhuniyo bhikkhu­
nfhi yävatatiya7?1 samanubhasitabba tassa pafinissaggaya. yavatatiyaii ce 
samanubhäsiyamana ta,?i pa(inissajjeyyu7?i, icc eta111 kusala7?1. no ce pa(ini-

166 WfWK (Vin IV 239,29): bhikkhuniyo pan' evä 'ti upasampannäyo vuccanli: ,,Es gibt aber 
Nonnen i t: ordinierte (Frauen) werden so genannt." 

167 WfWK (Vin IV 239,30-31): samsatthä viharantüi, samsatthä näma ananulomikena käyikavä­
casikena samsatthä viharanti: ,,Sie leben in Gesellschaft ist: in Gesellschaft heißt: sie leben in Gesell­
schaft unangerrie sen in Hinsicht auf Körper und Rede". Eine entsprechende Definition ist auch im 
WfWK zu Päc 36 und 79 (N) enthalten. Sp 915,4-8: samsatthä 'ti missfbhülä. ananulomikenä 'ti pa­
bbajitänam ananulomikena käyikaväcasikena. samsatthä 'ti gih1nam kollanapacanagandhapimsanamä­
läganthanädinä käyikena säsanapa[isäsanäharcu_iasamcarittädinä väcasikena ca samsatthä: ,,In Gesell­
schaft ist: sie befinden ich in einem Zustand des Vermischtseins. Unangemessen ist: in Hinsicht Kör­
per und Rede unangemessen für (Menschen, die die) Pabbajjä erhalten haben. In Gesellschaft ist: in 
Gesellschaft in Hinsicht auf den Körper, (nämlich) durch Zerstampfen, Kochen, Zerkleinern von wohl­
riechenden Substanzen, Binden von Girlanden usw. für Haushalter, und (in Gesellschaft) in Hinsicht 
auf die Rede, (nämlich) durch das Annehmen von Botschaften und Gegenbotschaften, durch Vermitteln 
usw. (für Haushalter)." Nach dem Kommentar i t hier ein zu enger Kontakt mit Laien gemeint. 

168 WfWK (Vin IV 239,31-32): päpäcärä 'ti päpakena äcärena samannägatä: ,,Sie haben 
schlechtes Benehmen i t: ie sind versehen mit schlechtem Benehmen." Kkh 165,25: päpo käyika-vä­
casiko äcäro etäsan ti päpäcärä: ,,Deren schlechtes Benehmen in Hinsicht auf Körper und Rede ist: 
sie haben schlechtes Benehmen." 

169 WfWK (Vin IV 239,32-33): päpasaddä 'ti päpakena kittisaddena abbhuggatä: ,,Sie haben 
einen schlechten Ruf ist: sie sind von einem schlechten Ruf erreicht." Sp 915,8: päpo kitrisaddo e/ä­
san ti päpasaddä: ,,Der schlechte Ruf von diesen ist sie haben einen schlechten Ruf." 

170 WfWK (Vin IV 239,33-34): päpasilokä 'ti päpakena micchäjrvena jrvitam kappenti: ,,Sie ha­
ben ein schlechtes Ansehen heißt: sie führen ein Leben mit unheilvoller verderbter Lebensart." Sp 
915,8-9: päpo äjrvasamkhäro siloko etäsan li päpasilokä: ,,Das als deren schlechte Leben weise be­
kannte Ansehen i t sie haben ein schlechtes Ansehen." 

171 WfWK (Vin IV 239,34-240,1): bhikkhunfsamghassa vihesikä 'li aiiiiamaiiFiissä kamme kari­
yamäne patikkosanti: ,,Die den Nonnenorden ärgern ist: während eine Rechtshandlung durchgeführt 
wird, erheben sie gegenseitig Einspruch." Aus dieser Erläuterung geht hervor, daß es sich um minde­
stens vier Nonnen handeln muß (s. KlEFFER-PÜLZ, Sünä, A 11.4). 

172 WfWK (Vin IV 240,1-2): afifiamafiiiissä vajjapaticchädikä 'ti aiiiiamaiiiiam vajjam pa(icchä­
denti: ,,Sie verbergen gegenseitig ihre Fehler ist: sie verbergen gegenseitig einen Fehler." Kkh 
165,28 -29: vajjapa(icchädikä ti khudd' anukhuddakassa vajjassa paticchädikä: ,,Sie verbergen Fehler 
ist: sie verbergen (selbst) einen kleinen und unwichtigen Fehler." 

173 WfWK (Vin IV 240,3): tä bhikkhuniyo '1i yä lä samsatthä bhikkhuniyo: ,,Diese onnen ist: 
diese Nonnen, die in Gesell chaft ]eben." 
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ssajjeyyur,:,,, imapi bhikkhuniyo 174 yavatatiyakar,:,, 175 dhammar,:,, apanna 
nissararJiyar,:,, 176 sar,:,,ghadisesan 177 ti (Vin IV 239,17-28). 
,,Es gibt aber Nonnen, die in Gesellschaft leben, die ein schlechtes Beneh­
men, einen schlechten Ruf und schlechtes Ansehen haben, die den Nonnen­
orden ärgern und gegenseitig ihre Fehler verbergen. Diese Nonnen sind von 
den Nonnen so anzusprechen: ,Die Schwestern leben in Gesellschaft, haben 
schlechtes Benehmen, einen schlechten Ruf und schlechtes Ansehen, sie är­
gern den Nonnenorden und sie verbergen gegenseitig ihre Fehler; trennt 
euch, edle Frauen, der Sarµgha preist die Zurückgezogenheit für die Schwe­
stern!' Halten die so von den Nonnen angesprochenen Nonnen an (ihrem 
Verhalten) fest, so sind diese Nonnen von den (anderen) Nonnen bis zum 
dritten Mal zu ermahnen, damit sie davon ablassen. Lassen die bis zum drit­
ten Mal Ermahnten davon ab, so ist es gut. Lassen sie nicht davon ab, so 
sind auch diese Nonnen welche, die ein Vergehen begangen haben, das 
beim dritten Mal ein Vergehen ist, ein Sarµghadisesa, was beinhaltet, daß 
(die Nonne) weggeschickt werden muß." 

Es gibt keine derartige Vorschrift, die explizit nur für Mönche gilt. Verschie­
dene in der vorliegend untersuchten Vorschrift enthaltene Vergehensmerkmale 
sind jedoch in anderen Regeln des Bhikkhu- und des Bhikkhunivibhanga sowie 
in Mahavagga und Cullavagga behandelt. Aus dem Text von SA 9 (N) geht zu­
nächst nicht eindeutig hervor, was mit „in Gesellschaft leben" gemeint ist. Da 
jedoch der Ausdruck sar,:,,sa[[ha viharati im Vinaya meist eine unpassende Ver­
bindung mit dem weltlichen Leben bezeichnet 178 und gleichzeitig die Ge­
meinschaft der Ordensangehörigen durch den Terminus sar,:,,vasa beschrieben 
wird (s. 2.1.1, Anm. 8), kann auch an der vorliegenden Stelle - in Überein-

174 WfWK (Vin IV 240,18): imäpi bhikkhuniyo 'ti purimäyo upädäya vuccanti: ,,Auch diese Non­
nen ist: in bezug auf die vorausgehenden (Regeln) sind sie so genannt" (s. 2.2.3.1, S. 1 lüf.). 

Zur Kasuistik und Anäpatti-Formel s. 2.2.3.1 und Anm. 232. Im Unterschied zu den anderen Sarµ­
ghädisesa-Regeln des BhikkhunTvibhailga ist hier der Plural gebraucht, da auch in der Vorschrift selbst 
die Rede von mehreren Nonnen ist. Ferner ist im WfWK die zusätzliche Angabe enthalten, daß nicht 
mehr als zwei oder drei Nonnen ermahnt werden dürfen (Vin IV 240,16-17: dve tisso ekato samanu­
bhäsitabbä. tat' uttari na samanubhäsitabbä). 

175 Zum WfWK hierzu s. 2.2.3.1, Anm. 231. 
176 In Vin IV 366,5, korrigiert ÜLDENBERG den WfWK (nissära1J-fyan ti samghamhä nissäriyati): 

„Correct: sarµghamhä nissäriyanti". Dies übernimmt H0RNER (BD ill, 209 und Anm. 1). N0L0T hält 
diese Korrektur für unzulässig (,,Sarµghätisesa", 261). Zur Diskussion der Bedeutung von nissäranfyam 
s. 2.2.3.1, S. 106. 

177 Zum WfWK hierzu s. 2.2.1, Anm. 2. 
178 In Päc 36 (N) wird den Nonnen verboten, in Gesellschaft mit Haushaltern oder mit den Söhnen 

von Haushaltern zu leben( . . .  samsatthä vihareyya gahapatinä vä gahapatiputtena vä ... ). Auch diese 
Regel beinhaltet eine dreimalige Ermahnung, eine für die Päcittiya-Vergehensklassen unübliche Vorge­
hensweise (s. 2.4.2.36). Päc 79 (N) verbietet den Nonnen, eine Sikkhamänä, die sich in Gesellschaft 
von Männern befindet (purisasamsattham), in den Orden aufzunehmen (s. 2.4.2.79). 

Gegen einen Ordensangehörigen, der „in unangemessener Weise in Gemeinschaft mit Haushaltern 
lebt" (gihisamsa(tho viharati ananulomikehi gihisamsaggehi) können je nach Art und Intensität des 
Kontakts nach Cv 1.4.1, 1.10.1, 1.14.1, 1.19.1, 1.26.1, 1.31, und 1.33 verschiedene Rechtshandlungen 
durchgef�hrt werden. Diese heißen Tajjaniyakanupa, Nissayakamma, Pabbäjaniyakamma, Parisäraniya­
kamma, Apattiyä Adassane Ukkhepaniyakamma, Apattiyä Apparikamrne Ukkhepaniyakamrna und Päpi­
käya Dinhiyä Apparinissagge Ukkhepaniyakamma. In Mv IX.4.9 (Vin I 321,29-322,4) ist festgehalten, 
daß der Sarµgha eine Person, die „in unangemessener Verbindung in Gesellschaft mit Haushaltern lebt" 
ausschließen darf. Dieser Ausschluß (nissäranä) gilt als „gut ausgeschlossen" (sunissärito) und bezieht 
sich auf das Verbot des Zusammenlebens mit einem Mönch, gegen den ein Pabbäjaniyakamma durch­
geführt wurde (s. o.). 
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stimmung mit der Erklärung der Samantapiisädikä (s.o., Anm. 167) - davon 
ausgegangen werden, daß auch hier ein unangemessen intensiver Kontakt mit 
Laien gemeint ist. 179 Gegen Mönche kann ein Pabbajaniyakamma durchge­
führt werden, sofern sie beispielsweise mit vielen Vergehen behaftet sind, de­
rer sie sich nicht entledigen, auf unangemessene Weise in Gemeinschaft mit 
Haushaltern leben, oder wenn sie vom rechten Verhalten, vom rechten Wandel 
und von der rechten Ansicht abgefallen sind. 180 Eine solche Rechtshandlung 
kann nicht ohne weiteres gegen eine Nonne durchgeführt werden, da dies bein­
haltet, daß der Schuldige nicht mit den anderen zusammenlebt (na bhikkhühi 
... vatthabban_i). Dies ist bei Nonnen nicht möglich, da sie nicht allein leben 
dürfen, wie aus SA 3, N ( 2.2.2.3), hervorgeht (s. a. SA 8, N [2.2.2.8], 
Anm. 16 2). Dennoch dokumentiert SA 9 (N), daß ein Bedarf an Regelungen 
hinsichtlich des Zusammenlebens der weiblichen Ordensangehörigen mit Laien 
besteht. Dies ist vor allem dadurch zu begründen, daß es Nonnen untersagt ist, 
im Waldbezirk zu wohnen (Cv X.2 3 [2.6.2.2 3]). Sie müssen daher immer in­
nerhalb eines Dorfbezirks ihre Residenzpflicht während der Regenzeit verbrin­
gen und auch außerhalb der Regenzeit die Nächte innerhalb eines Dorfs ver­
bringen. Dies führt dazu, daß sie z.T. auch um Unterkunft bei Haushaltern 
nachsuchen, wodurch natürlich auch Schwierigkeiten entstehen und sich eine 
stärkere Notwendigkeit der Formulierung von Regelungen für den Umgang mit 
Laien ergibt. Somit kann davon ausgegangen werden, daß SA 9 (N) eine Ent­
sprechung zu den in der Legende zum Pabbajaniyakamma geschilderten Vor­
gängen ist: hier wie dort verhalten sich Ordensangehörige in Zusammenhang 
mit Laien fehl, 181 hier wie dort ist die Konsequenz aus diesem Fehlverhalten, 
daß die Schuldigen zeitweise aus dem Kreis der voll anerkannten Ordensange­
hörigen ausgeschlossen werden. Im Fall der Nonnen wird dies durch die Ver­
hängung der Besinnungszeit (miinatta) bewerkstelligt, die im Rahmen der Stra­
fe für eine Sarpghadisesa-Vergehen vorgesehen ist. Dabei ist eine Nonne nicht 
allein, da ihr eine Begleiternonne für die vierzehntägige Besinnungszeit zuge­
teilt wird (Cv X.25.3 [2.6.2.25]; s. a. 2.2.3.1, S. 104). Die Mönche dürfen in 
der Konsequenz eines Pabbajaniyakamma ebenfalls zeitweise nicht mit den an­
deren Mönchen zusammenleben. 182 Sobald sie allerdings ihr Verhalten än-

179 Dennoch ist SA 9 (N) die einzige Vorschrift in der Sarpghädisesa-Vergehenskategorie des Bhi­
kkhunivibhanga, in der die Straftäterinnen im Plural angeführt sind. Dies mag darauf hindeutet, daß 
die Nonnen miteinander „in Gesellschaft leben". Diesem Einwand ist entgenzuhalten, daß die Nonnen 
die Nacht stets in Begleitung von anderen Nonnen verbringen müssen (SA 3, N). Selb t wenn sie also 
in Laienhaushalten mehrere Nächte verbringen, handelt es sich um mindestens zwei Nonnen. 

18° Cv I.4.1 (Vin II 4,20-25): ... äpattibahulo anapadäno ... gihisamsattho viharati anan.ulomikehi gi­
hisamsaggeh.i ... adhisCle sflavipanno hoti, ajjhacäre äcäravipanno hoti, atidir(hiyä dir(hivipanno hoti ... 

181 Den in SA 9 (N) gebrauchten Ausdrücken päpäcärä päpasaddä päpasilokä entspricht dabei in 
etwa der das Verhalten der Mönche zusammenfassende Ausdruck alajjino päpabh.ikkh.u aus Cv I.13.1 
(Vin II 9,30). 

182 Einige der Rechte, die einem Ordensangehörigen während der Besinnungszeit entzogen werden 
(Cv II.6.1), stehen auch einem Mönch nicht zu, gegen den ein Pabbäjaniyakamma durchgeführt wurde. 
So darf er nicht mehr die Upasampadä erteilen, keine Anweisungen geben, nicht mehr von einem Sä­
manera bedient werden, nicht der Ernennung zum Unterweiser der Nonnen zu timmen bzw. bei schon 
erfolgter Ernennung dies Amt nicht ausüben, nicht dasselbe, ein ähnliches oder gar ein sch�erwie�en­
deres Vergehen begehen, nicht Rechtshandlungen oder die sie durchführenden Mönche kntts1eren,rncht 
Uposatha oder Pavärai:iä eines integren Mönchs aussetzen, nicht mit einem anderen N!önch diskutieren, 
die en ermahnen oder von ihm ein Geständnis fordern, keinen anderen Mönch an em Vergehen enn­
nern, ihn zur Rede stellen oder gar mit ihm streiten (Cv 1.15). 

pdpabhikk.hu
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dern, können sie rehabilitiert werden. Die Ähnlichkeit von SA 9 (N) und einem 
Pabbajaniyakamma führt uns wiederum zu SA 13 (M+N) 183

. Auch dort fällt 
ein Mönch durch sein schlechtes Betragen (papasaniacaro) 184 auf und beein­
flußt dadurch die Familien, mit denen er verkehrt, negativ. 185 Ferner ist es 
möglich, daß das in SA 9 (N) angeführte Vergehensmerkmal „den Nonnenor­
den ärgern" einen weiteren Tatbestand aus SA 13 (M+N) widerspiegelt. Der 
Mönch, der die oben geschilderten Verhaltensweisen pflegt, wird nämlich zu­
nächst von den anderen Mönchen aufgefordert, sich zu entfernen. Dies tut er 
jedoch nicht, sondern beschimpft die anderen Mönche. Auch diese Sa�1ghadi­
sesa-Regel des Bhikkhuvibhanga beinhaltet eine dreimalige Ermahnung. 

Das Vergehensmerkmal „gegenseitig Fehler verbergen" ist ferner in Pac 64 
(M) 186 enthalten: ein Mönch darf nicht wissentlich ein schweres Vergehen 
eines anderen Mönchs verbergen. Im WfWK zu diese Regel ist erläutert, daß 
,,schwere Vergehen" Parajika- bzw. Sa�ghadisesa-Vergehen sind. In der Kasu­
istik ist ausgeführt, daß das Verbergen eines leichten Vergehens ein Dukka­
ta-Vergehen darstellt. 187 In SA 9 (N) wird nicht definiert, was unter „Fehler" 
(vajja) zu verstehen ist. Da die Schuldige in Par 2, N (2.1.2.2), als „die einen 
Fehler verbirgt" (vajjapaticchadika) bezeichnet ist und aus der Regel selbst 
hervorgeht, daß mit dem Terminus vajja ein Parajika-Vergehen gemeint sein 
muß, liegt es nahe, auch in der vorliegend untersuchten Vorschrift diese Be­
deutung anzusetzen. 188 Dies jedoch würde einen Widerspruch innerhalb des 
Bhikkhunivibhanga darstellen: laut Par 2 (N) hat für Nonnen das Verheimli­
chen eines Parajika-Vergehens einer anderen Nonne den endgültigen Ausschluß 
aus dem Orden zur Folge. In SA 9 (N) wird dagegen der gleiche Terminus 
([ aiiiiamaiiiiissa] vajjapaticchadika) benutzt, um eine von sechs Verhaltens­
weisen bzw. Eigenschaften zu charakterisieren, die nach der dritten erfolglosen 
Ermahnung ein Sa�ghadisesa-Vergehen darstellen. Pac 12 (M+N) 189 besagt, 

183 S. a. BhIPr, 98. SA 13 (M+N) ist bei der Behandlung von SA 8, N (2.2.2.8, Anm. 160), zitiert. 
184 Der WfWK dort erläutert (Vin III 185,4-6): päpasamäcäro 'ti, mälävaccham ropeti pi ropäpeti

pi siiicati pi siiicäpeti pi ocinäti pi ocinäpeti pi gantheti pi ganthäpeti: ,,Schlechtes Betragen ist: er 
pflanzt einen Baum für Girlanden und läßt ihn pflanzen, er versprengt Wasser und läßt es versprengen, 
er pflückt (die Blüten) urnj läßt sie pflücken, er bindet sie (zu Girlanden) und läßt sie binden." Diese 
Definition weist gewisse Ahnlichkeiten mit der Erklärung der Samantapäsädikä zu samsat[hä in SA 9 
(N) auf (s. o., Anm. 167), während päpäcärä aus SA 9 (N) in der Samantapäsädikä nicht inhaltlich er­
läutert wird. Gleichzeitig handelt es sich bei dem in SA 13 (M+N) geschilderten Benehmen um einige
der Verhaltensweisen, die die „schlechten Mönche" (päpabhikkü) in der Legende zum Pabbäjaniya­
kamma (Cv I.13) pflegen.

185 WfWK (Vin III 185,1-3): kuladüsako 'ti, kuläni düseti pupphena vä phalena vä cunnena vä 
mattikäya vä dantakatthena vä ve{uyä vä vejjikäya vä ja,ighapesanikena vä: ,,Verderber von Familien 
ist: er verdirbt Familien mittels Blüte, Frucht, Lehm, Puder, Zahnstocher, Bambus, Medizin oder der 
Vermittlung von Botschaften zu Fuß." Diese 13emerkung nimmt auf die Vorgeschichte zu SA 13 
(M+N) Bezug und auch hier ist eine gewissen Ahnlichkeit mit der Erläuterung der Samantapäsädikä 
zu samsatthä in SA 9 (N) festzustellen (s. o., Anm. 167). 

186 Vin IV 127,29-30 (s. Pär 2, N [2.1.2.2], Anm. 47). 
187 Vin IV 128,9-10: adutthullam äpattim paticchädeti, äpatti dukkatassa. Sp 866,28-29: adu­

tthullam äpattin ti avasesapaiicäpattikkhandhe: ,,Ein leichtes Vergehen ist: die restlichen fünf Verge­
hensabteilungen." 

188 Der Autor der Ka,ikhävitaranffaßt unter vajja in SA 9 (N) zumindest auch „kleine und unwich­
tige Fehler" (s. o., Anm. 172). In Cv IV.13.2 ist das Wort thülavajjam gebraucht, was der Autor der Sa­
mantapäsädikä als Päräjika- oder Sarp.ghädisesa-Vergehen erklärt (Sp 1194,2-3). In P XVIII (Vin V 219,23) 
beinhaltet vajja dagegen nach der Samantapäsädikä ein Samghädisesa-Vergehen (Sp 1395,3-9). 

189 Vin IV 36,37: aiiiiavädake vihesake päcittiyan ti. 
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daß Ausflüchte und Schmähungen bei der Befragung bezüglich eines Verge­
hens durch andere Ordensangehörige nicht statthaft sind. Ein solches Verhalten 
könnte dem „den Nonnenorden ärgern" aus SA 9 (N) entsprechen. 

SA 9 (N) ist wohl in der Absicht formuliert worden, der Schädigung des An­
sehens des Sarpgha und einer aufgrund von Uneinigkeiten eventuell drohenden 
Spaltung des Nonnenordens vorzubeugen. Obwohl es keine einzelne Parallele un­
ter den Vorschriften für Mönche gibt, sind doch die meisten der geschilderten 
Vergehensmerkmale auch in Vorschriften des Bhikkhuvibhanga enthalten. 

2.2.2.10 Sarp.ghadisesa 10 

ya pana bhikkhunf eva,!l vadeyya190: sa7!Lsat[hti 'va ayye tumhe viharatha,
ma tumhe nana viharittha; santi sa7!lghe aiiiiapi bhikkhuniyo evacara191 

eva7!lsadda eva7!lsiloka bhikkhunfsa7!lghassa vihesika aiiiiamaiiiiissa vajja­
paticchadika, ta san_igho na kiiici aha; tumhaii iieva sa7!lgho uiiiiaya192 pa­
ribhavena193 akkhantiya194 vebhassiya195 dubbalya196 evam aha:
bhaginiyo kho sa'!lsattha viharanti papacara papasadda papasiloka bhi­
kkhunfsa'!lghassa vihesika aiiiiamaiiiiissa vajjapa[icchadika. viviccath '197 

ayye, vivekaii iieva bhaginfna'!l sa7!lgho varJ,rJ,etfti: sei bhikkhunf198 bhi­
kkhunfhi evam assa vacanfya: mayye eva'!l avaca: sa7!LSa([hti 'va ayye tum­
he viharatha, ma tumhe nana viharittha; santi sa,?ighe aiiiiapi bhikkhuniyo 

190 WfWK (Vin IV 241,35): evam vadeyyä 'ti: samsatthä 'va ... : ,,So spricht ist: ,Lebt in Gesell­
schaft . .. "; der WfWK besteht hier aus der Wiederholun·g des in der Regel Gesagten. Kkh 166,6-7: 
evam vadeyyä ti tä samanubhatthä bhikkhuniyo evam vadeyya: ,,So spricht ist: sie spricht so zu diesen 
[in SA 9, N] ermahnten Nonnen." 

. . 

191 Sp 915,12-13: eväcärä 'ti evam äcärä. yädiso tumhäkam äcäro tädisäcärä 'ti attho. esa nayo 
sabbattha: ,,Sie haben ein solches Benehmen i t: ein solches Benehmen haben sie. Die Bedeutung ist: 
,Wie beschaffen euer Benehmen ist, ein solches Benehmen haben sie (auch)'. Diese Weise (gilt) überall." 

192 WfWK (Vin IV 241,35-36): tumhan neva samgho unnäyä 'ti avaiiiiäya: ,,Zu euch aber sagt 
der S�gha aus Verachtung ist: aus Mißachtung." Sp 915,13-14: uniiiiyä 'ti avaFUiäya, 1ucan_i katvä jä­
nanäya: ,,Aus Verachtung ist: aus Mißachtung; aufgrund einer Einschätzung, die auf Erniedrigung basiert." 

193 WfWK (Vin IV 241,36): paribhavenä 'ti paribhavyatä: ,,Aus Respektlosigkeit ist: aufgrund des 
Zustands der Respektlosigkeit." Sp 915,14-15: paribhavenä 'ti kim imä karissantf 'ti evan_i paribh.avi­
tvä jänanena: ,,Aus Respektlosigkeit ist: aufgrund der Einschätzung, die auf respektlosem Verhalten 
basiert, (in dem Gedanken:) ,Was wollen diese schon bewerkstelligen?'" 

194 WfWK (Vin IV 241,37): akkhantiyä 'ti kopena: ,,Au.� Übelwollen ist: aus Ärger." Sp 
915,15-16: akkhantiyä 'ti asah.anatäya, kopenä 'ti attho: ,,Aus Ubelwollen ist: aufgrund von Unge­
duld; die Bedeutung ist: aus Ärger." 

195 WfWK (Vin IV 241,37): vebhassiyä 'ti vibhassikatä: ,,Aufgrund von Tratsch ist: aufgrund von 
Tratscherei." Sp 915,16-17: vebhassiyä (B; N, R, C: vebhassä) 'ti balavabhassabhävena, attano bala­
ppakäsanena samuträsanenä 'ti attho: ,,Aufgrund von Tratsch ist: aufgrund des Vorhandenseins von 
heftigen Wörtern, aufgrund der eigenen nachdrücklichen Erklärung (?); der Sinn ist: aufgrund der Ver­
ursachung starker Verunsicherung, so ist der Sinn." 

196 WfWK (Vin IV 241,37-242,1): dubbalyä 'ti apakkhatä (B, C, T; R: appakkhatä; s. a. BD III, 
211, Anm. 4): ,,Aus Schwäche ist: wegen des Fehlens von Parteigängern". Sp 915,18: dubbalyä 'ti 
tumhäkam dubbalabhävena. sabbattha unnäya ca paribhavena cä 'ti eva,!l samuccayattho da[thabbo: 
,,Aus Schwäche ist: aufgrund des Zustands der Schwäche. Und überall ist so der Sinn der (Wort-)An­
sammJung aufgrund von Verachtung und aufgrund von Respektlosigkeit (u w.) zu verstehen." 

197 Sp 915,19-20: viviccathä 'ti vinä hotha: ,,Trennt euch i t: ihr sollt ohne (diese Gesellschaft) 
sein." Kkh 166,14-15: viviccathä ti nänä hotha; ananulomikam käyika-väcasika-samsaggam pajaha­
thä ti attho: ,,Trennt euch ist: ,Ihr sollt (euch) anders (verhalten); gebt den unangemessenen Kontakt 
in Hinsicht auf Körper und Rede auf!', so ist der Sinn." 

198 WfWK (Vin IV 242,3): sä bhikkhunf 'ti yä sä evamvädinf bh.ikkhuni: ,,Diese Nonne i t: dieje­
nige Nonne, die so spricht." 



2.2.2.10 101 

eviiciirii evamsaddii evamsilokii bhikkhunfsamghassa vihesikii aiiiiamaiiiii­
ssii vajjapa(i�chiidikii, tii. san_igho na kiiici iih�,- tumhaii iieva sa,?igho uiiiiii­
ya paribhavena akkhantiyii vebhassiya dubbalyii evam aha: bhaginiyo kho 
samsattha viharanti piipiiciirii piipasaddii piipasiloka bhikkhunfsan_ighassa 
vih.esik"ii aiiiiamaiiiiissii vajjapa(icchiidikii; viviccath' ayye, vivekaii iieva 
bhaginfna,?i san_igho vaf}Y}etfti. evaii ca sii bhikkhunf bhikkhunfhi vuccama­
nii tath' eva paggaf}heyya, sii bhikkhun[ bhikkhunfhi yiivatatiyan_i samanu­
bhiisitabba tassa pa(inissaggiiya. yiivatatiyaii ce samanubhiisiyamana ta,?i 
pa(inissajjeyya, icc etan_i kusala,?i. no ce pa(inissajjeyya, ayam pi 199 bhi­
kkhunf yiivatatiyakan_i200 dhamman_i iipanna nissiiraf}fyan_i20 1 sa,?ighiidi­
sesan202 ti (Vin IV 241,17-33). 
„Welche Nonne aber so spricht: ,Edle Frauen, lebt in Gesellschaft, lebt 
nicht anders; es gibt im Sarµgha auch andere Nonnen, die ein solches Be­
nehmen, einen solchen Ruf und ein solches Ansehen haben, die den Non­
nenorden ärgern, die gegenseitig ihre Fehler verbergen, zu diesen sagt der 
Sarµgha nichts; zu euch aber sagt der Sarµgha aus Verachtung, Respektlo­
sigkeit, Übelwollen, aufgrund von Tratsch und aus Schwäche solches: »Die 
Schwestern leben in Gesellschaft, haben schlechtes Benehmen, einen 
schlechten Ruf und schlechtes Ansehen, sie ärgern den Nonnenorden, sie 
verbergen gegenseitig ihre Fehler; trennt euch, edle Frauen, der Sarµgha 
preist die Zurückgezogenheit für die Schwestern!«' Diese Nonne ist so von 
den Nonnen anzusprechen: ,Edle Frau, sprich nicht so: »Edle Frauen, lebt 
in Gesellschaft, lebt nicht anders; es gibt im Sarµgha auch andere Nonnen, 
die ein solches Benehmen, einen solchen Ruf und ein solches Ansehen ha­
ben, die den Nonnenorden ärgern und die gegenseitig ihre Fehler verbergen. 
Zu diesen sagt der Sarµgha nichts; zu euch aber sagt der Sarµgha aus Ver­
achtung, Respektlosigkeit, Übelwollen, aufgrund von Tratsch und aus 
Schwäche solches: »»Die Schwestern leben in Gesellschaft, haben schlech­
tes Benehmen, einen schlechten Ruf und schlechtes Ansehen, sie ärgern den 
Nonnenorden, sie verbergen gegenseitig ihre Fehler. Trennt euch, edle Frau­
en, der Sarµgha preist die Zurückgezogenheit für die Schwestern!««.«' Hält 
die so von den Nonnen angesprochene Nonne an (ihrem Verhalten) fest, so 
ist diese Nonne von den (anderen) Nonnen bis zum dritten Mal zu ermah­
nen, damit sie davon abläßt. Läßt die bis zum dritten Mal Ermahnte davon 
ab, so ist es gut. Läßt sie nicht davon ab, so ist auch diese Nonne eine, die 
ein Vergehen begangen hat, das beim dritten Mal ein Vergehen ist, ein 
Sarµghadisesa, was beinhaltet, daß (die Nonne) weggeschickt werden muß." 

Es gibt keine entsprechende Regel für Mönche. SA 10 (N) nimmt direkten Be­
zug auf die ihr unmittelbar vorangehende Vorschrift, indem sie die Anstiftung 
zur in SA 9 (N) geschilderten Straftat verbietet.203 Da die mit SA 9, N 

199 S. 2.2.3.1, S. 110. 
200 Zum WfWK hierzu s. 2.2.3.1, Anm. 231.
201 Zum WfWK hierzu s. SA 1, N (2.2.2.1), Anm. 19. Zu nissärani"yam s. 2.2.3.1, S. 106. 
202 Zum W fWK hierzu s. 2.2.1, Anm. 2. 

. . 

203 SA 10 (N) steht im selben Verhältnis zu SA 9 (N) wie SA 6 zu SA 5 (N) bzw. Päc 36 zu Päc
35 (M). WALDSCHMIDT (Bh1Pr, 96) geht zu weit, indem er annimmt, daß SA 10 (N) mit in SA 13 
(M+N) aufgenommen ist: in der Mönchsregel ist der Tatbestand der Anstiftung zum Begehen eines Re­
gelverstoßes nicht angeführt. Dennoch formulieren sowohl in SA 10 (N) als auch in SA 13 (M+N) die 
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(2.2.2.9), vergleichbaren Vorschriften keine derartigen „Folgeregeln" haben, 
die die Anstiftung zum Begehen des jeweiligen Regelverstoßes untersagt, gibt 
es keine Parallelregel. 

Die Vorgeschichte zu SA 9 (N) berichtet, daß Schülerinnen (antevasibhi­
kkhuniyo) der Nonne Thullananda sich in der dort beschriebenen Weise vergin­
gen. In der Vorgeschichte zu SA 10 (N) ist angegeben, daß die Nonne Thulla­
nanda die vom Sarpgha ermahnten Nonnen (sa,?ighena samanubhattha bhikkhu­
niyo) in der oben beschriebenen Weise ansprach. Sie, die möglicherweise die 
Lehrerin dieser Frauen ist, ermutigt die von ihr in vieler Hinsicht abhängigen 
Schülerinnen zu einer strafwürdigen Verhaltensweise und macht sich so gleich­
zeitig zur Anführerin dieser Nonnen. Eine solche Situation führt beinahe 
zwangsläufig zur Uneinigkeit innerhalb des Sarpgha.204 

Die Ermutigung zum Begehen eines Regelverstoßes wird auch in SA 6, N 
(2.2.2.6), und Pac 36 (M)205 verurteilt. Auch diesen Regeln geht die Vor­
schrift, die den eigentlichen Straftatbestand enthält, unmittelbar voraus. In al­
len drei Fällen wird hinsichtlich der Schwere des Vergehens nicht unterschie­
den, ob ein Ordensangehöriger den eigentlichen Tatbestand erfüllt oder ob er 
andere zum Begehen dieses Regelverstoßes verleitet. 

2.2.3 Vergleich von Nonnen- und Mönchsregeln 

2.2.3 .1 Formale Unterschiede 

Die Zahl der für Nonnen gültigen Sarp.ghadisesa-Regeln ist siebzehn, 206 drei­
zehn Vorschriften gelten für Mönche.207 Im Bhikkhunivibhanga sind nur 
zehn Verordnungen angeführt, da sieben Vorschriften für beide Orden gleicher-

Straftäter, daß die anderen Ordensangehörigen für identische Fehlverhalten die einen bestrafen, andere 
jedoch nicht (SA 10, N: ... santi sa,?ighe aiiiiäpi bhikkhuniyo eväcärä evamsaddä eva,?isilokä bhikkhu­
,usamghassa vihesikä aiiiiamaiiiiissä vajjapaticchadikä, tä sa,?igho na kiiici äha; twnhaii iieva samgho 
uiiiiaya paribhaven.a akkhantiyä vebhassiyä dubbalyä evam äha .. . ; SA 13, M+N: ... tadisikäya äpatti­
yä ekacca,?i pabbajenti ekaccam na pabbäjentrti .. . ). 

204 Zur Ka ui tik und Anäpatti-Formel s. 2.2.3.1, Anm. 23 2. 
205 Vin IV 84, 14-17, und Vin IV 8 2, 21-23 (s. SA 6, N [2.2.2.6], Anm. 13 2, und s. Päc 54, N 

[ 2.4.2.54], Anm. 530). 
206 Dies ist der Einleitung forme! und der Schlußbemerkung des Sarpghädise a-Abschnitts im Bhi­

kkhunivibhaI'lga zu entnehmen (Vin IV 2 23, 1-2: ime kho pan' ayyayo sattarasa samghädisesa dha­
nunä uddesam ägacchanti: ,,Ihr edlen Frauen, diese siebzehn Sarpghädisesa-Vorgänge gelangen zur Re­
zitation", und Vin IV 24 2, 1 2-13 und 24: udditthä kho ayyayo sattarasa samghädisesa dha111111a, nava 
pathamapattikä, aHha yävatatiyaka ... sattarasakam nitthitam: ,,Ihr edlen Frauen, die siebzehn Sarp­
ghädisesa-Vorgänge sind rezitiert, neun ,Sofort-Vergehen', acht ,Beim-dritten-Mal-[Ennahnung-Verge­
hen]', ... [der Abschnitt,] der siebzehn [Regeln] enthält, ist beendet"). 

207 Dies ist der Einleitungsformel und der Schlußbemerkung des Sarpghädisesa-Abschnitts im Bhi­
kk.huvibhaI'lga zu entnehmen (Vin III 110,1- 2: ime kho panayasmanto terasa sam.ghadisesä dha�nm._a 
uddesam ägacchanti: ,,Ih1· Ehrwürdigen, diese dreizehn Samghädisesa-Vorgänge gelangen zur Rez1tat1-
on", und Vin III 18 6,11-12 und 24: udditthä kho äasmant usseasa SCll?lghädisesä dhammä, nava pa­
thamäpattikä, cattäro yavatatiyakä ... terasakam nitthitam: ,,Ihr Ehrwürdigen, die dreizehn Sarpghäd�­
sesaVorgänge sind rezitiert, neun ,Sofort-Vergehen', vier ,Beim-dritten-Mal-[Ermahnung-Vergehen], 
... [der Abschnitt,] der dreizehn [Regeln] enthält, ist beendet"). 
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maßen gelten, wie die Samantaptistidikti erläutert. 208 Diese werden im Bhi­
kkhunivibhanga nicht nochmals aufgeführt. 

Die Strafe für einen Verstoß gegen eine Sarpghadisesa-Vorschrift unter­
scheidet sich bei Mönchen und Nonnen. 209 So ist für Mönche eine Probezeit 
(parivtisa) vorgesehen, deren Dauer dem Zeitraum der Verheimlichung des 
Vergehens entspricht.21

° Für Nonnen gibt es dagegen keine solche Probezeit, 
die für sie vorgesehene Strafe hängt nicht von der Verheimlichung des Regel­
verstoßes ab (s. u., Anm. 212). Ferner ist für Mönche nach der Verbuße dieser 
Probezeit noch eine sechstägige sog. Besinnungszeit (mtinatta) vorgesehen.211 

Auch Nonnen müssen als Strafe für ein Sarpghadisesa-Vergehen eine Besin­
nungszeit (mtinatta) verbüßen, die Dauer dieser Periode beträgt bei ihnen je­
doch vierzehn Tage, sie ist somit für Nonnen mehr als doppelt so lang wie die 
Besinnungszeit der Mönche.212 

208 Sp 915,23-916,2: Udditthä kho ayyäyo sattarasa smighädisesä 'ti ettha channam pathamäpatti­
känam anantarä saiicarittam dve dutthadosä 'ti imäni tü;i sikkhäpadäni Mahävibhcuigato pakkhipitvä 
nava pathamäpattikä, catunnam yäva tatiyakänam anantarä Mahävibhcuigato pi cattäro yäva tatiyake 
pakkhipitvä attha yäva tatiyakä veditabbä, evam sabbe pi pätimokkhuddesamaggena udditthä kho ayyä­
ya sattarasa salighädisesä dhammä 'ti evam ettha attho da?thabbo: ,,Ihr edlen Frauen, die siebzehn 
Sa�ghadisesa(-Vorgänge) sind rezitiert ist: nachdem man hier diese drei Regeln aus dem Mahävi­
bhanga unmittelbar nach den sechs ,Sofort-Vergehen' (der Nonnen) hinzugefügt hat, (nämlich) ,nicht der 
vermittelnde Botengang' [SA 5, M+N] und die beiden ,schweren Fehler' [SA 8 und 9, M+N], sind es 
neun ,Sofort-Vergehen'; nachdem man die ,Beim-dritten-Mal(-Ermahnung-Vergehen)' unmittelbar nach 
den vier ,Beim-dritten-Mal(-Ermahnung-Vergehen)' ( der Nonnen) hinzugefügt hat, sind acht ,Beirn-drit­
ten-Mal(-Ermahnung-Vergehen)' zu kennen. So sind es alle (Regeln) bei der Rezitation des Pätimokkha; 
ihr edlen Frauen, sind die siebzehn Sa�ghadisesa(-Vorgänge) sind rezitiert, so ist hier die Bedeu­
tung zu verstehen." Aus der Zählung der Kcuikhävitaranr geht die Anordnung der gemeinsamen und 
nicht gemeinsamen Sarµghädisesa-Vorschriften im Bhikkhunipä�imokkha hervor: SA 1-6 (N), SA 5, 
8 und 9 (M+N), SA 7-10 (N) und SA 10-13 (M+N) (anders jedoch VON HINÜBER, ,,Buddhist Law ", 
19). Ferner ist in der Kmikhävitaranrerwähnt, wie die Regeln SA 10 und 11 (M+N) für die Rezitation 
im Nonnenorden zu verstehen sind (Kkh 166,21-22): kevalam bhikkhunr-samgham bhindati bhedäya 
pana parakkamati c' eva anuvattatr ti ca: ,,(Eine Nonne) spaltet nur einen Nonnenorden, schreitet bei 
der Spaltung (eines Nonnenordens) fort und folgt nur der Spalterin (eines Nonnenordens) nach." 

209 Dies geht sowohl aus den WfWKen zu den im BhikkhunTvibhanga bzw. Bhikkhuvibhanga auf­
gelisteten Sarµghädisesa-Regeln als auch aus den abschließenden Formeln der Samghädisesa-Abschnitte 
des Bhikkhu- und Bhikkhunivibhanga hervor. Im WfWK zu SA 1 (M) heißt es: ,,Der Orden gibt eine 
Probezeit wegen dieses Vergehens, wirft an den Anfang zurück, verhängt eine Besinnungszeit, rehabili­
tiert." (Vin III 112,26-27: [ ... ] samgho 'va tassä äpattiyä pariväsam deti muläya patikassati mäna­
ttam deti abbheti [ ... ]). Im WfWK zu SA 1 (N) heißt es dagegen: ,,Der Orden verhängt eine Besin­
nungszeit wegen dieses Vergehens, wirft an den Anfang zurück, rehabilitiert " (Vin IV 225,8-9: [ ... ] 
samgho 'va tassa apattiya manattam deti mulaya patikassati abbheti [ ... ]). 

210 Nach dem letzten im Bhikkhuvibhanga angeführten Sarµghädisesa-Vergehen (SA 13, M+N) wird 
die Natur der Probezeit erklärt: ,, ... Ein Mönch muß sich soviele Tage (in der Probezeit) befinden -
selbst ungewollt-, wie er wissentlich irgendeines der (Sarµghädisesa-Vergehen) verborgen hat. .. " 
(Vin III 186,12-14: ... yesam bhikkhu aiiiiataram va aFüiataran_i va äpajjitvä yavatih.amjanam pati­
cchadeti tavatiham tena bhikkhuna akama pari vatthabbam ... ). Hat ein Mönch sein Sarµghädisesa-Verge­
hen nicht verheimlicht, sondern sofort gestanden, so entfällt die Probezeit (s. a. NOLOT, SVTT III, 122-125). 

211 Vin III 186, 14-16: ... parivutthaparivasena bhikkhuna uttaril?i charattam bhikkhumanattaya 
patipajjitabbam.: ,, ... nach verbrachter Probezeit muß dieser Mönch darüber hinaus sechs Nächte lang 
die Besinnungszeit für Mönche verbüßen." 

212 Nach SA 10 (N) wird die Dauer der Besinnungszeit für Nonnen festgelegt: ,, ... die Nonne, die 
irgendeines dieser (Sarnghädisesa-Vergehen) begangen hat, diese Nonne muß vor beiden Orden vier­
zehn Tage eine Besinnungszeit verbüßen " (Vin IV 242,13-15: yesam bhikkhunr aiiiiataram va 
aiiiiataram va apajjitva taya bhikkh.uniya ubhatosamghe pakkhamanattam caritabbam; s. u., S. 1Ö5f.). 
Die Samantapasadika weist im abschließenden Kornmentar zum Sarpghädisesa-Absc.hnitt der Nonnen 
ebenfalls auf diesen Unterschied hin (Sp 916,2-4): sesam uttanam eva aiiiiatra pakkhamanatta. tam 
pana kh.andhake vittharena vannayissama ti: ,,Der Rest ist offensichtlich, außer der vierzehntägigen Be­
sinnungszeit. Dies aber werde ich ausführlich im (Kommentar) zum Khandhaka erklären." Diese Erklä-
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Die Einschränkungen der Rechte und zusätzlichen Verhaltensvorschriften für 
einen Ordensangehörigen während der Besinnungszeit (manatta) sind diesel­
ben, die auch während der Probezeit (parivasa) gelten,213 in dieser Hinsicht 
besteht kein Unterschied zwischen beiden Strafmaßnahmen. Eine dieser beson­
deren Verhaltensvorschriften für Ordensangehörige lautet: 214 „Ihr Mönche, 
ein Mönch in der Probezeit (bzw. der die Besinnungszeit verbringt) darf nicht 
zusammen mit einem integren Mönch in einem Wohnbezirk, an einem Ort, der 
kein Wohnbezirk ist oder an einem Ort, der weder Wohnbezirk noch Nicht­
-Wohnbezirk ist, unter einem Dach wohnen." Den Nonnen ist es jedoch ver­
boten, allein zu leben (s. SA 3, N [2.4.2.3]). Daher sind diese beiden Regeln 
nicht vereinbar. Diese Unvereinbarkeit wurde der Anlaß für die Formulierung 
einer veränderten und leichter praktikablen Regelung für Nonnen. So legte der 
Buddha fest, daß für eine Nonne, die die Besinnungszeit (manatta) verbringen 
muß, eine andere Nonne als Begleitung zu ernennen sei. Eine geeignete 
Begleiterin wird in einer Rechtshandlung bestimmt (s. Cv X.25.3 [2.6.2.25]). 
Das Fehlen einer Probezeit, deren Dauer - wie gesagt - nicht von vorneherein 
festgelegt ist, sondern vom Verhalten des Schuldigen abhängt, ist durch diese 
besonderen Umstände bei Nonnen zu erklären. Träte nämlich der Fall ein, daß 
eine Nonne ein von ihr begangenes Sarpghadisesa-Vergehen über einen länge-

rung erfolgt im Kommentar zu Cv III.27. Dort werden die vier verschiedenen Arten von Besinnungszeit 
erläutert. Es heißt dort u. a. (Sp 1184,26-30): pakkhamänattan ti bhikkhuniyä dätabbamänattam. tam 
pana pat,ichannäya pi apaticchannäya pi äpattiyä addhamäsam eva dätabbam. vuttam h' etam bhagci­
vatä garudhammam ajjhäpannäya bhikkhuniyä ubhato sanghe pakkhamänattan_z caritabban ti: 
,,,Vierzehntägige Besinnungszeit' ist: die einer Nonne zu gebende Besinnungszeit. Dies ist aber für 
einen halben Monat sowohl für ein geheimgehaltenes als auch für ein nicht geheimgehaltenes Vergehen 
zu geben. Denn es ist vom Erhabenen gesagt: eine Nonne, die gegen ein Garudhamma verstoßen 
hat, muß vierzehn Tage eine Besinnungszeit vor beiden Orden verbringen." Die Samantapäsädikä 
bezieht sich hier auf die im fünften Garudhamma (Cv X.1.4 [2.6.2.1], S. 350f.) enthaltene Anordnung, 
daß Nonnen eine vierzehntägige Besinnungszeit (män.atta) vor beiden Orden verbüßen müssen, wenn 
sie gegen eine der acht „wichtigen Regeln" (attha garudhammä) verstoßen haben und versucht so, den 
sich aus dem Unterschied der Bestrafung für ein Sarpghädisesa-Vergehen und für ein Päcittiya-Verge­
hen ergebenden Widerspruch in Garudhamma 5 stillschweigend aufzulösen (vgl. aber NOLOT, SVTT 
III, 135, Anm. 52). Möglicherweise haben sich auch die Redaktoren des Vinaya bei der genauen Defi­
nition der Strafe für ein Sarpghädisesa-Vergehen im Vibhanga auf diese sog. ,,wichtige Regel" für Non­
nen bezogen. In der Ka,ikhävitara,_ir wird die zusätzliche Information gegeben, daß eine Nonne zwar 
kein Pariväsa verbüßt, das Verheimlichen eines Sat"!}ghädisesa-Vergehen für sie jedoch ein Dukka­
�a-Vergehen darstellt (Kkh 166,26). 

213 Bestimmungen für diese Probezeit (pariväsa) sind in Cv II.1-3 enthalten (Vin II 31, 1-34,21). 
Allgemeine Bestimmungen für die Besinnungszeit (mänatta) sind in Cv ll.6-8 (Vin II 35,32-36,28) 
aufgelistet. Als einziger Unterschied zwi chen diesen beiden Maßnahmen ist zu nennen, daß während 
der Probezeit (also nur für Mönche) drei „Unterbrechungen" (ratticcheda: Vin II 33,37-34,2) möglich 
sind, während der Besinnungszeit für Mönche wie für Nonnen sind dagegen vier „Unterbrechungen" 
möglich (s. Vin II 36,22-24). ,,Unterbrechung" bezeichnet besondere Umstände, die eine vorüberge­
hende Aussetzung der Probe- bzw. Besinnungszeit rechtfertigen. 

Die Probezeit (pariväsa), die über einen ehemaligen Anhänger einer anderen Glaubensgemeinschaft 
verhängt wird (Mv I.38 = Vin I 69,1-71,32), dauert vier Monate und ist nicht mit der bei den Sarp­
ghädisesa-Vergehen erteilten Probezeit identisch (s. RHYS DAVIDS und OLDENBERG, Vin.aya Texts II, 
384, Anm. l; s. a. BD IV, 85, Anm. 5; s. a. UPASAK, s.v. Pariväsa I und II). 

214 Cv II.1.4 (Vin II 33,12-15): na bhikkhave päriväsikena bhikkhunä pakatattena bhikkhunä sa­
ddhim ekacchanne äväse vatthabbam, na ekacchanne anäväse vatthabbam, n.a ekacchanne äväse vä 
anävase vä vatth.abbam; entsprechend auch in Cv II.6.1 (Vin II 36,7 -8): na ·bhikkhave mänattacärikena 
bhikkh.unä pakatattena bhikkhunä saddhim ekacch.anne äväse vatthabbam ... (s. KlEFFER-PÜLZ, S1111ä, 
A Ein!. 8). Die e Regelung gilt ebenfalls für Orden angehörige, die die Rehabilitation (abbhäna) verdie­
nen (Vin II 33,27-28) und die das „an den Anfang Zurückwerfen" verdienen (Vin II 34,34-36). Non­
nen, die diesen Status haben, kann ebenfalls eine Begleitung gegeben werden, da im Formular der Er­
nennung einer begleitenden Nonne der Anlaß der Isolation nicht genannt wird (s. Cv X.25 [2.6.2.25]). 
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ren Zeitraum hinweg verheimlichte, wäre entweder eine andere, und zwar eine 
integre Nonne gezwungen, eine recht lange Zeit getrennt vom Nonnenorden zu 
leben, oder aber es bestünde die Gefahr, daß keine andere Nonne sich dazu be­
reit erklärte, als Begleiterin für eine solche Straftäterin ernannt zu werden. So 
sah man offensichtlich die bessere Lösung darin, für Nonnen keine Probezeit, 
dafür aber eine längere Besinnungszeit vorzusehen. 

Im Unterschied zu den Mönchen müssen Nonnen die Besinnungszeit (mana­
tta) ,,vor beiden Orden" (ubhatosan_ighe) verbringen. Die Bedeutung dieser 
Forderung wird an keiner Stelle des Vinaya erläutert.215 Nonnen werden in 
bezug auf den Mönchsorden nicht als integre Ordensangehörige behandelt, im 
Gegenteil, ihre Position gegenüber den Mönchen ist mit der eines nicht intege­
ren Mönchs vergleichbar; die meisten der in der Besinnungszeit eingeschränk­
ten Rechte eines Mönchs stehen Nonnen gegenüber den Mönchen ohnehin 
nicht zu.216 Bezieht sich die Forderung, die Besinnungszeit „vor beiden Or­
den" zu verbringen, tatsächlich auf diese Einschränkung der Rechte, so können 
davon nur diejenigen Rechtshandlungen bzw. Zeremonien betroffen sein, die 
der Nonnenorden in Gegenwart oder unter Mitwirkung des Mönchsordens voll­
ziehen muß. Expressis verbis ist als solche Rechtshandlung im Vinaya einzig 
die Pavara1_1a-Zeremonie genannt, die die Nonnen auch im Mönchsorden voll­
ziehen müssen (s. Pac 57, N [2.4.2.57]).217 Eine der Verhaltensregeln für 
einen Ordensangehörigen während der Besinnungszeit besteht darin, daß er 
dies vor der Pavara1_1a-Zeremonie bekunden muß.218 So kann „die Besin­
nungszeit vor beiden Orden verbringen" für eine Nonne nur bedeuten, daß sie 
auch während bzw. vor der Pavarana-Zeremonie im Mönchsorden ihren beson­
deren Status anzeigen muß.219 Selbst dies ist jedoch unwahrscheinlich, zumal 
sich letztendlich nur eine Nonne stellvertretend für den Nonnenorden zum 
Mönchsorden begibt, um dort die Pavara1_1a-Zeremonie durchzuführen. Nur die­
se kann demnach verkünden, welche der Nonnen gerade die Besinnungszeit 

215 VAITRANÄ�AVAR0RASA äußert die Vermutung: ,,I would expect that they [i.e. the bhikkhunTs] 
must request mänatta from the bhikkhunT-sangha first, then request it again in the bhikkhu-sangha. 
When both sides of the sangha have given mänatta, they then practise mänatta in an äväsa having (at 
least) a ga1_1a of bhikkhus; and then they must inform that they are practising mänatta both to the bhi­
kkhunT-sangha and to the bhikkhu-sangha" (Entrance III, 266). Auch WIJAYARATNA (Les Moniales 
Bouddhistes, 92) geht dav_on aus, daß die Besinnungszeit von den Nonnen nochmals vom Mönchsorden 
zu erbitten ist. Nach der Uberlieferung der Mahäsärµghika muß die Nonne ihre Pflichten im Nonnenor­
den täglich erfüllen und zudem täglich beiden Orden „gestehen" (s. HIRAKAWA, Monastic Discipline, 
86). H0RNER gibt dagegen zu: ,,the nature of the Mänatta discipline is unknown" (Women, 137, Anm. 1). 

216 In Cv II.6.1 (Vin II 35,23-26) ist beschrieben, daß Mönche während der Besinnungszeit bei­
spielsweise der Begrüßung durch integre Mönche nicht zustimmen dürfen, keine Novizen betreuen oder 
ordinieren dürfen, der Ernennung zum Unterweiser der Nonnen nicht zustimmen oder - falls sie zu 
�iesem Amt schon ernannt sind- die Unterweisung durchführen dürfen, Uposatha oder Pavärai:iä eines 
111tegren Mönchs 111cht aussetzen dürfen, andere Mönche nicht bezüglich ihrer Vergehen ansprechen 
oder ermahnen dürfen. Wie aus Cv X.1.4 (2.6.2.1), Cv X.3 (2.6.2.3) und Cv X.20 (2.6.2.20) hervor­
geht, stehen Nonnen diese Rechte gegenüber Mönchen explizit nicht zu. 

217 Eine Frau muß zwar auch im Mönchsorden um die volle Ordination nachsuchen, bei dieser 
Rechtshandlung sind jedoch lediglich die zu ordinierende Frau und ihre Upajjhä anwesend bzw. erfor­
derlich. Beide Frauen können sich nicht in der Besinnungszeit befinden: die zu ordinierende Frau ist 
bis zu diesem Zeitpunkt noch keine Angehörige des Ordens und die Upajjhä hätte - sofern sie sich 
in der Besinnungszeit befände - gar nicht erst als verantwortliche Nonne der Ordinationszeremonie im 
Nonnenorden vorstehen können. 

218 Cv II.6.1 (Vin II 35,23-28): mänattacärikena bh.ikkhave bhikkhunä ... paväranäya ärocetabbam ... 
219 S. Päc 57, N (2.4.2.57), s. a. Garudhamma 5 (2.6.2.1, S. 350).
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verbringt. Möglicherweise beinhaltet „die Besinnungszeit vor beiden Orden 
verbringen", daß eine Nonne bei der Unterweisung durch die Mönche (oväda) 
ihren besonderen Status anzeigen muß, und während dieses Vorgangs den ,letz­
ten Sitz' einnimmt. Dies ist jedoch im Vinaya nicht beschrieben. Auch die 
Rechtshandlung der Verhängung einer Besinnungszeit (mänatta) über eine 
Nonne durch den Mönchsorden ist an keiner Stelle des Vinaya belegt.220 

Ausführlicher sind in dieser Hinsicht die Kommentare. Nach den Ausführungen 
der Samantapäsädikä (s. a. Kkh 166,26-168,9) müssen ein vierköpfiger Bhi­
kkhunisarµgha und ein vierköpfiger Bhikkhusarµgha die Besinnungszeit verge­
ben (Sp 1185,28-1187,5). Die betroffene Nonne muß ihren Sonderstatus stets 
angeben, sobald sie in Kontakt mit einem integren Ordensangehörigen kommt 
(Sp 1187,5-24) - vor allem bei der Pavarar:ia- und der Uposatha-Zeremonie 
(Sp 1187 ,25 -26) -, und die Rehabilitation (abbhäna) wird durch einen zwan­
zigköpfigen Nonnenorden und einen zwanzigköpfigen Mönchsorden durch­
geführt (Sp 1188, 11-13; s. a. N0L0T, SVTT III, 136). 

Abgesehen von dem eben erwähnten Unterschied in der Strafe für ein Sarµ­
ghadisesa-Vergehen bei Mönchen und Nonnen gibt es eine weitere grundsätzli­
che Abweichung im Wortlaut der Regeln dieser Vergehenskategorie. Die For­
mulierung der abschließenden Wendung in den Sarµghadisesa-Regeln des Bhi­
kkhunivibhanga lautet: ... nissärar;,fya1?7- sa1?7-ghädisesan ti. Im Beichtformular 
für Mönche steht an dieser Stelle immer ... sa7?1-ghädiseso ti. In keiner der 
Sarµghadisesa-Regeln für Mönche wird der Terminus nissärar;,fya7?1- benutzt. 
Bezöge sich nissärar;,fya,?i auf das Vergehen, so wäre zu übersetzen: ,,das auf­
gegeben werden muß".221 So korrekt diese Übersetzung ist, so schwierig ist 
sie inhaltlich. Es ist nicht ohne weiteres einsichtig, warum nur in der Sarµgha­
disesa-Vergehenkategorie der Nonnen erwähnt wird, daß das in den Regeln be­
schriebene Verhalten nicht erwünscht ist.222 Ferner enthält die sich unmittel­
bar anschließende Vergehenskategorie eine vergleichbare Konstruktion: nissa­
ggiya,?i päcittiya7?1- wird in der Sekundärliteratur einhellig als „Pacittiya­
(Vergehen), was die Aufgabe (des in der Regel behandelten Gegenstands) ein­
schließt" verstanden. Entsprechend muß auch in der Sarµghadisesa-Vergehens­
kategorie übersetzt werden „Sarµghadisesa, was beinhaltet, daß (die Nonne) 
weggeschickt werden muß",223 zumal diese Interpretation sowohl vom 

220 In Mv ill.6.16 (Vin I 144,36-145,4) ist beschrieben, daß ein Mönche seine Regenzeitresidenz 
rechtmäßig unterbrechen darf, wenn eine Nonne einen Boten zu ihm schickt, der ihn bittet zu kommen, 
da sie die Besinnungszeit erhalten muß. Dies ist jedoch nicht als Beweis anzusehen, daß die Mönche 
tatsächlich eine Rolle bei der Rechtshandlung der Verhängung der Besinnungszeit pielen, zumal ein 
Mönch z. B. auch die Regenzeitresidenz unterbrechen darf, wenn eine ovizin die „Erlaubnis zur 
Übung" (sikkhäsammuti) erhalten möchte. Zumindest diese Rechtshandlung wird im Vinaya-Pi�aka als 
Rechtshandlung beschrieben, die der Nonnenorden ohne Mitwirkung des Mönchsordens oder einzelner 
Mönche durchführt (s. Päc 63, N [2.4.2.63]). 

221 In den Überlieferungen der anderen buddhisti chen Schulen scheint das Äquivalent zu nissära­
nt}'am (sofern es eines gibt) auf da Vergehen bezogen zu sein, und zwar in dem Sinn, daß es ein Ver­
gehei1 ist, von dem man sich (im Gegensatz zu den Päräjik�� Vergehen) befreien kann ( . Bh1Pr, 85; 
. a. NOLOT, ,,Saryighävasesa", 261 und 271; in der chine ischen Ubersetzung des Sarvästiväda-Bhiksm:i1-V1-

naya-Vibhariga wird dies Wort mit „vor dem Samgha zu sühnend" wiedergegeben: T 1435 [23] 30769-11). 
222 In der Überlieferung der Mahäsämghika-Lokottaravädin hingegen steht nihsara,_u}'o nur in der 

ersten und letzten Regel der Samghätisesa-Vergehenskategorie für Nonnen (s. BhTVin[Mä-L], §§ 138 
und 172, 103 and 161; s. a. HO KEN, ,,A Stock of BowJs", § 7). 

223 So übersetzt auch HORNER nissära,_u}'am samghadisesam mit ,,(an offence) entailing a formal 
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WfWK224 als auch von der Samantapäsädikä vorausgesetzt wird.225 Ferner
verdeutlicht nur dieser Bezug, warum im Bhikkhuvibhaüga nissäraYJ,fyan_i nicht 
gebraucht ist: wie oben schon erwähnt, dürfen Personen, die die Strafe für ein 
Sarµghadisesa-Vergehen (die Besinnungszeit, mänatta) verbüßen, nicht mit in­
tegren Ordensangehörigen unter einem Dach schlafen. Den Nonnen ist es aller­
dings auch verboten, die Nacht allein zu verbringen (SA 3, N). So ist es mög­
lich, daß mit der Formulierung von SA 3 (N) auch der Zusatz nissäraYJ,fya,?i in 
alle Sarµghadisesa-Regeln für Nonnen aufgenommen wurde, um zu betonen, 
daß die Nonnen trotz dieser Vorschrift die Besinnungszeit in vollem Umfang 
verbringen müssen. Gleichzeitig aber wurde auch die Verordnung in Cv X.25.3 
(s. 2.6.2.25) formuliert. Danach wird eine Begleitung für eine Nonne ernannt, 
um sicherzustellen, daß sie nicht zwangsläufig bei der Verbuße der Strafe für 
ein Sarµghadisesa-Vergehen erneut ein solches Vergehen begeht. 226

Die Strafmaßnahme des „Zurückwerfens an den Anfang" (muläya pafika­
ssana, s.o. Anm. 209) ist durchzuführen, wenn ein Ordensangehöriger während 
der Probezeit (pariväsa) oder im Verlauf der Besinnungszeit (mänatta) erneut 
ein Sarµghadisesa-Vergehen begeht, sie ist somit (wie die Probezeit der Mön­
che) nicht zwangsläufig Bestandteil der Bestrafung bei einem Sarµghadisesa­
Vergehen.227 Nach dem Ablauf der Besinnungszeit erfolgt für die Angehöri­
gen beider Orden die Rehabilitation (abbhänä), die Wiederaufnahme als voll­
wertige Ordensangehörige durch eine Rechtshandlung eines Ordens, der aus 

meeting of the Order involving being sent away" (BD m, xxxvi und 180, Anm. 8). Dabei folgt sie OL­
DENBERG, der den WfWK zu SA 9 (N) von samghamhä nissäriyati in samghamhä nissäriyanti korri­
giert, da in der Regel von mehreren Nonnen die Rede ist (Vin IV 366,5). Die Unterscheidung zwischen 
„gut Weggeschickten" (sunissärito) und „schlecht Weggeschickten" (dunissärito) in Mv IX.4.9 (Vin 
I 321,29-322,4) hat hingegen nichts mit Samghädisesa-Vergehen zu tun (s. N0L0T, ,,Sarµghävde$a", 
261; s. a. SA 4, N [2.2.2.4], zu osäranä). 

224 Vin IV 225,7: nissäranfyan ti samghamhä nissäriyati. Auch VON HINÜBER übersetzt (Kasussyn­
tax, § 186): ,,Ist wegzuschicken heißt: man läßt aus dem Samgha wegschicken." N0L0T geht auch hier 
davon aus, daß das Vergehen aus dem Sarµgha zu entfernen ist (,,Samghävase$a", 261). 

225 Sp 908,5 -11: bhikkhunim sa,igh.ato nissäreti" 'ti nissäranfyo, tam nissäraniyam, padabh.äjane 
pana adhippäyamattam dassetum sa,ighamhä nissärfyatf ti vuttam. tattha yam äpannä bh.ikkh.uni" 
sa,ighato nissärtyati so nissäranfyo ti evam attho datth.abbo, na h.i so eva dhammo sa,ighamhä kenaci 
nissärfyati, tena pana dhammena bh.ikkhuni" nissänyati, tasmä so nissäretr 'ti nissärani"yo: ,,Man ver­
anlaßt die Nonne, vom Orden wegzugehen, das ist ,was beinhaltet, daß weggeschickt wird', diese (Non­
ne) ist wegzuschicken. Im Wortkotrunentar aber heißt es man läßt aus dem Orden wegschicken, um 
nur die Bedeutung zu erklären. Dort wird die Nonne, die dies (Vergehen) begangen hat, aus dem Orden 
weggeschickt, dies ist ,was beinhaltet, daß weggeschickt wird', so ist der Sinn zu sehen. Denn dies 
Vergehen wird nicht auf irgendeine Weise vom Orden weggeschickt, wegen des Vergehens jedoch wird 
die Nonne weggeschickt, ,dieser (Orden) veranlaßt (daß die Nonne) weggeschickt wird' ist daher ,was 
beinhaltet, daß weggeschickt wird'." N0L0T (,,Sarµghävase$a", 261) weist auf die grammatischen 
Schwierigkeiten dieser Erläuterung hin. 

226 Sp 1188,8-11: sace pan' äyam ekä vasati, rattivippaväsam äpajjati, tasmä tassä ekä pakatattä 
bhikkh.uni" sammannitvä dätabbä ekacchanne vasanatthäya: ,,Wenn diese aber allein wohnt, so begeht 
sie das Rattivippaväsa(-Vergehen) [SA 3, N]; daher soll man für sie eine integre Nonne ernennen und 
ihr zur Seite stellen, damit sie unter einem Dach wohnen können." 

227 Der Ordensangehörige wird in diesem Fall an den Anfang der Strafe zurückgeworfen, d. h. die 
bis dahin bereits verbüßte Probe- oder Besinnungs-Zeit wird ungültig und muß noch einmal von An­
fang an abgeleistet werden (s. a. RHYS DAVIDS und OLDENBERG, Vinaya Texts II, 405 Anm. 1; s. a. 
N0L0T, SVTT III, 126-128). In Cv II.4 (Vin II 34,22-35,10) sind die Verhaltensregeln für die „an 
den Anfang Zurückgeworfenen" enthalten; es sind dieselben, die auch wälu·end der Probe- oder Besin­
nungszeit gelten. 
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mindestens 20 Mitglieder besteht.228 Sowohl das „Zurückwerfen an den Anfang" 
als auch die Rehabilitation unterscheidet sich bei Nonnen und Mönchen nicht.229 

Im Bhikkhunivibhanga werden die Sarpghadisesa-Regeln in den Formeln 
selbst durch die Einteilung in sog. pa[hamapattika-Vergehen und sog. yavatati­
yaka-Vergehen unterschieden. Bei Pa�hamapattika-Vergehen (,,Sofort ein Ver­
gehen") handelt es sich sofort nach dem Begehen des Regelverstoßes um ein 
Sarpghadisesa-Vergehen. Dies wird übereinstimmend in den WfWKen zu den 
Regeln dieser Kategorie verdeutlicht: 230 „Sofort ein Vergehen ist: mit der 
Überschreitung des Gegenstands (der Regel) begeht sie es, nicht aufgrund einer 
Ermahnung." Bei Yavatatiyaka-Vergehen (,,Bis zum dritten Mal ein Verge­
hen") handelt es sich erst um ein Regelverstoß, wenn der Ordensangehörige 
nach der dritten Ermahnung durch die anderen Ordensangehörigen noch immer 
auf seinem Verhalten beharrt. Die WfWKe der Vorschriften in dieser Katego­
rie lauten übereinstimmend: 231 „Bis zum dritten Mal (ein Vergehen) ist: 
durch die Ermahnung bis zum dritten Mal begeht sie (das Vergehen), nicht mit 
der Überschreitung des Gegenstandes." Aus diesem Grund beziehen sich die in 
den Kasuistiken und Anapatti-Formeln der Sarpghadisesa-Regeln dieser Kate­
gorie lediglich auf die Ermahnung, nicht aber auf das in der Regel selbst unter­
sagte Verhalten. 232 

Alle Sarpghadisesa-Regeln, die nur für Nonnen gelten, enthalten die aus­
drückliche Information, welcher dieser beiden Gruppen die jeweilige Vorschrift 

228 Vin III 186,16-19: cinnamänatto bhikkhu yattha siyä vfsatigano bhikkhusa1?7-gho tattha so bhi­
kkhu abbhetabbo. ekena pi ce uno vfsatigano bhikkhusa1?7-gho tam bhikkhum abbheyya, so ca bhikkhu 
anabbhito te ca bhikkhil gärayhä, und Vin IV 242, 15-19: cinnamänattä bhikkhunf yattha siyä vfsati­
gano bhikkhwusamgho, tattha sä bhikkhunf abbhetabbä. ekäya pi ce ilnavfsatigano bhikkhurusamgho 
tam bhikkhuni1?7- abbheyya, sä ca bhikkhunf anabbhitä tä ca bhikkhuniyo gärayhä. Die Rehabilitation 
(abbhäna) ist der formelle Rückruf eines Ordensangehörigen, der wegen eine Sary1ghädisesa-Vergehens 
die Besinnungszeit (mänatta) sechs (vierzehn) Nächte lang befolgt hat (s. a. UPASAK, s,v, Abbhäna). 
Hat ein Mönch sein Sarpghädisesa-Vergehen zuvor verheimlicht, so verbüßt er die Besinnungszeit und 
die Probezeit, der Rückruf heißt dann paticchanna-abbhäna. Entsprechend heißt der Rückruf des Mönchs oh­
ne eine vorausgehende Ableistung einer Probezeit appaticchanna-abbhäna (Cv III.1-2 = Vin II 39, 15-37). 

229 Zu mänatta, pariväsa und abbhäna s. ausführlich N0L0T, SVTI III, 116-136. 
230 Z.B. Vin IV 225,5-6: pathamäpattikan ti saha vatthujjhäcärä äpajjati asamanubhäsanäya. 

Die Samantapäsädikä erläutert zu SA 1, N (Sp 907,31-908,4): pathamam äpatti etassä 'ti pa?hamäpa­
ttiko, vftikkamakkhane yeva äpajjitabbo ti attho, ta,?i path.amäpattika1?7- padabhäjane pana adhippäya­
mattam dassetum saha vatthujjhiiciirä (B, T; R, C: vatthajj0) äpajjati asamanubhiisanäyii 'ti vuttä. 
ayam h' ettha attho: saha vatthujjhäcäräyam (B, T; R, C: vatthajj0

) bhikkhunf äpajjati na tatiyäya sa­
manubhäsanäya, ayam pathamam eva sah.a vatthujjhäcärena (B, T; R, C: vatthajj0

) äpajjitabbattä pa­
thamäpattiko ti: ,, ,Es ist für diese sofort ein Vergehen', das ist sofort ein Vergehen, dies ist eben im 
Moment der Überschreitung zu begehen, so ist der Sinn; um dies al�. sofortiges Vergehen zu erklären, 
sind im Wortkommentar aber nur die Bedeutungen genannt mit der Uberschreitung des Gegenstands 
(der Regel) begeht sie es, nicht aufgrund einer Ermahnung. Denn dies i t hier der Sinn: mit der 
Überschreitung des Gegenstands begeht die N()nne (das Vergehen), nicht mit der dritten Ermahnung; 
dies ist eben sofort (ein Vergehen), durch die Uberschreitung des Gegenstands und weil (nur da Ver­
gehen) begangen werden muß, ist es sofort ein Vergehen." 

231 Z.B. Vin IV 237,16-17: yiivatatiyakan ti yävatatiyam samanubhäsanäya äpajjati na saha va­
tthujjhäcärä. 

232 In den Kasuistiken der Samghädisesa-Vergehen dieser Kategorie wird differenziert, ob die 
Rechtshandlung, in der der Ordensai1gehörige durch den Sarµgha ermahnt wird, rechtsgültig ist und ob 
er sich über deren Rechtsgültigkeit im Klaren ist. Auch die Anäpatti-Formeln der Samghädisesa-Verge­
hen der Yävatatiya-Katagorie gleichen sich, wobei die Strafaus chließungsgründe jeweils schon mit der 
Regel abgedeckt sind: ist der Straftäter nicht ermahnt worden oder hat er ein Verhalten aufgegeben, 
o handelt es sich nicht um ein Vergehen (s. a. Pär 3, N [2.1.2.3], S. 59). 
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angehört. Unter den Mönchsregeln gibt es ebenfalls Sarpghadisesa-Regeln, die 
zur Yavatatiyaka-Kategorie gehören. 233 Diejenigen Sarpghadisesa-Regeln der 
Mönche, die analog zur Einteilung im Bhikkhunivibhali.ga Pathamapattika- bzw. 
Yavatatiyaka-Vergehen sind, werden in den Formeln selbst nicht explizit als sol­
che bezeichnet. 234 Die einzige Stelle im Sarpghadisesa-Abschnitt des Bhikkhu­
vibhanga, an der die Termini pathamiipattika und yiivatatiyaka zur Klassifizie­
rung der Vorschriften gebraucht sind, ist die Zusammenfassung nach der letzten 
Sarpghadisesa-Regel. Hier werden die dreizehn Sarpghadisesa-Regeln für Mön­
che entsprechend der Einteilung im Bhikkhunivibhanga in neun Pathamapattika­
und vier Yavatatiyaka-Vergehen unterteilt.235 Die Tatsache, daß im Bhikkhuvi­
bhali.ga in den Regeln selbst diese Terminologie nicht benutzt wird, weist entwe­
der auf eine spätere Abfassung oder aber auf eine spätere Revision und daher 
stärkere Schematisierung des Sarpghadisesa-Abschnittes im Bhikkhunivibhanga 
hin. Dennoch bilden auch im Sarpghadisesa-Abschnitt des Bhikkhuvibhanga die 
Yavatatiyaka-Vergehen den Abschluß der gesamten Vergehenskategorie, als 
Gruppe sind sie also den Pathamapattika-Vergehen nachgestellt. 

In den Regeln des Sarpghadisesa-Abschnittes des Bhikkhu- und BhikkhunI­
vibhanga, die der Yavatatiyaka-Kategorie zuzurechnen sind, wird in den 
WfWKen übereinstimmend die genaue Durchführung der dreifachen Ermah­
nung erläutert: 236 wenn andere Ordensangehörige von dem Verhalten des sich 

233 SA 10-13 (M+N): alle diese Regeln gelten auch für Nonnen. 
234 Die Formulierung in den Yävatatiyaka-Regeln lautet (z.B. Vin III 184,28-32): [. .. ] so bhikkhu 

bhikkhühi yävatatiyam samanubhäsitabbo [. .. ] yävatatiyaii ce samanubhäsiyamäno tarn patinissajjeyya, 
icc etam kusala'!f,. no ce patinissajjeyya, samghädiseso 'ti. 

235 Vin III 186,11-12: ... nava pathamäpattikä cattäro yävatatiyakä ... 
236 Als Beispiel sei hier der WfWK zu SA 7 (N) angeführt (Vin IV 236,22-237,10): bhikkhunf­

hfti aiiiiähi bhikkhunihi yä passanti yä sunanti tähi vattabbä: mäyye [. .. ] 'ti. dutiyam pi vattabbä, ta­
tiyam pi vattabbä. sace patinissajjati, icc etam kusalam. no ce patinissajjati, äpatti dukkatassa. sutvä 
na vadanti, äpatti dukkatassa. sä bhikkhunf sa,!lghamajjham pi äkaddhitvä vattabbä: mäyye [. .. ] 'ti. 
dutiyam pi vattabbä, tatiyam pi vattabbä. sace patinissajjati, icc etam kusalam. no ce patinissajjati, 
äpatti dukkatassa. sä bhikkhunf samanubhäsitabbä. evaii ca pana bhikkhave samanubhäsitabbä. bya­
ttäya bhikkhuniyä patibaläya samgho iiäpetabbo: sunätu me ayye sa,!lgho, ayam itthannämä bhikkhunf 
[. . .]. sä ta,?i vatthw!l na patinissajjati. yadi samghassa pattakallam, sa'?igho itthannämam bhikkhunim 
samanubhäseyya, tassa vatthussa patinissaggäya. esä iiatti. sunätu me ayye sa,!lgho. aya,!l itthannämä 
... na pa(inissajjati. samgho itthannäma,?i bhikkhunim samanubhäsati tassa vatthussa patinissaggäya. 
yassä ayyäya khamati itthannämäya bhikkhuniyä samanubhäsanä tassa vatthussa patinissaggäya sä 
tunh' assa. yassä na kkhamati sä bhäseyya. dutiyam pi etam attham vadämi - pa - tatiyam pi etam 
attham vadämi - pa -. samanubhatthä sa,!lghena itthannämä bhikkhunf tassa vatthussa patinissaggä­
ya. khamati ... dhärayämfti: ,,Durch die Nonnen ist: die anderen Nonnen, die (davon) sehen oder hö­
ren, diese sollen sie ansprechen: ,Edle Frau, [ ... ] ! ' Ein zweites Mal ist sie anzusprechen, ein drittes 
Mal ist sie anzusprechen. Läßt sie von (ihrem Verhalten) ab, so ist es gut. Läßt sie nicht davon ab, so 
ist es ein Dukka!a-Vergehen. Haben (die anderen Nonnen) davon gehört und sprechen (sie) nicht an, 
so ist es ein Dukka!a-Vergehen (für sie). Diese Nonne ist, nachdem man sie vor den Orden gebracht 
hat, anzusprechen: ,Edle Frau [ ... ] ! ', ein zweites Mal ist sie anzusprechen, ein drittes Mal ist sie anzu­
sprechen. Wenn sie von (ihrem Verhalten) abläßt, so ist es gut. Läßt sie nicht davon ab, so ist es ein 
Dukka!a-Vergehen. Diese Nonne ist zu ermahnen. Und so, ihr Mönche, ist sie zu ermahnen: Der Orden 
ist durch eine fähige, kompetente Nonne in Kenntnis zu setzen: ,Es höre mich, ihr edlen Frauen, der 
Orden. Diese Nonne Soundso[ .. .]. Diese (Nonne) läßt von dieser Sache nicht ab. Wenn der Orden be­
reit ist, möge er die Nonne Soundso ermahnen, damit (sie) von dieser Sache abläßt. Dies ist der An­
trag. Es höre mich, ihr edlen Frauen, der Orden. Diese (Nonne) Soundso ... läßt nicht davon ab. Der 
Orden ermahnt die Nonne Soundso, damit sie von dieser Sache abläßt. Welcher edlen Frau die Ermah­
nung der Nonne Soundso recht ist, damit (sie) von dieser Sache abläßt, die möge schweigen. Welcher 
es nicht recht ist, die möge sprechen. Ein zweites Mal formuliere ich diese Angelegenheit ... ein drittes 
Mal formuliere ich diese Angelegenheit. Die Nonne Soundso ist durch den Orden ermahnt, damit (sie) 
von dieser Sache abläß. Es ist ... recht, so stelle ich fest." Weiter heißt es (z.B. Vin IV 237,11-14): 
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vergehenden Ordensangehörigen erfahren, müssen sie diesen drei Mal infor­
mell darauf ansprechen. Zeigt dies keine Wirkung, so muß er drei Mal vor dem 
Saf!}gha formell angesprochen werden. Bleibt auch diese Ermahnung fruchtlos, 
folgt die Ermahnung durch den zuständigen Orden im Rahmen einer regulären 
Rechtshandlung. Ist diese einmal eingeleitet, so hat der Schuldige nicht mehr 
die Möglichkeit, von seinem Verhalten Abstand zu nehmen. Dies ist die übli­
che Vorgehensweise bei Vergehen, die eine dreifache Ermahnung beinhalten. 

In der Schlußwendung in SA 1 (N) heißt es „diese Nonne" (ayam bhikkhunf),
in allen weiteren Saf!}ghadisesa-Regeln des Bhikkhun"fvibhanga heißt es dage­
gen „auch diese Nonne" (ayam pi bhikkhunf). 237 Anders verhält es sich bei 
den Parajika-Regeln des Bhikkhun"fvibhanga. Dort wird schon in der ersten 
Vorschrift (Par 1, N [2.1.2.1]) die Wendung „auch diese" (ayam pi) benutzt. 
„Auch" bezieht sich dort nach dem WfWK und nach der Samantapiisiidikii auf 
die vorausgehenden Parajika-Regeln des Bhikkhuvibhanga, die auch für Non­
nen gültig sind (s. 2.1.3.1, Anm. 116). Da jedoch einige der nur im Bhikkhuvi­
bhanga aufgeführten SalT!ghadisesa-Regeln auch für Nonnen gelten, ergibt sich 
hier eine Unstimmigkeit. Es könnte vermutet werden, daß die für beide Orden 
gültigen Sa1T1ghadisesa-Vorschriften (die nur im Bhikkhuvibhanga erscheinen) 
noch nicht formuliert waren, als die erste Regel dieser Vergehenskategorie für 
Nonnen kodifiziert wurde. Es ist jedoch auch möglich, daß der explizite Hin­
weis auf den Fortsetzungscharakter des Sa1T1ghadisesa-Abschnittes des Bhi­
kkhun"fvibhanga fehlt, weil nicht alle SalT!ghadisesa-Vorschriften für Mönche 
auch bei den Nonnen Anwendung finden.238 

2.2.3.2 Inhaltliche Unterschiede 

Es folgt eine Gegenüberstellung der Mönchs- und der Nonnenregeln der Sa1T1-
ghadisesa-Vergehenskategorie nach inhaltlichen Gesichtspunkten. Dabei sind 
in der linken Spalte (M) die nur für Mönche gültigen, in der mittleren Spalte 
(M+N) die für beide Orden geltenden und in der rechten Spalte (N) die nur auf 
Nonnen an'.buwendenden Vorschriften aufgelistet. Das jeweils untersagte Ver-

iiattiyä dukkatam, dvfhi kammaväcähi thullaccayä. kammaväcäpariyosäne äpatti samghädisesassa. sam­
ghädisesam ajjliäpajjantiyä iiattiyä dukkatam dvin.i kammaväcähi thullaccayä patippassambhanti: ,,Bei 
dem Antrag ist es ein Dukkata, bei zwei Darlegungen sind e Thullaccaya, am Ende der Darlegung _ist 
es ein Sarpghädisesa-Vergehen. Für diejenige, die ein Sarpghädisesa begeht, werden da Dukka�a be!m 
Antrag und die Thullaccaya bei zwei Darlegungen aufgehoben." Die Samantapäsädikä verweist an die­
ser Stelle in SA 7 (N) auf die Erklärung zum Bhikkhuvibhaii.ga. Dort heißt es, daß der Beschuldigte nö­
tigenfalls gezwungen werden soll, die dreifache Ermahnung de Ordens zu empfangen (Sp 609,8-19). 
Außerhalb des Samghädisesa-Abschnitts ist die dreimalige Ermahnung als Bestandteil einer Regel im 
BhikkhunTvibhaii.ga nur in Pär 3 und Päc 36, N (2.1.2.3, 2.4.2.36), genannt. Im Bhikkhuvibhaii.ga ist die 
einzige derartige Regel außerhalb der Sarpghädisesa-Klasse Päc 68 (M+N). HECKER (,,Allgemeine 
Rechtsgrundsätze", 110) sieht hier vor allem den Aspekt de passiven Widerstandes als Vergehensmerk­
mal, der durch die dreifache Weigerung, auf die Ermahnungen zu hören, ausgedrückt sei. 

237 Einzig in SA 9, N (2.2.2.9), heißt e „auch diese Nonnen" (imäpi bhikkhuniyo), da in der Regel 

selbst nicht von einer einzelnen Nonne, sondern von mehreren Nonnen die Rede ist. 
238 In der Überlieferung der Mahäsämghika-Lokottaravädin fehlt ayam pi nur in d_er er ten _und drit­

ten Sarpghätisesa-Vorschrift (diese entsprechen SAS, M+N, und SA 9, M+N). Dabei fehlt es 111 letzte­
rer Vor chrift offensichtlich, weil diese Regel sich dort auf die ihr unmittelbar vorausgehende Verord­
nung, Samghätisesa 2, bezieht. Somit enthält auch die e Uberlieferung nur in der ersten Regel dieser 
Vergehensklasse ·keinen Hinweis auf vorangehende Regeln. Da jedoch Sarpghätis��a 1 d�s 
BhTVin(Mä-L) eine Regel ist, die auch für Mönche gilt, gilt die o. g. Schlußfolgerung 111cht für die 
Überlieferung der Mahäsämghika-Lokottaravädin. 
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halten ist dabei in Klammern paraphrasiert. In zwei Fällen muß eine Regel un­
ter mehreren Stichpunkten aufgeführt werden. Dort ist in einer Anmerkung 
vermerkt, an welcher anderen Stelle diese Vorschrift nochmals auf geführt ist. 
Auf parallele Vorschriften für Mönche bzw. Nonnen, die nicht in der Sarpgha­
disesa-Vergehensklasse enthalten sind, wird durch die bloße Stellenangabe in 
eckigen Klammern in der linken bzw. rechten Spalte verwiesen. 

Im Rahmen des Vergleichs der Sarpghadisesa-Vorschriften wird zunächst 
differenziert, ob der in der jeweiligen Regel behandelte Tatbestand allein den 
Ordensangehörigen selbst betrifft, oder ob sein Verhalten gegenüber anderen 
Personen geregelt wird und somit der praktische Aspekt der Organisation eines 
harmonischen Ordenslebens und der Darstellung nach außen eine wesentliche 
Rolle spielt. 

a) Verhalten als Einzelne

M M+N N 

SA 1 [Päc 4, N 
(willentlicher Samenerguß) Päc 5, N] 

SA 3 
(Fortbewegung, Betreten 
eines Dorfs, Flußübergue-
rung oder Übernachtung oh-
ne Begleitung) 

Die Verhaltensmaßregeln für einzelne Ordensmitglieder in der Sarpghadisesa­
Kategorie sind Regeln, die auf geschlechtsspezifische Gegebenheiten Bezug 
nehmen und aus diesem Grund nicht für beide Orden Gültigkeit haben. Für 
Nonnen gibt es keine Verordnung, die ihnen die sexuelle Selbstbefriedigung 
explizit verbietet. Es gibt jedoch verschiedene Vorschriften, die im weiteren 
Sinn die Masturbation der Nonnen behandeln. Diese gehören v.a. der Pacitti­
ya-Vergehenskategorie an.239 Selbstbefriedigung wird somit bei Mönchen 
strenger bestraft als bei Nonnen. Die Vorschrift SA 3 (N) wurde formuliert, 
um einen effektiveren Schutz der Nonnen zu gewährleisten. Für integre Mön­
che gibt es keine Vorschrift, die ihnen verbietet, sich allein fortzubewegen. 
Wohl aber für Ordensangehörige, die entweder noch in Abhängigkeit le­
ben, 240 oder aber aufgrund eines Vergehens vorübergehend einen Teil ihrer 
Rechte als vollwertige Ordensangehörige verloren haben (s.o., S. 104 ). 

In den meisten Sarpghadisesa-Regeln wird das Verhalten der Ordensangehörigen 
gegenüber anderen Personen oder Institutionen behandelt. Hier muß zusätzlich 
unterschieden werden, ob ein Fehlverhalten innerhalb des Ordens oder aber nach 
außen, d. h. in erster Linie in Hinsicht auf die Laiengemeinde vorliegt. 

239 Weniger deutlich ist dies in Cv X.27.4 (2.6.2.27). 
240 Die Dauer dieser Abhängigkeit von einem Lehrer nach der Ordination beträgt bei Mönchen min­

destens fünf Jahre (Mv I.53.4; s. Päc 68, N [2.4.2.68]). 
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b) Umgang mit Laien

M M+N 

[Mv 1.43] 

(Dukka�a) 

SA 13241 
(Familien in Verruf bringen, 
selbst einen unangemessenen 
Lebenswandel fülu·en und 
eine Rechtshandlung des Or-
dens mißachten) 

SA 2 
(Körperkontakt mit einer Frau) 

SA 3 SA 5 
(Belästigung einer Frau mit (Kuppelei) 
anstößiger Rede) 

SA 4 
(V ersuch der Verfühnmg von 
Frauen unter dem Deckmantel 

der buddhistischen Lehre) 

Sarpghädi esa 

N 

SA 1 
(einen Prozeß mit einem 
Laien anzetteln) 

SA 2 

(mangelnde Rücksprache mit 
weit!. Gerichtsbarkeit bei 
der Aufnahme einer Diebin) 

SA 9242 

(in Gesellschaft [mit Laien] 
leben, gegenseitig Fehler 
verbergen) 

[Pär l und 4] 

SA 5 
(Annahme von Speise aus der 
Hand eines lüsternen Mannes) 

In dieser Vergehenskategorie gibt es keine Vorschriften für Mönche, die ihr 
Verhältnis zur weltlichen Gerichtsbarkeit definieren, wohl aber zwei Nonnenre­
geln. Davon gehört jedoch SA 2 (N) zu den Verordnungen, die schon bald 
nach ihrer Formulierung außer Gebrauch kamen (s. 2.2.2.2). Die Anordnung 
für Mönche im Ma_hävagga ist nur bedingt mit SA 2 (N) vergleichbar. Insge­
samt drei Regeln (SA 13 und 5, M+N, und SA 9, N) definieren Art und Inten­
sität des Kontakts der Nonnen mit Laienanhängern, und nur zwei dieser Vor­
schriften gelten auch für Mönche. Die etwas stärkere Reglementierung der 
Nonnen in dieser Hinsicht mag durch die Verpflichtung der Nonnen begründet 
sein, innerhalb des Dorfbezirks zu wohnen (Cv X.23 [2.6.2.23]). So sind sie 
z.T. auch auf Unterkünfte in Laienhaushalten angewiesen (s. a. Cv X.24
[2.6.2.24]) und es ist notwendig, dieses Zusammenleben genauer zu definieren.
Drei nur für Mönche gültige Vorschriften der Sarpghädisesa-Kategorie ind
Regeln, die ihre Wurzel im Zölibatsgebot (Pär 1, M+N) haben. In der Sarpghä­
disesa-Abteilung des Bhikkhunivibhanga ist dagegen nur eine - unter Vorbe­
halt - als Sexualregel einzustufende Vorschrift enthalten. Die Parallelen zu SA
2 (M) sind Pär 1 und 4, N (2.1.2.1 und 4; s. a. 2.1.3.2, S. 67), und mit SA 5
(N) nur weitläufig verwandte Vorschriften sind im Päcittiya- und Pä!idesani­
ya-Abschnitt des Bhikkhuvibhanga enthalten (s. 2.2.2.5). So wird hier die

241•242 
Die e Vorschrift ist auch unter c) Umgang mit Ordensangehörigen, angeführt. 
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schon für die Päräjika- Vergehenskategorie festgestellte stärkere Reglementie­
rung der Nonnen in Hinsicht auf das Geschlechtsleben bestätigt. 

c) Umgang mit Ordensangehörigen

M M+N N 

SA 6 
(Hüttenbau ohne Rückspra-
ehe mit anderen Mönchen) 

SA 7 
(Bau eines Mahallaka-Vi-
hära ohne Rücksprache mit 
anderen Mönchen) 

SA 7 
(Versuch des formellen Or-
densaustritts) 

SA 10 
(Versuch der OrdensspaJtung) 

SA 11 
(Anschluß an einen Sarp-
glrnbhedaka) 

SA 12 SA 4 
(Unbelehrbarkeit in Hinsicht (eigenmächtige Restitution 
auf die Ordensdisziplin) einer Su pendierten) 

SA 8 
(Beschimpfung anderer Non-
nen nach einer verlorenen 
Rechtsangelegenheit) 

SA 13243 SA 9
244 

(Familien in Verruf bringen, (in Gesellschaft [mit Laien] 
selbst einen unangemesse- leben, gegenseitig Fehler 
nen Lebenswandel führen verbergen) 
und eine Rechtshandlung 
des Ordens mißachten) 

SA 6 
(Anstiftung zu SA 5, N) 

SA 10 
(Anstiftung zu SA 9, N) 

SA 8 + 9 

(Ungerechtfertigte Bezichti-
gung eines Päräjika-Verge-
hens) 

243-244 Diese Regel ist schon unter b) Umgang mit Laien, angeführt. 
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Im Sarpghädisesa-Abschnitt des Bhikkhuvibhari.ga sind zwei Regeln enthalten, 
die sich mit dem ordnungsgemäßen Hütten- bzw. Vihärabau befassen. Diese 
Regeln gelten nach den Angaben der Samantapäsädikä nicht für Nonnen. Da 
keine Vorschrift des Vinaya.den Nonnen untersagt, solche Gebäude zu bauen, 
müssen dort andere Verordnungen enthalten sein, in deren Folge Nonnen nicht 
in die Situation kommen können, eine Hütte bzw. einen Mahallaka-Vihära zu 
bauen.245 Auch dies mag mit dem Verbot für Nonnen zusammenhängen, au­
ßerhalb des Dorfbezirks zu leben (Cv X.23 [2.6.2.23]). Möglicherweise können 
die Nonnen innerhalb eines Dorfbezirks ohnehin nicht eigenverantwortlich 
neue Gebäude bauen oder bauen lassen. Im Päcittiya-Abschnitt des Bhikkhuvi­
bhari.ga ist jedoch eine für Mönche und Nonnen gültige Vorschrift enthalten, 
die weitere Regelungen für den Bau eines Mahallaka-Vihära enthält (Päc 19, 
M+N).246 Somit kann es den Nonnen nicht grundsätzlich verwehrt sein, einen 
solchen Vihära zu bauen bzw. bauen zu lassen. Ferner ist dem Bhikkhunivi­
bhari.ga an anderer Stelle zu entnehmen, daß es Nonnen durchaus erlaubt ist, 
einen Vihära zu bauen. In der Vorgeschichte zu Par 1, N (2.1.2.1 ), wird näm­
lich erwähnt, daß ein Laienanhänger einen Vihära für den Nonnenorden bauen 
lassen wollte, und daher darum bat, eine Nonne abzuordnen, die die Bauarbei­
ten leiten und beaufsichtigen konnte (navakanimika,?i bhikkhuni7?i). Darüber hi­
naus wird den Nonnen in Cv X.24 erlaubt, einen Neubau errichten zu lassen (s. 
2.6.2.24). 

In einer Sarpghädisesa-Regel für Nonnen wird der Versuch zum formellen Or­
densaustritt unter Strafe gestellt (SA 7, N). Nonnen ist es nicht möglich, den Or­
den offiziell zu verlassen und somit auch nicht, sich später um erneute Aufnahme 
in den Orden zu bemühen. Da Mönchen diese Möglichkeit offensteht, mußte eine 
entsprechende Vorschrift für sie nicht formuliert werden (s. 2.2.2.7). 

Weiter gibt es zwei Vorschriften für Nonnen innerhalb dieser Vergehenska­
tegorie, die verschiedene Verhaltensweisen untersagen, die der ordnungsgemä­
ßen Durchführung von Rechtshandlungen entgegenstehen bzw. den Nonnenor­
den in Verruf bringen können (SA 8 und 9, N). Nur einzelne Vergehensmerk­
male dieser Regeln werden in für Mönchen gültigen Vorschriften behandelt (s. 
2.2.2.8 und 2.2.2.9). Ein vergleichbares Verhalten führt bei Mönchen zur 
Durchführung eines sog. Pabbäjaniyakamma gegen sie. Dies beinhaltet, daß der 
Schuldige von den anderen Ordensangehörigen aus dem Wohnbezirk (äväsa) 
verwiesen wird. Dies ist bei Nonnen nicht möglich, da sie nicht allein leben 
dürfen. So mag es sein, daß diese Sarpghädisesa-Vorschriften eine Entspre­
chung zum Pabbäjaniyakamma bei Mönchen darstellen. 

Fünf für Nonnen gültige Vorschriften greifen als Motiv die Nichtanerken­
nung ordnungsgemäß durchgeführter Rechtshandlungen des Ordens auf (SA 4, 
8, 9 [N] und 12, 13 [M+N]). Nur zwei dieser Regeln finden auch bei Mönchen 
Anwendung. Da die meisten der mit den beiden nur für Nonnen gültigen Vor­
schriften vergleichbaren Mönchsregeln in der Päcittiya-Vergehenskategorie 
enthalten sind, kann in dieser Beziehung von einer strengeren Reglementierung 

245 In Cv X.27.3 (2.6.2.27) wird den Nonnen unter agt, eine Toilette (vaccakuti) zu benutzen. So 
ist es für Nonnen auch überflüssig, eine solche zu bauen. 

246 Auf diesen Umstand weist auch DHIRASEKERA (,,The Disciplinary Code", 71) hin, ohne aller­
dings eine Erklärung zu bieten. 
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der Nonnen gesprochen werden. Dies spricht dafür, daß bei den Nonnen eine 
stärkere Tendenz zu eigenmächtigen Handlungsweisen zu beobachten war -
oder aber, daß dies von den „Gesetzgebern" befürchtet wurde. Zwei Sarµghadi­
sesa-Vorschriften für Nonnen verbieten die Anstiftung zu einem Regel verstoß. 
Diese Regeln gelten nicht für Mönche. Mönchen wie Nonnen wird in zwei 
Vorschriften untersagt, andere Ordensangehörige ungerechtfertigt eines Regel­
verstoßes zu beschuldigen. 

Der inhaltliche Schwerpunkt dieser Vergehenskategorie liegt im Bhikkhunipa­
timokkha also auf dem Fehlverhalten innerhalb des Nonnenordens bzw. inner­
halb des gesamten Sarµgha.247 Aus diesen Verordnungen spricht eine stärkere 
Tendenz der Nonnen zum Aufbegehren und eine vermehrte Bereitschaft zum 
Streit. Bei den Sarµghadisesa-Regeln im Bhikkhuvibhariga ist kein derart aus­
geprägter Schwerpunkt zu erkennen; die meisten Regeln beziehen sich hier al­
lerdings auf sexuelles Fehlverhalten. Solche Vorschriften für Nonnen sind in 
die Vergehensklasse der Parajika-Regeln aufgenommen, werden also bei ihnen 
als schwerere Vergehen gewertet, und fehlen daher in der Sarµghadisesa-Ver­
gehenskategorie des Bhikkhunivibhariga fast völlig. 

_247 H<?RNER führt �n, daß SA 7 -10 (N) theoretisch auch für Mönche gelten könnten (BD III, 
xxx1x). Dies tnfft zurmndest für SA 7 (N) nicht zu (s. 2.2.2.7). 
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2.3 Nissaggiya-Pacittiya 

2.3.1 Einleitung 

Nissaggiya-Paci tti ya 

Die dritte Vergehensklasse des Bhikkhunivibhanga bilden die nissaggiya-päci­

ttiya-Vergehen.1 RHYS DAVIDS und OLDENBERG erläutern diese Vergehensbe­
zeichnung treffend: ,,The words ,a Päkittiya offence involving forfeiture', re­
peated at the end of each of the Nissaggiyas, are intended to mean that that of­
fence involves, firstly, all that a Päkittiya involves; and secondly, forfeiture". 2 

So erfordert der Verstoß gegen eine Vorschrift dieser Vergehenskategorie die 
Herausgabe des in der Regel behandelten Gegenstands und die Beichte des 
Vergehens. 3 In der vorliegenden Untersuchung bleibt die Vergehensbezeich­
nung unübersetzt. 

Alle Nissaggiya-Pacittiya-Regeln beziehen sich auf Gegenstände, die un­
rechtmäßig erworben wurden, die unangemessen hergestellt oder benutzt wur­
den oder regeln allgemein den Umgang mit diesen Objekten. Die behandelten 
Gegenstände sind als Folge des Regelverstoßes an den Sarpgha, einen Gar:ia 
oder Einzelne herauszugeben.4 Die Vorgehensweise bei der Bestrafung des 
Verstoßes gegen eine Nissaggiya-Pacittiya-Regel im Nonnenorden entspricht 
der im Mönchsorden völlig und erfolgt in mehreren Schritten. Zunächst muß 
der Ordensangehörige den in Frage stehenden Gegenstand formell übergeben: 5 

„Und so, ihr Mönche, ist (der Gegenstand) herauszugeben. Die Nonne soll sich 
zum Orden begeben, das Obergewand über einer Schulter drapieren, die Füße 
der älteren Nonnen verehren, sich hinhocken und die Begrüßung mit aneinan­
dergelegten Händen vollziehen (und dann) so sprechen: ,Dies, ihr edlen Frauen, 
ist mein [Gegenstand], der einzubüßen ist, ich gebe ihn an den Orden heraus'." 

Erst daraufhin erfolgt die „Sühne" (päcittiya). Diese wird übereinstimmend in 
allen WfWKen zu den Nissaggiya-Pacittiya-Regeln als das Bekennen des Ver­
gehens vor einem kompetenten, erfahrenen Ordensangehörigen dargestellt. 6 

1 Im Bhikkhuvibhanga sind die Nissagiya-Päcittiya-Vergehen als viertes Kapitel angeführt, an dritter 
Stelle stehen do1t die beiden Anjyata-Vorschriften. Diese Regeln gelten rucht für Nonnen (s. 1.1.1, S. 19f.). 

2 Vinaya Texts I, 18, Anm. 1. Diese Angabe bezieht sich auf den Inhalt der Strafe im Unterschied 
zu den Päcittiya-Vergehen, nicht aber auf die tatsächliche Reihenfolge der Sanktionen (s. u.). HORNER 
übersetzt „offence of expiation involving forfeiture" (BD II, vii). 

3 Zum Terminus päcittiya s. 2.4.1, S. 146f. Die Nissaggiya-Päcittiya-Regeln bilden somit eine Son­
derabteilung der ihr folgenden Päcittiya-Vergehensklasse. Auch die sog. ch.edanaka-, bh.edanaka- und 
uddälanaka-päcittiya-Vergehen können als Sonderklasse der Päcittiya-Vergehenskategorie bezeichnet 
werden. Sie sind jedoch im Suttavibha1iga nicht gesondert aufgeführt sondern in der Päcittiya-Verge­
hensklasse enthalten, da sie nicht mit besonderen Rechtshandlungen einhergehen (s. 2.4.1, S. 147). 

4 Die Formulierung in den WfWKen lautet übereinstimmend (z.B. Vin III 196,22-24): ... nissa­
ggiyam houti .. . nisaggiyam h.oti nissajjitabbam samghassa vä ganassa vä puggalassalekabhikkhuniyä 
vä: ,, ... ist einzubüßen ist: ... dem Sarrgha oder dem Gai:ia oder einem Einzelnen/einer einzelnen 
Nonne herauszugeben" (s. a. BhIPr, 103; vgl. aber KABILSINGH, Comparative Study, 73). Der Verlauf der 
Einbuße wird in den WfWKen ausführlich beschrieben (s. u. Anm. 5). Dort werden auch die Vorgehenswei­
sen dargestellt, wie der in Frage stehende Gegenstand einem Gai�a oder einem Einzelnen zu übergeben sind. 
In der vorliegenden Untersuchung ist allerdings dai·auf verzichtet worden, auch diese Fälle eingehend zu 
schildern, da sie sich inhaJtlich rucht von der Herausgabe des Gegenstand an einen Sarpgha unterscheiden. 

5 z.B. Vin IV 244,7-12: evaFi ca pana bhikkhave nissajjitabbo. läya bhikkhuniyä samgharn upa­
samkamitvä ekamsam ut/aräscuigam karitvä vuddhänam bhikkhunfnam päde vanditvä ukkutika1?7 nisiäi­
lvä aFijalim paggahetvä evam assa vacamyo: ayam me ayye . .. nissaggiyo, imäham SCU?ighassa nissajjäml7i. 

6 Z.B. Vin IV 244, 12-13: nissajjitvä äpalli desetabbä. byattäya bhikkhuniyä patibaläya äpatti pa­
tiggahetabbä: ,,Nachdem ie (den Gegenstand) herausgegeben hat, ist das Vergehen zu bekennen. Dre 
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Die geschilderte Einbuße des Gegenstands ist jedoch kein Dauerzustand, er 
wird dem betreffenden Ordensmitglied nach dem Geständnis des Vergehens 
formell wieder zurückgegeben. 7 Es handelt sich bei der Einbuße also um einen 
symbolischen Akt. 

Der Verlauf der Einbuße in den Regeln NP 18,-19 und 22 (M+N) unter­
scheidet sich von der Vorgehenseise bei den anderen Nissaggiya-Pacittiya-Vor­
schriften. In den WfWKen zu diesen drei Regeln ist die Angabe enthalten, daß 
die Gegenstände dem betreffenden Ordensangehörigen nicht zurückgegeben 
werden. Für NP 18 und 19 (M+N) liegt die Begründung für diese Vorgehens­
weise in der Regel NP 18 (M+N) selbst: ein Angehöriger des Ordens darf kein 
Gold und Silber annehmen bzw. für sich annehmen lassen oder hinterlegen las­
sen.8 Die Rückgabe wäre somit sinnlos (s. a. Entrance I, 123). Daher ist in den 
WfWKen zu diesen beiden Regeln nur die Möglichkeit erwähnt, das Gold und 
Silber dem Sarµgha zu übergeben,9 zumal gar;,a hier im Sinne von „mehrere 
Mönche" gebraucht ist, und anderen Einzelmönchen der Besitz bzw. die An­
nahme von Gold und Silber ebenfalls untersagt ist. Ähnliches gilt auch für NP 
22 (M+N). In dieser Vorschrift ist der betreffende Gegenstand eine Almosen­
schale, wobei in der Regel selbst dargestellt ist, daß der Schuldige die Schale 
nicht zurückerhält. Er bekommt vielmehr eine andere, schlechtere als die, die 
er unrechtmäßig besaß. 10 Dort besteht ebenfalls nur die Möglichkeit, die 
Schale an den Sarµgha herauszugeben. 11 

Es folgt die Darstellung und Diskussion der einzelnen Nissaggiya-Pacittiya­
Regeln des Bhikkhunivibhaii.ga, wobei sich dem Text die Übersetzung und Be­
sprechung anschließen. 

(Bekenntnis des) Vergehens ist von einer fähigen, kompetenten Nonne anzunehmen." S. a. P Vill.2 
(Vin V 148,28): nissajjitvana deseti. 

7 Vin IV 244,13-17: nissatthapatto databbo: sunatu me ayye samgho. ayarn patto itthannamaya 
bhikkhuniya nissaggiyo samghassa nissattho. yadi samghassa pattakallam, samgho imam pattam ittha­
nnamaya bhikkhuniya dadeyya 'ti: ,,Die übergebene Schale ist (mit folgenden Worten zurückzu)geben: 
,Es höre mich, ihr edlen Frauen, der Orden. Diese Schale, die von der Nonne Soundso einzubüßen ist, 
ist dem Orden übergeben worden. Wenn der Orden bereit ist, möge der Orden diese Schale der Nonne 
Soundso (zurück)geben" (s. a. BD II, xii). 

8 Vin III 237,36-38: yo pana bhikkhu jatarüparajatam ugganheyya va ugganhapeyya va upani­
kkhittam va sadiyeyya, nissaggiyam pacittiyan ti. 

9 NP 18, M+N (Vin III 238,7-8): nissaggiyam hoti samghamajjhe nissajjitabbam; NP 19, M+N 
(Vin III 240,9): samghamajjhe nissajjitabbam. Sp 69 1 ,26-31: samghamajjhe nissajjitabban ti ettha 
yasma rüpiya,?i nama akappiyam tasma nissajjitabbam, scuighassa va ganassa va puggalassa 'ti n.a vu­
ttam, yasma pana tam patiggahitamattam eva na tena kiiici kappiyabhandam cetapitam tasma upayena 
paribhogadassanattham smighamajjhe nissajjitabban ti vuttam: ,,Es ist vor dem Orden einzubüßen 
ist: weil Silber nämlich unpassend ist, deshalb ist es einzubüßen; es ist nicht gesagt ,dem Orden oder 
einem Gai:ia oder einem Einzelnen'. Weil er aber, allein schon wenn er dies angenommen hat, dadurch 
ein ein keiner Weise erlaubtes Gut erhalten hat, deshalb ist gesagt: vor dem Orden einzubüßen, um 
angemessen den Gebrauch zu zeigen." 

10 Vin III 246, 12- 1 5: tena bhikkhuna so patto bhikkhuparisaya nissajjitabbo, yo ca tassa bhikkhu­
parisaya pattapariyanto so tassa bhikkhuno padatabbo ayam te bhikkhu patto yava bhedanaya dhareta­
bbo 'ti (s. a. BD II, xiv-xvii). 

11 Vin III 246,23: samghamajjhe nissajjitabbo. 
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2.3.2 Die Regeln 

2.3.2.1 Nissaggiya-Pacittiya 1 

yä pana bhikkhunf pattasannicayani kareyya, 12 nissaggiyaJ?7, päcittiyan ti
(Vin IV 243,19-20). 
,,Welche Nonne aber Almosenschalen anhäuft, (diese begeht) ein Nissaggi­
ya-Pacittiya(-Vergehen)." 

Die Parallelregel für Mönche gehört ebenfalls der Nissaggiya-Pacittiya-Verge­
hensklasse an. NP 21 (M) lautet: 13 „Eine zusätzliche Almosenschale darf 
höchstens zehn Tage lang behalten werden. Für den, der dies (Zeitmaß) über­
schreitet, ist es ein Nissaggiya-Pacittiya(-Vergehen)." Obwohl die Regeln im 
Wortlaut nicht identisch sind, besteht der einzige Unterschied in der Zeitanga­
be „bis zu zehn Tagen", die den Mönchen im Gegensatz zu den Nonnen zuge­
standen wird. Zu Recht bemerkt DHIRASEKERA, 14 daß es sich bei NP 1 (N) 
um eine strengere Form von NP 21 (M) handelt. 

Die Mönchsregel erscheint im Bhikkhuvibhanga in einer ersten und zweiten 
Fassung. In der letzteren wird die erste Fassung um den Zusatz „höchstens 
zehn Tage lang" (dasähaparamaJ?l) erweitert. Die Modifizierung selbst sowie 
die sie begründende Vorgeschichte haben keine Entsprechung im Bhikkhunivi­
bhanga. 15 Die Vorgeschichte zu NP 1 (N) entspricht jedoch der Vorgeschichte 

12 W fWK (Vin IV 243,22-244,3): patto näma dve pattä ayopatto mattikäpatto. tayo pattassa va­
nnä, ukkattho patto majjhimo patto omako patto. ukkattho näma patto addhä/hakodanam ganhäti catu­
bhägam khädanam vä tadüpiyam vä byaiijanam. majjhimo näma pätto nälikodana,?i ga,_ihäti catubhii­
gam khädanam tadüpiyam byaiijanam. omako näma patto patthodanam ganhäti catubhägam khädana,?i 
tadüpiya,?i byaiijanam. tato ukkattho apatto, omako apatto: ,,Almosenschale heißt: (es gibt) zwei (Ar­
ten von) Almosenschalen: eine Almosenschale aus Eisen und eine Almosenschale aus Lehm. E gibt 
drei Formen von Almosenschalen: eine große Almosenschale, eine_mittlere Almosenschale, eine kleine 
Almosenschale. Groß heißt: die Almosenschale faßt einen halben Alha gekochten Reis, ein viertel Teil 
fester Speise oder entsprechend viel CmTy. Mittelgroß heißt: die Almosenschale faßt ein Nä!ika ge­
kochten Reis, ein viertel Teil feste Speise oder entsprechend viel Curry. Klein beißt: die Almosenschale 
faßt ein Patha gekochten Reis, ein viertel Teil feste Speise oder entsprechend viel Cun-y. Etwas Größe­
res als dies ist keine Almosenschale, etwas Kleineres ist (auch) keine Almosenschale." Eine entspre­
chende Definition wird auch im WfWK zu NP 21 (M) gegeben (s. BD III, 214, Anm. 1). Eine verkürz­
te Version dieser Definition ist im WfWK zu Päc 60 (M+N) enthalten. Die Samantapäsädikä erläutert 
zum WfWK zu NP 21, M (Sp 702,21-22): tayo pattassa vannä ti tD_ii pattassa pamä,_iäni: ,,Drei Aus­
sehen einer Schale ist: drei Maße einer Schale." 

Weiter heißt es im WfWK (Vin IV 244,4): sannicayam kareyyä 'ti anadhitthito avikappito, ,,An­
häuft ist: was sie nicht formell in Gebrauch genommen und nicht übertragen bat" (s. u., Anm. 18). Sp 
916,11-16: patta sannicayam kareyyä 'ti pattasannidhim kareyya, ekäham anadhit,thahitvä vä avika­
ppetvä vä pattam thapeyyä 'ti attho. sesam Mahävibhcuige vuttanayen' eva veditabbam. ayam eva hi 
viseso, tattha dasäham parihäro, idha ekäham pi n' atthi, sescun tädisam eva: ,,Almosenschalen an­
häuft ist: sie legt einen Vorrat an Almosenschalen an, sie bewahrt eine Schale, die sie nicht formell in 
Gebrauch genommen bat oder die sie nicht übertragen hat, einen Tag lang auf, so ist der Sinn. Der 
Rest ist ebenso wie das im Mabävibbanga Gesagte zu ver tehen. Denn dies ist der Unterschied: dort 
gibt es das Privileg ,bis zu zehn Tagen', hier gibt es noch nicht einmal einen Tag. Der Rest ist von der­
selben Art (wie dort)." In der Samantapäsädikä wird omit explizit auf die Parallele zu NP 1 (N) ver­
wiesen, auf NP 21 (M) (s. a. Kkh 168,22-24). 

13 Vin IlI 243,21-22: dasähaparamam atirekapatto dhäretabbo, tam atikkämayato nissaggiya,� päcittiyan ti. 
14 „The Disciplinary Code", 72. 
15 In der Vorgeschichte zur zweiten Fassung der Mönchsregel ist geschildert, daß Änanda eine z�1-

sätzliche Schale erhielt und diese an Säriputta weitergeben wollte. Da dessen Ankunft Jedoch erst 111 
neun bis zehn Tagen zu erwarten war, erweiterte der B_uddha die zuvor festgelegte Regel um die Anga­
be „höchstens zehn Tage lang" (dasähaparamam). Ahnlich wird die Erweiterung der Regel NP J 
(M+N) begründet, wo der Besitz einer zusätzlichen Robe verboten wird. Der größte Teil des Kommen­
tars der Samantapäsädikä zur Möncbsregel NP 21 (M) bezieht sich auf diese Zeitangabe und wird da-

pariha.ro
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zur ersten Fassung der Parallelregel NP 21 (M), die die Zeitangabe noch nicht 
enthält, fast vollständig. 16 In beiden Fällen wird den Ordensangehörigen un­
terstellt, einen Schalen-Handel bzw. ein Geschäft für Tonwaren eröffnen zu 
wollen.17 Da zudem sowohl pattasannicayan:i kareyya aus NP 1 (N) als auch
atirekapattan:i aus NP 21 (M) in den jeweiligen WfWKen durch „was nicht for­
mell in Gebrauch genommen und nicht übertragen ist"18 erläutert wird, wer­
den in den beiden Regeln wohl sich gleichende Umstände unterschiedlich aus­
gedrückt. Die WfWKe der beiden Regeln zu „ist einzubüßen" (nissaggiyo hoti) 
unterscheiden sich ebenfalls lediglich durch die in ihnen enthaltene Zeitanga­
be.19 Entsprechend weichen auch die Kasuistiken beider Regeln nur in den 
Passagen voneinander ab, die die nicht zu übertretenden Zeitspannen berück­
sichtigen. Auch die Anäpatti-Formeln der Regeln NP 1 (N) und NP 21 (M) 
gleichen sich: es handelt sich um kein Vergehen, wenn sie die Schale vor Son­
nenaufgang formell in Gebrauch nimmt oder sie überträgt, die Schale verloren 
geht, verschwindet oder zerbricht, die Schale der Nonne als eigentlicher Besit­
zerin zuvor gewaltsam weggenommen wurde oder ihr eine Schale von einer an­
deren Nonne übertragen wird, sie also die Schale nur aufbewahrt.20 

her hier nicht zitiert (Sp 704,15-707,24). 
16 Auch in der Vorgeschichte zu NP 21 (M) wird geschildert, daß die Gruppe von echs Mönchen 

viele Almosenschalen anhäufte (bahü patte sannicayam karonti). Die Beschwerde der Laienanhänger 
bezieht sich dort auf das Anhäufen vieler Almosenschalen. Erst in der Beschwerde der ehrbaren Mön­
che wird der Wortlaut der Regel selbst vorweggenommen: ,,Wie kann diese Gruppe von sechs Mön­
chen eine zusätzliche Schale behalten?" (Vin III 242,28-29: katham hi näma chabbaggiyä bhikkhü ati­
rekapattam dhäre�santüi). Die Beschwerde der ehrbaren Nonnen in der Vorgeschichte zu NP 1 (N) 
lautet dagegen in Ubereinstimmung mit der Beschwerde der Laienanhänger: ,,Wie kann die Gruppe von 
sech Nonnen Almosenschalen anhäufen?" (Vin IV 243, 12-14: katham hi näma chabbaggiyä bhikkhu­
niyo pattasannicayam karissantüi). 

17 Die Samantapäsädikä kommentiert die Vorgeschichte der Nonnenregel (Sp 916,9-11): ämatti­
käpanan ti amattäni vuccanti bhäjanäni, täni ye vikki,_ianti te vuccanti ämattikä, tesam äpano ämattikä­
pano. tam vä passäressantf 'ti attho: ,,Ein Tonwaren-Geschäft ist: Tonwaren wird Geschirr genannt; 
welche diese verkaufen, diese werden Tonwaren(-Leute) genannt, deren Geschäft ist ein Tonwaren-Ge­
schäft. Oder sie unterhalten dies (Geschäft), so ist der Sinn." Eine ähnliche Erläuterung gibt die Sa­
mantapäsädikä auch zur Vorgeschichte von NP 21, M (Sp 702,19-21). 

18 Diese Definition entspricht zugleich der Definition von atirekacfvara im WfWK zu NP 1, M+N 
(Vin III 196,19-21). Dort wird der Besitz einer zusätzlichen Robe verboten. Nach Mv VIlI.20.2 (Vin 
I 296,33-297,10) soll ein Ordensangehöriger den Grundstock an Textilien formell in Gebrauch neh­
men und muß ihn nicht an andere übertragen. Erhält er jedoch ein zusätzliches Stück, so gilt e als 
atireka und darf nicht ohne weiteres behalten werden. Er kann es zwar formell in Gebrauch nehmen, 
muß zuvor jedoch den alten Gegenstand formell aufgeben (Sp 643,12-16, 645,15-19) und evtl. auch 
an eine andere Person übertragen (Sp 644,23). Möchte man den zusätzlichen Gegenstand (noch) nicht 
in Gebrauch nehmen, ihn jedoch für sich elbst „reservieren", so muß man ihn an eine andere Person 
übertragen. Diese Person bewahrt dann den zusätzlichen Gegenstand anstelle des eigentlichen Besitzers 
auf, er „nimmt es im Vertrauen entgegen" (vissäsam ganhati). Wie aus den WfWKen zu NP 1 (N) und 
NP 21 (M+N) hervorgeht, gilt dies nicht nur für Textilien, sondern auch für die Almosenschalen. Dies 
wird durch die Samantapäsädikä (Sp 705,16-23, 706,2-6, 706, 17 -707,24) bestätigt. 

19 In NP 1 (N) lautet die Formel für die Straftäterin: ,,Die , ihr edlen Frauen, ist meine Schale, (die 
ich) über eine Nacht hinaus (behalten habe und die daher) einzubüßen ist" (Vin IV 244,10-11: ayam 
me ayye patto rattätikkanto nissaggiyo). Laut WfWK zu NP 21 (M) müssen die Mönche sagen: ,,Dies, 
ihr Ehrwürdigen, ist meine Schale, (die ich) über zehn Tage hinau (behalten habe und die daher) ein­
zubüßen ist" (Vin III 243,37 -244, 1: ayam me bhante patto dasähätikkanto nissaggiyo ). 

20 Vin IV 245,8-9: anäpatti anto aruna,!'- adhittheti vikappeti vissajjeti n.assati vinassati bh_ijjati 
acchinditva ganh.anti vissäsam ganhanti. Der letzte Strafausschließungsgrund hängt eng mit der Uber­
tragung (vikappanä) von zusätzlichen Gewändern bzw. Schalen zusammen. Eine überzählige Schale 
oder Robe, die man nicht formell in Gebrauch nimmt, muß zur Au fbewahrung an eine andere Person 
übertragen werden (Mv VIII.13.8 = Vin I 289,26-30). Diese andere Person nimmt den Gegenstand 
,,im Vertrauen" entgegen (vissäsam ganhati), ist aber nicht berechtigt, den Gegenstand auch zu benut-
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Sowohl NP 1 (N) als auch NP 21 (M) folgt ein kurzer Abschnitt, in dem noch­
mals explizit gesagt wird, daß nach der Einbuße der Schale diese dem Schuldi­
gen wieder auszuhändigen ist.21 Dies ist einerseits durch die Regel selbst, und 
andererseits durch die Tatsache zu begründen, daß in der einzigen weiteren Ni­
ssaggiya-Pacittiya-Regel, die sich mit Almosenschalen befaßt, ausdrücklich ge­
sagt wird, daß dem Schuldigen nicht dieselbe Schale wieder auszuhändigen ist, 
sondern eine andere Schale von schlechterer Qualität.22 

In der Nissaggiya-Pacittiya-Vergehensklasse des Bhikkhunivibhanga ist 
dies die einzige Regel, die eine derart große Ähnlichkeit mit einer nur für 
Mönche gültigen Vorschrift aufweist. Es stellt sich nun die Frage, warum diese 
Vorschrift auch im Bhikkhunipa�imokkha erscheint und man sich nicht damit 
begnügt hat, NP 21 (M) für beide Orden gelten zu lassen (s. a. BhIPr, 104). Es 
ist möglich, daß NP 1 (N) älter ist als NP 21 (M) und man, als sich die Not­
wendigkeit einer entsprechende Regelung für Mönche ergab, diese von den 
Nonnen übernahm. Dabei könnte die allgemein gehaltene Regel der Nonnen 
präzisiert und der anderen Regel, die den Besitz eines zweiten Stücks der an­
sonsten grundsätzlich vorgeschriebenen Ausstattung eines Ordensangehörigen 
behandelt (NP 1, M+N, s. o., Anm. 15), angepaßt worden sein. 

Eine Frau, die die volle Ordination erhalten möchte, muß ebenso wie ein 
Mann mit Schale und Robe versehen sein (Cv X.17.1-2 [2.6.2.17]), da Schale 
und Robe die wichtigsten äußeren Attribute der Angehörigen des buddhisti­
schen Ordens sind. So ist der Sinn der hier untersuchten Regel, daß sich die 
Ordensangehörigen zumindest in Hinsicht auf diese Attribute bescheiden müs­
sen, um die Abgrenzung in der äußeren Erscheinung zu Personen des weltli­
chen Lebens zu gewährleisten. Gleichzeitig zeigen jedoch die Regel Pac 59 
(M+N)23

, die WfWKe, Kasuistiken, Anapatti-Formeln und der Kommentar der 
Saniantapäsädikä, daß sehr bald nach der Formulierung der Pa�imokkha-Re­
geln Auswege gesucht und gefunden wurden, um trotz der Strenge der Regeln 
durch das Vorhandensein von „Ersatzgegenständen" eine ununterbrochene Ver­
sorgung der Ordensangehörigen mit Schale und Robe zu gewährleisten. 

zen (Sp 706,23-24 und 707,2-3; vgl. aber VON HINÜBER, ,,Eine Karmaväcanä-Sammlung", 113 und 
Anm. 51-52). Im WfWK zu Päc 59, M+N (Yin IV 122,9-10), werden zwei Arten von Ubertragung 
aenannt, die unmittelbare und die vermittelte Ubertragung (sammukhävikappanä, parammukhävtkappa­
;a). Ein eigener Abschnitt des Mahävagga behandelt die rechtliche Situation bei einer vermittelten 
Ubertragung (Mv VIII.31 = Vin I 308,12-309,21). 

21 Vin IV 245, 12-14: na bhikkh.ave nissatth.apatto na dätabbo. yä na dadeyya, äpatti dukkatassä 
'ti. Abgesehen von NP 1 (N) und NP 21 (M) ist eine solche Be timmung nur noch in NP 1 (M+N) enthalten. 

22 NP 22, M+N (Vin III 246,12-15); . 2.3.1, S. 117 und Anm. 10. 
23 Vin IV 121,30-33: yo pana bhikkh.u bhikkhussa vä bhikkhuniyä vä sikkhamänäya vä sämanera­

ssa vä sämaneriyä vä sämam c1vara1?i vikappetvä apaccuddhärakam paribhuFijeyya, päcittiyan ti. 
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2.3.2.2 Nissaggiya-Pacittiya 2 

yti pana bhikkhunf aktilacfvaran:,,24 ktilticfvaran ti adhi[[hahitvti bhtijtipe-
yya, nissaggiyan:,, pticittiyan ti (Vin IV 246,6-8). 
,,Welche Nonne aber, nachdem sie darauf bestanden hat2

\ daß eine Un­
zeitrobe eine Zeitrobe ist, sie (wie eine Zeitrobe) verteilen läßt,26 (diese 
begeht) ein Nissaggiya-Päcittiya(-Vergehen)." 

Eine entsprechende für Mönche gültige Regel ist im Vinaya nicht enthalten. In 
NP 2 (N) wird eine vorsätzliche falsche Aussage einer Nonne unter Strafe ge­
stellt, die dem Zweck dient, die Schuldige selbst sowie die ihr nahestehenden 
Nonnen zu begünstigen. Ein Robengeschenk, das dem Orden zukommt, wird 
je nach dem Zeitpunkt des Erhalts entweder als ktilacfvara oder als aktilacfva­
ra bezeichnet. Der Monat, der direkt auf die dreimonatige Residenzpflicht 
während der Regenzeit folgt, ist „die rechte Zeit für ein Roben-Geschenk" (cf­
varadtinasamaya). Das in dieser Zeit dem Sarpgha zugekommene Robenmateri­
al wird als „Zeitrobe" (ktilacfvara) bezeichnet. Somit bleiben elf Monate üb­
rig, in welchen das dem Orden zugekommene Robenmaterial als „Unzeitrobe" 
(aktilacfvara) bezeichnet wird. Die Zeitspanne, in der das Robenmaterial als 
,,Zeitrobe" bezeichnet wird, kann verlängert werden. Diese Verlängerung er­
folgt durch das „Ausbreiten des Ka�hina" (ka[hina attharar;,a). 27 Die verlän­
gerte Beschenkungszeit besteht dann aus dem regulären cfvaradtina-Monat und 
höchstens vier zusätzlichen Monaten, also insgesamt bis zu fünf Monaten, die 

24 WfWK (Vin IV 246,10-12): akälaci'varam näma anatthate kathine ekädasa mäse upannam, 
atthate kathine satta mäse uppannam. käle pi ädissa dinnam, etam akälacfvaram näma: ,,Unzeitrobe 
heißt: sie ist in den elf Monaten (eines Jahres), wenn Kathina nicht ausgebreitet ist, erhalten worden, 
(oder) sie ist in den sieben Monaten (eines Jahres), wenn Ka�hina ausgebreitet ist, erhalten worden. 
Wenn (die Robe) personengebunden gegeben ist, heißt sie selbst zur rechten Zeit ,Unzeitrobe'." So 
muß also auch ein Robengeschenk, daß explizit an bestimmte Personen gerichtet ist, nicht wie eine 
,,Zeitrobe" verteilt werden. Diese Definition ist auch im WfWK zu NP 3, M+N (Vin ill 204,3-5), ent­
halten. Sp 916,22-27: ädissa dinnan ti sampattä bhäjentü 'ti vatväpi idam gar!assa ida,?i tumhäka,?i 
dammf 'ti vatvä vä dätukamyatäya pädamüle thapetvä vä dinnam pi ädissa dinnam näma hoti. etam 
sabbam pi akälacivara,?i. ayyäya damm[ 'ti evam patiladdham pana yathädäne yeva upanetabba,?i: 
,,Wenn es personengebunden gegeben ist ist: wenn gesagt worden ist: ,Die es bekommen haben, sol­
len es (untereinander) teilen 1 ', und auch wenn gesagt worden ist: ,Dies werde ich dem Gai:ia und dies 
euch geben!' und nachdem es aufgrund des Wunsches zu geben (dem zu Beschenkenden) zu Füßen ge­
legt worden ist oder auch gegeben worden ist, so ist es nämlich ,personengebunden gegeben'. Dies al­
les ist auch ,Unzeitrobe'. Ich gebe den edlen Frauen ist: was aber so erlangt worden ist, ist (der Zeit) 
des Gebens entsprechend eben (den einzelnen) zuzufölu·en." Kkh 168,28: ädissa dinnam näma sampa­
ttä bhäjentü ti vatvä: ,,Es ist personengebunden gegeben worden heißt: wenn gesagt worden ist: ,Die 
anwesenden (Nonnen) sollen es (unter sich) verteilen!'." 

Zur entsprechenden Stelle im WfWK zu NP 3 (M+N) kommentiert die Samantapäsädikä (Sp 
658,16-19): käle pi ädissa dinnan ti salighassa vä idam akälacrvaran ti uddisitvä dinnam, ekapugga­
lassa vä idam tuyham dammai dinnam, sa,ighato vä ti attano pattabhägavasena salighato vä uppajje­
yya: ,,Selbst zu rechten Zeit, wenn es personengebunden gegeben ist ist: entweder ist es dem Sarµ­
gha zielgerichtet gegeben worden (mit den Worten): ,Dies ist eine Unzeitrobe'', oder es ist einem Ein­
zelnen (mit den Worten): ,Dies gebe ich Dir'' gegeben worden, oder (mit den Worten): ,Vom Sarµgha 
(erlangst du es)!' kommt es aufgrund des vom Samgha erlangten Anteils einem selbst zu." 

25 Adhitthati wird üblicherweise im Sinne von „formell in Gebrauch nehmen" verwendet (s. NP 1, 
N [2.3.2.1], Anm. 18). Diese Bedeutung kann hier jedoch nicht zutreffen, da die Nonne in diesem Fall 
das Robenmaterial nicht hätte verteilen können. 

26 In Mv VIII.9.1 (Vin I 285,6-16) wird geschildert, wie das das Amt des „Roben-Verteilers" (cf­
varabhäjaka) eingerichtet wurde. Zu dieser Stelle erläutert die Samantapäsädikä, daß die Robenge­
schenke separat aufbewahrt werden müssen, um die unterschiedlichen Verteilungsprinzipien zur An­
wendung kommen lassen zu können (Sp 1122,6-20). 

27 S. a. BECHERT, ,,Some Remarks on the Kathina Rite". 
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dann ebenfalls als cfvaradiinasamaya bezeichnet werden.28 Mit den im 
WfWK erwähnten sieben Monaten (,, ... erhalten in den sieben Monaten, wenn 
Kathina ausgebreitet ist ... ") ist der Rest eines Jahres gemeint, in dem die Be­
schenkungszeit durch das „Ausbreiten des Kathina" verlängert worden ist. In 
NP 2 (N) wird offensichtlich bei den Nonnen die Kenntnis von unterschiedli­
chen Verteilungsprinzipien vorausgesetzt, die davon abhängen, ob es sich um 
eine „Unzeitrobe" (akiilacfvara) oder eine „Zeitrobe" (kiilacfvara) handelt.29 

Daß unterschiedliche Verteilungsbestimmungen existieren müssen, wird aus 
der Vorgeschichte deutlich: die Nonne Thullananda verweigerte durch die fal­
sche Angabe, daß Kathina ausgebreitet sei30 

- damit werden die dem Sa�1gha 
außerhalb der Schenkungszeit zugekommenen Roben als „Zeitroben" (kiilacf­

vara) ausgegeben - den aus einer anderen Gegend kommenden und mit 
schlechten Roben versehenen31 Nonnen ihren Anteil an dem Geschenk. Die 
,,Zeitrobe" wird daher offensichtlich nur unter den am Schenkungsort „ansässi­
gen" Nonnen verteilt, d. h. unter den Nonnen, die die Regenzeit dort verbracht 
haben. Auch in Mv VIII.25.3 (Vin I 301,4-17) ist geschildert, daß ein Mönch 
nur dort, wo er die Regenzeit verbracht hat, seinen Anteil am Robenmaterial 
erhält. An dieser Stelle werden die Termini kiilacfvara und akiilacfvara je­
doch nicht verwendet. 32 Der Vorgeschichte zu Pac 27, N ( 2.4.2.27), ist Ähnli­
ches zu entnehmen. Dort verhinderte die Nonne Thullananda die rechtmäßige 
Verteilung einer dem Sarµgha zugekommenen „Unzeitrobe" (akiilacfvara), da 
ihre Schülerinnen gerade nicht anwesend waren und somit keinen Anteil an 
dem Geschenk erhalten würden.33 Daraus ergibt sich, daß eine „Unzeitrobe" 
(akiilacfvara) nur an die zum Zeitpunkt der Verteilung gerade anwesenden 
Nonnen verteilt wird.34 Diese Verteilungsprinzipien stimmen mit den in Mv 
VIII.24 (Vin I 298, 33-30 0, 11) aufgelisteten Regelungen über die rechtmäßigen
Empfänger von Roben-Geschenken an den Orden überein. Dort ist geschildert,

28 Die Definition von „rechte Zeit für ein Roben-Geschenk" (cfvaradänasamaya) in den WfWKen 
zu Päc 32 und 46 (M+N) ergänzt die oben in Anm. 24 angeführten Definition: ,,Der letzte Monat der 
Regenmonate, wenn Kathina nicht ausgebreitet ist, die fünf Monate, wenn Kathina ausgebreitet ist" 
(Vin IV 74,34-35, und 100,29-30: anatthate kathine vassänassa pacchimo mäso, atthate kafhine pa­
fica mäsä). HORNER (BD II, 26, Anm. 3) geht fälschlich davon aus, daß das Kathina-Material nur in 
dem einen Monat geteilt wird, der direkt auf das Ende der Regenzeit folgt. 

29 Die Kasuistik zu NP 2 (N) nimmt darauf Bezug, ob die Nonne bewußt andere Verteilungsprinzi­
pien bewirkt. Die Anäpatti-Formel gibt als Strafausschließungsgründe einzig die Anwendung der ange­
brachten Verteilungsprinzipien an (Vin IV 246,25-26: anäpatti akälacfvaram akälacfvarasaiiiiä bhä­
jäpeti, kälacrvaram kälacrvarasafiFiä bhäjäpeti). 

30 Vin IV 245,23 -24: amhäkam kathinam atthatam. In der Vorgeschichte zu Päc 30, N (2.4.2.30), 
wird geschildert, daß die Nonne Tl1ulla11andä.die Aufhebung des Kathina verhinderte, damit die Roben, 
die ein Laie dem Orden chenken wollte, nicht zu „Unzeitrobe" wurden. 

31 Sp 916,21: ducolä 'ti virüpacolä, jinnacolä 'ti attho: ,,Schlecht gekleidet ist: unansehnlich ge­
kleidet, mit zen-issener Kleidung - so ist die Bedeutung." 

32 Gleichzeitig wird nur das Verhalten des Mönchs als Dukkata-Vergehen gewertet, der ungerecht­
fertigterweise an mehreren Orten Roben material erhält, nicht jedoch da Verhalten des Orden , der Un­
berechtigten Robenrnaterial zukommen läßt. 

33 Vin IV 284,15-18: Thullan.an.dä bhikkhunf tä bhikkhun.iyo etad avoca: ayye bhikkhuniyo pakka­
ntä, n.a täva cfvaram bhäjiyissatfti cfvaravibh.migam patibähati. 

34 S. a. BhTPr, 129. Lediglich eine weitere Regel legt fest, wie sich ein Ordensangehöriger zu verhalten 
hat, wenn es Roben material außerhalb der Beschenkungszeit (akälacfvaram) erhält, dies ist NP 3 (M+ ). 
Dort wird jedoch nicht geklärt, wer die rechtmäßigen Empfänger von „Zeit-" bzw. ,,Unzeitrobe" sind. Viel­
melu· wird dort festgelegt, daß „Unzeitrobe" nur bis zu einem Monat aufbewahrt werden darf, ohne daß es 
verarbeitet wird, falls es nicht genügend Stoff für eine Robe ist (s. Päc 27, N [2.4.2.27), Anm. 295). 
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daß das während der Regenzeit erhaltene Robenmaterial unter denjenigen ver­
teilt wird, die die Regenzeit dort verbracht haben. Dies gilt bis zu dem Zeit­
punkt, an dem die Ka�hina-Periode endet. Außerhalb der Regenzeit erhaltenes 
Robenmaterial wird unter denjenigen Ordensangehörigen verteilt, die gerade 
anwesend sind. Kommen jedoch noch andere Ordensangehörige herbei, solange 
das erhaltene Geschenk noch nicht aufgeteilt ist, steht ihnen ebenfalls ein An­
teil an der Gabe zu. 35 Auch dort werden die Termini kiilacfvara und akälacf­
vara nicht gebraucht. Dennoch geht auch aus diesen Regelungen hervor, daß 
die Robengeschenke je nach Schenkungszeit unterschiedlich zu verteilen sind.36 

2.3.2.3 Nissaggiya-Pacittiya 3 

yii pana bhikkhunf bhikkhuniyii saddhin_i37 cfvaran_i38 parivattetvii39 sä 
pacchii evan_i vadeyya: hand'40 ayye tuyha11:1, cfvaran_i, ähara metan_i cfva­
ram; yan_i tuyhan_i tuyham ev' eta,1:1,, yan_i mayha,?'1, mayham ev' etan_i; iihara 
metan_i, sakan_i paccäharii 'ti acchindeyya41 vii acchindiipeyya vii, nissaggi­
yan_i päcittiyan ti (Vin IV 247,17-22). 

,,Welche Nonne aber, nachdem sie mit einer (anderen) Nonne die Robe ge­
tauscht hat, später zu dieser so spricht: ,Los, edle Frau, (dies ist) meine Ro­
be, gib mir diese Robe; was deins ist ist deins, was meins ist ist meins; gib 

35 Weitere unterschiedlichen Adressaten der Schenkung und verschiedene Bedingungen für die 
Schenkung des Robenmaterials sind in Mv VIII.32 (Vin I 309,22-310,2) aufgelistet. 

36 S. a. HIRAKAWA, Monastic Discipline, 2lf. 
37 WfWK (Vin IV 247,24): bhikkhuniyä saddhin ti aiiiiäya bhikkhuniyä saddhim: ,,Mit einer Non­

ne ist: mit einer anderen Nonne." 
38 WfWK (Vin IV 247,25-26): cfvaram näma channam cfi1aränam aniiataram cfvaram vikappa­

nupagap_acchimam: ,,Robe heißt: irgendeine Robe der sechs (Arten von) Roben, bis zu der geringsten 
für die Ubertragung geeigneten (Robe)." Diese Definition ist auch im WfWK zu NP 1, 6, 25, 27, 59, 
60 und 81 (M+N), in Päc 26 (N) sowie in NP 5 und Päc 25 (M) enthalten. In den WfWKen zu Päc 26 
(M), Päc 58 (M+N) __ und Päc 23 (N) fehlt in der Definition der Ausdruck vikappanupagapacchimam. 
Der Ausdruck „zur Ubertragung geeignete Robe" bedeutet, daß es sich bei der Robe um eine zusätzli­
che Robe handeln muß, da der Grundstock an Textilien, die jeder Ordensangehörige besitzen muß, 
grundsätzlich nicht übertragbar ist (s. Päc 22, N [2.4.2.22], Anm 245). Eine zusätzliche Robe muß je­
doch nach höchstens zehn Tagen übertragen werden, d. h. offiziell einer anderen Person zur Verfügung 
gestellt werden. Der Kommentar der Samantapäsädikä zum WfWK in NP 1, M+N (Sp 639,9-14), ver­
deutlicht unter Bezugnahme auf Mv VIII.21 (Vin I 297,11-32), daß sich die Angabe vikappanupaga­
pacchimam auf die Größe des Stoffs bezieht. ,,Sechs Arten von Roben" beziehe sich hingegen auf das 
erlaubte Material einer Robe (Sp 639,7-9). Nach Mv VIII.3.1 (Vin I 281,31-36) sind als Material 
Leinen, Baumwolle, Seide, Wolle, Hanf und Segeltuch erlaubt. In Mv I.77.1 (Vin I 96,5-7) werden 
diese sechs Arten von Robe als „zusätzliche EITungenschaft" (atirekaläbho) zu denjenigen Roben ge­
nannt, die aus Flicken bestehen (pamsukülacrvara). In NP 26 (M+N) und Päc 43 (N) werden die für 
eine Robe erlaubten sechs Materialien bei der Definition von „Faden" (sutta) angeführt. 

39 WfWK (Vin IV 247,27): parivattetvä ti parittena vä vipulam vipulena vä parittam: ,,Getauscht 
hat ist: etwas Großes für etwas Kleines oder etwas Kleines für etwas Großes". Parivattetvä ist in Cv 
X.13.2 (2.6.2.13) im Sinn von „umdrehen" gebraucht. 

40 Sp 917,1: handä 'ti ganha: ,,Los ist: ,Nimm!"' 
41 WfWK (Vin IV 247,28): acchindeyyä 'ti sayam acchindati, nissaggiyam päcittiyam: ,,Weg­

nimmt ist: nimmt sie es selbst weg, (so begeht sie) ein Nissaggiya-Päcittiya(-Vergehen)." Diese Defini­
tion ist auch im WfWK zu NP 25 (M+N) enthalten. Sp 917,1-4: sayam acchindatf 'ti ekcun datvä 
ekcun acchindantiyä eka,?i nissaggiyam, bhahüsu bahüni; sace scunharitvä thapitäni ekato acchindati 
vatthugananäya äpattiyo, bandhitvä thapitesu pana ekä 'va äpatti: ,,Sie nimmt selbst weg ist: für die, 
die eines wegnimmt, nachdem sie eines gegeben hat, ist es ein Nissaggiya(-Vergehen); bei vielen sind 
es viele (Vergehen). Wenn sie zusammengelegt hingelegten (Roben) zusammen wegnimmt, sind es 
Vergehen entsprechend der Zahl der Dinge; bei zusammengebundenen, hingelegten (Roben) aber ist es 
nur ein Vergehen." 
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diese (Robe), die meine ist, nimmt (die Robe) zurück, welche (deine) eige­
ne ist!', (und dann die Robe) wegnimmt oder wegnehmen läßt, (diese be­
geht) ein Nissaggiya-Pä.citöya(-Vergehen)." 

Diese Vorschrift steht NP 25 (M+N) sehr nahe: 42 „Welcher Mönch aber, 
nachdem er selbst einem (anderen) Mönch eine Robe gegeben hat, (diese) är­
gerlich und unzufrieden wieder wegnimmt oder wegnehmen läßt, (dieser be­
geht) ein Nissaggiya-Pä.cittiya(-Vergehen)." So gibt es innerhalb dieser Verge­
hensklasse für Nonnen zwei, für Mönche nur eine Regel, die verbieten, einem 
Ordensangehörigen desselben Geschlechts eine Robe gewaltsam wegzunehmen. 
Für Nonnen gilt dies sowohl nach dem Tausch von Roben als auch nach der Wegga­
be der Robe,43 für Mönche gilt dies nur, wenn sie eine Robe weggegeben haben. 

In der Vorgeschichte ist geschildert, daß die Nonne Thullanandä. mit einer 
anderen Nonne die Robe tauschte. Sie selbst trug die eingetauschte Robe, wäh­
rend ihre Tauschpartnerin das Kleidungsstück schonte, indem sie es zusam­
menfaltete und weglegte. Nun sah Thullanandä. einen Vorteil darin, ihre ehe­
malige Robe wieder an sich zu nehmen, und erzwang den Rücktausch. NP 3 
(N) regelt das Verhalten der Nonnen innerhalb des Nonnenordens.44 Das ge­
schilderte Verhalten wird offensichtlich nicht als Diebstahl gewertet, obwohl
die Täterin etwas wegnimmt, was ihr nicht gegeben wurde. Dem Umstand, daß
die Robe der Nonne vorher gehört hatte, wird somit besondere Bedeutung bei­
gemessen. Nach der Vorgeschichte zu NP 25 (M+N) gab der Mönch Upananda
Sakyaputta einem anderen Mönch eine Robe, damit dieser in der Lage sei, mit
ihm über Land zu wandern. Als der andere Mönch jedoch später die Gesell­
schaft des Buddha während der Wanderung vorzog, entriß Upananda diesem
zornerfüllt die Robe wieder.

Im WfWK ist der Tausch nicht auf gleichwertige Roben bezogen, sondern 
auf ungleiche Tauschobjekte (s. o., Anm. 39). In der Vorgeschichte und in der 
Regel selbst ist hingegen vom Tausch zweier Roben, also zweier grundsätzlich 
gleichwertiger Objekte die Rede. In anderen Vorschriften des Vinaya, die 
einen Tausch behandeln,45 ist dagegen der Tausch zweier ungleichwertiger 
Objekte ein Strafausschließungsgrund, der Tausch gleichwertiger Gegenstände 
der unter Strafe gestellte Normalfall: 46 „Es ist kein Vergehen, (wenn man) et-

42 Vin III 255,5-7: yo pana bhikkhu bhikkhussa sämam crvaram datvä kupito anattamano acchi­
ndeyya vä acchindäpeyya vä, nissaggiyam päcilfiyan ti. 

43 NP 3 (N) ist gleichzeitig ein Sonderfall zu Pac 33, N (2.4.2.33). Dort wird den Nonnen untersagt, 
anderen Nonnen Unannehmlichkeiten zu bereiten. 

44 Pac 23, N (2.4.2.23), i t eine weitere Regel, die den Nonnen verbietet, eine zuvor getroffene Ver­
einbarung hinsichtlich der Roben zu ignorieren. 

45 NP 5 (M): ,,Welcher Mönch aber aus der Hand einer nicht mit ihm verwandten Nonne eine Robe 
annimmt, es sei denn im Austausch, (dieser begeht) ein Nissaggiya-Pacittiya(-Vergehen)" (Vin III 
209,33-35: yo pana bhikkhu aiiFiätikäya bhikkhuniyä hatthato cfi1aram patigganheyya aiiiiatra päriva­
ttakä, nissaggiyam päcittiyan ti); Pac 25 (M): ,,Welcher Mönch aber einer nicht mit ihm verwandten 
Nonne eine Robe gibt, es sei denn im Austausch, (dieser begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)" (V111 IV 
60,9-10: yo pana bhikkhu aiiFiätikäya bhikkhuniyä crvaram dadeyya aiiiiatra pärivattakä, päcittiyan). 
Im Kommentar zu Pac 25 (M) wird in der Samantapäsädikä auf die o. g. Regel NP 5 (M) verwiesen 
(Sp 804,21-23): vinicchayato cfvarapatiggahanasikkhäpade vuttanayen' eva vedita_

bbam [. . . ] tat ra 
hi bhikkhu patiggähako, idha bhikkhun.z� ayam viseso: ,,Aufgrund der Erklärung 1st (diese Regel) eben­
so wie das zur Reoel bezüolich des Annehmens einer Robe [NP 5, M] Gesagte zu verstehen, denn dort 
ist ein Mönch derjenige, d�r (die Robe) annimmt, hier eine Nonne - das ist der Unterschied." 

46 Vin III 2 10,19-20: anäpatti ... parittena vä vipulam vipulena vä parittam. Sp 664, 16 -22: pari-
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was Kleines für etwas Großes oder etwas Großes für etwas Kleines (ein­
tauscht)." Dort wird in den WfWKen „es sei denn im Austausch" (aiiiiatra pä­
rivattakä) nicht inhaltlich erläutert. Hier muß demnach - im Gegensatz zu NP 
3 (N) - der Tausch ungleichwertiger Gegenstände als Sonderfall, nicht als die 
eigentliche Definition des Tatbestands angesehen werden. Dennoch schränkt 
auch hier in NP 3 (N) die Kasuistik ein, daß es sich nur um ein Dukka�a-Ver­
gehen handelt, wenn es um andere Werte als Roben geht.47 

Die Unzufriedenheit eines Ordensangehörigen über die Vergabe einer Robe 
an Einzelne wird in Pac 81 (M+N) behandelt:48 „Welcher Mönch aber, nach­
dem er (als Mitglied eines) vollständigen Ordens eine Robe vergeben hat, spä­
ter (diese Rechtshandlung) kritisiert, (indem er sagt): ,Die Mönche übereignen 
ein dem Orden gehöriges Gut je nach (guter) Bekanntschaft!', (dieser begeht) 
ein Pacittiya(-Vergehen)." In Pac 59 (M+N)49 wird Mönchen und Nonnen un­
tersagt seine Robe einem Mönch, einer Nonne, einer Sikkhamana, eines Sama­
nera oder einer SamanerI zu übertragen, die Robe jedoch weiter zu benutzen, 
�hne daß die Übertragung rückgängig gemacht wurde.50 

2.3.2.4 Nissaggiya-Päcittiya 4 

yä pana bhikkhunf aiiFi,a1?1, viiiiiäpetvä51 aiiiiam viiiiiäpeyya, 52 nissaggiya1?1, 
päcittiyan ti (Vin IV 249,4-5). 
„Welche Nonne aber, nachdem sie um eines gebeten hat, um etwas anderes 
bittet, ( diese begeht) ein Nissaggiya-Pacittiya(-Vergehen)." 

ttena vä vipulan ti appagghacfvarena vä upähanatthavika pattatthavika amsavattaka käyaban.dhan.ädi­
nam vä mahaggham cetäpetvä sace cfvaram patiganhati an.äpatti. Mahäpaccariycun pana antamaso 
harrtakakhan.den.äpfti vuttam, vipulena vä parittan ti idam vuttavipalläsen.a veditabbam: ,,Etwas Gro­
ßes für etwas Kleines ist: nachdem er für eine geringwertige Robe etwas Wert volles, eine Sandalenta­
sche, Almosenschalentasche, Schulterriemen oder Gürtel usw. eingetauscht hat, wenn er die Robe an­
nimmt, ist es kein Vergehen. In der Mahäpaccari:aber ist gesagt: ,Selbst wenn er gegen ein Stück von 
gelbem Myrobalan (eine Robe eintauscht, ist es kein Vergehen)'. Etwas Kleines für etwas Großes, 
dies ist in Umkehrung zum (oben) Gesagten zu verstehen." 

47 Vin IV 248,2-4: aiiiiam parikkhärcun parivattetvä acchindati vä acchindäpeti vä, äpatti dukka(assa. 
Eine entsprechende Kasuistik ist auch in der Parallelregel NP 25 (M+N) enthalten (Vin ill 255,26-32). 
Straffrei geht ein Qrdensangehöriger aus, wenn es sich nicht um einen Tau eh gehandelt hat, sondern um das 
vorübergehende Uberlassen eines Gewandes, das einer anderen Person übertragen werden soll (Vin IV 
248,10: anäpatti sä vä cleti tassä vä vissäsentf ganhäti; s. 2.3.2.1, Anm. 20; vgl. BD ill 222 und VON HINÜ­
BER, Kasussyntax, § 258, Anm. 2). Auch hier heiTScht Übereinstimmung von NP 3 (N) und NP 25 (M+N). 

48 Vin IV 154,19-21: yo pana bhikkhu samaggena samghena cfvaram datvä pacchä kluyadha­
mmam äpajjeyya yathäsantatam bhikkhü samghikam läbha,?i parinämentrti, päcittiyan. ti. 

49 Vin IV 121,30-33: yo pana bhikkhu bhikkhussa vä bhikkhuniyä vä sikkhamänäya vä sämanerassa 
vä sämaneriyä vä sämcun c1varam vikappetvä apaccuclclhärakam paribhuiijeyya, päcittiyan ti. RHYS DA vros 
und ÜLDENBERG, Vinaya Texts I, 45, übersetzen hier: ,, ... sha.11 continue to make use of it as a thing not (for­
mally) given ... "; s. a. BHSD, s.v. 1 pratyucldhärya; s. a. VinVibh(R), 194; s. a. PACHOW, CompSt, 158; rniß­
verständlich VON HlNüBER (,,Sprachliche Beobachtungen", 33): ,,ein nicht formell übereignetes Gewand". 

50 Nach der Übertragung eines zusätzlichen Gewandes (atirekacfvara) an andere Ordensangehörige 
darf das Gewand nicht benutzt, weggegeben oder in Gebrauch genommen werden, wie dem Kommen­
tar der Samantapäsädikä zu NP 1, M+N (Sp 648,8-10 und 21-22, 649,3-4), und dem Kommentar 
der Kalikhävitaranfzu Pac 59, M+N (Kkh 122,14-15 und 25-26), zu entnehmen ist. 

51 WtwK (Vin IV 249,7): aiiiiam viiiiiäpetvä 'ti yam kiiici viiiiiäpetvä: ,,Nachdem sie um das eine 
gebeten hat ist: um was auch immer sie (zuerst) gebeten hat." Sp 917,11-12: viiiiiäpetvä 'tijänäpetvä, 
idam näma äharä 'ti yäcitvä vä: ,,Nachdem sie gebeten hat ist: nachdem sie (einen Wunsch) geäußert 
hat, oder nachdem sie gebeten hat: ,Bring dies!'." In Pätid 1-8, N (2.5.2.1-8), ist viiiiiäpetvä ebenfalls 
in der Bedeutung „erbitten", in Päc 7, N (2.4.2.7), hingegen in der Bedeutung „erbitten la sen" gebraucht. 

52 WfWK (Vin IV 249,7-8): aiiiiam viiiiiäpeyyä 'ti tam thapetvä aiiiiam viiiiiäpeti: ,,Um etwas 
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Eine für Mönche gültige Parallelversion dieser Regel gibt es nicht. Der Sinn 
der Regel ist, daß eine Nonne die Hilfsbereitschaft eines Laien nicht überstra­
pazieren darf, indem sie eine zuerst erbetene Gabe zurückweist und statt des­
sen eine andere fordert.53 Die Vorschrift ist außergewöhnlich abstrakt formu­
liert, die dazugehörige Vorgeschichte schildert jedoch ein konkretes Ereignis 
und stellt nicht nur eine „schematische Einkleidung des Formelinhalts" dar: ein 
Laienanhänger kaufte bei einem Ladeninhaber für einen Kahaparya54 Ghee, da 
die kranke Nonne Thullanandä ihm gegenüber den Wunsch nach Ghee geäußert 
hatte.55 Als er der Nonne jedoch das Gewünschte aushändigen wollte, ver­
langte diese nach Öl.56 Der Laienanhänger wollte nun bei dem Ladeninhaber 
das Ghee gegen Öl eintauschen, was dieser jedoch ablehnte. Erst jetzt erboste 
der Laie sich über die Wankelmütigkeit der Nonne. Die Vorgeschichte zu die­
ser Regel unterscheidet sich nur geringfügig von der zur folgenden Regel (NP 
5, N), wie auch der Wortlaut der beiden Vorschriften nur wenig unterschied­
lich ist.57 Aus der Schuldlosigkeitsformel geht hervor, daß eine Nonne straf­
frei ausgeht, wenn sie gleichzeitig um zwei Dinge bittet. Ferner darf sie um et­
was anderes bitten, wenn sie dabei auf einen evtl. gegebenen Vorteil hinweist, 
d. h. wenn sie ihre Bitte plausibel begründen kann.58 

anderes bittet ist: dies (zuerst Gewünschte) au genommen bittet sie um etwas anderes." Kkh 
169,22-25: aiiiiam viiiiiäpeyyä ti yam pubbe kin te ayye aphäsu kim ähariyatü ti vuttäya vifiiiäpitam 
ta1?1 patikkhipitvä tam c' eva aiiiiaii ca gahetukämä tato aiiiiam viiiiiäpeyya: ,,Um etwas anderes bittet 
ist: sie hat das zurückgewiesen, was vorher (von ihr) erbeten wurde, da sie ange prochen worden war: 
,Was bereitet dir Ungemach, was soll gebracht werden?'. Sie möchte sowohl dies als auch etwas ande­
res erhalten, daher bittet sie um etwas anderes." 

53 In der Kasuistik wird behandelt, ob sich die Täterin darüber bewußt ist, daß es sich bei dem 
zweiten erbetenen Gegenstand um einen vom ersten verschiedenen Gegenstand handelt. 

54 Der Kahäpana ist ein gängiges Zahlungsmittel (eine evtl. viereckige Münze) aus Bronze, das häu­
fig im Vinaya erwähnt wird. Sein Wert: 1 kahäpana = 4 päda = 20 mäsaka (s. GRÄFE, Systematische 
Zusammenstellung, § 14.5; s. a. RHYS DAVIDS, Ancient Coins, 7f.; s. a. Entrance l, 238f.). Die Auf­
schlüsselung des Werts wird im Vinaya-Pitaka jedoch nur nur im WfWK zu NP 11 (N) gegeben 
(2.3.2.11, s. Anm. 95). 

55 In Pätid 1, N (2.5.2.1), ist geregelt, daß nur eine kranke Nonne U!P Ghee bitten und es dann ver­
speisen darf. Entsprechendes ist auch in Hinsicht auf das Erbitten von 01 gesagt (Pätid 2, N [2.5.2.2]). 
Auch gesunde Mönche dürfen diese Dinge nicht erbitten, wie man Päc 39 (M) entnehmen kann (s. a. 
BD III, lix und 225, Anm. 1). 

56 S p 917 ,9 -11: na me ävuso sappinä attho telena me attho ti idam kira sä ähcyasappim datvä 
telam pi äharissatf 'ti maii,fiamänä äha: ,,Herr, ich brauche kein Ghee, ich brauche 0.1 ist: diese sagt 
nun dies, denkend: ,Nachdem er (mir) das gebrachte Ghee gegeben hat, wird er auch 01 bringen'." 

57 W ALDSCHMIDT geht hier etwas zu weit, indem er NP 18 (M+N), das Verbot, Geld anzunehmen, 
als Prototyp von NP 4 und 5 (N) angibt (BhIPr, 108). S. a. NP 5, N (2.3.2.5), und Anm. 61. 

58 Vin IV 249,20-21: anäpatti taii c' eva viiifiäpeti aiiiiafi ca viiiiiäpeti, änisamsam dassetvä vi­
iiiiäpeti. Auch in den Schuldlosigkeitsformeln zu NP 5, Päc 26, 27, 29 und 30 ( ) wird „der Hinweis 
auf einen Vorteil" als Strafausschließungsgrund angegeben. Sp 917,12-17: taii iieva viliiiäpetf'ti yam 
pathamam vilifiattam tam thokam na ppahoti, tasmä puna taii1i eva viiiiiäpetr 'ti attho. aiiiiaii ca vi­
iiii'äpetf 'ti sace patiiamcun sapp·; viiiliattam yamakam, pacitabban ti ca vejjena vuttattä telena attho 
hoti, tato telen.äpi me attho ti evam a1i1iaii ca viii1iäpeti. änisamsam dassetvä 'ti sace kahäpanassa sa­
ppi abhatam hoti iminä mülen.a digun.a,?i telam labbhati, tenäpi ca idam kiccam nipphajjati tasn_iä te­
lam ahara 'ti evam anisamsam dassetvä viFüiapetr 'ti: ,,Sie bittet um dies erneut ist: nachdem sie um 
dies zuerst gebeten hat, ist die es Wenige nicht genug, daher bittet sie wieder um dasselbe, so ist d.�r 
Sinn. Und sie bittet um etwas anderes ist: wenn sie zuerst Ghee zweifach erbeten hat, und auch 01 
notwendio ist, weil der Arzt ge aot hat, daß es gekocht werden muß, erbittet sie daraufhin etwas ande­
res (mit d�n Worten): ,Ich brauch� auch Öl!'. Indem sie auf den Vorteil hinweist i t: wenn das Ghee 
für den Kahäpana gebracht wird, (sagt sie): ,Man erhält auf dieser.Grundlage (die) zweifach(e Menge) 
Öl. Und durch (Öl) wird dieser Zweck auch e1füllt, daher bring 01 ! ', so erbittet sie es, indem sie auf 
einen Vorteil hinweist." 
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2.3.2.5 Nissaggiya-Pacittiya 5 

ya pana bhikkhunf aiiiia,?i cetapetva59 aiiiiam cetapeyya, 60 nissaggiya7?i 
pacittiyan ti (Vin IV 2 50, 17 -18). 
„Welche Nonne aber, nachdem sie das eine im Tausch erhalten hat, etwas 
anderes im Tausch erhalten möchte, (diese begeht) ein Nissaggiya-Pacitti­
ya(-Vergehen)." 

Diese Regel hat keine unmittelbare Entsprechung im Bhikkhuvibhanga, weist 
jedoch Ähnlichkeiten mit NP 2 0  (M+N)61 auf. Dort wird den Ordensangehöri­
gen untersagt, sich in irgendeiner Art von Tauschgeschäft zu ergehen. Im 
WfWK zu dieser Regel wird das in NP 5 (N) benutzte Verb „im Tausch erhält" 
(cetapeti) als Charakterisierung einer der den Handel vorbereitenden Schritte 
gebraucht: 62 ,,Sich in einem Tauschgeschäft ergeht ist: ... Erhalte dies für 
jenes im Tausch!". In NP 5 (N) wird den somit Nonnen untersagt, eine Vorstu­
fe des gewinnorientierten Handels zu betreiben. Dennoch wird hier durch die 
Vorgeschichte als Motiv der Straftäterin nicht kommerzielles Interesse, son­
dern eine zu große Wankelmütigkeit und Rücksichtslosigkeit gegenüber den an 
dem Tausch beteiligten Personen beschrieben. Hier wollte ein Laienanhänger 
- wie in NP 4 (N) - die kranke Nonne Thullananda unterstützen und befragte
sie, womit er ihr helfen könne.63 Als Thullananda keine Wünsche äußerte,
versprach der Laie, bei einem Ladenbesitzer einen Kahapar:ia (s. NP 4, N
[2.3.2.4], Anm. 54) zu hinterlegen, damit Thullananda sich das von ihr Ge­
wünschte bringen lassen könne. ,,Im Austausch erhalten" bedeutet hier also
,,im Austausch für einen gewissen hinterlegten Betrag erhalten". Nun wieder­
holen sich die schon aus der Vorgeschichte zu NP 4 (N) bekannten Ereignisse
- mit dem Unterschied, daß hier eine Sikkhamana von Thullananda beauftragt
wird, das von der Nonne Gewünschte (hier Öl) zu besorgen.64 NP 5 (N) steht
in engem Zusammenhang mit NP 4 (N). Das Verb „erbittet" (vifiiiapeti) aus NP

59 WfWK (Vin IV 250,20): aiiiiam cetäpetva 'ti yam kiiici cetäpetvä: ,,Das eine im Tausch erhal­
ten hat ist: was auch immer sie (zuerst) im Tausch erhalten hat." Sp 917,27-28: cetäpetvä 'ti viiiiiäpe­
tvä jänäpetvä icc eva attho: ,,Im Tausch erhalten hat ist: nachdem sie es erbeten hat (und den 
Wunsch) geäußert hat, so ist der Sinn." Kkh 170,5-6: aiiiiam cetapetvä ti attano kappiyabhandena 
ima,!l näma äharä ti aiiiiam parivattäpetvä: ,,Das eine im Tausch erhalten hat ist: sie hat selbst mit 
einem erlaubten Gut (mit den Worten): ,Nimm dies!' das eine eingetauscht." 

60 WfWK (Vin IV 250,20-21): aiiiiam cetäpeyyä 'ti tam thapetvä aiiiiam cetäpeti: ,,Etwas ande­
res im Tausch erhält ist: dies (zuerst Ertauschte) ausgenommen erhält sie etwas anderes im Tausch." 
In diesem Sinn ist cetäpeyya auch in NP 6-10, N (2.3.2.6-10), und in NP 22 (M+N) gebraucht. Vgl. 
cetäpetvä, cfvaracetäpanam in NP 8 und 10 (M+N) und paccekacrvaracetäpanä in NP 9 (M+N). Kkh 
170,6-8: aiiiiam cetäpeyya ti evam me idam datvä aiiiiampi äharissatf maiiiiamänä na me inimä 
attho, idam näma me äharä ti tato aiiiiam cetäpeyya: ,,Etwas anderes im Tausch erhält ist: diejenige, 
die denkt: ,Wenn sie mir so dies gegeben hat, wird sie auch das andere bringen', (sagt): ,Ich habe dafür 
keine Verwendung, bring mit jenes!', dadurch erhält sie etwas anderes im Tausch." 

61 Vin III 241,27-28: yo pana bhikkhu nänappakärakam kayavikkayam samäpajjeyya, nissaggiyam 
päcittiyan ti. WALDSCHMIDT (Bh1Pr, 108) sieht hingegen in NP 18 (M+N), dem Verbot der Annahme 
von Geld, den „Prototyp" von NP 4 und 5 (N). 

62 Vin III 241,33-34: kayavikkayam samäpajjeyyä 'ti ... iminä ima,?i cetäpehfti. 
63 Vin IV 249,29: kacci ayye khcunanfyam kacci yäpanfyan ti. 

64 Sp 917,25-27: na me sikkhamane 'ti idam kira sä kuladhrtä ayam addhä evam vuttä, idam te­
lqt1.i thapetvä sappim pi me attano kulagharä äharissatf 'ti maiiiiamänä äha: ,,Ich (brauche) nicht 
(01), Sikkhamänä! ist: ie sagt dies, denkend: ,Diese ist aber die Tochter einer wahrlich (guten) Fami­
lie, (und nachdem ich) sie so angesprochen habe, wird sie mir - abgesehen von diesem Öl - auch 
Ghee aus dem Haus der eigenen Familie bringen'." 
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4 (N) ist hier in NP 5 (N) durch „im Tausch erhält" (cetäpeti) ersetzt. Abgesehen 
von entsprechenden Unterschieden in der Wortwahl stimmen auch Kasuistik und 
Anapatti-Formel zu NP 5 (N) mit diesen Textabschnitten in NP 4 (N) überein (s. 
2.3.2.4, Anm. 58). Da in den WfWKen zu NP 11 und 12 (N) cetäpentiyä und 
vififiäpentiyä gleichgesetzt werden (s. 2.3.2.11, Anm. 94), scheint der Unterschied 
zwischen NP 4 und 5 (N) tatsächlich sehr gering zu sein. 

2.3.2.6 Nissaggiya-Pacittiya 6 

yä pana bhikkhunf afifiadatthikena parikkhärena65 afifiuddisikena66 sa,!1,­
g hikena67 afifiam cetäpeyya, 68 nissaggiyan_i päcittiyan ti (Vin IV
251,6-8). 
,,Welche Nonne aber für ein Gut, das einen anderen Zweck hat, das für et­
was anderes bestimmt ist (und) das dem Sa�1gha gehört, etwas anderes im 
Tausch erhält, (diese begeht) ein Nissaggiya-Pacittiya(-Vergehen)." 

NP 6 (N) steht in engem Zusammenhang mit den ihr nachfolgenden Nissaggi­
ya-Pacittiya-Regeln NP 7-10, N (2.3.2.7-10). Die in der Regel verurteilte 
Verhaltensweise, nämlich die Zweckentfremdung eines Gutes, über das die be­
treffenden Nonne keine Verfügungsgewalt hat, wird dort in verschiedenen Va­
riationen wiederholt. Die Regeln „verbinden in verschiedenen Variationen das 

65 Kkh 170,14:parikkhiirenii ti kappiyabhandena: ,,Für ein Gut ist: für einen (den Ordensangehö­
rigen) erlaubten Gegenstand." Die übliche Definition für parikkhära im Vinaya lautet (z.B. Vin III 
132,8-11): crvarapindapätasenäsanagilänapaccayabhesajjaparikkhärä: ,,Die Utensilien, die aus den 
Roben, der Almosenspeise, Sitz und Bett und Medizin als Hilfe für den Kranken bestehen." RHYS DA­
VIDS und ÜLDENBERG (Vinaya Texts III, 343, Anm. 5) sowie UPASAK (s.v. Parikkhära) geben jedoch 
an, daß mit parikkhära die acht Dinge gemeint seien, die ein Mönch besitzen darf. Dabei handele es 
sich um die drei Roben, Almosenschale, Rasiermesser, Nadel, Gürtel und Wasserfilter. Diese Definition 
ist jedoch im Vinaya nicht enthalten. UPASAK ergänzt, daß es sich dabei um die Gegenstände handele, 
die ein Mönch, der unter Strafe steht, besitzen darf. Er erläutert, daß unter Parikkhära normalerwei e 
alle jene kleinen Artikel verstanden werden, die sich im Besitz eines Mönchs befinden können. Es han­
delt sich also um all die Dinge, die zu besitzen und bei sich zu führen einem einzelnen Ordensangehö­
rigen erlaubt ist. Mit bhanda ist offensichtlich Besitz im allgemeinen bzw. derjenige Besitz, der einem 
Sarpgha erlaubt i t, bezeichnet (vgl.a. bhanqägära, ,,Vorratshaus", in Mv VIII.7-8 = Vin I 
284,15-285,5). In der Vorgeschichte zu NP 6 ( ) wird jedoch davon ausgegangen, daß ein Wert im 
Sinne eines hinterlegten Geldbetrages gemeint i t: . .. crvaratthäya parikkhäro nikkhitto: ,, . . .  es ist ein 
Wert zum Zweck (des Erhalts) von Roben hinterlegt." 

66 WfWK (Vin IV 251,10-11): aiiiiadatthikena parikkhiirena aiiiiuddisikenii 'ti aiiiiass' atthäya 
dinnena: ,,Für ein Gut, das einen anderen Zweck hat, das für etwas anderes bestimmt ist ist: für 
etwas, das für einen anderen Zweck gegeben worden ist." Diese Definition ist auch in den WfWKen 
zu NP 7-10 (N) enthalten. Sp 918,4-5: aiiiiadatthikenä 'ti aiiiiass' atthäya dinnena. aiiiiuddissikenii 
'ti aiiiiam uddisitvä dinnena: ,,Für etwas, das einen anderen Zweck hat ist: für etwas, das für einen 
anderen Zweck gegeben worden ist. Für etwas, das für etwas anderes bestimmt ist ist: für etwas, das 
gegeben worden ist, indem es für etwas anderes bestimmt wurde." 

67 W fWK (Vin IV 251,12): samghikenii 'ti samghassa na ganassa na ekabhikkhuniyä: ,,Für etwas, 
das dem Sa�gha gehört ist: (es gehört) dem Sarµgha, nicht einem Gana und nicht einer einzelnen 
Nonne." Sp 918,5-6: smighikenii 'ti sa,ighassa pariccattena: ,,Für etwas, das dem S�gha gehört 
ist: für etwas, das dem Sarµgha übereignet worden ist." In den WfWKen zu den vergleichbaren Regeln 
NP 30 und Päc 82 (M+ ) wird „dem Sarpgha gehörig" dagegen durch die Art der Ubereignung an den 
Sarµgha definiert: ,,es ist dem Sarpgha gegeben, übeneicht" (samghassa dinnam hoti pariccattam). 

68 WfWK (Vin IV 251,13-14): aiiiiam cetiipeyyii 'ti yamatthäya dinnam tam thapetvä aiifiam ce­
täpeti: ,,Etwas anderes im Tausch erhält ist: ausgenommen den Zweck, für den (das Gut) gegeben 
worden ist, erhält sie etwas anderes im Tausch." Diese Definition ist auch in den WfWKen zu NP 
7-10 (N) enthalten. Kkh 170,14-16: aiiiiam cetiipeyyä ti idam näma paribhuFijeyyathä ti yam uddisi­
tvä niyametvä so parikkhäro dinno tato afiiiam parivattäpeyya: ,,Etwas anderes im Tausch erhält ist: 
,So etwas nämlich sollt ihr verbrauchen'', was er o bestimmt und erklärt hat, die es gegebene Gut 
tauscht sie daraufhin für etwas anderes ein." 



2.3.2.6 129 

Vergehen, einen geschenkten Gegenstand zu verhandeln, mit dem einer unbe­
rechtigten Aneignung desselben" (BhIPr, 110). Da sich diese fünf Regeln in­
haltlich nur unwesentlich unterscheiden, entsteht der Eindruck, daß hier das 
Regelkonvolut der Nonnen künstlich aufgebläht wurde. Für diese Vermutung 
spricht auch der Umstand, daß eine derart ausgeprägte Ähnlichkeit einer Reihe 
von Patimokkha-Regeln nur an dieser Stelle festzustellen ist. Auch die starke 
Abstraktion der Regel selbst im Verhältnis zu ihrer Vorgeschichte ist für eine 
Patimokkha-Regel ungewöhnlich (so auch in NP 7-10, N). 

Zwei Regeln des Bhikkhuvibhanga enthalten ein Vergehensmerkmal, das 
auch in NP 6 (N) dargestellt ist, nämlich die Veruntreuung eines dem Sarpgha 
gehörigen Gutes. Beide Regeln müssen sowohl von den Mönchen als auch von 
den Nonnen beachtet werden: NP 30 (M+N)69 verbietet den Ordensangehöri­
gen wissentlich einen dem Sarpgha gehörenden, (dem Sarpgha) zugeteilten Be­
sitz sich selbst (attano) anzueignen, und laut Pac 82 (M+N)70 darf ein Ange­
höriger des Ordens nicht wissentlich einen dem Sarpgha gehörenden, (dem 
Sarpgha) zugeteilten Besitz einem Individuum übereignen. Im Unterschied zu 
NP 6 (N) ist in diesen beiden Vorschriften der Vorsatz (,,wissentlich", jiinan:,,)
eine in den Regeln selbst formulierte Vorbedingung für das Vorliegen eines 
Vergehens.71 NP 6-10 (N) stellen Sonderfälle zu den in NP 30 und Pac 82
(M+N) untersagten Verhaltensweisen dar. Der Sarpgha muß sich das Wohlwol­
len der Laienanhänger erhalten, indem er deren Wünsche hinsichtlich der Ver­
wendung ihrer Spende respektiert. Gleichzeitig wird betont, daß dem Orden zu­
gekommene Güter bzw. Werte den einzelnen Nonnen, obwohl sie ihnen zum 
Gebrauch überlassen w�rden, nicht gehören und sie diese Gegenstände daher 
nicht anderweitig verwenden dürfen. In der Vorgeschichte zu NP 6, N (Vin IV 
250,23-29), wird berichtet, daß Laienanhänger, die für den Sarpgha gesammelt 
hatten,72 diesen Wert zweckgebunden bei einem Kleiderhändler hinterlegten. 

69 Vin III 265,31-32: yo pana bhikkhu jiinam samghika1ri liibha'!L parinatam attano pariniimeyya, 
nissaggiyaf!i piicittiyan ti. S. BhTPr, 7, 56 und 110; s. a. BD III, xvii . 

70 Vin IV 156,18-19: yo pana bhikkhu jänam samghikam läbham parinatam puggalassa parinä­
meyya, päcittiyan ti. S. a. BhTPr, 7; s. a. BD III, xvii . 

71 In der Kasuistik zu NP 6 (N) wird das Strafmaß in Abhängigkeit davon dargestellt, ob die Nonne 
sich darüber bewußt ist, daß das Gut eine andere Bestimmung hatte. Analog hängt in NP 30 und Päc 
82 (M+N) das Strafmaß davon ab, ob der Straftäter sich dessen bewußt ist, daß der Besitz schon dem 
Sarµgha zugeteilt worden ist. Straffrei geht eine Nonne aus, wenn sie etwas Übriggebliebenes nimmt 
oder wenn sie das Einverständnis des Eigentümers erhalten hat, ebenso bei Unfällen (Vin IV 
251,28-29: anäpatti sesakam upaneti, sämike apaloketvä upaneti, äpadäsu). Die Kasuistiken und Anä­
patti-Formeln zu NP 7 -10 (N) gleichen diesen Stellen hie in NP 6 (N). Die Samantapäsädikä führt 
aus (Sp 918,6-12): sesaka11J upanetf 'ti yad atthäya dinno tam cetäpetvä avasesam aiifiass' atthäya 
upaneti. sämike apaloketvä 'ti twnh.ehi cfvaratthäya dinno amhäkaii ca cfvaram atthi telädini pana 
attho ti evam äpucchitvä upaneti. äpadäsü 'ti tathärüpesu upaddavesu bhikkhuniyo vihärr;i;m chaddhe­
tvä pakkamanti, evarüpäsu äpadäsu ya,!l vä tam vä cetäpetum vattati: ,,Sie nimmt etwas übriggeblie­
benes ist: nachdem sie das, was für diesen Zweck gegeben worden ist, auch dafür eingetauscht hat, 
nimmt sie für den Rest etwas anderes. Nachdem sie den Eigentümer gefragt hat ist: ,Von euch ist 
etwas für Roben gegeben worden und wir haben (schon) Roben, 01 usw. dagegen brauchen wir', nach­
dem sie so um Erlaubnis gefragt hat, nimmt sie (etwas anderes). Bei Unfällen ist: bei dergestalten Un­
glücksfällen, (wie z.B.) nachdem der Vihära der Nonne zerstört worden ist, gehen sie weg, bei derarti­
gen Unfällen ist es richtig, dies oder jenes im Tausch zu erhalten." 

7
2 Sp 918,1-3: chandakan ti idam näma dhammakiccam karissäma yam sakkoth.a ta,!l dethä 'ti

evam paresam chanclaii ca rucifi ca uppädetvä gahitaparikkhärass' etam adhivacanam: ,,Kollekte ist: 
,Wir wollen diese bestimmte Dhamma-Angelegenheit ausführen, was ihr (entbehren)· könnt, das sollt 
ihr geben!' nachdem so bei den anderen Zustimmung und Wohlwollen verursacht wurde, ist dies die 

dpadd.su
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Die Gruppe von sechs Nonnen verwandte diesen jedoch anderweitig, was wie­
derum die Laienanhänger erboste. In der Vorgeschichte zur Parallelregel NP 30 
(M+N) dagegen wird berichtet, daß die Gruppe von sechs Mönchen eine Gilde, 
die ein Robengeschenk für den Orden vorbereitet hatte, moralisch unter Druck 
setzte und sich selbst die Roben aneignete. Diese Vorgeschichte begründet 
auch die Regel Pac 82 (M+N) - mit dem Unterschied, daß dort die Gruppe 
von sechs Mönchen für andere Mönche die Herausgabe der Roben bewirkte. 

2.3.2.7 Nissaggiya-Pacittiya 7 

ya pana bhikkhunf aiiiiadatthikena parikkharena aiiiiuddisikena73 saJ?1,ghikena
saJ?1,yiicikena74 aiiiiaJ?1, cetapeyya,75 nissaggiya,?i pacittiyan ti (Vin IV 252,12-14).
,,Welche Nonne aber für ein Gut, das einen anderen Zweck hat, das für et­
was anderes bestimmt ist, das dem Sarpgha gehört und um das sie selbst ge­
beten hat, etwas anderes im Tausch erhält, (diese begeht) ein Nissaggiya­
Pacittiya(-Vergehen)." 

NP 7 (N) ist wie die ihr vorausgehende Vorschrift mit NP 30 und Pac 82 
(M+N) vergleichbar76 und unterscheidet sich von NP 6 (N) lediglich durch 
die Angabe, daß die Nonne um das betreffende Gut „selbst gebeten" (sa7?iyaci­
kena) hat. Hier ist somit die in NP 6 (N) untersagte Verhaltensweise, nämlich 
die Zweckentfremdung eines dem Sarpgha gehörigen Gutes, auch auf Gaben 
bezogen, deren Erhalt dem persönlichen Einsatz der Nonne zu verdanken ist. 
Auch die Vorgeschichte zu dieser Regel unterscheidet sich nur geringfügig von 
der zur vorausgehenden Regel, hier ist lediglich an einer Stelle hinzugefügt, 
daß die Nonne selbst um das Robengeschenk gebeten hatte.77 

2.3.2.8 Nissaggiya-Pacittiya 8 

ya pana bhikkhunf aiiiiadatthikena parikkharena aiiiiuddisikena 78 mahaja­
nikena 79 aiiiim?'l cetapeyya, 80 nissaggiyaJ?1, pacittiyan ti (Vin IV 253,4-6).
„Welche Nonne aber für ein Gut, das einen anderen Zweck hat, das für etwas 
anderes bestimmt ist und das einer Gruppe (von Nonnen) gehört, etwas ande­
res im Tausch erhält, (diese begeht) ein Nissaggiya-Pacittiya(-Vergehen)." 

Bezeichnung für das erhaltene Gut." 
73 Zum WfWK hierzu s. NP 6, N (2.3.2.6), Anm. 66. 
74 WfWK (Vin IV 252, 17): samyäcikenä 'ti sayam yacitvä: ,,Für etwas, um das sie selbst gebeten 

hat ist: nachdem sie selbst (darum) gebeten hat." Sp 918,16-17: saiiiiäcikenä 'ti sayam yäcitakena. 
etad ev' ettha nänäkaranam: ,,Um den sie selbst gebeten hat ist: für etwas, um das sie selbst gebeten 
hat. Dies ist hier eben d·ie Ursache für die Verschiedenheit (von der vorausgehenden Regel)." 

75 Zum WfWK hierzu s. NP 6, N (2.3.2.6), Anm. 68. 
76 S. NP 6, N'(2.3.2.6), und Anm. 71.
77 Vin IV 252,4: sayam pi yäcitva. 
78 Zum WfWK hierzu s. NP 6, N (2.3.2.6), Anm. 66. 
79 WfWK (Vin IV 253,10-11): mahäjanikenä 'ti ganassa na sarrighassa na ekabhikkhuniyä: ,,F_ür 

etwas, das einer Gruppe gehört ist: (es gehört) einem Gana, nicht dem Samgha und nicht einer ein­
zelnen Nonne." Sp 918,19-20: mahäjanikenä 'ti ganassa pariccattena. etad ev' etth.a na,�akarl!na,n: 
„Für etwas, das einer Gruppe gehört ist: für etwas, das einem Gai:ia übereignet worden 1st. Dies 1st 
hier eben die Ursache für die Verschiedenheit (von der vorangehenden Regel)." 

80 Zum WfWK hierzu s. NP 6, N (2.3.2.6), Anm. 68. 
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Diese Regel ist entfernter als NP 6 und 7 (N) mit NP 30 und Pac 82 (M+N) 
verwandt (s. 2.3.2.6). Während in diesen Regeln des Bhikkhupatimokkha ein 
,,dem Sa:rµgha gehöriges" Gut behandelt wird, ist der Gegenstand von NP 8 (N) 
ein Gut, das einer Gruppe von Nonnen gehört. Obwohl zunächst unklar ist, 
welche Personen mit mahäjanika (,,Gruppe") gemeint sind,81 muß aufgrund 
des WfWKs und der Erläuterung der Samantapäsädikä davon ausgegangen 
werden, daß mahäjana hier für gaYJ,a, den Terminus für eine Gruppe von meh­
reren Ordensangehörigen steht. Dies stimmt auch mit den beiden dieser Regel 
vorausgehenden Vorschriften (NP 6 und 7, N) überein, in welchen statt gaYJ,ike­
na „dem Sa:rµgha gehörig" (samghikena) gebraucht ist, ebenso mit der Vor­
schrift NP 10, N (2.3.2.10), in der statt dessen „einem Individuum gehörig" 
(puggalikena) steht, zumal san:,,gha, gaYJ,a, puggala ( = ekäbhikkhunr) eine im 
Vinaya häufig vorkommende Reihe ist (s. a. BD III, 233, Anm. 2). Demnach 
sind die Nonnen, die nach der Vorgeschichte den Wert zum Erwerb von Medizin 
verwendeten, mit „Gruppe" (mahäjana) bezeichnet. In der einleitenden Erzählung 
werden diese Nonnen allerdings nicht als gaYJ,a beschrieben, dort ist vielmehr von 
einer nicht näher bestimmten Anzahl von Nonnen die Rede, die in (Nonnen-)Zel­
len wohnen (pariveYJ,awi,sikä bhikkhuniyo). Die Kasuistik und die Anapatti-Formel 
zu NP 8 (N) entsprechen diesen Abschnitten in NP 6 (N), wobei auch hier anstel­
le von san:,,ghikena stets mahäjanikena steht (s. 2.3.2.6, Anm. 71). 

2.3.2.9 Nissaggiya-Pacittiya 9 

yä pana bhikkhunf a'fi,iiadatthikena parikkhärena aiiiiuddisikena82 mahäja­
nikena83 san:,,yäcikena84 aiiiian:,, cetäpeyya, 85 nissaggiyan:,, päcittiyan ti
(Vin IV 253,22-24). 
,,Welche Nonne aber für ein Gut, das einen anderen Zweck hat, das für et­
was anderes bestimmt ist, das einer Gruppe (von Nonnen) gehört und um 
das sie selbst gebeten hat, etwas anderes im Tausch erhält, (diese begeht) 
ein Nissaggiya-Pacittiya(-Vergehen)." 

Diese Regel ist wie NP 8 (N) entfernter als NP 6 und 7 (N) mit NP 30 und Pac 
82 (M+N) verwandt (s. 2.3.2.6). Die Vorschrift, ihre Vorgeschichte, Kasuistik 
und Anapatti-Formel stehen im gleichen Verhältnis zu NP 8 (N) wie NP 7 zu 
NP 6 (N). Auch hier besteht der einzige Unterschied darin, daß die Nonnen 
selbst um den hinterlegten Wert gebeten haben. 

81 In der Vorgeschichte wird geschildert, daß eine Gilde bei einem Ladenbesitzer einen bestimmten 
Wert für Reissuppe (yagu) für die Nonnen hinterlegt hatte. Diese Gilde kann jedoch nicht mit „Gruppe" 
bezeichnet sein, da ihr der gestiftete Wert nicht mehr gehörte. 

82 Zum WfWK hierzu s. NP 6, N (2.3.2.6), Anm. 66. 
83 Zum WfWK hierzu s. NP 8, N (2.3.2.8), Anm. 79. 
84 Zum WfWK hierzu s. NP 7, N (2.3.2.7), Anm. 74. Sp 918,22-23: saiiiiacikena 'ti idam padam ito 

adhikataram: ,,Um den sie selbst gebeten hat ist: dies Wort ist hier zusätzlich (zur vorangehenden Regel)." 
85 Zum WfWK hierzu s. NP 6, N (2.3.2.6), Anm. 68. 
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2.3.2.10 Nissaggiya-Pacittiya 10 

ya pana bhikkhunf afifiadatthikena parikkharena afifiuddisikena86 puggali­
kena87 san:,,yacikena88 afifian:i, cetapeyya, 89 nissaggiyan:,, pacittiyan ti (Vin
IV 254,22-24). 
,,Welche Nonne aber für ein Gut, das einen anderen Zweck hat, das für et­
was anderes bestimmt ist, das einer einzelnen (Nonne) gehört und um das 
sie selbst gebeten hat, etwas anderes im Tausch erhält, (diese begeht) ein 
Nissagiya-Pacittiya(-Vergehen)." 

Diese Regel ist - wie NP 8 und 9 (N) - entfernter als NP 6 und 7 (N) mit NP 
30 und Pac 82 (M+N) verwandt (s. 2.3.2.6). Während in diesen Regeln des 
Bhikkhupatimokkha ein „dem Sarpgha gehöriges" Gut behandelt wird, ist von 
NP 10 (N) ein Gut, das einer Einzelperson gehört. In NP 10 (N) ist „um den 
sie selbst gebeten hat" (san:,,yacikena) gleich in die Regel mit aufgenommen
worden und hat nicht (wie in NP 7 und 9, N [2.3.2.7 und 9]) den Anlaß zur 
Formulierung einer zusätzlichen Vorschrift gegeben. W ALDSCHMIDT kommen­
tiert: ,,Sayam pi yacitva ist in den [in der Vorgeschichte hier] erzählten Vor­
gängen nicht besser begründet als in den Legenden zu Pa 7 und Pa 9 [NP 7 
und 9, N], welche mit denjenigen zu Pa 6 bezw. Pa 8 [NP 6 und 8, N] genau 
übereinstimmen, bis auf die schließliche Einführung eben dieser Worte bei der 
Schilderung der anderweitigen Verwendung" (BhIPr, 113; s. a. 2.3.2.6, und 
Anm. 71). In der Vorgeschichte zu NP 10 (N) ist geschildert, daß die Nonne 
Thullananda in einer Zelle wohnte, die in schlechtem Zustand war. 90 Laien
sammelten daher für sie und übergaben ihr den in dieser Kollekte erhaltenen 
Wert. Thullananda jedoch tauschte ihn für Medizin ein. Bemerkenswert ist, daß 
der an den zur Formulierung der Regel führenden Anlässen beteiligten Nonne 
Thullananda ausgezeichnete intellektuelle Fähigkeiten sowie außerordentliche 
Eigenschaften in bezug auf das Predigen und Rezitieren bescheinigt werden,91 

weshalb sie bei den Laien sehr beliebt war. Dies ist auch in den Vorgeschich­
ten zu NP 11 und 12, N (2.3 .2.11 und 12), und Pac 33, N (2.4.2.33), der Fall. 
Sonst wird Thullananda in den Vorgeschichten zu den Regeln des Patimokkha 
mit den hervorstechenden Merkmalen Habsucht, Eigenwilligkeit, Launischkeit, 
Rücksichtslosigkeit und Geltungssucht dargestellt.92 

86 Zum WfWK hierzu s. NP 6, N (2.3.2.6), Anm. 66. 
87 W fWK (Vin IV 254,27 -28): puggalikenä 'ti ekäya bhikkhuniyä na samghassa na ganassa: 

„Für etwas, das einem Einzelnen gehört ist: (es gehört) einer einzelnen Nonne, nicht dem Samgha 
und nicht einem Gai:ia." Kkh 170,4: puggalikenä ti ekabhikkhw_iiyä pariccattena: ,,Für etwas, das 
einem Einzelnen gehört ist: für etwas, das einer einzelnen Nonne übereignet worden ist." 

88 Zum WfWK hierzu s. NP 7, N (2.3.2.7), Anm. 74. Sp 918,26-27: puggalikena saiffi.äcikenä 'ti 
idaii ca ettakam eva nänäkaranam. sesam pubbasadisam evä 'ti: ,,Für etwas, das einem einzelnen ge­
hört und um das.sie selbst gebeten hat ist: dies ist hier eben die Ursache für die Ver chiedenheit. 
Der Rest ist ebenso wie in den vorigen (Regeln)." 

89 Zum WfWK hierzu s. NP 6, N (2.3.2.6), Anm. 68. 
90 Vin IV 254,7 -8: ... Thullanandäya bhikkhuniyä parivenam udriyati. Sp 918,25-26: pa,ivenam udn­

yatf (B, C; R: uddiyati; T: uddriyati) 'ti parivenam vinassati paripatatt ti (B, C, T; R: paripatati) idaii ca 
padam: ,,Die Zelle fällt zusammen ist: die Zelle wird zerstört, ruiniert, dies aber (bedeutet) da Wort." 

91 Vin IV 254,3-5: tena kho pana samayena Thullanandä bhikkhunr bahussutä hoti bhänikä visä­
radä pat!hä dhammim katham kätum (s. PITZER-REYL, Die Frau im frühen Buddhismus, 67; s. a. HOR­
NER, Women, 255). 

92 S. a. DPPN, s.v. Thullanandä. 
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2.3.2.11 Nissaggiya-Päcittiya 11 

garupävuraf},an:,,93 pana bhikkhuniyä cetäpentiyä94 catukkan:,,saparama,?i95 

cetäpetabban:,,96
. tato ce uttari cetäpeyya, nissaggiyan:,, päcittiyan ti. (Vin 

IV 255,29-31). 
,,Eine Nonne aber, die einen schweren Umhang im Tausch erhält, darf (nur) 
einen der höchstens vier Kamsa wert ist, im Tausch erhalten. Wenn sie 
mehr 'als dies im Tausch erhält, (begeht sie) ein Nissaggiya-Pacittiya(-Ver­
gehen)." 

Diese Regel hat keine Parallele unter den Mönchsregeln,97 NP 7 (M+N)98 ist 
nur entfernt mit NP 11 (N) verwandt. Diese Regel befaßt sich mit der Höchst­
grenze in Hinsicht auf die Anzahl von anzunehmenden Kleidungsstücken: ein 
Ordensangehöriger, dem von einem Haushalter viele Roben angeboten werden, 
darf höchstens ein Unter- und ein Obergewand annehmen. Das Verb in NP 11 
(N) ist „im Tausch erhält" (cetäpeti). Der WfWK erklärt dazu, daß an dieser
Stelle der Aspekt des Bittens im Vordergrund stehe (s.o., Anm. 94). Hier soll
offensichtlich die Regel selbst in Einklang mit der Vorgeschichte gebracht
werden, da dort statt „im Tausch erhält" (cetäpeti) an den entsprechenden Stel­
len immer „erbittet" (vififiäpeti) benutzt wird.99 In der Vorgeschichte wird be:­

richtet, daß die Nonne Thullananda den König Pasenadi von Kosala mit einer
Lehrrede erfreute (s. a. 2.3.2.10), woraufhin dieser sie fragte, womit er ihr
einen Gefallen tun könne. Thullananda bat um den schweren Umhang des Kö­
nigs und erhielt ihn. Die im WfWK vollzogene Gleichsetzung von cetäpeti und
vififiäpeti ist jedoch unberechtigt, wenn berücksichtigt wird, daß sich NP 4 und

93 WfWK (Vin IV 255,32): garupävuranam nama yam kiiici sl1akiile piivuraYJ,am: ,,Einen schwe­
ren Umhang ist: irgendeinen Umhang, (den man) in der kalten Jahreszeit (trägt)." Sp 919,1: garupä­
puranan ti sl1akale papuranam: ,,Einen schweren Umhang ist: einen Umhang, (den man) in der kal­
ten Jahreszeit (trägt)." 

94 WfWK (Vin IV 255,33): cetäpentiyä ti viiiiiapentiya: ,,Im Tausch erhält ist: erbittet." WALD­
SCHMIDT (BhTPr, 114) übersetzt „erhandelt", wie auch HORNER (BD III, 239 und Anm. 1) mit „bar­
gaining for" übersetzt. V AN GüüR umschreibt das Verb in ihrer Übersetzung der Vorschrift mit „ten 
geschenke zou vragen of aannemen" (De buddhistische Non, 39). 

95 WfWK (Vin IV 256, 1-2): catukkamsaparamam cetäpetabban ti solasakahapanagghanakam ce­
tapetabbam: ,,Ein (Umhang), der höchstens vier Ka�sa wert ist, ist im Tausch zu erhalten ist: ein 
(Umhang), der höchstens 16 Kahäpana wert ist, ist im Tausch zu erhalten." Sp 919,1-3: catukkamsa­
paraman ti ettha kamso niima catukahapaniko hoti, tasmii padabhajane solasakahiipanagghanakan ti 
vuttam: ,,Ein (Umhang), der höchstens vier Kamsa wert ist ist: hier beinhaltet ein Kamsa nämlich 
vier Kahäpai:ia, daher ist es im Wort-Kommentar ,(ein Umhang), der 16 Kahäpana wert is

.
t' genannt." 

Zu dieser Wertangabe s. NP 4, N (2.3.2.4), Anm. 54. 
9
6 Kkh 171,14-16: cetäpetabban ti thapetvii sahadhammike ca iiiitakapaviirite ca aiiiiena kismi­

ncid eva gune paritutthena vadeyya yen' attho ti vuttaya viiiiiapetabba,?i: ,,Im Tausch zu erhalten ist: 
die, die derselben Lehre folgen, und die bei Verwandten eingeladen sind ausgenommen, wenn sie auf 
irgendeine Weise aufgrund ihres starken Wunsches spricht: ,Jenes brauche ich'. Mit diesen Wörtern ist 
es zu erbitten." 

97 Dennoch ist davon auszugehen, daß auch den Mönchen die Benutzung eines solchen Umhangs 
(piivurana) erlaubt ist. In Cv V.19.2 ist beispielsweise die Vorschrift enthalten, daß Mönche sich nicht 
zu zweit eine Decke und einen Umhang teilen dürfen (s. Päc 32, N [2.4.2.32]). 

98 Vin III 214, 19 -22: taii ce aiiiiiitako gahapati vii gahapatanf vii bahuhi cfvarehi abhihatthum 
pavareyya, santaruttaraparaman tena bhikkhuna tato cfvaram saditabbam, tato ce uttarim siidiyeyya, 
nissaggiyam pacittiyan ti. 

99 Ebenso verhält es sich in NP 22, M+N (Vin III 244,24-246,22). Das in der Vorgeschichte an 
der entsprechenden Stelle gebrauchte Verb ist immer viiiiiapeti, in der Regel selbst wird cetapeti be­
nutzt, und der WfWK erklärt: cetäpeyyä 'ti viFiiiiipeti. 
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NP 5, N (2.3.2.4 und 5), allein durch diese beiden Wörter unterscheiden (s. a. 
BhIPr, 115, Anm. 1). Vielmehr scheint cetäpeti hier im Sinne von „im Tausch 
für die zuvor gewährte Lehrrede" benutzt zu sein, während es in NP 5 (N) im 
Sinne von „im Tausch für einen hinterlegten Gegenwert" steht. 

Für Nonnen gelten demnach drei Regeln (NP 11, 12 [N] und NP 7 [M+N]), 
für Mönche nur eine Regel (NP 7 [M+N]), die eine Höchstgrenze bezüglich 
des Werts oder der Anzahl von anzunehmenden Kleidungsstücken behandeln. 
Durch NP 11 und 12 (N) wird deutlich, welch schwierigen Balanceakt die 
Mönche und Nonnen manchmal zu leisten hatten. Einerseits durften sie als Or­
densangehörige nur Weniges besitzen100

, andererseits konnte das Abweisen 
eines wertvollen Geschenks sie auch das Wohl wollen des freundlich gesinnten 
Laienanhängers kosten. Und nicht nur das, verweigerten sie die Annahme einer 
Spende, so beraubten sie den Laienanhänger der Möglichkeit, religiöses Ver­
dienst zu erwerben.101 

2.3.2.12 Nissaggiya-Pacittiya 12 

lahupävuraYJ,an,i'02 pana bhikkhuniyä cetäpentiyä103 acj,cj,hateyyakan_isapa­
rama,1:1, cetäpetabban_i. 104 tato ce uttari cetäpeyya, nissaggiyan_i päcittiyan 
ti (Vin IV 256,26-28). 
,,Eine Nonne aber, die einen leichten Umhang im Tausch erhält, darf (nur) 
einen, der höchstens 2 1/2 Karµsa wert ist, im Tausch erhalten. Wenn sie 
mehr als dies im Tausch erhält, (begeht sie) ein Nissaggiya-Pacittiya(-Ver­
gehen)." 

Diese Regel hat keine Parallele unter den nur für Mönche gültigen Regeln des 
Patimokkha, ist jedoch wie NP 11 (N) mit NP 7 (M+N) verwandt. NP 12 (N) 
ist in Anlehnung an NP 11 (N) formuliert und unterscheidet sich von der vor­
ausgehenden Regel lediglich dadurch, daß es an den entsprechenden Stellen um 

100 Es ist allerdings unrichtig, daß für die Ordensangehörigen ein Armutsgebot gilt. Dies wird auch 
in der Anäpatti-Fonnel zu NP 11 und 12 (N) deutlich (Vin IV 256,16-19): aniipatti catukkamsapara­
mcun cetiipeti, ünakacatukkamsaparamam cetiipeti, iiiitakiinam, paviiritiina,!L, aiiiiass' atthiiya, attano 
dhanena, mahaggha,?i cetiipetukiimassa appaggham cetiipeti: ,,Es ist kein Vergehen, wenn sie (einen 
Mantel), der höchstens vier Kamsa wert ist, im Tausch erhält, wenn sie (einen Mantel) der weniger als 
höchstens vier Kamsa wert ist, ·im Tausch erhält, wenn es (ein Mantel) der Verwandten ist, wenn es 
(ein Mantel) von (s

.
chon) Versorgten (Ordensangehörigen) ist, wenn er für jemand anders ist, wenn sie 

ihn durch ihren eigenen Besitz (im Tausch erhält), wenn sie etwas Geringwertiges von einem, der 
etwas Wertvolles im Tausch erhalten möchte, im Tausch erhält"; s. a. die Anäpatti-Forrneln zu Pä�id 
1-8, N (2.5.2.1), Anm. 13; zu solchen Schuldlosigkeitsformeln s. a. SCH0PEN, ,,Monastic Law meets 
the real world", 105ff. und Anm. 13; s. a. VON HINÜBER, ,,Buddhist Law", l l f. und Anm. 15. 

101 V AN G00R (De buddhistische Non, 39): ,,Het schenken van kleederen of stof voor kleederen 
was voor een leek een zeer verdienstelijk werk [ . . .  ]."Dies wird explizit in der Vorgeschichte zu Päc 
26, N (2.4.2.26), gesagt. 

102 WfWK (Vin IV 256,29): lahupävuranam niima yam kiiici unhakiile piivura,_wm: ,,Einen leich­
ten Umhang ist: irgendeinen Umhang, (den man) in der warmen Jahreszeit (trägt)." Sp 919,5: lahupä­
puranan ti unhakäle piipuranam. sesam sikkhiipadadvaye 'pi uttiinam eva: ,,Einen leichten Umhang 
ist: einen Urnhang, (den man) iri der warmen Jahreszeit (trägt). Der Re t ist bei den beiden Regeln [NP 
11 und 12, N] offensichtlich." 

103 Zum WfWK hierzu s. NP 11, N (2.3.2.11 ), Anm. 94. 
104 WfWK (Vin IV 256,31-32): addhateyyakamsaparamam cetäpetabban ti dasakahiipanaggha­

nakam cetiipetabba,!L: ,,(Ein Umhang), der höchstens 2 1/2 KaJ!1sa wert ist, ist im Tausch zu erhal­
ten ist: (ein Umhang), der höchsten 10 Kahäpai�a wert ist, ist im Tausch zu erhalten." S. zur Wertan­
gabe NP 11, N (2.3.2.11), Anm. 95. 
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einen leichten und keinen schweren Umhang geht, und daß der Wert des Um­
hangs 2 1/2 Karpsa und nicht 4 Karpsa nicht überschreiten darf. In der Vorge­
schichte ist der der Nonne geschenkte Gegenstand als „leinenes Gewand" (kho­

ma) 105 bezeichnet. Da Leinen unter den für eine Robe erlaubten Materialien 
genannt ist (Mv VIII.3.1), ergibt sich auch hier kein Widerspruch. Abgesehen 
von der Wertangabe entsprechen sich WfWK, Kasuistik und Anapatti-Formel 
in NP 11 und 12 (N). 

2.3.3 Vergleich von Nonnen- und Mönchsregeln 

2.3.3.1 Formale Unterschiede 

Den die Nissaggiya-Pacittiya-Vergehenskategorie einleitenden und abschlie­
ßenden Sätzen im Bhikkhunivibhari.ga ist zu entnehmen, daß es 30 Nissaggi­
ya-Pacittiya-Regeln für Nonnen gibt. 106 Für Mönche ist dieselbe Anzahl von 
Nissaggiya-Pacittiya-Regeln gültig. 107 Im Bhikkhunivibhari.ga sind jedoch 
nur zwölf Vorschriften dieser Kategorie angeführt. Diese zwölf Regeln gelten 
nur für Nonnen. Die Samantapäsädikä erklärt, welche achtzehn der nur im 
Bhikkhuvibhari.ga aufgelisteten Regeln sowohl für Mönche als auch für Nonnen 
gelten. 108 So beläuft sich die Gesamtzahl der Vergehen dieser Kategorie bei 
den Nonnen auf insgesamt dreißig, und auch die Mönche müssen zwölf Regeln 
innerhalb dieser Vergehensaktegorie beachten, die nur für ihren eigenen Orden 
gelten. 

105 So übersetzt VAN GooR auch in der Regel selbst: ,,een linnen mantel" (De buddhistische Non, 39). 
106 Vin IV 243,1-2: ime kho pan' ayyayo timsa nissaggiya pacittiya dhamma uddesam agacchanti: 

„Ihr edlen Frauen, diese dreißig Nissaggiya-Päcittiya-Regeln gelangen zur Rezitation" und Vin IV 
257,5: udittha kho ayyayo timsa nissaggiya pacittiya dhamma: ,,Ihr edlen Frauen, die dreißig Nissaggi­
ya-Päcittiya-Regeln sind rezitiert." 

107 Dies geht aus den einleitenden und abschließenden Sätzen dieser Vergehenskategorie im Bhi­
kkhuvibhanga hervor (Vin III 195,1-2: ime kho panayasmanto til?isa nissaggiya pacittiyä dhammä 
uddesam agacchanti: ,,Ihr Ehrwürdigen, diese dreißig Nissaggiya-Päcittiya-Regeln gelangen zur Rezita­
tion" und Vin III 266,31-32: uddittha kho ayasmanto timsa nissaggiyä päcittiyä dhcunma: ,,Ihr Ehr­
würdigen, die dreißig Nissaggiya-Päcittiya-Regeln sind rezitiert"). 

108 Sp 919,10-23: Udditthä kho ayyäyo timsanissaggiyä päcittiyä dhammä 'ti ettha Mahavibha-
1 

1ige cfvaravaggato dhovanaii ca patiggahanaii cä 'ti dve sikkhapadani apanetvä akälacfvaram kälacf­
varan ti adhitthahitvä bhäjitasikkhäpadena (B; C, R: vibhajita0) ca parivattetvä acchinnacfvarena ca 
path.amavaggo püretabbo. puna elakalomavaggassa ädito satta sikkh.äpadäni apanetvä satta aiiiiada­
tth.ikäni pakkh.ipitvä dutiyavaggo püretabbo, tatiyavaggato pathamapattam vassikasä[ikam äraiiiiakasi­
kkh.apadan (B, C; R: araFiiiaka0) ti imani tüii apanetva pattasan.n.icayagarupäpuranalahupäpuranasi­
kkhäpadehi vaggo püretabbo; iti bh.ikkhunüiam dvädasa sikkhäpadäni ekato paiiiiattäni atthärasa 
ubhato paiiiiattanf 'ti evam sabbe 'pi pätimokkhuddesamaggena udditthä kho ayyäyo timsa nissaggiyä 
päcittiyä dhammä 'ti evam ettha attho datth.abbo: ,,Ihr edlen Frauen, die dreißig Nissaggiya-Päcitti­
ya-Regeln sind rezitiert ist: nachdem man hier zwei Regeln aus dem Mahävibhanga ausgenommen 
hat, nämlich das ,Waschen' [NP 4, M] und das ,Annehmen' [NP 5, M], ist der erste Vagga mit der 
,Nachdem sie eine Unzeitrobe für eine Zeitrobe ausgegeben hat, i t es ve11eilt worden' -Regel [NP 2, 
N] und der ,Nachdem sie getauscht hat, ist die Robe weggerissen worden'(-Regel) [NP 3, N] zu ver­
vollständigen. Nachdem man wiederum vom Anfang des Eiakaloma-Vagga sieben Regeln ausgenom­
men hat [NP 11-17, M], ist der zweite Vagga zu vervollständigen, indem man die sieben ,für einen 
anderen Zweck'(-Regeln) [NP 4-10, N] einfügt. Nachdem man aus dem dritten Vagga die erste ,Al­
mosenschale' [NP 21, M], das ,Regenzeitgewand' [NP 24, M] und ,Waldmönch'-Regel [NP 29, M], 
diese drei (Regeln), ausgenommen hat, ist der Vagga mit den Regeln ,Horten der Almosenschalen' [NP 
1, N], ,Schwerer Umhang' [NP 11, N] und ,Leichter Umhang' [NP 12, N] zu vervollständigen. So sind 
zwölf Regeln für die Nonnen allein festgelegt (und) 18 (Regeln) sind für beide (Orden) festgelegt, so 
sind es alle (Regeln) bei der Rezitation des Pätimokkha. Ihr edlen Frauen, die dreißig Nissaggiya-Pä­
cittiya-Regeln sind rezitiert, so ist hier der Sinn zu verstehen." 
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Der Nissaggiya-Päcittiya-Abschnitt im Bhikkhuvibhanga ist dort in drei Zeh­
nergruppen (vagga) eingeteilt. 109 Diese Einteilung wird im kanonischen Text 
selbst vorgenommen, und zwar am Ende der jeweiligen Zehnergruppe, im auf 
die letzte Regel eines Vagga folgenden Schlußsatz. Zumindest in den ersten 
beiden Gruppen besteht ein inhaltlich enger Zusammenhang der einzelnen Re­
geln. Im Bhikkhunivibhanga ist eine Einteilung in solche Zehnergruppen nicht 
vorgesehen, sie wird jedoch in der Samantapäsädika vorgenommen. 110 Auch 
hier ist ein inhaltlicher Zusammenhang der einzelnen Regeln der ersten beiden 
Zehnergru ppen erkenn bar. 

2.3.3.2 Inhaltliche Unterschiede 

Innerhalb dieser Vergehenskategorie kann zunächst grundsätzlich differenziert 
werden, ob in den Regeln die betroffenen Gegenstände benannt sind, und 
wenn, auf welche Gegenstände sich die Vorschriften beziehen. 111 

1 1 1 M 1 M+N 1 N 1 1 
Roben [16] 4 12 2 [14] 

Filzteppich [5] 5 - [-] 

Ziegenhaar [2] 2 - - [-] 

Schalen [2] 1 1 1 [2] 

Medizin [1] 1 - [l] 

Gold und Silber [ 1] - 1 [ l] 

Handel [2] 2 [2] 

Tausch [-] - - 2 [2] 

ein Gut, das dem 0rdensangehörigen [ 1] - 1 7 [8] 
nicht (allein) gehört 

TH0MAS112 geht noch davon aus, daß die Nissaggiya-Päcittiya-Regeln formu­
liert wurden, um zu verhindern, daß die Ordensangehörigen Besitz ansammeln. 
Auch H0RNER spricht von „statutory limiting of possessions", gibt aber gleich­
zeitig zu, daß es im Vinaya-Pitaka keine explizite Einschränkung der Ordens­
angehörigen in Hinsicht auf ihren Besitz gibt (BD II, xii). SCHOFEN weist zu­
dem darauf hin, daß neben inschriftlichen Zeugnissen auch das Vinaya-Pitaka der 

109 Vagga I: NP 1-10 (kathinavagga); Vagga II: NP 11-20 (kosiyavagga); Vagga III: NP 21-30 
(pattavagga). 

110 S.o., Anm. 108. Danach sind die Nonnenregeln folgendermaßen zu ordnen: Vagga I: NP 1, 2,
3, 6, 7, 8, 9, 10 (M+N) + NP 2, 3 (N); Vagga II: NP 18, 19, 20 (M+N) + NP 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10 (N); 
Vagga III: NP 22, 23, 25, 26, 27, 28, 30 (M+N) + NP 1, 11, 12 (N) ( . a. BD III, xxxviii). 

111 In eckigen Klammern ist die Gesamtzahl der für Mönche (links) bzw. für Nonnen (rechts) gülti­
gen Regeln innerhalb der Nissaggiya-Päcittiya-VergehenskJasse angegeben. 

112 S. History of Buddhist Thought, l 9f.
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Theravadin Belege dafür enthält, daß die Ordensangehörigen über Eigentum ver­
fügten.113 VON HINÜBER bemerkt jedoch zu Recht, daß Beschreibungen des
Umgangs mit diesen Dingen zumindest im Vinaya der Theravadin fehlen.114

Wie aus der obigen Tabelle hervorgeht, werden in denjenigen Nissaggiya­
Pacittiya-Regeln, die einen bestimmten Gegenstand nennen, vor allem die äu­
ßeren Attribute der Ordensangehörigen behandelt. So ist sowohl bei Mönchen 
als auch bei Nonnen das Augenmerk in erster Linie auf den ordnungsgemäßen 
Umgang mit Roben gerichtet. Da der Buddhismus nur eine von vielen in jener 
Zeit entstandenen asketischen Gruppierungen war, wurde sicher die Notwen­
digkeit gesehen, sich von anderen Glaubensgemeinschaften auch äußerlich zu 
unterscheiden. Das markanteste Unterscheidungsmerkmal war die Kleidung, 
weshalb auf deren ordnungsgemäßen Gebrauch und Zustand besonderer Wert 
gelegt wird. 115 Der zweite Schwerpunkt dieser Vergehensklasse unterscheidet
sich bei Mönchen und Nonnen. Während sieben Regeln im Bhikkhupatimokkha 
sich mit dem Pilzteppich (nist:dana) bzw. mit dem dafür notwendigen Material 
(Ziegenhaar) beschäftigen, gelten für Nonnen solche Vorschriften nicht. Viel­
mehr befassen sich acht Verordnungen für Nonnen in der Hauptsache mit der 
Zweckentfremdung nicht näher definierter Gegenstände, während Mönche le­
diglich eine Vorschrift dieses Inhalts beachten müssen. 

In den folgenden Listen sind die Nissaggiya-Pacittiya-Vorschriften des Bhi­
kkhu- und des Bhikkhunivibhaii.ga nach inhaltlichen Gesichtspunkten geordnet 
aufgeführt. In allen Nissaggiya-Pacittiya-Regeln werden Gegenstände behan­
delt (s. 2.3.1, S. ·116). Gleichzeitig wird durch viele dieser Regeln auch der 
ordnungsgemäße Umgang der Ordensangehörigen miteinander oder mit Laien 
definiert. Daher werden die Mönchs- und N onnenregeln einander auch unter 
diesen Gesichtspunkten gegenübergestellt. Dabei sind in der linken Spalte (M) 

die nur für Mönche gültigen, in der mittleren Spalte (M+N) die für beide Or­
den geltenden und in der rechten Spalte (N) die nur für Nonnen relevanten 
Vorschriften aufgelistet. Das jeweils untersagte Verhalten wird paraphrasiert 
in Klammern angegeben.116

Zunächst soll hier differenziert werden, ob der in den Regeln geschilderte Tat­
bestand nur den Täter selbst betrifft, oder ob sein Verhalten gegenüber anderen 
Personen geregelt wird und somit der praktische Aspekt der Organisation eines 
harmonischen Ordenslebens und der Darstellung nach außen eine wesentliche 
Rolle spielt. 

113 S. SCHOPEN, ,,Monastic Law meets the real world", 104ff. und Anm. 13. 
114 S. ,,Buddhist Law", l l f. und Anm. 15. 
115 Dies geht eindeutig aus Mv VID.28.1-3 (Vin I 305,15-306,19) hervor. Dort untersagt der 

Buddha den Ordensangehörigen, nackt oder in anderer Kleidung umherzulaufen, da sie nicht wie Ano-e-
hörige anderer Religionsgemeinschaften aussehen sollen. 

0 

116 Muß eine Regel unter mehreren Stichpunkten aufgeführt werden, dann ist in einer Anmerkung 
vermerkt, an welcher Stelle diese Vorschrift nochmals aufgeführt ist. 
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a) Verhalten als Einzelne

M M+N N 

NP 21 NP 22 NP 1 
(eine zusätzliche Schale (eine alte Schale vor der (Almosenschalen horten) 
länger als zehn Tage behal- Zeit gegen eine neue aus-
ten) tauschen) 

NP 1 
(eine zusätzliche Robe län-
ger als zehn Tage behalten) 

NP 29 NP 2 
(als Waldmönch länger als (trotz fertiggestellter Robe 
sechs Nächte von einem der außerhalb der Kathina-Peri-
drei Gewändern getrennt ode ohne Erlaubnis der an-
sein; dies ist nur in Au nah- deren Ordensangehörigen 
mesituationen erlaubt) auch nur eine Nacht lang 

von einem der drei Gewän-
der getrennt sein) 

NP 24 
(sich nicht zum richtigen 
Zeitpunkt um den Erhalt 
des Regenzeitgewands küm-
mern) 

NP 3 
(eine Unzeitrobe länger als 
einen Monat lang aufbe-
wahren) 

NP 26 117 

(um Garn bitten und daraus 
Robenmaterial weben las-
sen) 

NP 28 
( erhaltenes Robenmaterial, 
das bis zur ,Robenzeit' zur 
Seite gelegt werden muß, 
länger als bis dahin aufbe-
wahren) 

NP 23 
(Medizin länger als sieben 
Tage aufbewahren) 

NP 11 
(einen Filzteppich a1:1 Sei-
dengemisch herstellen las-
sen) 

NP 12 
(einen Filzteppich aus rei-
nem schwarzen Ziegenhaar 
herstellen lassen) 
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M M+N N 

NP 13 
(einen Filzteppich herstel-
Jen lassen, der nicht au 
zwei Teilen schwarzem, 
einem Teil weißem und 
einem Teil rotbraunem Zie-
genhaar angefertigt wird) 

NP 14 
(ein Filzteppich vor dem 
Ablauf von sechs Jahren 
gegen einen neuen austau-
sehen) 

NP 15 
(einen neuen Filzteppich als 
Sitzmatte nicht unter Ver-
wendung eines Teils der al-
ten herstellen lassen) 

NP 16 118 NP 11119 

(mehr Ziegenhaar als er- (einen wertvolleren schwe-
laubt annehmen) ren Umhang als erlaubt er-

tauschen) 

NP 12120 

(eine wertvolleren leichten 
Umhang als erlaubt ertau-
sehen) 

NP 1812 1 

(Geld annehmen) 

Für beide Orden finden je zwei Almosenschalen-Regeln Anwendung, keine 
dieser Regel betrifft unmittelbar den Umgang mit anderen. Unter den Pä.timo­
kkha-Regeln ist NP 1 (N) eine der wenigen Vorschriften, die eine derart große 
Ähnlichkeit mit einer nur für Mönche gültigen Verordnung derselben Verge­
hensklasse aufweist (s. a. 2.4.3.2, Anm. 1032). Möglicherweise wurde NP 21 
(M) nach dem Vorbild der älteren Vorschrift NP 1 (N) in das Regelkonvolut
der Mönche aufgenommen und dabei in Anlehnung an NP 1 (M+N) formuliert.
Auch NP 1 (M+N) verbietet den Ordensangehörigen nämlich, eines der mar­
kantesten äußeren Attribute der Mönche und Nonnen in zweifacher Ausführung
zu besitzen. Dort handelt es sich um eine zusätzliche Robe (s. 2.3.2.1).

Sieben Vorschriften für die reguläre Bekleidung der Ordensangehörigen, die 
Roben, betreffen die Ordensangehörigen als Einzelne. Fünf dieser Regeln gel­
ten für Nonnen und Mönche, zwei Verordnungen finden nur bei Mönchen An­
wendung (NP 29 und 24, M). Beide Vorschriften hängen eng mit dem sog. 
,,Nicht-Getrenntsein von den drei Gewändern" (ticfvarena avippaväsa) zusam-

111•12 1 Diese Verordnung ist ebenfalls unter b) Umgang mit Laien, angeführt. 
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men. In NP 2 (M+N) 122 wird verordnet, daß ein Ordensangehöriger (außer­
halb der Kathina-Periode und wenn sein Gewand fertiggestellt 123 ist) dazu 
verpflichtet ist, die aus drei Gewändern bestehende Robe 124 zu tragen. Wird 
eines dieser drei Gewänder abgelegt, so ist die betreffende Person „getrennt 
von den drei Gewändern" und macht sich eines Nissaggiya-Pacittiya-Vergehens 
schuldig. NP 29 (M) ist eine Ausnahmeregelung hinsichtlich des „Nicht-Ge­
trenntseins von den drei Gewändern" für Mönche, die in Unterkünften im 
Wald-Bezirk wohnen. Da Nonnen nicht im Wald wohnen dürfen (s. Cv X.23 
[2.6.2.23]), kann diese Regelung nicht für Nonnen gelten. Ähnliches gilt für 
die Mönchsregel NP 24 (M), die den richtigen Zeitpunkt für die Beschaffung 
des Materials für ein Regenzeitgewand (vassikasä(ika) festlegt. 125 Es gibt 
fünf Situationen, in denen das Ablegen eines der drei vorgeschriebenen Ge­
wänder erlaubt ist. 126 Eine dieser Situationen ist die Residenzpflicht während 
der Regenzeit. Ein Mönch kann sich während des dreimonatigen Regenzeitauf­
enthalts in einem durch eine Gemeindegrenz (sfmä) umgrenzten Wohnbezirk 
(äväsa) von den drei regulären Roben trennen und statt dessen ein Regenzeit­
gewand anlegen. Dies gilt jedoch nur in dem Bereich eines Wohnbezirks, der 
sich außerhalb des Dorfs und der Dorfumgebung befindet. 127 Nonnen dürfen 
jedoch nur innerhalb des Dorf-Bezirks wohnen (s. o.). So können Nonnen 
nicht innerhalb der Gemeindegrenze, die das Gebiet für das „Getrenntsein von 
den drei Gewändern" umgrenzt, die Regenzeit verbringen. Daraus ergibt sich, 
daß es ihnen nicht möglich ist, die drei Gewänder ab- und das Regenzeitge­
wand anzulegen, und die Regel für das Regenzeitgewand (NP 24, M) findet bei 
Nonnen keine Anwendung. 128 

122 Vin III 199,24-26: nitthitacfvarasmim bhikkhunä ubbhatasmim kathine ekarattam pi ce bhi-
kkhu ticfvarena vippavaseyya „aiiiiatra bhikkliusammutiyä, nissaggiyani päcittiyan ti. 

123 Zu nitthita s. VON HINÜBER, ,,Eine Karmaväcanä-Sammlung", 106. 
124 Bestehend aus Übergewand (samghätr), Obergewand (uttaräsa11_1.ga) und Untergewand (antara­

väsaka); s. a. KIEFFER-PÜLZ, Sünä, A 1.0. 
125 In Mv Vill.15.7 ist geschildert, daß die Laienanhängerin Visäkhä den Buddha darum bat, den Or­

den lebenslang mit Regenzeitgewändern versorgen zu dürfen. Der Buddha verordnete daraufhin das Tra­
gen von Regenzeitgewändern (Mv Vill.15.15 = Vin I 294,24: anujänämi bhikkhave vassikasätikam .. . ). 

126 Dies geht aus einer Vorschrift de Mahävagga hervor. Ordensangehörige dürfen nur in Ausmah­
mefällen „von den drei Gewändern getrennt" sein : 1) Krankheit, 2) das Verleben der Regenzeit, 3) eine 

Flußüberquerung, 4) wenn der Vihära mit einem Riegel gesichert ist und 5) wenn die Kathina-Periode 

eröffnet ist (Mv VIII.23.3 = Vin I 298,20-32; s. KIEFFER-PÜLZ, Sünä, A 4.0).
127 Hinsichtlich dieser Regelung für die Regenzeit sind im Vinaya zwei Formulare enthalten, durch 

die die Grenze für das „Nicht-Getrenntsein von den drei Gewändern" festgelegt wird (Mv II.12.2 und 
Mv II.12.4). Da das erste Formular aus gegebenem Anlaß durch das zweite Formular modifiziert wur­
de, ist nur das zweite Formular als rechtskräftig anzusehen. Im zweiten Formular wird der Dorfbezirk 
sowie die Dorfumgebung explizit aus dem Gültigkeitsbereich dieser Grenze ausgenommen. 

128 Auch Päc 91 (M).behandelt das Regenzeitgewand und gilt ebenfalls nur für Mönche. An diesen 

Stellen wird eine Unstimmigkeit im Kommentar der Samantapäsädikä deutlich: einerseits werden die 

Regenzeitgewand-Regeln den nicht für Nonnen gültigen Regeln zugeordnet, andererseits wird erläutert, 
daß das zweite Formular für die Festlegung der Gemeindegrenze für das „Nicht-Getrenntsern von den 

drei Gewändern" (ticfvarena avippaväsa-sünä), das Dorf und Dorfumgebung ausschließt, bei Nonnen 

keine Anwendung findet, da der Nonnenorden mit diesem Formular keinen Schutz hinsichtlich der 
drei Gewänder erlangen würde (Sp 1050,3-11; s. KIEFFER-PÜLZ, Sünä, B 13.2.0). So geht der Ver­
fasser der Samantapäsädikä davon aus, daß Nonnen das erste Formular für die Festlegung der „Grenz_e 

für das Getrenntsein von den drei Gewändern" benutzen, und daher ebenfalls während der Regenzeit 
eines ihrer Gewänder ablegen dürfen. Dies geht aus den Vorschriften des Vinaya nicht hervor, i t je­
doch offensichtlich zur Zeit der Verfassung der Samantapäsädikä üblich gewe en. 
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Ferner gibt es noch eine Reihe von sechs Vorschriften, die Ziegenhaar (e!aka­
loma: NP 16, M) und ein aus diesem Material herzustellendes Textilstück (san­
thata: NP 11-14, M) behandeln, das wiederum die Grundlage für die Herstel­
lung einer Sitzmatte (nisfdana: NP 15, M) darstellt. 129 Diese Regeln gelten
nur für Mönche. Es ist daher zu vermuten, daß Nonnen die Benutzung einer 
aus Filz (santhata) gefertigten Sitzmatte (nisfdana) nicht erlaubt ist: in diesem 
Fall wäre die Ausnahme der Nonnen von den Regeln nachvollziehbar, die das 
Material, die Herstellung, Benutzungsdauer etc. einer Sitzmatte aus Ziegen­
haarfilz behandeln. Auch die einzige weitere Pa�imokkha-Regel, die die Her­
stellung einer solchen Sitzmatte behandelt, findet bei Nonnen keine Anwen­
dung.130 Dennoch sind im Vinaya und in der Samantapäsädikä keine explizi­
ten Einschränkungen für Nonnen in dieser Hinsicht angeführt. Wenn eine sol­
che Regelung existiert, muß sie sich daher aus anderen Vorschriften indirekt 
ergeben. Die einleitende Erzählung zur erstmaligen Erlaubnis der Benutzung 
einer Sitzmatte enthält einen Hinweis darauf, daß es den Nonnen möglicher­
weise nicht erlaubt oder nicht vorgeschrieben ist, diesen Gegenstand zu ver­
wenden. Dort wird berichtet, daß Mönche, die „nicht achtsam lebten", im 
Schlaf ejakulierten. 131 Da die Unterkünfte durch das Ejakulat verunreinigt
waren, schrieb der Buddha in Mv VIII.16.3 die Benutzung einer Sitzmatte 

129 Die Regelungen für die Herstellung eines Filzstücks (NP 11-14, M) gehen derjenigen Vor­
schrift unmittelbar voraus, die behandelt, daß eine Sitzmatte unter Verwendung eines Teils des alten 
Sitzmatte hergestellt werden muß (NP 15, M). In dieser Regel ist der Terminus nisfdanasanthata be­
nutzt (s. Vjb 330,13-15). Ferner erklärt auch die Samantapäsädikä im Kommentar zum WfWK zu ni­
sfdana in Päc 89 (M), daß eine Sitzmatte durch das Anfügen von Rändern an drei Seiten eines Gegen­
stands entsteht, der „wie ein Filzstück ausgebreitet" worden ist (Sp 884,16-19; s. a. BD II, xxi-xxiv). 
Damit ein Stück Filz zu einer Sitzmatte wird, muß es also rnit einem Rand versehen werden. Dies ist 
auch den WfWKen zu NP 15, M (Vin III 232,17), zu Päc 60, M+N (Vin IV 123,21), und zu Päc 89, 
M (Vin IV 171,15), zu entnehmen. Die Erläuterung lautet an diesen Stellen übereinstimmend: nisfda­
nam näma sadasam vuccati: ,,Sitzteppich heißt: es wird ,mit Rand versehen' genannt" (so auch Sp 
777,10: nisfdanan ti sadasam veditabbam). Darüber hinaus ist einer der zum Konzil von VesälT füh­
renden zehn Punkte der Vajj'iputtaka-Mö.nche, daß sie eine Sitzmatte ohne Rand für erlaubt erklären 
(Vin II 294,6: .. . kappati adasakam nisrdanam . . .  ). Hier verweist die Samantapäsädikä auf Päc 89 
(M), da dort explizit gesagt ist, daß eine Sitzmatte einen Rand haben muß (Sp 1299,30-1300,6). 

130 Diese Vorschrift ist Päc 89, M (s. a. 2.4.3.2, S. 299). Ferner gibt es keine Stelle im Vinaya-Pita­
ka, an der geschildert wird, daß Nonnen eine Sitzmatte benutzen. Lediglich durch Päc 60 (M+N), wo 
Mönchen und Nonnen untersagt wird, u. a. die Sitzmatte eines Ordensangehörigen gleichen Ge­
schlechts zu verstecken, wird nahegelegt, daß auch Nonnen eine Sitzmatte besitzen (s. a. DHIRASEKERA, 
„The Disciplinary Code", 73; vgl. aber WJJAYARATNA, Les Moniales Bouddhistes, 119). Nur wenige 
weitere Vorschriften des Vinaya-Pi�aka befassen sich mit der Sitzmatte. Aus einigen Stellen geht her­
vor, daß sie üblicherweise in einer Unterkunft (senäsana) benutzt wird (Mv Vill.16.3 = Vin I 295,25: 
. . .  senäsanaguttiyä ... : ,, .. . zum Schutz der Unterkunft .. . "), wobei sie auf ein Stück Stoff gelegt 
wird, das den ganzen Boden einer Unterkunft bedeckt (paccattharana; Mv Vill.16.4, Cv Vill.7 .2). Eine 
Vorschrift im Cullavagga besagt, daß ein Ordensangehöriger nicht vier Monate lang von seiner Sitz­
matte „getrennt leben" darf (Cv V.18.1 = Vin II 123,16-17: na bhikkhave catumäsam nisfdanena vi­
ppavasitabbam. yo vippavaseyya, äpatti dukkatassä 'ti). Diese Regelung ist jedoch nicht von einer er­
läuternden Erzählung eingeführt und wird nicht erläutert. Ferner kommentiert die Samantapäsädikä zur 
Vorgeschichte zu NP 15 (M), daß das Stück Filz, das die Grundlage für die Herstellung einer Sitzmatte 
bildet, in diesem speziellen Fall als „vierte Robe" betrachtet wird (Sp 687,3-4: santhatäni ujjhitvä 'ti 
santhate catutthacfvarasafifiitäya sabbe santhatäni ujjhitvä). 

131 S. Mv VIII.16. Mit denselben Worten wird auch die Vorgeschichte zur zweiten Fassung von SA
1 (M) eingeleitet. Dort wird den Mönchen der willentliche Samenerguß - außer im Schlaf - verboten. 
Zur Verunreinigung von Einrichtungsgegenständen mit Menstrualblut durch die Nonnen, s. Cv X.16.2 
(2.6.2.16). 
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,,zum Schutz des Körpers, zum Schutz der Roben und zum Schutz der Unter­
kunft" vor. 132 

Die beiden besonderen Nonnenregeln in dieser Vergehensklasse, die eine 
Höchstgrenze für den Wert eines zu ertauschenden Umhangs festlegen, haben 
keine Parallele unter den Mönchsregeln, obwohl auch den Mönchen die Benut­
zung eines solchen Umhangs erlaubt ist (s. NP 11, N [2.3.2.11], Anm. 97). 

b) Umgang mit Laien

M M+N N 

NP 6 
(eine Robe von einem 
Haushalter erbitten) 

NP 16133 
NP 7 NP 11134 

(mehr Ziegenhaar als erlaubt (mehr als ein Obergewand (einen wertvolleren schwe-

annehmen) von einem Laien anneh- ren Umhang als erlaubt er-

men) tauschen) 

NP 12135 

(eine wertvolleren leichten 
Umhang als erlaubt ertau-
sehen) 

NP 8 
(Anweisungen zur Roben-
herstellung geben) 

NP 9 
(Anweisungen bezüglich 
des Aussehens einer zu er-
haltenden Robe geben) 

NP 10 
(unter widrigen Umständen 
auf der versprochenen Ga-
be einer Robe bestehen) 

NP 26 136 

(um Garn bitten und dar-
aus Robenmaterial weben 

lassen) 

NP 27 
(Weber in Hinsicht auf die 
Her tellung von Robenma-
terial Anweisungen geben, 
gepaart mit deren Beste-
chung) 

132 Vin I 295,24-25: anujänämi bhikkhave käyaguttiyä crvaraguttiyä senäsanaguttiyä nisrdanan 
ti. Da die Sitzmatte in der Reihe der sog. , ,neun Textilien, die formell in Gebrauch genommen, �ber 
nicht übertragen werden" (Mv VIII.20) angeführt ist, gehört sie wohl zur Standardausrüstung eines 
Mönchs (s. a. Päc 22, N [2.4.2.22], Anm. 245). 

133-136 Diese Vorschrift ist schon unter a) Verhalten als Einzelne, angeführt. 
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M M+N N 

NP 18 137 

(Geld annehmen) 

NP 19 
(Transaktionen mit Geld 
betreiben) 

NP 4 
(für etwas Erbetenes etwas 
anderes erbitten) 

NP 20 NP 5 

(Handel betreiben) (für etwas Ertauschtes etwas 
anderes eintauschen) 

Die einzige Vorschrift in dieser Liste, die nur für Mönche gilt (NP 16, M), be­
handelt Ziegenhaar, das zur Herstellung einer nur für Mönche vorgesehenen 
Sitzmatte (nisfdana) dient, und gilt aus diesem Grund nicht für Nonnen (s.o.). 
Vier Vorschriften in dieser Liste gelten nur für Nonnen. Diese Nonnenregeln 
behandeln sämtlich Umstände, die Sonderfälle zu den vergleichbaren aber all­
gemeineren Mönchsregeln zu sein scheinen. Gleichzeitig handelt es sich bei 
den Nonnenregeln um zwei Paare von Regeln, die im Wortlaut kaum voneinan­
der abweichen und daher ganz offensichtlich in Anlehnung aneinander formu­
liert wurden. So mag es sein, daß es in dieser Vergehenskategorie das erste 
Anliegen der Redaktoren des Vinaya-Pitaka war, eine bestimmte Zahl an Non­
nenregeln zu formulieren. 

c) Umgang mit Ordensangehörigen

M M+N N 

NP 2 
(eine Zeitrobe als Unzeitrobe 
ausgeben) 

NP 30 NP 6 
(ein dem Sarpgha gehöri- (ein dem Samgha gehöriges 
ges Gut sich selbst über- Gut für etwas anderes ein-
eignen) tauschen) 
[+ Päc 82, M+N] 

NP 7 
(ein dem Sarpgha gehöriges 
Gut, um das man selbst ge-
beten hat, für etwas anderes 
eintauschen) 

137 Diese Vorschrift ist schon unter a) Verhalten als Einzelne, angeführt. 
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M M+N N 

NP 8 

(ein einer Gruppe gehöriges 
Gut für etwas anderes ein-
tauschen) 

NP 9 

(ein einer Gruppe gehöriges 
Gut, um das man selbst ge-
beten hat, für etwas anderes 
eintauschen) 

NP 10 
(ein einem Einzelnen gehöri-
ges Gut, um das man selbst 
gebeten hat, für etwas ande-
res eintauschen) 

NP 25 NP 3 
(nach der Weggabe einer (nach einem Robentausch 
Robe diese wieder an sich diesen gewaltsam wieder 
nehmen) rückgängig machen) 

NP4 
(eine Robe von einer nicht 
verwandten Nonne waschen 
lassen) 

NP 5 
(eine Robe von einer nicht 
verwandten Nonne anneh-
men) 

NP 17 
(Wolle von einer nicht 
verwandten Nonne wa chen 

lassen) 

NP _2 (N) hat keine Parallele unter den für Mönchen gültigen Vorschriften. 
Dort wird das Motiv der Bevorzugung bestimmter Ordensangehöriger unter 
Strafe gestellt, da bei Zeitroben und Unzeitroben andere Verteilungsprinzipien 
angewandt werden (s. NP 2, N [2.3.2.2]). NP 25 (M+N) und NP 3 (N) stehen 
sich sehr nahe, wobei unklar bleibt, warum die Nonnenregel nicht auch bei 
Mönchen Anwendung findet, zumal nicht zu davon auszugehen i t, daß Mön­
chen ein solches Verhalten erlaubt ist. NP 6-10 (N) sind sich sehr ähnlich und 
beschreiben in verschiedenen Variationen die Zweckentfremdung von Gegen­
ständen, die zielgerichtet an bestimmte Empfänger gespendet wurden. Eine ein­
zige Regel im Ni saggiya-Päcittiya-Abschnitt de Bhikkhuvibhanga entspricht 
diesen Nonnenvorschriften inhaltlich (NP 30, M+N), und eine Päcittiya-Regel 
beschreibt ein ähnliche Verhalten, nämlich Päc 82 (M+N). Danach darf ein 
Ordensangehöriger ein dem Sa�gha gehöriges Gut keiner Einzelperson über­
eignen. Drei nur für Mönche gültige Vor chriften (NP 4, 5 und 17, M) dienen 
dem Schutz der Nonnen; es soll verhindert werden, daß Nonnen zu Dien tlei-



2.3.3.2 145 

stungen für Mönche herangezogen werden und die Mönche so ihre grundsätz­
lich übergeordnete Stellung (s. dazu 2.6.3) unangemessen ausnutzen. 

Der größte Teil der im Bhikkhunivibhanga aufgelisteten zwölf Nissaggiya­
Pacittiya-Regeln ist verhältnismäßig abstrakt formuliert: die Gegenstände, um 
die es in diesen Regeln geht, werden nicht genannt (NP 4-10, N). Diejenigen 
unter diesen abstrakten Regeln, die die Interaktion mit Ordensangehörigen be­
treffen, haben eine Parallele in einer für beide Orden gültigen Vorschrift der­
selben Vergehenskategorie. Hier kann demnach nicht von einer inhaltlichen 
Ungleichbehandlung der Mönche und Nonnen gesprochen werden. Ebenso ver­
hält es sich bei den Nissaggiya-Vorschriften, die sich mit dem korrekten Um­
gang mit einer Almosenschale beschäftigen: obwohl es zwei Regeln gibt, die 
jeweils nur für Mönche bzw. Nonnen gelten, werden Mönche und Nonnen in 
dieser Hinsicht nicht sehr unterschiedlich behandelt. Andere der nur für Mön­
che geltenden Vorschriften sind nicht auf Nonnen anzuwenden, da diese zu ih­
rem eigenen Schutz nicht im Wald, d. h. außerhalb des Dorfbezirks wohnen 
dürfen. Es handelt sich dabei also um „Folgeregeln" zu sich bei Mönchen und 
Nonnen unterscheidenden und auf dem Geschlechtsunterschied beruhenden 
Grundvoraussetzungen. Zu dieser Vergehenskategorie läßt sich demnach ab­
schließend feststellen, daß die meisten Vorschriften, die nur für Nonnen gelten, 
eine Parallele im Regelkonvolut der Mönche haben, wobei diese vergleichbare 
Mönchsvorschrift innerhalb derselben Vergehenskategorie zu finden ist. Hier 
finden sich demnach W ALDSCHMIDTs Beobachtungen bestätigt, daß die Regeln 
dieser Vergehensklasse, die nur für Nonnen gelten, ,,inhaltlich nicht von über­
ragender Bedeutung" sind (BhIPr, 7), obwohl sie sich „mit einiger Berech­
tigung in diese Kategorie einreihen" lassen (BhIPr, 104). 
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2.4 Pacittiya 

2.4.1 Einleitung 

Das Päcittiya-Kapitel ist die vierte und gleichzeitig umfangreichste Vergehens­
klasse des Bhikkhunivibhari.ga. Im Bhikkhuvibhari.ga bildet der Pacittiya-Ab­
schnitt hingegen das fünfte Kapitel, da zwischen der Sarµghadisesa-Vergehens­
kategorie und der Nissaggiya-Pacittiya-Vergehensklasse die beiden Aniyata­
Regeln stehen, die für Nonnen nicht vorgesehen sind (s. 1.1.1, S. l 9f.). Der 
Terminus päcittiya wird gemeinhin durch „zur Sühne gehörig, sühnbar, Sühne 
erfordernd" übersetzt. Der Pali-Form päcittiya wird dabei skt. präyascittika 
bzw. präyascittiya zugrundegelegt. 1 Schon SILVAIN LEVI hat jedoch auf die 
Schwierigkeiten hingewiesen, die der Annahme dieser lautlichen Entwicklung 
entgegenstehen. So sei es erklärungsbedürftig, warum präyas auf pä reduziert 
werde und warum sc nicht zu cch, sondern zu c werde. 2 Nachdem dies lange 
Zeit nicht befriedigend erklärt werden konnte,3 stellte zunächst ROTH skt. prä­
yascittiya amg. päyacchitta und pacchitta zur Seite.4 VON HINÜBER erklärte 
den Aspirationsverlust der Pali- gegenüber der ArdhamagadhI-Form5 durch 
die Eigentümlichkeit des Pali, bei der Kontraktion äya > ä entsprechend dem 
Morengesetz eher die Länge des Vokals als die Konsonantengruppe beizube­
halten, während in der ArdhamagadhI die Konsonantengruppe stehen bleibt. 
Da ein intervokalisches 0ch0 im Pali nicht als einfacher Konsonant erscheinen 
kann, wurde dieser durch den ähnlichsten Laut 0c 0 substituiert. 6 Mit der ety­
mologischen Erklärung des Wortes päcittiya bot VON HINÜBER gleichzeitig 
eine inhaltlich befriedigende Übersetzung. Auch die Bezeichnungen der ande­
ren Vergehenskategorien des Patimokkha haben einen direkten Bezug zur vor­
gesehenen Strafe, da aus ihnen hervorgeht, welche Konsequenz auf einen Re­
gelverstoß folgt. 

Die Nichtbeachtung einer Pacittiya-Vorschrift ist durch das bloße Gestehen 
des Vergehens zu bereinigen. Das Geständnis hat spätestens vor der Uposatha­
Zeremonie zu erfolgen, da ein Ordensangehöriger, um an der Rezitation teil­
nehmen zu können, ,,nicht mit Vergehen behaftet" sein darf (s. 1.1.1, 
Anm. 29). Innerhalb der Pacittiya-Vergehensklasse geht das Strafmaß nur aus 

1 Eine Zusammenstellung älterer Erklärungsversuche wird in BhIPr (116f.) gegeben. 
2 LEVI geht daher von der Entwicklungslinie präk-citta > paccittilpäcitta aus, was mit „unüberlegt, 

hinabstürzend" zu übersetzen sei (,,Sur une Langue Precanonique", 506f.). Diese Erklärung ist im 
PTSD übernommen worden (s.v. päcittiya: ,, ... most likely präk+citta+ika, i.e. of the nature of direc­
ting one's mind upon ... " ). 

3 EDGERTON bemerkt beispielsweise: ,,lt is obvious that the orig. form and m[eanin]g of the word 

can not be confidently reconstructed" (BHSD, s.v. pätayantika). 
4 S. ROTH, ,,Terminologisches", 346. 
5 Dabei setzt VON HINÜBER die Entwicklung skt. präyascittika > amg. päyaccittiya > amg. pacchi­

ttiya und pa. päcittiya voraus. 
6 S. VON HINÜBER, ,,Die Bestimmung der Schulzugehörigkeit", 65. VON HINÜBER kann dort zeigen, 

daß die Vielfalt der Formert der Bezeichnung dieser Vergehensklasse in den verschiedenen buddhisti­
schen Schulen nur eine scheinbare ist, da die unterschiedlichen Präfixe (päda0

, pätä0

) ,,durch Kopisten­
irrtümer auf pät0 zurückgehen", was wiederum eine Korrektur eines zugrundeliegenden Sanskrittextes 
ist. Dabei weisen nach VON HINÜBER die Erklärungsversuche der Theraväda-, Sarvästiväda- bzw. Müla­
sarvästiväda-Schule nur auf die zeitgenössische sprachliche Form, nicht aber auf die wirkliche Bedeu­
tung des Terminus hin. 
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der Vergehensbezeichnung selbst und aus den Kasuistiken zu einer kleinen 
Gruppe von Pacittiya-Vorschriften hervor, die neben der Beichte eine zusätzli­
che Strafe beinhalten. An der entsprechenden Stelle des Bhikkhunivibhanga 
(Pac 22, N) heißt es: ,,Nachdem sie (den in Frage stehenden Gegenstand) beim 
Erhalt abgeschnitten hat, ist (noch) ein Pacittiya(-Vergehen) zu gestehen".7 In 
den acht Pacittiya-Regeln, die neben dem bloßen Geständnis des Vergehens 
noch andere Strafmaßnahmen beinhalten, werden die richtigen Maße und - in 
zwei Fällen - die richtigen Materialien für die Herstellung bestimmter Textili­
en bzw. Utensilien vorgeschrieben.8 Innerhalb dieser Gruppe bilden die sog. 
chedanaka-Pa.cittiya-Regeln die größte Abteilung.9 Chedanaka bedeutet „das 
Abschneiden einschließend". Der behandelte Gegenstand ist zu groß und muß 
vor der Benutzung durch die Ordensangehörigen auf die vorgeschriebenen 
Maße zurückgeschnitten werden. 1° Ferner gibt es eine bhedanaka-Pa.cittiya­
Vorschrift (,,das Abbrechen einschließend": Pac 86, M+N) sowie eine uddala­
naka-Pa.cittiya-Vorschrift (,,das Herunterziehen einschließend": Pac 88, M+N). 

Im einen Fall ist das Zerbrechen eines aus unerlaubten Materialien hergestell­
ten Nadelkästchens, im anderen Fall das Entfernen des Baumwollüberzugs von 
Bett und Stuhl vorgesehen. Diese Pacittiya-Vorschriften sind analog zu den Ni­
ssaggiya-Pacittiya-Regeln formuliert, und in ihnen ist ebenfalls jeweils ein Ge­
genstand behandelt. Im Unterschied zu den Nissaggiya-Pacittiya-Vorschriften 
jedoch erfolgt die über die einfache Beichte hinausgehende Strafe nicht im 
Rahmen einer Rechtshandlung, 11 sondern stellt nur eine einfache Verpflich­
tung für den sich vergehenden Ordensangehörigen dar (s.o., und Anm. 7). Nur 
eine dieser insgesamt acht besonderen Pacittiya-Regeln ist im Bhikkhunivi-

7 Vin IV 279, 18: patiläbhena chinditvä päcittiyam desetabbam. Entsprechend ist in den Kasuistiken 
zu den bhedanaka- bzw. uddälanaka-Päcittiya-Vorschriften chinditvä durch bhinditvä bzw. uddäletvä 
ersetzt. Analog geht dies auch aus den Kasuistiken zu den Nissaggiya-Päcittiya-Vorschriften hervor. 
Dort ist ebenfalls geschildert, daß nach der Herausgabe des Gegenstands noch „das Vergehen zu geste­
hen" sei (äpatti desetabbä; s. 2.3.1, Anm. 6). Die Vorgehensweise bei diesem Geständnis wird im 
Suttavibhanga nicht dargestellt, ist jedoch dem Uposathakkhandhaka des Mahävagga zu entnehmen 
(Mv II.27.1): ,,Ihr Mönche, jener Mönch muß sich zu einem (anderen) Mönch begeben, das Oberge­
wand über einer Schulter drapieren, sich niederhocken, die Begrüßung mit aneinandergelegten Händen 
durchführen und so sprechen: ,Ich, Ehrwüriger, habe ein Soundso-Vergehen begangen, dies gestehe 
ich.' Jener (andere) muß sagen: ,Siehst du es?' - ,Ja, ich sehe es.' - ,Enthalte dich (dieses Verhal­
tens) in Zukunft!'." (Vin I 125,36-126,4: tena bhikkhave bhikkhunä ekam bhikkhum upasamkamitvä 
ekamsam uttaräscuigam karitvä ukkutikam nisfditvä aiijalim paggahetvä evam assa vacamyo: aham 
ävuso itthannäma,!l äpattim äpanno, tam pa?idesemfti. tena vattabbo: passasrti. äma passämfti. äyati,?i 
samvareyyäsfti). S. a. Entrance II, 155-159. 

8 Es ist davon auszugehen, daß diese besonderen Vorschriften erst nach der grundsätzlichen Erlaub­
nis der betreffenden Gegenstände entstanden sind. Die Erlaubnis ist jeweils in den Khandhakas enthal­
ten (s. a. BD m, xix). 

9 Dabei handelt es sich um Päc 87 (M+N), Päc 89 (M), Päc 90 (M+N), Päc 91 (M), Päc 92 (M+N)
und Päc 22 (N) (s. a. Vin V 133,34). 

10 Zur entsprechenden Formulierung in der Kasuistik zur Chedanaka-Päcittiya-Regel Päc 87 (M+N) 
kommentiert die Samantapäsädikä (Sp 883,33-884,3): chinditvä paribhuiijatf 'ti ettha sace na chindi­
tukämo hoti bhümiyam nikhanitvä pamänam upari dasseti uttänam katvä paribhuiijati. ukkhipitvä vä 
tuläsalighäte thapetvä at?am katvä paribhuiijati sabbam vattati: ,,Er benutzt (das Bett oder den 
Stuhl), nachdem er (die zu hohen Beine) abgeschnitten hat, ist: wenn er hier (die Beine) nicht ab­
schneiden möchte, zeigt er auf das Maß, nachdem er (die Beine) in der Erde versenkt hat. Nachdem er 
(es so) deutlich gemacht hat, benutzt er (den Stuhl oder das Bett). Nachdem er (den Stuhl oder das 
Bett) wieder hochgehoben hat und die Bein-Pfosten entfernt hat und (so) den Fall erledigt hat, benutzt 
er es, (dies) alles ist erlaubt." 

11 So jedoch bei der Übertretung einer der Nissaggiya-Päcittiya-Vorschriften, s. 2.3.1 und Anm. 7. 
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bhanga enthalten: in Pac 22 (N) wird das rechte Maß für ein - nur für Nonnen 
vorgesehenes - Badegewand angegeben. Diese Vorschrift gehört ebenfalls der 
chedanaka-Pacittiya-Gruppe an. 12 

Von der üblichen Formulierung der Patimokkha-Regeln wird innerhalb der Pa­
cittiya-Vergehenskategorie in weiteren vierzehn Fällen abgewichen. 13 In diesen 
Fällen handelt es sich meist um sehr kurze Regeln, in welchen das untersagte 
Verhalten als Lokativ von pacittiya,?i abhängt. 14 Es ist bemerkenswert, daß in 
den WfWKen zu fünf dieser vierzehn besonders kurzen Vorschriften nicht nur die 
in den Regeln benutzten Wörter kommentiert werden, sondern daß der Kommen­
tar selb t auf die gleiche Weise erläutert wird. 15 Dies mag auf ein relativ hohes 
Alter der Regeln und des ersten Kommentars hindeuten, da man sich offen icht­
lich veranlaßt sah, dem alten Kommentar, der aufgrund der Kürze der Regeln 
schon früh notwendig geworden war, weitere Erläuterungen beizufügen, die ihrer­
seits Bestandteil der kanonischen Überlieferung sind. 16 

Es folgt die Darstellung und Diskus ion der einzelnen Pacittiya-Regeln des 
Bhikkhunivibhanga, wobei sich dem Text die Übersetzung und die Bespre­
chung anschließen. 

2.4.2 Die Regeln 

2.4.2.1 Pacittiya 1 

ya pana bhikkhunflasuYJ,aT?i 17 khadeyya, pacittiyan ti (Vin IV 259,15-16). 

12 Darüber hinaus gibt es im Bhikk.huvibhaliga weitere fünf chedanaka-Päcittiya-Vorschriften. Von 
diesen gelten nur drei auch für onnen: Päc 87, 90 und 92 (M+N). Somit gibt es für Mönche fünf, für 
Nonnen vier chedanaka-Päcittiya-Regeln. 

13 Diese ind Päc 1, 2, 3, 11, 12, 13, 32, 51, 52, 53 und 54 (M+N), Päc 33 (M) so
.
wie Päc 3 und 4 (N). 

Dreizehn dieser Regeln gelten für Nonnen, zwölf für Mönche. Elf dieser Vor chriften gelten für beide Orden. 
14 Als Bei piele seien hier Päc 3, N (2.4.2.3): talaghätake päcittiyan ti und Päc 4, N (2.4.2.4):jatu­

ma(thake päcittiyan ti angeführt. In die letzten und endgültigen Fassungen von Päc 32 (M+N) und Päc 
33 (M) sind auch einige Au nahmen zu den Regeln mitaufgenommen worden, we halb sie nicht ganz 
so kurz formuliert sind. Dennoch bestehen auch die ersten Fassungen dieser beiden Vorschriften ledig­
lich aus einem von päcittiyam abhängigen Lokativ (Vin IV 71,33: ganabhojane päcittiyan ti und Vin 
IV 77,8 : paramparabh.ojane päcittiyan ti). 

15 S. Päc l, 2, 3, l l und 54 (M+N); s.a. Pär 4 (M+N) und Päc 10 (M+N). 
16 RHYS DAVIDS und OLDE BERG konnten fe tstellen, daß durch drei dieser kurzen Päcittiya-Vor­

sch.riften jeweils ein Abschnit_t (vagga) innerhalb der Päcittiya-Vergehenskategorie eingeleitet wird (Vi­
naya Texts I, xiv; s. a. VON HINÜBER, Handbook, § 20). HORNER weist darauf hin, daß diese von ihr 
als ,brief päcittiyas' bezeichneten Vor chriften nicht unbedingt einen Vagga einleiten müssen, wie Päc 
32 (M+N) und Päc 3 (N) zeigen. Sie geht davon aus, daß die revidierten Versionen der WtwKe zu Päc 
1, 2, 3, 11 und 54 (M+ ) eher auf ein geringeres Alter dieser Vorschriften hinwei en, da solche ekun­
dären Definitionen nicht unbedingt von Bedeutung für das monastische Leben seien und im Stil z.T. 
erheblich vom üblichen .Vinaya-Stil abwichen (s. BD II, xxxivff.). Vo HINÜBER vermutet aufgrund 
des Stils die er besonders kurz formulierten Regeln, daß ie von den Buddhisten aus einer älteren As­
ketentradition übernommen worden sind (,,Buddhist Law", 12f. und Anm. 19). 

17 WtwK (Vin IV 259, l 8): lasunam näma mägadhakam vuccati: ,,Knoblauch i t: e wird (die 
Pflanze) au Magadha genannt". Sp 920,6-10: Mägadhakan ti Magadhesu jätam, Magadharatthe jä­
talasunam eva hi idh.a /asunan ti adhippetam, tam pi bhandikalasunam eva, na ekadvitimiiijaka,?1. Ku­
run.diyam pana jätadesam avatvä Mägadhakam nänw bhandikalasunan ti vuttam: ,,(Die Pflanze aus) 
Magadha i t: gewach en in den Bereichen von Magadha, denn genau der im Magadha-Reich wachsen­
de Knoblauch ist hier mit Knoblauch gemeint; die ist aber eine Knoblauchknolle, nicht einer, der aus 
1, 2 oder 3 Brutknollen be teht; in der Kurundr aber heißt es, ohne daß das Herkunftsland genannt 
wird: ,Der au Magadha ( tammende Knoblauch) i t eine Knoblauchknolle'." Kkh 172,8-9: lasunan 
ti Magadharatthe jätam ämaka-bhandika-lasunam eva: ,,Knoblauch ist: die im Magadha-Königreich 
gewachsene ungekochte Knoblauchknolle." 
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,,Welche Nonne aber Knoblauch ißt, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 
Diese Vorschrift ist die einzige innerhalb des Suttavibhanga, die den Verzehr 
eines bestimmten Nahrungsmittels grundsätzlich untersagt. Alle weiteren Vor­
schriften bezüglich des Verzehrs von Nahrungsmitteln sind in den Khandhakas 
angeführt und ihre Nichtbeachtung stellt ein Dukkata-Vergehen dar. Der Culla­
vagga enthält eine parallele Mönchsregel zu Pac 1, N (Cv V.34.1): 18 „Ihr
Mönche, es darf kein Knoblauch gegessen werden. Wer ihn ißt, (begeht) ein 
Dukkata-Vergehen" (s. a. Kkh-t 114,7). Für die Festsetzung der beiden Regeln 
werden in den Vorgeschichten jedoch unterschiedliche Motive angegeben. In 
Pac 1 (N) war die Nonne Thullananda zu gierig, als sie sich - mit Erlaubnis 
des Laienanhängers - von einem Feld Knoblauch holte.19 Über die Gier der
Nonne beschwerte sich der Feldwächter20 und anschließend die „bescheide­
nen" Nonnen. Der Knoblauch spielt in der Vorgeschichte eine eher untergeord­
nete Rolle, es hätte sich ebenso um einen anderen Gegenstand handeln können, 
wie WALDSCHMIDT feststellt (BhIPr, 153): ,,Getroffen wird in ihnen [d. h. den 
Regeln] nur die übergroße Gier. So lauten denn auch Mü 73 die letzten Worte: 
daher sollen die Nonnen nicht übermäßig gierig sein." Die entsprechende Regel 
für Mönche dagegen wurde festgesetzt, um die Gemeinschaft der Mönche nicht 
durch unangenehme Körperausdünstungen zu stören bzw. damit kein Mönch 
sich aus einem solchen Grund von der Gemeinschaft absondern muß: nachdem 
ein Mönch Knoblauch gegessen hatte, setzte er sich etwas abseits von den an­
deren Mönchen nieder, um diese nicht durch seinen Geruch zu stören.2 1 Die
Regel wird damit begründet, daß es nicht richtig sei, etwas zu essen, was den 
Betreffenden von den anderen Mönchen trenne und dazu führe, daß er nicht ge­
meinsam mit den anderen Mönchen eine Lehrrede (dhammakatha) hören könne.22 

Nach der Kasuistik zu Pac 1 (N) ist es bei der Annahme von Knoblauch ein 
Dukkata-Vergehen, bei jedem Biß, den die Nonne tut, ein Pacittiya-Verge­
hen.23 Die Anapatti-Formel besagt, daß kein Vergehen vorliegt, wenn Zwie­
bel, Bhafijanaka, Myrobalane oder capa-Knoblauch gegessen wird bzw. wenn 

18 Vin II 140,2S-26: na bhikkhave lasunam khaditabbam. yo khadeyya, apatti dukkatassa 'ti (s. a. 
BD III, 24S, Anm. 1). 

19 Der Feldwächter wurde angewiesen, der Nonne zwei oder drei Knollen zu geben. Sp 
919,29-920,1: dve tayo bhaf!,<f,ike 'ti dve va tayo va pottalike sampunnamiiijanam etam adhivacanam: 
,,Zwei oder drei Knollen (?) ist: zwei oder drei (Knollen, die) Grünzeug (?)(an sich haben), unter den­
jenigen Brutknollen (?), die (ihrerseits mit Zehen) gefüllt sind, dies ist die Bezeichnung." 

20 Vin IV 2S8,16-17: katham hi nama bhikkhuniyo na mattam janitva bahum lasuna,?i harapessa­
nti:ti. Sp 920,1-2: na mattamjänitvä 'ti pama,_ia,?i ajanitva, khettapalassa varentassa bahum lasunam 
hara,pesi: ,,Ohne ein Maß zu kennen ist: ohne das rechte Maß zu kennen, veranlaßte sie den Feld­
wächter, viel Knoblauch zu holen, obwohl dieser es verhindern wollte." 

21 Vin II 140,16-19: aiiiiatarena bhikkhuna lasunam khayitam lwti, so ma bhikkhü vyabahimsü 'ti 
ekamantam nisiäi. 

22 Vin II 140,23-2S: api nu kho bhikkhave tam khaditabbam yam khaditva evarüpaya dhammaka­
thaya paribahiro assa 'ti. no h' etam bhante: ,,Soll man denn, ihr Mönche, dasjenige essen, das, nach­
dem man es gegessen hat, (dazu führt, daß man) ein Außenstehender bei einer derartigen Lehrrede wer­
de?' ,Es ist nicht so, Herr!'" 

23 Vin IV 259, 19-20: khadissamfti patiganhati, apatti dukkatassa. ajjhohare ajjhohare apatti pa­
cittiyassa. Sp 920,10-13: ajjhohäre ajjhohäre 'ti ettha sace dve tayo bhandike ekato yeva samkhadi­
tva ajjhoharati ekam pacittiyam, bhinditva ekekamifijam khadantiya pana payogagancmayapacittiyanf 
'ti:

. 
,,Bei jedem Bissen ist: wenn sie hier zwei oder drei Knollen eben in einem gekaut hat und sie ißt, 

so 1st es ein Päcittiya; nachdem sie die (Knollen) gebündelt hat, sind es für die die Brutknollen einzeln 
Essende aber Päcittiyas entsprechend der Zahl der (Eß-)Vorgänge." 

vydbdhim.su


150 Pacittiya 

der Knoblauch in einem Curry, bei Fleisch, in Öl, in Salat oder in einem Imbiß 
enthalten ist.24 Im Cullavagga wird als Ausnahmeregelung für das Verbot, 
Knoblauch zu essen, Krankheit des Mönchs angegeben. 25 Diese Ausnahme ist 
in der Nonnenvorschrift nicht enthalten.26 

Als Besonderheit der Vorschrift Pac 1 (N) ist die in die Vorgeschichte ein­
geflochtene Erzählung zu erwähnen. Der Buddha schildert dort, wie die Nonne 
Thullananda schon in der Vergangenheit durch ihre Maßlosigkeit bewirkte, daß 
sie am Ende gar nichts mehr von dem Ersehnten hatte. 27 Diese eingeschobene 
Erzählung enthält folgende Verse (Vin IV 259,10-11): 

ya,!l laddha,!l tena tu[[habba'!l, atilobho hi päpako; 
ha7!Lsarä)a'!l gahetväna suvar;YJ,ä parihäyathä 'ti. 

WALDSCHMIDT übersetzt (BhIPr, 153): 
„Mit dem, was man bekommen hat, soll man zufrieden sein. Übergroße 
Gier ist von Übel. 
Wenn ihr den König der Gänse greift, kommt ihr um das Gold!" 

Da in der Überlieferungen der Dharmaguptaka und der Mülasarvastivadin 
ebenfalls Vergangenheitserzählungen mit eingeflochtenen Versen zu finden 
sind (s. BhIPr, 153ff.), kommentiert WALDSCHMIDT (BhIPr, 185): ,,[Es] zei-

24 Vin IV 259,26-28: anäpatti pala,_iduke, bhaiijanake, harftake, cäpalasu,_ie, süpasampäke, mam­
sasampäke, telasampäke, sälave, uttaribha!ige. Sp 920,13-25: pala,:,dukädfnam vannena vä mifi.jäya 
vä nänattam veditabbam, vannena täva palanduko näma pancj,uvanno hoti, bhaii.janako lohitavan,:,o, 
harrtako harrtapann.avanno, miiijäya pana palandukassa ekä miiijä hoti, bhaiijan.akassa dve, harilaka­
ssa tisso, cäpalasuno amiiijako a!ikuramattam eva hi tassa hoti. Mahäpaccariädisu pana palandukassa 
tüii miiijän.i, bhaiijanakassa dve, hantakassa ekan ti vuttam. ete palan.cj,ukädayo sakabhäven' eva va­
ttan.ti, süpasampäkädisu pana Mägadhakam pi vattati, tam hi paccamän.esu muggasüpädisu vä ma­
cchamamsavikatiyä vä telädzsu vä badarasälavädzsu vä ambilasäkädfsu vä uttaribha11gesu vä yattha 
katthac(antamaso yägubhatte 'pi pakkhitta,� (R, C, T; B: pakkhipitum) vattati, sesam ettha uttänam 
eva: ,,Aufgrund der Farbe der Brutknolle von Zwiebeln usw. muß man (deren) Verschiedenheit erken­
nen. Von der Farbe her ist eine Zwiebel nämlich weißfarbig, gelbe Bhanjanaka ist rotfarbig, Myrobala­
ne ist von der Farbe grüner Blätter. Von der Brutknolle her aber hat die Zwiebel eine Brutknolle, Bha­
njanaka hat zwei, Myrobalane hat drei, Cäpa-Knoblauch hat keine Knolle, denn dieser hat eben nur 
einen Sproß. In der Mahäpaccarf und in weiteren (Kommentaren) aber (ist gesagt): ,Zwiebel hat drei 
Brutknollen, Bhanjanaka hat zwei, Myrobalane hat eine (Brutknolle)'. Hier sind aber Zwiebel usw. 
auch in ihrem eigenen (rohen, alleinigen) Zu tand erlaubt. In einem Curry-Gericht usw. ist auch (der 
Knoblauch) aus Magadha erlaubt, denn wenn �ieser in kochende Bohnensuppe usw. oder an eine Zu­
sammen teltung von Fisch und Fleisch oder an 01 usw. oder an Jojoba-Frucht-Salat usw. oder an gesäu­
ertes Gemüse usw. oder an Imbisse usw. oder in irgendeine (Speisezubereitung) hineingeworfen worden 
ist, sei es auch nur in ein Essen aus Reissuppe, ist dies erlaubt. Der Rest ist offensichtlich." Unklar 
bleibt, welche Pflanze mit cäpa-lasuna gemeint ist: ,,Bogen-Knoblauch" (Bärlap, evtl. Stangenknob­
lauch?; s. BD III, 245, Anm. 2-5, 256, Anm. 2; s. a. GRÄFE, Systematische Zusammenstellung, 75). 

25 Cv V.34.2 (Vin II 140,32-33): an.ujänämi bhikkhave äbädhapaccayä lasunam khäditun 'ti: ,,Ich 
erlaube, ihr Mönche, aufgrund von Krankheit Knoblauch zu essen". Sp 1214,24-25: äbädhappaccayä 
'ti yassa äbädhassa lasunam bhesajja1?7- tappaccayä 'ti attho: ,,Aufgrund von Krankheit ist: für wel­
che Krankheit Knoblauch als Medizin gilt, aufgrund von (eben) dieser (ist es erlaubt), so ist die Bedeu-
tung." 

26 Buddhanäga gibt in seiner Vinayatthamafi.jüsä hingegen an, daß es kranken Nonnen erlaubt ei, 
Knoblauch zu verspeisen, wenn sie den Nonnenorden zuvor um Erlaubnis gefragt haben (Kkh-t 114,6). 

27 Vin IV 259,7-9: tadäpi bhikkhave Thu/lanandä bhikkhunr atilobhena suvan1_1ä parihü1ä, idäni 
lasunä parihäyissatüi: ,,Schon damals, ihr Mönche, wurde die Nonne Thullanandä durch übermäßige 
Gier· des Goldes beraubt, jetzt wird sie des Knoblauchs beraubt werden". Die Samantapäsädikä kom­
mentiert zum Jätaka (Sp 920,2-6): aiifiataram hamsayonin ti suvam_iahamsayonim. so täsam ekekan 
ti so hamso jätissaro ahosi, atha pubbasinehena ägantvä täsam ekekam pattam deti, tam täpanatälana­
chedenakkhamam suvann.am eva hoti: ,,Im Schoß einer bestimmten Gans ist: im Schoß einer golde­
nen Gans. Diese (Gans) gab ihnen jeweils eine (Feder) ist: diese Gans war der (wieder)geborene 
Herr, so war er aufgrund der früheren Liebe gekommen und gab ihnen jeweil eine Feder, die aufgrund 
seiner Askese eben golden war." 
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gen sich wiederum Übereinstimmungen, welche überraschen[ ... ]. Der bemer­
kenswerte Inhalt dieser Erzählungen gewinnt noch an Bedeutung durch den 
Umstand, daß wir es hier mit einer Geschichte zu tun haben, welche im Jataka­
buche (Nr. 136) erscheint (Suvar:n:iaharpsajataka). Dort findet sich eine erwei­
terte, vielfach wörtliche Wiedergabe unserer Pali-Fassung in Jataka-Umbil­
dung. "28 Eine solche Parallelität in den von ihm untersuchten Überlieferungen 
der Legenden zu einzelnen Verordnungen des Regelkonvoluts für Nonnen ist 
jedoch eher die Ausnahme. 

2.4.2.2 Pacittiya 2 

yä pana bhikkhunf sambädhe29 loma11:1- sa7?1-haräpeyya, 30 päcittiyan ti (Vin 
IV 260, 1 2-13). 
,,Welche Nonne aber das Haar an der Scham entfernt, (diese begeht) ein Pa­
cittiya(-Vergehen). "3 1 

Zu dieser Vorschrift gibt es eine Parallele im Cullavagga (Cv V.27.4): 32 „Ihr 
Mönche, [ ... ] das Haar an der Scham darf nicht entfernt werden. Entfernt einer 
es, so ist es ein Dukka�a-Vergehen". So gilt auch hier (wie in Pac 1, N) eine Re­
gel für Mönche und Nonnen gleichermaßen, bei Mönchen stellt ein Verstoß ge­
gen diese Regel ein Dukka�a-, bei Nonnen dagegen ein Pacittiya-Vergehen dar. 

Der Anlaß für die Festsetzung der Regel Pac 2 (N) war laut Vorgeschichte, 
daß andere Frauen, die die Nonnen beim Nacktbaden33 sahen, daran Anstoß 
nahmen, daß diese ihr Körperhaar entfernt hatten: 34 „Wie können diese Non-

28 S. a. VAN GOOR, De buddhistische Non, SOf.
29 WfWK (Vin IV 260,15): sambädho näma ubho upakacchakä muttarakaranam: ,,Scham heißt:

beide Achselhöhlen und die Vagina." Die Samantapäsäclikä führt aus (Sp 920,30-31): sambädhe 'ti 
paticchannokäse. tassa vibhägaclassanattham pana ubho upakacchakä muttakaranan ti vuttan,i: ,,An 
der Scham ist: auf der bedeckten (Körper-)Fläche. Um aber deren Klassifizierung zu zeigen, heißt es: 
beide Achselhöhlen und die Vagina." 

30 WfWK (Vin IV 260, 16-17): samharäpeyyä 'ti ekam pi lomam samharäpeti, äpatti päcittiyassa, 
bahuke pi lome samharäpeti, äpatti päcittiyassa: ,,Sie entfernt ist: es ist ein Päcittiya-Vergehen, wenn 
sie nur ein Haar entfernt, ebenso ist es ein Päcittiya-Vergehen, wenn sie viele Haare entfernt." Hier 
kommentiert die Samantapäsäclikä (Sp 921, 1-3): ekam pi loman ti kattariyä vä sancj,äsakena vä khu­
rena vä yena kenaci payogena ekam vä bahüni vä samharäpentiyä payogagananäya päcittiyäni, na lo­
magar;,anäya: ,,Nur ein Haar ist: mit einem Rasiermesser, mit einer Pinzette, mit einem Rasierer oder 
mit einer beliebigen Methode, ob sie eines oder viele (Haare) entfernt, es sind Päcittiya(-Vergehen) für 
sie entsprechend der Anzahl der Methoden, nicht entsprechend der Anzahl der Haare." 

31 WALDSCHMIDT übersetzt:,, .. . in den Körperengen die Haare wegschneidet ... " (Bh1Pr, 181). 
HORNER dagegen übersetzt: ,, [ ... ] should let the hair of the body grow [ . .. ]" (BD III, 247). Die unten 
erwähnte Parallelstelle im Cullavagga gibt sie dagegen mit: ,,you should not have the hair of your bo­
dies removed. Wh9ever should have it removed there is an offence of wrong doing " wieder (BD V, 
186). Die falsche Ubersetzung von Päc 2 (N) korrigiert HORNER daher in BD V, 186, Anm. 2 (s. a. 
VON HINÜBER, Kasussyntax, § 276 und Anm. 2). GRÄFE (Systematische Zusammenstellung, 149f.) 
nimmt HORNERs Berichtigung nicht zur Kenntnis. 

32 Vin II 134,9-14: na bhikkhave [. .. ] sambädhe lomam samharäpetabbam. yo samharäpeyya, 
äpatti clukkatassä 'ti. 

33 Auf den in der Vorgeschichte zu Päc 2 (N) geschilderten Vorfall, der in der Vorgeschichte zu 
Päc 21, N (2.4.2.21), nochmals aufgegriffen ist, wird auch in Mv VIII.15.11 Bezug genommen. Auffäl­
lig ist an der hier behandelten Stelle, daß nicht das Nacktbaden, sondern das Rasieren des Schamhaars 
verboten wird. Das Nacktbaden wird den Nonnen erst in Päc 21 (N) untersagt. 

34 Vin IV 260, 1-3: katham hi näma bhikkhuniyo sambäclhe lomam samharäpessanti seyyathäpi g i­
hiniyo kämabhoginiyo 'ti. W ALDSCHMIDT führt diese Regel im Abschnitt „Erotisches " auf (Bh1Pr, 
181), und auch DHTRASEKERA (,,The Disciplinary Code ", 72) geht davon aus, daß es sich hier um eine 
Sexualregel handelt. 
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nen das Haar an der Scham entfernen, genauso wie Haushalterinnen, die die 
Sinnesfreuden genießen?" Eine entsprechende Begebenheit gab auch im Culla­
vagga den Anstoß zur Festsetzung der Regel für Mönche. Bei beiden Regeln 
ist angegeben, daß es sich um kein Vergehen handelt, wenn die entsprechende 
Person krank ist.35 Die Samantapäsädikä führt zu diesen Stellen bei Mönchen
und Nonnen unterschiedliche Krankheiten an, wobei diese jedoch keine ge­
schlechtsspezifischen Krankheiten sind. 36 

2.4.2.3 Päcittiya 3 

talaghätake37 päcittiyan ti38 (Vin IV 260,34). 
,,Beim Klatschen mit der Handfläche (handelt es sich um) ein Pacitti­
ya(-Vergehen)." 

Die Vorgeschichte berichtet, daß „zwei Nonnen, die von Unzufriedenheit be­
drückt sind, einen inneren Raum betreten und mit der Handfläche klat­
schen".39 Das Geräusch lockte andere Nonnen herbei, die vermuteten, daß die
beiden Nonnen „sich gemeinsam mit einem Mann vergehen".40 Die beiden be­
schuldigten Nonnen stellten die Anschuldigung richtig, woraufhin die Regel er­
lassen wurde. 

Die Erläuterungen des WfWKs stehen der Annahme entgegen, daß die Non­
nen zu ihrem Vergnügen in die Hände klatschten und die Regel allein deshalb 
erlassen wurde, weil andere das Geräusch falsch interpretieren könnten. Die 
Vorschrift wurde zumindest zur Zeit der Kompilation des alten Kommentars 
als Sexualregel verstanden (s. o., Anm. 37). Darüber hinaus deuten die Anga­
ben der Vorgeschichte, daß es sich um zwei Nonnen handelte und diese einen 
nicht einsehbaren Raum betraten, ebenfalls darauf hin, daß es sich um eine 
Sexualregel handelt. ,,Das Klatschen mit der Handfläche" (talaghätaka) wird 
demnach als terminus technicus für eine bestimmte Methode der sexuellen Sti-

35 Päc 2 (N) ist die erste von fünf Vorschriften des Bhikk.hun1vibha11ga, in deren Anäpatti-Formeln 
einzig Krankheit als über das Übliche hinausgehender Strafaus chließungsgrund genannt ist: Päc 2, 3, 
4, 87 und 88 (N). Zu Krankheit als Rechtfertigungsgrund s. a. HECKER, ,,Allgemeine Rechtsgrundsätze", 102f. 

36 Zu Päc 2 (N) kommentiert die Samantapäsäclikä (Sp 921,3-5): äbädappaccayä 'ti kandukacchu­
ädi äbädhapaccayä samharäpentiyä anäpatti: ,,Aufgrund von Krankheit ist: für die, die (das Haar) 
aufgrund von Krankheiten wie Stiche, Juckreiz usw. entfernt, ist es kein Vergehen." Zur entsprechenden 
Stelle im Cullavagga kommentiert die Samantapäsädikä (Sp 1211,7-8): äbädhappaccayä sambädhe 
loman ti gandavcu_iarudhiadiäbädhappaccayä (R, B, C; T: 0ruci 0

): ,,Aufgrund von Krankheit das Haar 
in der Scham (entfernt) ist: aufgrund von Krankheiten wie Schwellungen, Geschwüren, Beulen usw." 

37 Zu dieser Vorschüft gibt es keinen isolierten WfWK, die Erklärung zu talaghatake ist zugleich 
die Kasuistik (Vin IV 261,1-2): talaghätakam näma samphassam sädiyantrantamaso uppalapattena 
pi muttakarane pahäram deti, äpatti pacittiyassa: ,,Das Klatschen mit der Handfläche heißt: gibt sie, 
die der Berührung zustimmt, auch nur mit einem Lotusblatt einen Schlag auf die Vagina, so ist es ein 
Päcittiya-Vergehen." Sp 921,10-12: talaghätake 'ti muttakaranatalaghätane. antamaso uppalapatte­
näpz 'ti ettha pattam tava mahantam kesarenapi pahäram dentiyä äpatti yeva: ,,Beim Klatschen mit 
der Handfläche ist: beim Klatschen mit der Handfläche auf die Vagina. Auch nur mit einem Lotus­
blatt ist: für die, die einen Schlag gibt - mag das Blatt hier auch nur so groß sein wie ein Blütenfaden 
- ist es ebenso ein Vergehen." In den WfWKen zu Päc 74, M (Vin IV 146,19), zu Päc 75, M (Vin IV 
147,20), und zu Päc 4, (Vin IV 261 ,27-28), wird die verbotene Handlung ebenfalls jeweil durch 
,,auch nur mit einem Lotusblatt . . .  " (antamaso uppa!apattam pi ... ) definiert (s. a. BD III, 248, Anm. 2). 

38 Ungewöhnlich ist die prägnant kurze Formulierung dieser wie auch der ihr direkt folgenden Re­
gel; s. 2.4.1, S. 148f. 

39 Vin IV 260,23-24: dve bhikkhuniyo anabhiratij1a pt7itä ovarakam pavisitvä ta!aghätakam karonti. 
40 Vin IV 260,26: purisena saddhim sampadussathä 'ti. 
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mulation bei Frauen benutzt, wobei die Stimulation nach dem WfWK nicht tat­
sächlich mit der Hand erfolgen muß.41 Die Auslegung als Sexualregel ist hier 
in Pac 1 (N) somit durch den WfWK und eingeschränkt durch die Vorge­
schichte gestützt.42 Ferner ist diese Vorschrift in den von W ALDSCHMIDT be­
rücksichtigten Überlieferungen anderer buddhistischer Schulen ebenfalls als 
Sexualregel aufgefaßt.43 

Pac 3 (N) ist inhaltlich vergleichbar mit SA 1 (M). Dort wird den Mönchen 
der willentlichen Samenerguß untersagt.44 Im WfWK zu dieser Vorschrift 
wird geregelt, daß die absichtliche Stimulation als Thullaccaya-Vergehen zu 
werten ist, auch wenn sie nicht zum Samenerguß führt. 45 Es handelt sich dort 
allerdings um kein Vergehen, wenn die Stimulation unabsichtlich erfolgt - un­
abhängig davon, ob sie zu einem Samenerguß führt oder nicht.46 Der Vorsatz 
spielt demnach in SA 1 (M) eine wesentliche Rolle. 

2.4.2.4 Pacittiya 4 

jatumatthake47 päcittiyan ti (Vin IV 261,24). 
,,Bei einem künstlichen Penis (handelt es sich um) ein Pacittiya(-Verge­
hen)." 

Diese Vorschrift ist trotz ihres geschlechtsspezifischen Inhalts mit zwei in der 
Kasuistik zu Par 1 (M+N) geschilderten Fällen vergleichbar. Dort ist es als 
Dukkata-Vergehen bezeichnet, wenn ein Mönch das Geschlechtsorgan einer 
Lehm- oder Holzpuppe mit dem Glied berührt. 48 Vergleichbare Vergehen 

41 ZWILLING (,,Homosexuality ", 207) nennt dies Verhalten „mutual masturbation among nuns." 
42 Die der Regel zugrundeliegende Vorschrift ist somit Pär 1 (M+N), das für Mönche und Nonnen 

bindenden Zölibatsgebot. Zur Schuldlosigkeitsformel, s. 2.4.2.2, Anm. 3 5. Die Samantapäsädikä erläu­
tert (Sp 921, 12-13): äbädhapaccayä 'ti gandam vä vanam vä paharitum vattati: ,,Aufgrund von 
Krankheit ist: es ist erlaubt, eine Schwellung oder ein Geschwür zu schlagen." 

43 WALDSCHMIDT übersetzt die Regel: ,,Mit der Handfläche (die vagina) zu schlagen ... " und geht 
so weit zu sagen: ,,Nach dem Päli-Vibh. vergehen sich zwei Nonnen [ ... ] miteinander " (BhIPr, 182; 
s. a. KABILSINGH, Comparative Study, 97, und DHIRASEKERA, ,,Tbe Disciplinary Code ", 7 2). In 
BhIVin(Mä-L) ist dieser Sachverhalt in Bhik�unI-Prakirnaka 11 behandelt (§ __ 266): idam ucyate tala­
ghätaka-pratisamyuktam. ROTH weist darauf bin, daß es in der chinesischen Uberlieferung der Mabä­
särµghika keine Parallele zu dieser Vorschrift gibt (BhIVin[Mä-L], § 266, Anm. 5). 

44 Vin III 112,1 7-18: saficetanikä sukkavisatthi aiiiiatra supinantä samghädiseso 'ti. 
45 Vin III 116,1-2: ceteti, upakkamati na muccati, äpatti thu.Llaccayassa: ,,Denkt er (daran), be­

ginnt er (es), entläßt (den Samen aber) nicht, so ist es ein Thullaccaya-Vergehen." 
46 Vin III 116, 4-5: na ceteti upakkamati mu.ccati, anäpatti. na ceteti, upakkamati na muccati, anä­

patti: ,,Denkt er nicht (daran), beginnt (es aber und) entläßt (den Samen), so ist es kein Vergehen. 
Denkt er nicht (daran), beginnt (es aber und) entläßt (den Samen) nicht, so ist es kein Vergehen." 

47 WfWK (Vin IV 261,25-26):jatumatthakam näma jatumayam ka(thcunaya,!l pit(hamayam matti­
kämayam: ,,Künstlicher Penis beißt: er besteht aus Lack, er besteht aus Holz, er besteht aus Mehl, er 
besteht aus Lehm." Sp 921, 2 2-24: jatwnattake 'ti jatun.ä kate mattadandake. vatthuvasen' ev' etcun 
vuttam, yam kiiici pana dandakam pavesentiyä äpatti yeva: ,,Ein künstlicher Penis ist: ein kleiner, po­
lierter Stab, der aus Lack gefertigt ist. Aufgrund des Materials ist es so genannt; für diejenige aber, die 
irgendein (anderes) Stäbchen einführt, ist es ein ebensolches Vergehen." 

48 Vin III 36,9-14: ... afiiiataro bhikkhu säratto Lepacittassa n.imittam a,igajätena chupi .... anä­
patti bhikkhu päräjikassa, äpatti dukkatassä' ti .... afiiiataro bhikkhu säratto därudhrtalikäya nimittam 
a,igajätena chupi . ... dukkatassä 'ti. Sp 2 78,4-12: lepacittam näma cittakammarü.pam ... därudhi"ta­
likä näma kattharüpam. yathä ca imesu dvrsu evam aiifiesu pi dantarü.papotthakarü.paloharüpädüu 
anupädinnakesu itthirüpesu niniitte meth.unarägena upakkamantassa asuci muccatu vä mä vä dukkatam 
eva. käyasamsaggarägena upakkamantassäpi tath.' eva dukkatam. mocanarägena pana upakkamantassa 
mutte salighädiseso amutte thullaccayan ti: ,,Eine schöne Lehm(puppe) heißt: eine schön gefertigte 
Puppe ... Eine Holzpuppe heißt: eine Puppe aus Holz. Und wie bei diesen beiden, so (verhält es sich) 
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werden demnach bei Nonnen und Mönchen unterschiedlich beurteilt: benutzt 
eine Nonne ein einem männlichen Geschlechtsorgan nachempfundenes Hilfs­
mittel zur sexuellen Stimulation, so handelt es sich um ein Päcittiya-Vergehen. 
Benutzt ein Mönch dagegen ein einem weiblichen Geschlechtsorgan nachemp­
fundenes Hilfsmittel, so begeht er nur ein Dukka�a-Vergehen. 

HORNER übersetzt Päc 4 (N) mit: ,,In an application of lac, there is an of­
fence of expiation" (BD III, 249; s. a. PTSD s.v. jatu). Diese „Lack-Auftra­
gung" versteht HORNER als Methode der Empfängnisverhütung,49 was jedoch 
die Folge eines Übersetzungsfehlers in der Vorgeschichte ist. Dort ist geschil­
dert, daß eine ehemalige Konkubine des Königs in den Orden aufgenommen 
wurde. 50 Sie wurde von einer anderen Nonne, die „von Unzufriedenheit ge­
plagt" war, gefragt, wie sie es ertragen habe, daß der König sie so selten auf­
gesucht habe. Die ehemalige Konkubine zeigte daraufhin der Nonne einen 
künstlichen Penis. Die Nonne benutzte den Gegenstand, ohne ihn nach Ge­
brauch zu reinigen, woraufhin er von Fliegen umschwirrt wurde. Diese Fliegen 
erregten wiederum die Aufmerksamkeit der anderen Nonnen.51 HORNER über­
setzt den Ausdruck in der Vorgeschichte räjä kho ayye tumhe ciräciran:i, ga­
cchati, kathan:i, tumhe dhärethä 'ti mit „The king, lady, constantly came to see 
you. How did you manage?" (BD III 249), also als die Frage nach der Verhü­
tungsmethode. VON HINÜBER konnte jedoch zeigen, daß ciräciran:i, als „selten" 
zu übersetzen ist und kommt somit zu der Übersetzung: 52 „Der König, Herrin, 
kam selten zu Euch; wie ertrugt Ihr das?" also zur Frage nach der sexuellen 
Befriedigung. Die Bedeutung „künstlicher Penis" wird auch vom Verfasser der 
Samantapäsädikä angenommen; er umschreibt den bezeichneten Gegenstand 
als „Stäbchen" (s. o., Anm. 47). In den von WALDSCHMIDT untersuchten Ver-

auch bei anderen, bei einer Puppe aus Knochen, bei einer Puppe aus Ton, eine Puppe aus Metall usw. 
oder Frauenpuppen aus anderem Material; für den, der sich dem Geschlechtsteil (einer solchen Puppe) 
mjt der leidenschaftlichen Absicht des Geschlechtsverkehrs nähert - ob er nun Samen ergießt oder 
nicht-, ist es auch ein Dukkata. Auch für den, der sich mit der leidenschaftlichen Absicht des Körper­
kontakts (dem Geschlechtsteii der Puppe) nähert, ist es ebenso ein Dukka�a. Für den aber, der sich 
(dem Geschlechtsteil der Puppe) mit der leidenschaftlichen Absicht des (Samen-)Ergußes nähert, ist es 
ein Saryighädisesa, wenn er (Samen) entläßt - wenn er keinen Samen entläßt, ist es ein Thullaccaya." 

49 Wahrscheinlich meint HORNER hier eine Verhütungsmethode, die nach Art eines Intra­
uterinpessars angewandt wird. 

50 Vin IV 261,8-9: . . .  aiiiiatarä puränaräjorodhä bhikkh.unisu pabbajitä hoti. Sp 921,18-19: pu­

ränaräjorodhä 'ti puräne giluöh.äve raiiiio orodh.ä: ,,Eine ehemalige Konkubine des Königs i�t: sie 
war in ihrem vorherigen Leben als Haushalterin eine Konkubine des König ." Bemerkenswert 1st an 
dieser Stelle, daß einerseits der tenninus technicus für die niedere Ordination gebraucht ist (pabbajitä 
hoti), andererseits jedoch die betreffende Frau im unmittelbar folgenden Satz nun nicht als Sämai:ierT, 
sondern als BhikkhunT bezeichnet wird. Eine solche Bezeichnung beinhaltet jedoch, daß diese Frau die 
volle Ordination (Upasamapadä) erhalten haben muß (s. a. SA 2, N [2.2.2.2], und Cv X.25 [2.6.2.25]). 

51 Vin IV 261,16-18: bhikkh.uniyo makkhikähi samparikin.n.am passitvä evam ähamsu: kass' idam 
kamman ti. sä evam äha: mayh' idam kamman ti: ,,Die Nonnen fragten, nachdem sie den von Fliegen 
umschwirrten (Gegenstand) gesehen hatten: ,Wem gehört diese Angelegenheit?', ,Mir gehört diese An­
gelegenheit' (antwortete sie)." Sp 921,20-22: kass' idam kamman ti vutte anärocite 'pi etä mayi 
äsa,ikam karissan.tr 'ti maiiiiamän.ä evam äha mayh' idam kamman ti: ,,Wem gehört diese Angele­
genheit? ist: nachdem so gesprochen worden war, sagte diese (Nonne) solches: Dies ist meine Angele­
genheit!, obwohl sie nicht gefragt worden war, weil sie (aber) dachte: ,Sie verdächtigen mich (ohnehin)'." 

52 VON HINÜBER, Kasussyntax, § 82, 95, und Anm. l (vgl. itthi,?i gacchati: ,,er hat mit einer Frau 
Verkehr"). Die Samantapäsädikä erklärt zu unserer Stelle (Sp 921, 19-20): ciräciram gacchatf 'ti cire­
na cirena gacch.ati. dhärethä 'ti sakkotha: ,,Er kommt selten ist: er kommt jeweils nach einer langen 
Zeit. Ihr ertrugt ist: ihr konntet (aushalten)", also ebenfall im von VON HINÜBER angenommenen 
Sinn. 
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sionen der verschiedenen buddhistischen Überlieferungen ist diese Regel eben­
falls in diesem Sinn zu verstehen (BhIPr, 182). Ferner ist die Übersetzung von 
jatumatthaka als Verhütungsmittel auch aus inhaltlichen Gründen unwahr­
scheinlich. Die Voraussetzung für die Notwendigkeit der Anwendung eines 
Kontrazeptivums ist der Geschlechtsverkehr. Hält sich eine Nonne jedoch nicht 
an das Zölibatsgebot, so wird sie ohnehin unweigerlich aus dem Orden ausge­
schlossen (Par 1, M+N) - die Frage der Kontrazeption ist für Ordensangehöri­
ge somit nicht klärungsbedürftig. 

Im WfWK zu Pac 4 (N), der gleichzeitig die Kasuistik enthält, wird ein in 
der Regel selbst nicht vorkommendes Wort erklärt: 53 „Sie wendet an ist: sie 
stimmt der Berührung zu, auch wenn sie nur ein Lotusblatt in die Scheide ein­
führt, so ist es ein Pacittiya-Vergehen". Das Wort ädiyeyya erscheint nur in der 
Vorgeschichte, die Regel selbst ist ungewöhnlich kurz gefaßt (s. o.). Dennoch 
stellt diese Erläuterung im WfWK und die dazugehörige Erklärung der Sa­
mantapäsädikä die hier untersuchte Vorschrift in einen direkten Zusammen­
hang mit der nächsten Regel: Pac 5, N (2.4.2.5), stellt eine Ausnahme zu Pac 
4 (N) dar.54 Dort wird den Nonnen nämlich erlaubt, zum Zweck einer Wa­
schung in ihre Vagina die Finger zwei (bzw. vier) Glieder weit einzuführen. 

2.4.2.5 Päcittiya 5 

udakasuddhikan/5 pana bhikkhuniyä ädiyamänäya56 dvaligulapabbapara­
man:i ädätabban:i. 57 tan:i atikkämentiyä.58 päcittiyan ti (Vin IV 262,24-26). 

53 Vin IV 261,27-28: iidiyeyyii 'ti, samphassam sädiyantfantamaso uppalapattam pi muttakara­
r;am paveseti, äpatti päcittiyassa. Diese Passage wiederum erläutert die Samantapäsädikä (Sp 
921,24-26): tenäha antamaso uppalapattam pi muttakaranam pavesetf 'ti. etam pi ca atimahantam, 
kesaramattam pi pana pavesentiyä äpatti yeva: ,,Daher heißt es führt sie auch nur ein Lotusblatt in 
die Vagina ein. Und sogar dies ist zuviel, es ist ein ebensolches Vergehen für die, die (es) sogar nur 
um Haaresbreite einführt." 

54 Zur Anäpatti-Formel von Päc 4 (N), s. 2.4.2.2, Anm. 35. 
55 WfWK (Vin IV 262,27): udakasuddhikan:i, näma muttakaranassa dhovanä vuccati: ,,Waschung 

mit Wasser heißt: das Waschen der Vagina wird so bezeichnet." In Mv V. 13.6 wird udakasuddhika 
dagegen als in der südlichen Region von A vanfi gängige Badewei e beschrieben (Vin I 196, 1-2: A va­
ntidakkhinäpathe bhante nahänagarukä manussä udakasuddhikä). 

56 Der WfWK kommentiert hier eine Form, die in der Regel selb t nicht erscheint (Vin IV 262,28): 
iidiyantiyii 'ti dhovantiyä: ,,Durch die vornehmende (Nonne) ist: durch die waschende (Nonne)" (s. a. 
Päc 4, N [2.4.2.4], und Anm. 53). 

57 WfWK (Vin IV 262,28-29): dvaligulapabbaparaman:i, iidiitabban ti dvtsu a,igulesu dve pabba­
paramä ädätabbä: ,,Die höchstens mit zwei Fingerknöcheln durchzuführen ist ist: es sind höchstens 
die beiden oberen Glieder an zwei Fingern zu verwenden" (s. VON HINÜBER, Kasussyntax, § 276). Kkh 
173, 15-19: dv' aligulapabbaparamam iidiitabban ti dvisu a,iguhsu ek'ekam katvä dva,igulapabbapa­
ramam ädätabbam. tam atikkiimentiyii ti sace dhovanakäle rägavasena vitthärato tatiyäya a,igu/iyä 
aggapabbam gambhfrato ekissä va a,iguliyä tatiyapabban,i paveseti päcittiyam: ,,Die höchstens mit 
zwei Fingerknöcheln durchzuführen ist: nachdem sie zwei Finger zu einem zusammengelegt hat, ist 
(die Waschung) mit höchstens zwei Fingerknöcheln durchzuführen. Für die, die dies (Maß) überschrei­
tet ist: wenn sie aufgrund von Leidenschaft beim Waschen in der Breite den obersten Abschnitt des drit­
ten Fingers, in der Tiefe den dritten Abschnitt auch nur eines Fingers einfüh11, ist es ein Päcittiya." Insge­
samt dürfen also bei dieser Waschung höchstens vier Fingerglieder in die Vagina eingeführt werden: die 
oberen beiden Fingerglieder des ersten und die oberen beiden Fingerglieder des zweiten Fingers. 

58 WfWK (Vin IV 262,29-31): tam atikkiimentiyii 'ti, samf?.hassam sädiyantCantamaso kesagga­
mattam pi atikkämeti, äpatti päcittiyassa: ,,Für die dies (Maß) Uberschreitende ist: überschreitet die­
jenige, die der Berührung zustimmt, (das Maß) auch nur um Haaresbreite, so ist es ein Päcittiya-Verge­
hen." Aufgrund dieser Erläuterung geht DHIRASEKERA (,,The Disciplinary Code", 72) davon aus, daß 
es sich hier um eine Sexualregel handelt. Sp 922,2-8: kesaggamattam pi atikkiimetf 'ti vitthärato ta-
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,,Von einer Nonne aber, die (bei ich) eine Waschung mit Was er vor­
nimmt, darf (diese mit) höchstens zwei Fingerknöcheln durchgeführt wer­
den. Die dies (Maß) Überschreitende (begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Für Mönche gibt es keine Vorschrift für die Reinigung des Intimbereichs. Pac 
5 (N) erscheint im Suttavibhari.ga zunächst als reine Hygienevorschrift: 59 „Ihr 
Mönche, ich erlaube den Nonnen die Waschung mit Wasser." Die vorausge­
hende Vorgeschichte hebt sich von den anderen Vorgeschichten im Bhikkhunf­
vibhari.ga dadurch ab, daß hier eine Nonne direkt mit dem Buddha kommuni­
ziert. Es handelt sich dabei MahapajapatI, die dem Buddha anzeigte, daß die 
Nonnen schlecht rochen.60 Obwohl im Vinaya selbst keine Begründung für 
diese mangelnde Pflege der Nonnen gegeben wird, steht Pac 5 (N) wohl in di­
rektem Zusammenhang mit den beiden unmittelbar vorangehenden Vor chriften 
Pac 3 und 4 (N). Dort wird den Nonnen untersagt, mit irgendeinem Gegenstand 
auf ihre Vagina zu schlagen bzw. irgendeinen Gegenstand in ihre Vagina ein­
zuführen. So waren sich die Nonnen nicht sicher, ob es ihnen nun erlaubt war, 
ihre Finger zu Reinigungszwecken in die Vagina einzuführen. Die genaue De­
finition, wie tief die Wa chung auszuführen ist (dvangulapabbaparama1?1,), 
wird in der Vorgeschichte damit begründet, daß eine Nonne eine tiefe Wa­
schung vornahm und sich dabei verletzte.61 Über die Beweggründe der Nonne 
für ihr Handeln wird nicht ausgesagt. Erst im WfWK wird deutlich, daß die 
Nonne aus sinnlicher Begierde eine zu tiefe Waschung der Vagina vornahm 
(s.o., Anm. 58).62 

tiyam vä catuttham vä c11igLtla1?i gambhfrato dvinnam pabbänam upari kesaggamattam pi pavesentiyä 
päcittiyan ti attho. vuttam h.' etam Mahäpaccariyam, ekissä ai1guliyä tüii pabbäni ädätum na labhati, 
tinnam vä catunnam vä ekekam pi pabbam ädätum na /abhatl- 'ti. sesam uttänam eva: ,,Sie über­
schreitet (das Maß) nur um Haaresbreite ist: für die, die von der Breite her ein dritte oder vierte 
(Finger-)Glied, von der Tiefe her auch nur um Haaresbreite über zwei (Finger-)Glieder hinaus (die Fin­
ger in die Vagina) einführt, ist e ein Päcittiya(-Vergehen); das ist die Bedeutung. Denn dies ist in der 
Mahäpaccarrgesagt: ,Drei Glieder eine Fingers zu nehmen, ist nicht erlaubt, jeweils nur ein Glied des 
dritten oder vierten (Finger ) zu nehmen, ist (auch) nicht erlaubt'. Der Re t i_st offen ichtlich." Päc 22, 
24 und 59, N (2.4.2.22, 24 und 59), sind ebenfalls Vorschriften, die die Uberschreitung eines vor­
geschriebenen Maßes unter Strafe teilen. 

59 Vin IV 262, 12-13: anujänämi bhikkhave bhikkhunfnam udakasuddhikan ti. 
60 Der Buddha spricht an der vorliegenden Stelle die Mönche an (bhikkhave), da aus der Vorge­

schichte hervorgeht, daß MahäpajäpatT GotamT zu diesem Zeitpunkt schon nicht mehr anwesend war 
(s. a. BD III, xlif.). Eine direkte Kommunikation zwi chen MahäpajäpaLT und dem Buddha ist ferner 
in der VorgeschichteJu NP 17 (M), in Cv X.J, 4 und 5 [2.6.2. l ,  4 und 5] geschildert. H\er in Päc 5 
(N) tritt jedoch nicht Ananda als Vermittler auf (vgl. OLOT, Reg/es, 530). In der Vorge ch1chte zu SA
8 (M+ ) beschwert sich die onne Mettiyä per önlich beim Buddha über das vorgebliche Fehlverhal­
ten eine Mönchs (Vin III 162,22-27). Die einzige Stelle im ge amten Vinaya, an der nicht näher be­
nannte onnen mit dem Buddha sprechen, i t Cv X.7 (2.6.2.7). 

61 Vin IV 262, 14-J 5: aiii'iatarä bhikkhunr [. .. ] atigambhrram udakasuddhikam ädiyant, muttaka­
rane vanam akäsi: ,,Eine bestimmte Nonne verur achte an der Vagina eine Verletzung, indem sie eine 
sehr tiefe Waschung mit Wasser vornahm." Sp 922,J -2: atigambhfram udakasuddhikam ädiyant, 
'ti atianto pavesetvä udakena dhovanam kurumänä: ,,Indem sie eine sehr tiefe Waschung mit Wasser 
vornimmt i t: wenn ie bei sich eine Waschung mit Wasser vornimmt und (die Finger) zu Lief einführt." 

62 Die Schuldlosigkeit forme] nimmt wörtlich auf das in der Regel selbst angegebene Maß Bezug 
und nennt zudem Krankheit als Strafausschließungsgrund (Vin IV 263,4 -5: anäpatti dva11gulapabba­
parama111 ädiyati, ünakadvangulapabbaparama1?1 ädiyati, äbädhapaccayä). 
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2.4.2.6 Pacittiya 6 

ya pana bhikkhunf bhikkhussa63 bhufijantassa64 paniyena65 va vidhüpa­
nena66 va upati((heyya, 67 pacittiyan ti (Vin IV 263,25-27).
,,Welche Nonne aber mit einem Getränk oder mit einem Fächer einem es­
senden Mönch aufwartet, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen). "68 

Es gibt keine entsprechende Regel für Mönche. Umgekehrt ist es ihnen jedoch 
untersagt, Almosenspeise anzunehmen, deren Herausgabe durch eine Nonne 
bewirkt wurde, sofern nicht schon zuvor eine Vereinbarung mit dem Haushal­
ter darüber bestand (Pac 29, M; s. 2.5.3, Anm. 25). 

Auffällig ist hier der sehr lose Zusammenhang von Vorgeschichte und Re­
gel. Laut Vorgeschichte versetzte die Nonne, die im weltlichen Leben die Ehe­
frau des betroffenen Mönchs gewesen war, diesem einen Schlag mit dem Fä­
cher,69 als der Mönch ihre - für ein Verhältnis zwischen Mönch und Nonne 
- unangemessene Fürsorge nicht in Anspruch nehmen wollte.70 Dennoch wird
den Nonnen nicht verboten, einen Mönch zu schlagen, sondern ihm aufzuwar­
ten.71 Diese Unstimmigkeit klärt der Verfasser der Samantapasadika folgen-

63 WfWK (Vin IV 263,29): bhikkhussä 'ti upasampannassa: ,,Einern Mönch ist: einem voll ordi­
nierten (Mann)." 

6
4 WfWK (Vin IV 263,30-31): bhuiijantassä 'ti paiicann.am bhojanänam aiiiiataram bhojanam 

bhuiijantassa: ,,Einern Essenden ist: einem, der irgendeine der fünf (Arten von) weicher Speise ißt" 
(s. a. SA 5, N [2.2.2.5], Anm. 110). In der Kasuistik ist angegeben, daß es sich um ein Dukkata-Verge­
hen handelt, wenn die Nonne einem „feste Speise" essenden Mönch aufwartet (Vin IV 264,5-6: khä­
daniya,?i khädantassa upatitthati, äpatti dukkatassa). 

65 WtwK (Vin IV 263,32): päniyam näma yam kiiici päniyam: ,,Getränk heißt: irgendein Ge­
tränk." Sp 922,16-18: yam kiiici pänfyan ti suddhaudakam vä hotu takkadadhimatthurasakhD-ädr­
nam (B, C; R: 0mathu0

; T: 0madhu0

) vä aiiiiataram: ,,Irgendein Getränk ist: es kann reines Wasser 
sein oder irgendetwas anderes, (z. B.) Buttermilch, Joghurt, Sauerrahm [MW, s.v. mastu], Milch usw." 
Es muß sich bei dem Getränk daher nicht um Wasser handeln, wie HORNER (BD III, 252) annimmt. 

66 WfWK (Vin IV 263,32-33): vidhupanan näma yä käci v[jani: ,,Fächer heißt: irgendein Fä­
cher." Sp 922,18: yä käci vijanr 'ti antamaso c1varakann.o 'pi: ,,Irgendein Fächer ist: sogar schon 
eine (als Fächer benutzte) Ecke einer Robe." Die Benutzung eines Fächers (vidhupana) wird den Mön­
chen und Nonnen in Cv V.22.2 (Vin II 130, 17-18) erlaubt (s. a. BD III, 253, Anm. 3). 

67 WtwK (Vin IV 263,34): upatit[heyyä 'ti hatthapäse titthati, äpatti päcittiyassa: ,,Sie wartet auf 
ist: steht sie innerhalb der Reichweite einer Hand, so ist es ein Päcittiya-Vergehen." Entsprechend ist in 
der Kasuistik angegeben (Vin IV 264,4-5): hatthapäsam vijahitvä upatitthati, äpatti dukkatassa: ,,Wenn 
sie ihm aufwartet, nachdem sie die Reichweite der Hand verlassen hat, ist es ein Dukka�a-Vergehen." 

68 In Päc 94, N (2.4.2.94), wird den Nonnen untersagt, sich in Gegenwart eines Mönchs niederzu­
setzen, ohne ihn um Erlaubnis gebeten zu haben. 

69 Vin IV 263,18-19: vidhupanena pahäram adäsi. 
70 Es wird berichtet, daß die Nonne dem weiche Speise essenden Mönch mit einem Getränk und 

einem Fächer aufwartete und dabei auf ihn einredete (Vin IV 263,13-15). Sp 922,11-14: pänfyena 
ca vidhupanena ca upatit[hitvä 'ti ekena hatthena päniyathälakam eken.a v[janim gahetvä v[jamänä 
(B, C, T; R: v[jayamänä) samrpe thatvä 'ti attho: ,,Nachdem sie (ihm) mit einem Getränk und mit 
einem Fächer aufgewartet hat ist: nachdem sie mit der einen Hand eine Trinktasse und mit der ande­
ren einen Fächer genommen hat, stand sie fächelnd in der Nähe; so ist die Bedeutung." 

71 In der Schuldlosigkeitsformel zu Päc 6 (N) ist angegeben, daß eine Nonne dem Mönch das Ge­
tränk bzw. den Fächer nur indirekt geben lassen darf. Straffrei geht eine Nonne auch aus, wenn sie 
einer nicht voll ordinierten Person befiehlt, dem Mönch aufzuwarten. Vin IV 264,10: anäpatti deti, dä­
peti, anupasampannam änäpeti. Sp 922,21-25: deti däpetf 'ti päniyam vä süpädim vä imcun pivatha 
iminä bhuiijathä 'ti deti, tälavantam iminä v[janto bhuiijathä 'ti deti, aiiiiena vä ubhayam pi däpeti, 
anäpatti. anupasampannam änäpetr.- 'ti upati(thanattham sämanerim (B, C, T; R: säman.erädim) änä­
peti anäpatti: ,,Sie läßt geben oder veranlaßt, daß gegeben wird ist: sie läßt ein Getränk oder eine 
Suppe usw. (mit den Worten) geben: ,Trinkt dies, erfreut Euch daran!', sie läßt einen Fächer geben (mit 
den Worten) ,Erfreut Euch (selbst) fächernd daran!', oder sie veranlaßt, daß durch einen anderen beides 
gegeben wird, so ist es kein Vergehen. Sie weist eine nicht voll ordinierten (Person) an ist: weist sie 
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dermaßen: 72 „Befindet sie sich in der Reichweite der Hand, so ist es ein
Päcittiya-Vergehen ist: hier ist ( das Vergehen) nur aufgrund des Standorts Pa­
cittiya genannt, aufgrund des Schlages aber wird es im Khandhaka als Dukkata 
angezeigt." Die Samantapäsädikä verweist hier auf Cv X.12 (2.6.2.12), wo d�n 
Nonnen untersagt wird, einem Mönch einen Schlag zu versetzen. 

Wie schon aus der in der Vorgeschichte geschilderten Situation hervorgeht, 
soll durch Pac 6 (N) wohl der Gefahr begegnet werden, daß Frauen, die sich 
Ordensgemeinschaft anschließen, sich nicht von ihrer Rolle im häuslichen Le­
ben lösen.73 Es mag für sie oft nicht einfach gewesen sein, ihre nunmehr 
weitgehend unabhängige Rolle auszufüllen.74 Ferner gewährt diese Regel 
einen gewissen Schutz vor unangebrachten Forderungen seitens der Mönche. 75 

Möglicherweise war die Entscheidung der in der Vorgeschichte zu Pac 6 (N) 
beschriebenen Frau, sich dem buddhistischen Orden anzuschließen, nicht voll­
kommen freiwillig. Es könnte ihre einzige Möglichkeit gewesen sein, dem Wit­
wenschicksal nach der Weltflucht ihres Mannes zu entgehen. 

2.4.2.7 Pacittiya 7 

yä pana bhikkhunr ämakadhanflan:/6 viflnitvä77 vä vififläpetvä78 vä bha­
jjitvä79 vä bhajjäpetvä80 vä koffitvä81 vä koftäpetvä82 vä pacitvä83 vä
pacäpetvä84 vä bhunjeyya, päcittiyan ti (Vin IV 264,25-27). 

eine Sämaz:ierT zur Aufwartung an, so ist es kein Vergehen." 
72 Sp 922,19-21: hatthapäse titthati äpatti päcittiyassä 'ti idha thänappaccayä 'va päcittiya,?i vu­

ttam, pahärapaccayä pana khandhake dukkatam paiifiattam. 
73 S. a. Päc 7, N (2.4.2.7); s. a. BhTPr, 120. 
74 Davon geht der Verfasser der Samantapäsädikä aus, indem er die Vorgeschichte folgendermaßen 

kommentiert (Sp 922,14-16): accävadatf 'ti pubbe 'pi tumhe evcu?l bhufijath.a aham evam upat[hänam 
karomr 'ti pabbajitacärittam atikkamitvä gehasitakatham kathetr 'ti attho: ,,Sie redet auf ihn ein ist: 
,Du sollst so essen (wie) früher und ich warte Dir so (wie früher) auf!', (mit diesen Worten) überschrei­
tet sie das (vorgeschriebene) Verhalten derjenigen, die die Pabbajjä erhalten haben, und führt ein mit 
weltlichen Angelegenheiten verbundenes Gespräch; so ist die Bedeutung." 

75 Daß solche Forderungen der Mönche auch bestanden, geht aus einigen Mönchsregeln hervor. So 
sollen Mönche eine alte Robe bzw. Ziegenhaar nicht von einer nicht mit ihnen verwandten Nonne wa­
schen, färben oder trocknen lassen (NP 4 und 17, M), Mönche dürfen keine Robe von einer nicht mit 
ihnen verwandten Nonne annehmen (NP 5, M), sie dürfen keine Almosenspeise annehmen, deren He­
rausgabe durch eine Nonne bewirkt wurde (Päc 29, M), und dürfen keine Almosenspeise von einer 
Nonne annehmen, die diese während ihres Almosengangs erbettelt hat (Pätid 1, M). 

76 WfWK (Vin IV 264,29-30): ämakadhaiiiiam näma säli vfhi yavo godhümo ka,igu varako ku­
drüsako: ,,Rohes Korn heißt: Reis, ungeschälter Reis, Gerste, Weizen, Hirse, Bohnen und Roggen." 
Zu den verschiedenen Getreidesorten s. BD I, 83, Anm. 4. 

77 WfWK (Vin IV 264,31): viiiiiitvä 'ti sayam viiiiiitvä: ,,Erbeten hat ist: sie hat es selbst erbeten." 
78 WfWK (Vin IV 264,31-32): viiiiiäpetvä 'ti aiiiia,?i viiiiiäpetvä: ,,Erbeten ließ ist: sie ließ eine 

andere (für sich darum) bitten." In NP 4 und Pä�id 1-8 (N) ist viiiJiäpetvä hingegen im Sinne von 
,,(selbst) erbitten" gebraucht. 

79 WfWK (Vin IV 264,32): bhajjitvä 'ti sayam bhajjitvä: ,,Geröstet hat ist: sie hat es selbst geröstet." 
80 WfWK (Vin IV 264,32-33): bhajjäpetvä 'ti aiiJiam bhajjäpetvä: ,,Sie ließ es rösten ist: sie ließ 

es eine andere rösten." 
81 WfWK (Vin IV 264,33): kottitvä 'ti sayam kottitvä: ,,Sie zerstieß ist: sie hat es selbst zerstoßen." 
82 WfWK (Vin IV 264,33): kottäpetvä 'ti aiiiiam kottäpetvä: ,,Sie ließ es zerstoßen ist: sie ließ es 

eine andere zerstoßen." In Cv X.10.:2
°

(2.6.2.10) ist kottäpetabbo im Sinne von „massieren lassen" gebraucht. 
83 WfWK (Vin IV 264,33-34): pacitvä 'ti sayam pavitvä: ,,Sie kochte es ist: sie hat es selbst gekocht." 
84 WfWK (Vin IV 264,34): pacäpetvä 'ti an.neun pacäpetvä: ,,Sie ließ es kochen ist: sie ließ es eine 

andere kochen." 
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Welche Nonne aber rohes Korn erbittet oder erbitten läßt, es dann röstet 
�der rösten läßt, es zerstößt oder zerstoßen läßt oder es kocht oder kochen 
läßt, (und es dann) ißt, (diese begeht) ein Päcittiya(-Vergehen)." 

Folgende Begebenheit gab den Anstoß zur Formulierung der Regel Päc 7 (N): 
Nonnen, die während der Erntezeit (sassakäle) um rohes Korn gebeten hatten, 
wurden beim Betreten der Stadt am Stadttor wie Bäuerinnen bzw. Händlerin­
nen behandelt, indem ihnen ein Wegzoll abverlangt wurde.85 Danach soll die­
se Vorschrift also verhindern, daß Nonnen aufgrund der von ihnen erhaltenen 
Almosen für Händlerinnen o.ä. gehalten werden, da rohes Korn, das noch der 
Zubereitung bedarf, an sich noch nicht als Almosenspeise angesehen wird. 
Eine verwandte, wenn auch wesentlich allgemeiner gehaltene Vorschrift ist in 
Mv VI.17.3 enthalten: 86 „Ihr Mönche, (eine Speise), die innerhalb (eines klö­
sterlichen Gebäudes) aufbewahrt, 87 innerhalb (eines klösterlichen Gebäudes) 
gekocht oder selbst gekocht wurde, darf nicht gegessen werden. Ißt einer (die­
se Speise dennoch), so ist es ein Dukkata-Vergehen." Ein solches Verhalten ist 
lediglich während einer Hungersnot gestattet.88 

In der Kasuistik zu Päc 7 (N) ist formuliert, daß es sich bei der bloßen An­
nahme von rohem Getreide - sofern dies in der Abschicht geschieht, es auch 
zu verspeisen - um ein Dukkata-Vergehen handelt. Jeder Mundvoll von dieser 
Speise stellt ein Päcittiya-Vergehen für die Nonne dar.89 Die Samantapäsädi-

85 Vin IV 264,16-17: dväratthäne deth' ayye bhägan ti palibuddhitvä muficimsu: ,,Diejenigen am 
(Stadt-)Tor (sagten): ,Gebt einen Teil, edle Frauen!', und nachdem sie (sie erst so) aufgehalten hatten, 
ließen sie (sie) gehen." 

86 Vin I 211,10-12: na bhikkhave anto vuttham anto pakkam sämam pakkam paribhuiijitabbam. 
yo paribhuiijeyya, äpatti dukka(assa. Der Verfasser der Samantapäsädikä betont an dieser Stelle, daß 
es den Ordensangehörigen erlaubt ist, eine bereits zubereitete Speise aufzuwärmen (Sp 
1092,26-1093,10), wie aus Mv VI.17.6 (Vin I 211,29) hervorgeht (s. a. Päc 44, N [2.4.2.44], 
Anm. 448). Zur Umgehung dieser Vorschriften durch die Einrichtung einer Küche (kappiyakuti) s. VON 

HINÜBER, ,,Eine Karmaväcanä-Sammlung", 119 und Anm. 68. 
87 Vgl. aber BD IV, 287, Anm. 2. 
88 Mv VI.17.7 (Vin I 211,36-212,3). 
89 Vin IV 264,34-265,2: bhufijissämi'ti patiganhäti äpatti dukkatassa. ajjhohäre ajjh.ohäre äpatti 

päcittiyassa. 
Die Samantapäsädikä kommentiert hier ausführlich (Sp 923, 1-26): bhufijissämf 'ti patiga,_ihäti 

äpatti dukkatassä 'ti ida,?t payogadukkatam näma, tasmä na kevalam patiggahane yeva hoti, patiganhi­
tva pana araiifiato (R, B; C, T: afifiato) ah.arane 'pi sukkhäpane 'pi vaddalidivase bhajjanatthaya 
uddhanasajjane 'pi kapallasajjane 'pi dabbisajjane 'pi därüni ädäya aggikara,_ie 'pi kapallamh.i dha­
fiiiapakkhipane 'pi dabbiyä samgh.attanesu 'pi kottanattham udukkhalamusaladisajjanesu 'pi kottanapa­
pphotanadh.ovanadi'su 'pi yava mukh.e thapetva ajjh.oh.aranattham dantehi samkh.adati tava sabbapayo­
gesu dukka(ani, ajjh.ohärakale (R, C, T; B: ajjhoharanakale) pana ajjhohäragananäya (R, C, T; B: 
ajjh.oharanaga,_ianaya) pacittiyäni, etth.a ca viiifiatti c' eva bhojanaii ca pamanam, tasma sayam vifiiiä­
petvä aiiiiäya bh.ajjanakottanapacanädiiii (R, C; B, T: 0pacanäni) karapetva bh.uiijantiyapi apatti. 
afifiaya viiiiiapetvä saya,?l bh.ajjanädini katva bhuiijantiyapi äpatti. Mah.apaccariyam pana vuttam, 
idam amakadhaiiiiam nama mätaram pi viiiiiäpetva bhuiijantiya pacittiyam eva, aviiiiiattiya laddham 
taii ce sayam vä (R; B, T: laddh.am sayam; C: laddham sayam vä) bhajjanädiiii katvä vä kärapetva 
vä bhuiijantiya dukkatam, aiiiiäya vifiiiattiyä vä laddh.an_i sayam va bhajjanädiiii katva täya va kärape­
tva aiifiaya vä kärapetvä bh.ufijantiyäpi dukkatam eva 'ti. puna pi vuttam aiiiiäya viiifiattiyä laddham 
tam ce sayam ( R, C, T; B: laddh.am sayam) bh.ajjanadiiii katva bhuiijantiyä pacittiyam eva, bhajjanä­
diiii kärapetvä bh.uiijantiya pana dukkatan. ti. tam pubbaparaviruddhcun hoti. na hi bh.ajjanädfnam ka­
rcme va karapane va viseso atth.i. Mah.aatthakath.ayam pana, aiiiiäya viiiiiattam bhuiijantiyä dukkatan 
ti avisesena vuttam: ,,Nimmt sie es (in der Absicht): ,Ich will es verspeisen!' an, so ist es ein 
Dukkata-Vergehen ist: es ist nämlich ein Dukka�a bei (jedem) Vorgang, daher ist es nicht nur ebenso 
bei der Annahme (des Getreides), sondern auch, wenn sie es nach der Annahme aus dem Waldbezirk 
holt, trocknet, wenn sie einen Ofen an einem Tag der Regenzeit vorbereitet, um (das Getreide) zu rös­
ten, wenn sie eine Pfanne bereitstellt, wenn sie einen Löffel bereitlegt, wenn sie Holz holt und das Feu-
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ka erläutert hier ausdrücklich, daß es sich bei den einzelnen Arbeitsvorgängen 
bei der Zubereitung des rohen Korns nur um Dukkata-Vergehen handelt, da bei 
dieser Regel in erster Linie das Erbitten von rohem Korn und das Essen der 
daraus zubereiteten Speise unter Strafe gestellt werde.90 Explizit wendet der
Kommentator sich gegen die in der Mahapaccarrformulierte Auslegung, daß 
auch das Zubereiten der Speise ein Päcittiya-Vergehen bedeute (Sp 
923, 23-24). Di�se Auslegung steht jedoch in Einklang mit der Anäpatti-For­
mel91 und den Uberlieferungen der meisten anderen buddhistischen Schulen,
da dort in er ter Linie die Zubereitung und nicht das Erbitten von roher Spei­
se unter Strafe gestellt wird (s. BhIPr, 155). 

Mit Päc 7 (N) sollen die Nonnen davon abgehalten werden, Essen zuzube­
reiten und somit einen Teil der Pflichten weiterzuführen, die sie in ihrem welt­
lichen Leben üblicherweise zu erfüllen hatten. Dieser A pekt der Regel stellt 
einen unmittelbaren Zusammenhang mit der ihr vorausgehenden Regel (Pac 6, 
N) her, da auch dort eine Situation geschildert ist, die vermuten läßt, daß die
Nonnen sich oft nicht von ihrer Rolle im häuslichen Leben lösen konnten. 92 

er entzündet, wenn sie das Getreide in die Pfanne tut, wenn sie es mit dem Löffel wendet, wenn sie 
Mörser und Stößel usw. bereitstellt, um (das Getreide) zu zerstoßen, wenn sie (das Getreide) schlägt, 
zerstößt und einweicht; solange, bis sie es in den Mund gesteckt hat, und es mit den Zähnen kaut, um 
es zu verspeisen, solange sind es bei allen Unternehmungen (je ein) Dukkata(-Vergehen). Wenn ie e 
aber verspeist, sind es Päcittiya(-Vergehen) entsprechend der Anzahl der Bisse. Und hier ist sowohl das 
Bitten als auch das Essen der Maßstab, daher ist es auch für die die E sende ein Vergehen, nachdem 
sie selbst darum gebeten hat, es dann (aber) von einer anderen rö ten, zerstoßen, kochen usw. ließ. 
Nachdem sie es von einer anderen erbitten ließ, es dann selbst röstet usw. und dann verspeist, ist es für 
sie auch ein Vergehen. In der Mahäpaccarr aber ist gesagt: ,Nämlich auch wenn sie ihre Mutter um 
dies rohe Getreide gebeten hat, ist es für die dies Verspeisende auch ein Päcittiya; für diejenige, die 
nicht darum gebeten hat, es (aber) erhalten hat, und, nachdem sie es selbst geröstet u w. hat oder (dies) 
tun ließ, es verspeist, ist es ein Dukka�a; für diejenige, die es eine andere (für ich) erbitten ließ, und 
dies Erhaltene selbst röstet usw. oder es eben durch diese (andere rösten) läßt, und es dann verspei t, 
ist es auch ein Dukka�a(-Vergehen).' Es ist ferner (in der Mahäpaccarr) gesagt: ,Für diejenige, die es 
von einer anderen erbitten ließ und das Erhaltene selbst röstet usw. und es dann verspei t, ist es auch 
ein Päcittiya(-Vergehen); nachdem sie es rösten ließ usw. und es dann verspeist, ist es für sie aber ein 
Dukka�a'. Dies i t ein Widerspruch zum oben Gesagten. Denn es gibt keinen Unterschied zwischen 
dem selbst Rösten etc. [i.e. der Zubereitung] und dem Veranlassen (dieser Handlung). In der Mahä­
atth.akathä aber ist unterschiedslos gesagt: ,Für die, die das durch eine andere Erbetene verspeist, ist 
es ein Dukka�a"' ( .  a. K.kh 174,7-20). 

90 Sp 923,11: ettha ca viiiiiatti c'eva bhojanaii ca pamänam: ,, ... Und hier ist sowohl das Bitten 
als auch da Es en der Maß tab ... "; . a. BD III, lviii und lix. 

91 Vin IV 265,3: anäpatti äbädhapaccayä, aparannam viiiiiäpeti. Sp 923,30-924,2: aparannam 
viii.iiiipetr 'ti thapetvä satta dhaiiiiän.i muggamäsädim vä aläbukumbhan.dädim vä aiiFiam yam kiiici Fiä­
takapaväritatthäne viiiiiäpenriyä anäpatti. ämakadhaFiiiam pana Fiätakapavärita!!häne 'pi na vattati: 
,,Sie läßt urri ·Gekochtes bitten ist: für diejenige, die an einem Ort, an dem sie von Verwandten einge­
laden ist, um Bohnensorten etc. oder um Kürbi sorten etc. oder irgendetwas anderes bittet - ausge­
nommen die ieben Getreidesorten-, ist es kein Vergehen. Rohes Getreide ist aber - selbst wenn sie 
von Verwandten eingeladen ist - nicht erlaubt." ,,Roh" (ämaka) entspricht pubanna im Gegensatz zu 
,,gekocht" (aparann.a). Mit „Getreide" (dhaiiiia) bedeutet es unverarbeitete Getreide wie Reis, Gerste, 
Weizen, Hirse, Bohnen etc. Die in SA 5 (N) erwähnte Speisezubereitung „gekochter Reis" (odana) ist 
somit eine Sonderform von „gekochtem Getreide" (aparann.adhaFiFia; s. SA 5, N [2.4.2.5), Anm. 110). 

92 S. a. Päc 36, Päc 43 und Päc 44, N (2.4.2.36, 43 und 44). 
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2.4.2.8 Pacittiya 8 

yä pana bhikkhunf uccäran:i93 va passävan:i94 va samkäram95 va vighä­
sam96 va tirokudde97 va tiropäkäre98 va chacj,cj,�yya99 · va chacj,cj,a­
peyya 100 va, päcittiyan ti (Vin IV 265,32-34).
,,Welche Nonne aber Fäkalien, Urin, Abfall oder Essensreste über die Mau­
er oder den Zaun wirft oder werfen läßt, ( diese begeht) ein Pacittiya(-Ver­
gehen)." 

Eine entsprechende Regel für Mönche gibt es nicht. In der Samantapäsädikä 
ist jedoch angegeben, daß es sich bei Mönchen in einem solchen Fall um ein 
Dukkata-Vergehen handelt. 101 Nonnen ist es untersagt, im Waldbezirk zu le­
ben (Cv X.23 [2.6.2.23]). Da im Vinaya grundsätzlich zwischen Wald- und 
Dorf-Bezirk unterschieden wird, muß sich der Wohnbezirk für Nonnen inner­
halb des Dorfbezirks befinden. 102 

Dieser Wohnbezirk für Nonnen wird üblicherweise als bhikkhunüpassaya oder 
einfach upassaya bezeichnet (s. Cv X.24 [2.6.2.24]). Unklar bleibt, ob die den 

93 WfWK (Vin IV 266,2): uccäro näma gütho vuccati: ,,Fäkalien heißt: es wird Kot genannt." 
94 WfWK (Vin IV 266,2):passävo nama muttam vuccati: ,,Urin heißt: es wird Urin genannt." Cv V.35.1 

(Vin II 140,33- 14 1,7) enthält Vorschriften für das Urinieren und den O1t des Urinierens für Mönche. 
95 WfWK (Vin IV 266,3): samkäram nama kacavaram vuccati: ,,Abfall heißt: Dreck wird es ge­

nannt ". In Mv I.25.15 (Vin I 48,i3) wird beschrieben, wi"e ein Raum zu reinigen ist: der Abfall soll 
entfernt und zur Seite geworfen werden (samkaram vicinitva ekamantam chaddetabbam). 

96 WfWK (Vin IV 266,3-4): vighäsam näma calakani va atthikani vä ucchitthodakam va: ,,Es­
sensreste heißt: Fleischstücke [gekaut und ausgespien], Knochen oder übriggebliebenes Wasser." In Cv 
V .10.3 wird Mönchen und Nonnen untersagt, diese Essensreste in ihren Schalen zu transportieren (Vin 
II 1 15, 17 -19: na bhikkhave calakani vä at?hikani va ucchitthodakam vä pattena m7iaritabbam. yo nf­
hareyya, apatti dukkatassa). Statt dessen soll ein Abfall-Behälter benutzt werden (anujanami bhikkhave 
patiggahan ti). Die Samantapäsädikä kommentiert an dieser Stelle ausführlich zu den ,Essensresten' 
(Sp 1 205,6- 24). Nonnen ist es darüber hinaus untersagt, einen Fötus in ihrer Almosenschale transportie­
ren (Cv X.13 [2.6.2.13]). 

97 WfWK (Vin IV 266,5-7): kud<f,o näma tayo kudcf,ä, itthakäkuddo siläkucf,do därukuddo. [. .. ] ti­
rokudde 'ti kudd_q.ssa parato: ,,Mauer heißt: die drei Mauer(-Arten), Ziegelmauer, Steinmauer und 
Holzwand. [ ... ] Uber die Mauer ist: auf die andere Seite der Mauer. " 

98 WfWK (Vin IV 266,6-8): päkäro näma tayo päkära, it[hakäpäkaro siläpäkaro därupakaro. [. .. ] 
tiropäkäre 'ti päkärassa parato: ,,Zau� heißt: die drei Zaun(-Arten), ein Zaun aus Ziegeln, ein Zaun 
aus Stein und ein Zaun aus Holz. [ ... ] Uber den Zaun ist: auf die andere Seite des Zauns." Diese ver­
schiedenen Arten von Zaun werden den Mönchen in Cv V.35.1 (Vin II 14 1,4-6) erlaubt, um den Ort 
zum Urinieren uneinsehbar zu machen. 

99 Vin IV 266,9: chaef,deyyä 'ti sayam chaddeti, apatti pacittiyassa: ,,Sie wirft ist: wirft sie selbst, so 
ist es ein Päcittiya-Vergehen." Sp 9 24, 13-17: sayam chaddetf 'ti cattäri pi vatthünf ekapayogena cha­
cf,dentiyä eka 'va apatti, patekkam chaddentiya vatthugananäya äpattiyo; änattiyam pi es' eva nayo, danta­
katrhacchaddane 'pi bhikkhuniyä päcittiyam eva, bhikkhussa sabbattha dukkatam: ,,Sie wirft selbst ist: für 
diejenige, die die vier Dinge aber in einem Vorgang wegwirft, ist es nur ein Vergehen; für die, die (diese 
Dinge) einzeln wegwirft, sind es Vergehen entsprechend der Anzahl der Dinge; eben diese Bedeutung gilt 
auch bei einer Anweisung (zum Wegwerfen); selbst beim Weifen von nur einem Zahnstocher ist es für 
eine Nonne ein Päcittiya(-Vergehen), für einen Mönch ist es immer ein Dukkata(-Vergehen)." 

100 Vin IV 266,9-10: chaddäpeyyä 'ti aiiiiam anäpeti, äpatti dukkatassa. sakim anatta bahukam 
pi chaddeti, apatti päcittiyassa: ,,Sie läßt werfen ist: weist sie eine andere (dazu) an, so ist es ein 
Dukkata-Vergehen. Nachdem sie einmal beauftragt hat (und diese andere dann) oft wegwirft, ist es ein 
Päcittiya-Vergehen." Vgl. BD ill, 258: HORNER übersetzt auch den ersten Fall als „offence of expiation ". 

101 Sp 9 24, 17: bhikkhussa sabbattha dukkatam. 
102 Entsprechend wir der Wohnort der Non.ne� in den Vorgeschichten zu NP 2, zu Päc 56 und zu 

Päc 57, N ( 2.4.2.57), als „Wohnbezirk im Dorf' (gämakäväsa) bezeichnet. Der Wohnbezirk der 
Mönche kann sich innerhalb eines Dorfs befinden: Mv VIII.25.1 (Vin I 300, 1 2-14) und Cv VI. 15.1 
(Vin II 170,4-6). 
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Nonnenbezirk umgebende Mauer mit der Begrenzung des gesamten Wohnbe­
zirks (der Mönche und Nonnen) identisch ist. Da Pac 8 (N) nur bei Nonnen 
Anwendung findet und es keine entsprechende Mönchsregel gibt, mag es sein, 
daß die Entsorgung des Abfalls innerhalb eines besiedelten Dorfbezirks ein 
Problem darstellte, während dies für Mönche nicht notwendigerweise geregelt 
werden mußte, da diese die Regenzeit bevorzugt außerhalb des Dorfbezirks 
verbrachten. 103 

Die Vorgeschichte schildert, daß ein Brahmane, während er sich zum König 
begab, versehentlich von einer Nonne beschmutzt wurde, die Unrat über die 
Mauer des Wohnbezirks warf. Der Getroffene ereiferte sich und wollte den 
Wohnbezirk der Nonnen in Brand setzen. Ein Laienanhänger konnte ihn davon 
abbringen und ermahnte aus diesem Grund päter die Nonnen. 104 In Überein­
stimmung mit der Vorgeschichte ist in der Anapatti-Formel angegeben, daß 
eine Nonne straffrei ausgeht, wenn sie vorher nachgesehen hat, ob sich jemand 
hinter der Mauer befindet bzw. wenn sie die Dinge nicht auf einen Weg 
wirft. 105 

2.4.2.9 Pacittiya 9 

yä pana bhikkhunr uccäran:z,106 vä passävam107 vä san_ikäran_i1°8 vä vi­
ghäsan:z,109 vä harite110 chaq,q,eyya111 vä chaq,q,äpeyya112 vä, päcitti­
yan ti (Vin IV 266,30-32). 
„Welche Nonne aber Fäkalien, Urin, Abfall oder Essensreste auf ein Feld 
wirft, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Obwohl es im Vinaya keine entsprechende Regel für Mönche gibt, ergänzt die 
Samantapäsädikä, daß ein solches Verhalten für Mönche ein Dukkata-Verge­
hen darstellt. 113 Pac 9 (N) unterscheidet ich lediglich dadurch von der ihr 
unmittelbar vorausgehenden Vorschrift Pac 8 (N), daß da dort gebrauchte 
„über die Mauer oder den Zaun" (tirokuq,q,e vä tiropäkäre vä) durch „auf ein 
Feld" (harite) ersetzt ist. Die Samantapäsädikä kommentiert diese Regel au -
führlich, wobei jedoch nur das Wegwerfen von Abfall, nicht die Entsorgung 

103 Ferner ist es möglich, daß die Klärgruben der Toiletten gleichzeitig als Abfallgruben benutzt 
wurden. Da onnen jedoch keine Toilettenhäuschen (vaccakuti, Cv X.27.4 [2.6.2.27]) benutzen dürfen, 
müs en sie sich möglicherweise auf andere Wei e ihres Abfalls entledigen (s. a. Päc 9, N [2.4.2.9]). 

104 Vin IV 265,24-25: atha kho so upäsako upassayam pavisitvä bhikkhunrnam etam attham äro­
cetvä paribhäsi. Sp 924,12-13: paribhäsf 'ti tä bhikkhuniyo mä 'ssu puna evam karitthä 'ti santajjesi: 
,,Er schalt ist: er bedrohte diese Nonnen (so): ,Tut solches nicht wieder!'" 

105 Vin IV 266,12: an.äpatti oloketvä chaddeti, avalaiije chaddeti: ,,Es ist kein Vergehen, wenn sie 
wirft, nachdem sie herübergeschaut hat, (oder) wenn sie auf einen unbenutzten Weg wirft" (s. BD III, 
258, Anm. 2). 

106 Zum WfWK hierzu s. Päc 8, N (2.4.2.8), Anm. 93. 
101 Zum WfWK hierzu s. Päc 8, (2.4.2.8), Anm. 94. 
108 Zum WfWK hierzu s. Päc 8, (2.4.2.8), Anm. 95. 
109 Zum WfWK hierzu s. Päc 8, (2.4.2.8), Anm. 96. 
110 WfWK (Vin IV 267, 1-2): haritam näma pubba,_inam apara,_inam yam manussänam upabhoga­

paribhogam ropimam: ,,Grünes (Feld) h·eißt: (dort sind die sieben Arten) Getreide, (die ieben Arten) 
Gemüse an.gepflanzt: was (eben) die Ernährungsgrundlage der Leute ist." 

111 Zum WfWK hierzu s. Päc 8, N (2.4.2.8), Anm. 99. 
112 Zum WfWK hierzu s. Päc 8, (2.4.2.8), Anm . 100. 
113 Sp 924,29: bhikkhuno dukkatam. 
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von Exkrementen behandelt wird, 114 da die Entleerung des Körpers auf einem 
Feld schon in einer anderen Regel behandelt ist. Sekhiya 74 lautet: 115 „,Ich 
werde mich nicht auf einem Feld erleichtern, urinieren oder spucken, wenn ich 
nicht krank bin!' diese Schulung ist zu befolgen." Mönche und Nonnen bege­
hen ein Dukkata-Vergehen, wenn sie diese Vorschrift nicht beachten. 116 Eine 
Ausnahme zu dieser Regel liegt vor, wenn man sich auf einem Feld entleert, 
das kaum bewachsen ist und sodann seine Exkremente bedeckt. 117 In Sekhiya 
74 findet also eine ausschließliche Beschäftigung mit dem Verrichten der Not­
durft im Grünen statt. Pac 9 (N) und Sekhiya 74 hängen eng mit Pac 11 (M+N) 

zusammen. Dort wird den Ordensangehörigen untersagt, Korn und andere 
Pflanzen zu zerstören. 118 

In die Schuldlosigkeitsformel zu Pac 9 (N) ist angegeben, daß eine Nonne 
straffrei ausgeht, wenn sie den Unrat an den Rand eines Feldes wirft, wenn sie 
den Besitzer gefragt und um Erlaubnis gebeten hat, oder wenn sie zuvor auf 
das Feld geschaut hat.119 Der letzte Strafausschließungsgrund scheint aus der 

114 Sp 924,22-925,3: yam manussänam upabhogaparibhogam ropiman ti khettam vä hotu ,_iälike­
rädi ärämo vä yattha katthaci ropimaharitatthäne etäni vatthüni chaddentiyä purimanayen' eva äpatti­
bhedo veditabbo. khette vä äräme vä nisfrlitvä bhuiijamänä ucchuädfni vä khädati, gacchamänä ucci­
tthodakacalakädüii vä haritatthäne chaddeti antamaso udakam pivitvä matthakacchinnanälikeram pi 
chaddeti päcittiyam eva, bhikkhuno dukkatam, kasitatfhäne pana nikkhittabije yäva mikuran1. na uttha­
hati täva sabbesam dukkatan:i, anikkhittabijesu khettakonädisu (B, C, T; R: khettesu konädisü) asaiijä­
taropimesu khettamariyädädfsu vä chaddetum vattati, mannussänam kacavarachaddanatthäne 'pi va­
ttati: ,,Was die für die Menschen gepflanzte Ernährungsgrundlage ist ist: es kann entweder ein Feld 
sein oder eine Kokusnußpflanzung. Für die (Nonne), die diese Dinge auf irgendein bepflanztes grünes 
(Feld) wirft, muß man die Unterscheidung der Vergehen in der oben (angegebenen) Weise kennen. 
Wenn sie sich auf einem Feld oder in einem Hain niedersetzt und ißt oder Zuckerrohr kaut, und beim 
Weggehen schmutziges Wasser, die Essensreste usw. auf den Standort der Grünpflanzen wirft, selbst 
wenn sie nur - nachdem sie Wasser getrunken hat - die abgeschnittene Spitze einer Kokosnuß, [die 
sie als Trinkgefäß gebraucht hat,] wegwirft, ist es ein Päcittiya(-Vergehen). Für einen Mönch ist es ein 
Dukkata(-Vergehen). Aber solange auf einer gepflügten Stelle, wo der Samen gelegt ist, der Sproß 
(noch) nicht herauskommt, solange ist es für alle ein Dukka�a(-Vergehen); es ist erlaubt, (die Dinge) 
auf die Ecke usw. von Feldern zu werfen, wo der Samen nicht gelegt ist, oder auf die Grenzen usw. 
von einem Feld, auf dem das Gepflanzte (noch) nicht gewach en ist. Es ist auch richtig, (die Dinge) 
an einen Ort (zu werfen), wo die Menschen den Müll hinwerfen." 

115 Vin IV 205,25-26: na harite agiläno uccäram vä passävam vä khelam vä karissämfti sikkhä 
karanfyä. Sp 897,31-898,5: na harite 'ti ettha yam pijfvarukkhassa mülam pathaviyam dissamänam 
gacchati säkhä vä bhümilaggä gacchati sabbam haritasamkhätam eva, khandhe nisrclitvä appaharita­
tthäne pätetUJ!f- va;tati, appaharitatthänam olokentass' eva sahasä nikkhamati gilänatthäne thito hoti 
vattati: ,,Nicht auf einem Feld ist: wenn sich hier die Wurzel eines lebenden Baums auf der Erde 
zeigt, oder (auch wenn) Zweige mit der Erde verbunden sind, das alles wird Feld genannt. Es ist er­
laubt, sich an einen Stamm niederzusetzen und sich an einem Ort, wo wenig Grün ist, zu setzen und 
sich zu erleichtern. Auch für den, der gerade einen Ort mit wenig Grün sucht, (bei dem aber) plötzlich 
(die Fäkalien) herauskommen, ist es erlaubt - er befindet sich in einem Krankheitszustand." 

116 Vin IV 205,28-29: yo anädariyam paticca harite agiläno uccäram vä passävam vä khelam vä 
karoti, äpatti dukkatassa. 

117 Vin IV 205,30-31: anäpatti ... appaharite kato harita,!I ottharati ... Sp 898,5-8: appaharite 
kato ti appaharitam alabhantena ti,_iandüpakam vä palälandüpakam vä thapetvä kato 'pi pacchä hari­
tam ottharati vattati yeva, khelena c' ettha simghänikäpi samgahita 'ti Mahapaccariyam vuttam: ,,Es 
ist an einem Ort gemacht, wo wenig Grün ist ist: wenn man keinen Ort findet, wo wenig Grün ist, 
legt man ein Büschel Gras oder ein Büschel Stroh hin und verrichtet (sein Geschäft), dann breitet man 
das Grün (darüber) aus. (Dies zu tun) ist ebenfalls erlaubt. ,Und mit Speichel ist hier auch Schleim ge­
meint' ist in der Mahäpaccarf gesagt." 

118 Vin IV 34,34: bhütagamapatabyataya päcittiyan ti. Der WfWK zu dieser Vorschrift erläutert 
,,Zerstörung" (patabyatäya) nicht. 

119 Vin IV 267,10-11: anäpatti oloketva chaddeti, khettamariyäde chaddeti, samike äpucchitva 
apaloketvä chaddeti. Die Samantapäsädika kommentiert hier ein Wort, das im kanonischen Text nicht 
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Anapatti-Formel zu Pac 8 (N) übernommen zu sein und ist an dieser Stelle 
nicht einleuchtend. In Pac 8 (N) ist es sinnvoll, den Nonnen vorzuschreiben, 
daß sie erst hinter die Mauer schauen sollen, bevor sie etwas darüber werfen. 
So können sie verhindern, daß der Unrat jemandem auf den Kopf fällt. In Pac 
9 (N) kann „nachdem sie geschaut hat" (oloketva) jedoch nur bedeuten, daß die 
Nonne erst prüfen muß, ob es sich um ein „Feld" (harita) im Sinne der Defini­
tion des WfWKs handelt. Als „erlaubter Ort" käme an dieser Stelle das „Feld 
mit wenig Grün" (appaharita) aus der Schuldlosigkeitsformel zu Sekhiya 74 in 
Frage (s. o., Anm. 115). 

2.4.2.10 Pacittiya 10 

ya pana bhikkhunf naccan:,,12
0 va gftan:,,121 va vaditan:,,122 va dassanaya

gaccheyya, pacittiyan ti (Vin IV 267,29-30). 
„Welche Nonne aber geht, um Tanz oder Gesang oder Instrumentalmusik zu 
sehen, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Diese Regel entspricht einer der zehn von Novizen (samanera) und Novizinnen 
(samaf},erf) zu beachtenden Vorschriften (Mv 1.56): 123 „Enthaltsamkeit in

vorkommt (Sp 925,3-7): chacf,cf,itakhette 'ti manussesu sassam uddharitvä gatesu chadditakhettam nä­
ma hoti; tatth' eva vattati, yattha pana läyitam pi pubbannädi puna vuttahissatr 'ti rakkhanti tattha ya­
thä vatthukam eva: ,,Ein Feld, auf das man etwas werfen darf ist: wenn die Leute das Korn (geerntet 
und) weggebracht haben und dann gegangen sind, wird es zu einem Feld, auf das man (etwas) werfen 
darf, dort ist es auch erlaubt; wo aber das Abgeschnittene die erste Kornsorte usw. ist, und (die Leute 
sagen): ,Es wird erneut wachsen!' und es beschützen, dort ist es auch wie in der Regel (gesagt)." Mög­
licherweise nimmt die Samantapäsädikä hier auf den eigenen Kommentar (Sp 925,2-3) zum WfWK 
zu haritam Bezug (mannussänam kacavarachaddanatthäne 'pi vattati, s.o., Anm. 110). 

120 WfWK (Vin IV 267,32): naccam näma yam kiiici naccan_i: ,,Tanz heißt: irgendeine (Art von) 
Tanz." Sp 925,10-12: yam kiiici naccan ti na(ädayo vä naccantu (B, C, T; R: naccanti) sondä vä 
antamaso mora-suva-makkatädayo 'pi, sabbam p' etam naccam eva: ,,Irgendeine (Art von) Tanz ist: 
es mögen Tänzer usw. oder Betrunkene tanzen, selbst wenn nur Pfauen, Papageien, Affen etc. (tanzen), 
ist dies alles auch Tanz." 

121 WfWK (Vin IV 267,32-33): gftam näma yam kiiici grtam: ,,Gesang ist: irgendeine (Art von) 
Gesang." Sp 925,12-15: yam kiiici gftan ti yam kiiici (R, B, C; T: om. yam kiiici) natädfnai?7- vä gr­
ta1?7- hotu, ariyäna1?7- parinibbänakäle ratanattayagunüpasamhitam sädhukt?itagftam (B, C, T; R: 0küi­
kagrtam) vä asaiiiiatabhikkhünam dhammabhänakagftam vä sabbam 'p eta1?7- grtam eva: ,,Irgendeine 
(Art von) Gesang ist: sei es der Gesang für Tänzer etc., der müder Qualität der drei Juwelen versehe­
ne Gesang für Bestattungszeremonien, wenn Edle (ins) Parinibbäi:ia (eingehen), oder der Gesang der 
Dhammabhäi:iakas unter den unbeheITschten Mönchen, sogar dies alles ist auch Gesang." Diese Ausfüh­
rungen stehen offensichtlich in Zusammenhang mit Cv V.3.1. Dort wird den Mönchen verboten, den 
Dhamma in langgezogener, volltönender Intonation zu singen (Vin II 108,21-23: na bhikkhave äyata­
kena grtassarena dhammo gayitabbo. yo gäyeyya, äpatti dukkatassä 'ti). Dieses dort fünffach begrün­
dete Verbot steht direkt im Anschluß an die Parallelregel für Mönche zu Päc 10 (N). Auch im Kom­
mentar der Samantapäsädikä zur Parallelregel für Mönche wird ein „Summen " erwähnt (Sp 
1201,25-26): mayam gäyissämä 'ti pubbabhäge okujantä karonti, etam pi na vattati: ,,,Wir wollen sin­
gen' wenn sie (in dieser Absicht) das vorher Erwähnte singen, ist auch das nicht richtig." Zur singen­
den Verkündung des Dhamma s. a. VON HINÜBER, Der Beginn der Schrift, 45f. 

122 WfWK (Vin IV 267,33): väditam näma yam kiiici väditam: ,,Instrumentalmusik heißt: irgend­
eine (Art von) Instrumentalmusik." Sp 925,15-18: yam kiiici väditan ti tantibaddhädivädamyabha­
ndaväditam vä hotu kutabherfväditam vä antamaso udakabher1vaditam pi sabbam p' etam väditam 
eva: ,,Irgendeine (Art von) Instrumentalmusik ist: sei es Instrumentalmusik mit einem Gegenstand, 
der zu spielen ist - eine Saite ist befestigt etc. -, oder Instrumentalmusik mit einem Krug, (der) als 
Kesselpauke (benutzt wird), oder auch nur Instrumentalmusik mit einer Was er(-Oberfläche, die) als 
Kesselpauke (benutzt wird), auch dies alles ist Instrumentalmusik." Kkh 175,20: väditan ti antamaso 
udake bheriväditam pi: Instrumentalmusik ist: auch schon die Musik des Trommelns auf Wasser." 

123 Vin I 83,36: ... naccagrtaväditavisükadassana veramani� .. Diese Regel ist nicht unter den 
sechs von Sikkharnänä zu beachtenden Vorschriften (s. Päc 63, N [2.4.2.63)). 
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Hinsicht auf das Zuschauen bei Tanz, Gesang, Instrumentalmusik und Volksfe­
sten." Im Cullavagga ist auch eine entsprechende Vorschrift für Mönche ent­
halten (Cv V.2.6): 124 „Ihr Mönche, man darf nicht gehen, um Tanz, Gesang
oder Instrumentalmusik zu sehen. Geht einer (dennoch, so handelt es sich um) 
ein Dukka�a-Vergehen." Die Vorgeschichten zu beiden Regeln entsprechen 
sich völlig: die Gruppe von sechs Nonnen bzw. Mönchen begab sich nach Ra­
jagaha, um dort ein Fest auf der Bergspitze zu sehen. 125 In beiden Fällen
nahmen die Leute daran Anstoß, daß die Nonnen bzw. Mönche sich „wie Frau­
en von Haushaltern" bzw. ,,Haushalter, die die Sinnesfreuden genießen," be­
nahmen.126

Der WfWK kommentiert das in der Regel selbst enthaltene Wort „um zu se­
hen" (dassaniiya) nicht; die ganze Kasuistik bezieht sich jedoch nur da­
rauf. 127 Darauf wiederum nimmt die Schuldlosigkeitsformel Bezug. Dort ist

124 Vin II 108,2-4: na bhikkhave naccam vä gftam vä vädi_(a1?i vä dassanäya gantabbam. yo ga­
ccheyya, äpatti dukka;assä 'ti. Die Samantapäsädikä erklärt hier Ahnliches wie im Kommentar zur Non­
nenregel (Sp 1201,20-25): na bhikkhave naccam vii 'ti ädtsu, yam kiiici naccam antamaso morana­
ccam pi dassanäya gacchantassa dukkatam. sayam pi naccantassa vä naccäpentassa vä dukkatam eva. 
gztam pi kiiici na;agftam vä sädhugftam vä antamaso dantagilam pi: ,,Ihr Mönche, man darf nicht 
zu einem Tanz oder etc. (gehen) ist: für den, der zu dem, was Tanz ist, geht - sei es auch nur ein 
Pfauentanz -, ist es ein Dukka�a(-Vergehen). Auch für den, der selbst tanzt oder tanzen läßt, ist es ein 
Dukka�a(-Vergehen). Zu einem Gesang (ist:) auch zum Gesang für einen Tänzer, zum Gesang eines 
heiligen Mannes oder nur zum Gesang eines Elefanten." In einer Vorschrift des Cullavagga wird auch 
den Nonnen untersagt, andere für sich tanzen zu lassen (Cv X.10.4 [2.6.2.10]). Weiter erläutert die Sa­
mantapäsädikä (Sp 1201,26-1202,1): sayam gäyantassä 'pi gäyäpentassäpi dukkatam eva. väditam pi 
yam kiiici na va;tati. yam pana nitthahanto vä säsa,ike vä thito accharam vä potheti pänim vä paharati, 
tattha anäpatti: ,,Sowohl für den, der selbst singt, als auch für den, der singen läßt, ist es ein Dukka�a(­
Vergehen). Instrumentalmusik, welche auch immer, ist auch nicht richtig. (Ist es) aber (das Geräusch), 
was der Ausspuckende oder der, der sich in einer gefährlichen Situation befindet (macht), oder einer, der 
mit den Fingern schnippt, oder einer, der in die Hände klatscht, dann ist es kein Vergehen." 

125 Vin IV 267, 16-17 Nin II 107,36-37: chabbaggiyä bhikkhuniyolbhikkhil giraggasamajjam da­
ssanäya agamamsu. Auch in der Vorgeschichte zu Pac 37, M+N (Vin IV 85,12-13), begibt sich eine 
Gruppe von 17 Mönchen zum Fest auf der Bergspitze (sattarasavaggiyä bhikkhü giraggascunajjam da­
ssanäya agamamsu). Die darauffolgende Regel legt fest, daß Mönche nicht zur Unzeit feste oder wei­
che Speise essen sollen (Vin IV 85,33-34: yo pana bhikkhu vikäle khädaniya,?1 vä bhojaniyam vä khä­
deyya vä bhuiijeyya vä, päcittiyan ti). Zu giraggasamajjam s. a. BD II, 335, Anm. 1. 

126 Vin IV 267,20Nin II 108,1: ... seyyathäpi gihiniyolgihf kämabhoginiyolkämabhogino 'ti. 
127 Vin IV 268, 1-7: dassanäya gacchati, äpatti dukkatassa. yattha thitä passati va sun.ati va, apatti 

pacittiyassa. dassanupacaram vijahitva punappunam passati va SUfJ-iiti va, apatti pacittiyassa. ekame­
kam dassanäya gacchati, apatti dukkatassa. yattha thita passati vä sunati va, apatti pacittiyassa. dassa­
nupacaram vijahitva punappunam passati va sunati vä, apatti pacittiyassa: ,,Geht sie, um zu sehen, so 
ist es ein Dukkata-Vergehen. Sieht oder hört sie es, wo sie sich (dann) befindet, so ist es ein Päcittiya­
Vergehen. Wenn sie die Sichtweite (der Darbietung) verläßt und es immer wieder sieht oder hört, so 
ist es ein Päcittiya-Vergehen. Geht sie ein ums andere mal, um es zu sehen, so ist es (für das Gehen) 
ein Dukkata-Vergehen. Wo sie sich (dann immer wieder) befindet und (die Darbietung) sieht oder hört, 
ist es ein Päcittiya-Vergehen. Wenn sie die Sichtweite verläßt und es immer wieder sieht oder hört, so 
ist es ein Päcittiya-Vergehen". 

Diese Erklärung kommentiert die Samantapasadika ausführlich (Sp 925,18-926,4): dassaniiya ga­
cchati iipatti dukkatassii 'ti padaväragananaya apatti dukkatassa. yattha thitii passati vii suniiti vii 'ti 
ekapayogena olokentf passati tesam yeva gilavaditam sunati ekam eva pacittiyam. sace pana ekam di­
sam oloketva nacccun passati puna aiiiiato oloketva gayante passati, aiiiiato vadante patekko apattiyo. 
bhikkhunf sayam pi naccitwn va gayitum va vaditum va na labhati, aiiiiam nacca gayci vadehf 'ti va­
ttum pi na labbhati, cetiyassa upahäram detha upäsaka 'ti vattum pi tumhakam cetiyassa upatthanam 
karomä 'ti vutte sadhü 'ti sampaticchitum pi na labbhati; sabbattha pacittiyan ti sabba atthakath.asu 
vutta,?i, bh.ikkhuno dukka;am; tumh.aka'?i cetiyassa upatthänam karoma 'ti vutte pana upatthanakara­
nam pana sundaran ti vattum vattati: ,,Geht sie, um es zu sehen, so ist es ein Dukka�a-Vergehen ist: 
bei einer Anzahl von Schritten ist es ein Dukka�a-Vergehen. Sie sieht oder hört es, wo sie sich (gera­
de)

_ 
befindet ist sieht und hört die Schauende deren Gesang und Instrumentalmusik in einem Vorgang, 

so ist es auch em Päcittiya. Wenn sie aber in eine Richtung schaut und einen Tanz sieht, sie (dann) 
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angegeben, daß eine Nonne straffrei ausgeht, wenn sie eine Darbietung sieht 
oder hört, während sie sich im Arama befindet, wenn die Akteure sich zu ihr 
hin begeben, wenn sie die Darbietung wahrnimmt, weil sie die Akteure trifft, 
während sie wegen einer zu erledigenden Aufgabe unterwegs ist oder aufgrund 
von Unfällen. 128 

Im Aufbau ähneln Pac 48 und 50 (M+N) und Pac 41 (N) dieser Regel. 
Auch in diesen Vorschriften wird den Ordensangehörigen untersagt, ,,zu gehen, 
um (etwas) zu sehen" ([0 ]dassanaya gaccheyya). Nach Pac 48, M+N (Vin IV 
105,12-13), dürfen die Mönche und Nonnen nicht ohne guten Grund einer 
Schlacht zusehen, und Pac 50, M+N (Vin IV 107,26-28), 129 verbietet den 
Ordensangehörigen, zwei oder drei Nächte bei einer Armee zu verbringen, und 
währenddessen zu einem Scheingefecht, zu den aufgestellten Truppen oder zur 
Versammlung der Armee zu gehen, um eine Inspektion zu sehen. 130 

wiederum woandershin schaut und Singende sieht, woandershin (schaut und) Musizierende (sieht), so 
sind es für jeden (Vorgang) Vergehen. Dies ist in allen Atthakathä gesagt: ,Eine Nonne darf auch 
selbst nicht tanzen oder singen oder musizieren, sie darf auch nicht zu jemand anderem sagen: »Tanz! 
Singl Musizierl«; auch zu sagen: »Gebt ein Opfer für den Cetiya, ihr Laienanhänger1 « oder, wenn ge­
sagt wurde: »Wir wollen dem Cetiya unsere Aufwartung machen.« (dies) mit »Gut!« zu akzeptieren, 
ist nicht erlaubt; bei diesem allem handelt es sich um ein Päcittiya'. Für einen Mönch ist es ein Dukka­
�a. Wenn gesagt ist: ,Wir wollen deinem Cetiya unsere Aufwartung machen!' ist es aber richtig, zu sa­
gen ,Es ist schön, eine Aufwartung zu machen!'." Der in den A(thakathäs hergestellte direkte Zusam­
menhang zwischen der Anstiftung zum Tanz etc. und der Anstiftung dazu, einem Cetiya Opfer zu brin­
gen, belegt, daß das Opfer für einen Cetiya üblicherweise mit einer Festlichkeit mit Gesang bzw. Tanz 
verbunden war. 

Der Verfasser der Samantapäsädikä erwähnt hier, daß es sich bei den Mönchen immer um ein 
Dukk:a�a-Vergehen handelt. Dies ist auch seinem Kommentar zur Parallelregel für Mönche zu entneh­
men (Sp 1202,2-3): passissämr 'ti vihärato vihäram gacchantassa äpatti yeva: ,,,Ich will e sehen!', 
für den der (mit diesem Gedanken) von einem Vihära in einen (anderen) Vihära geht, ist es ebenso ein 
(Dukk:a�a-)Vergehen" und Sp 1202,4: passissämr 'ti utthahitvä gacchato äpatti: ,,,Ich wille sehen!', 
für den, der (mit diesem Gedanken) aufsteht geht, i t es ein (Dukk:a�a-)Vergehen." S. a. Päc 41, N 
(2.4.2.41), Anm. 423. 

128 Vin IV 268,8-12: anäpatti äräme thitä passati vä sunäti vä, bhikkhuniyä thitokäsam vä nisi­
nnokäsam vä nipannokäsa,?i vä ägan.tvä naccan.ti vä gäyanti vä vädenti vä, patipatha,?i gacchantr pa­
ssati vä su,_iäti vä, sati karanrye gantvä passati vä sw;äti vä, äpadäsu. 

Sp 926,4-10: äräme thitä 'ti äräme thatvä an.taräräme vä bahi äräme vä naccädrni passati vä 
sunäti vä anäpatti. sati karanfye 'ti saläkabhattädDiam vä atthäya aiiiiena vä kenaci karaniyena ga­
ntvä gatatthäne passati vä sunäti vä anäpatti. äpadäsü 'ti tädisena upaddavena upadd1ttä samajjatthä­
nam pavisati, evam pavisiryä passantiyä sunantiyä vä anäpatti: ,,Sie �efindet sich im Aräma ist:_ wenn 
sie, während sie sich im Aräma aufhält, einen Tanz innerhalb des Aräma oder außerhalb des Aräma 
etc. sieht oder hört, so ist es kein Vergehen. Weil es eine Aufgabe gibt ist: wenn sie entweder wegen 
der Essensgutscheine etc. oder wegen irgendeiner anderen Angelegenheit gegangen ist, und sie es an 
dem Ort sieht oder hört, zu dem __ sie gegangen ist, so ist es kein Vergehen. Bei Unfällen ist: wenn die 
von einem derartigen Unglück Uberwältigte den Ort eines Feste betritt, und, nachdem sie (den Ort) 
so betreten hat, es sieht oder hört, so ist es kein Vergehen." Zwei dieser Strafausschließungsgründe 
treffen nach der Samantapäsädikä auch bei Mönchen zu (Sp 1202, 1-3): sabbam antaräräme thitassa 
passato anäpptti . . . .  äsanasäläya,?i nisinno passati, anäpatti: ,,Sieht er (dies) alles, während er sich in­
nerhalb des Aräma befindet, so ist es kein Vergehen . . .. Sieht er es, wälu·end er im Sitzsaal sitzt, so 
ist es kein Vergehen", während der dritte Strafausschließungsgrund der Nonnen bei Mönchen ein Ver­
gehen darstellt (Sp 1202,5): vrthiyam thatvä grvam parivattetvä passato 'pi äpatti yeva: ,,Für den, der 
sieht, während er sich auf dem Weg befindet und den Kopf umwendet, i t es ebenso ein Vergehen." 
S. a. Päc 41, N (2.4.2.41), Anm. 429. 

129 Die Kasuistik zu Päc 50, M+N (Vin IV 108,5-10), hat starke Ähnlichkeit mit der Kasuistik zu 
Päc 10 (N). Der Unterschied ist, daß die letzten beiden in der Kasuistik angeführten Fälle (yattha thito 
passati [. .. ] und dassanüpacäram vijahitvä pun.appunam passati [. .. ]) dort ein Dukka�a- und nicht 
(wie in Päc 10, N) ein Päcittiya-Vergeben darstellen. 

130 Zu Päc 41 (N) s. 2.4.2.41. 
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2.4.2.11 Pacittiya 11 

yä pana bhikkhunf rattandhakäre131 appadfpe132 purisena133 sa­
ddhim134 eken' ekä 135 santi((heyya vii136 sallapeyya vii, 137 päcittiyan
ti (Vin IV 268,28-30). 
„Welche Nonne aber in der Dunkelheit der Nacht, (an einem Ort,) wo kein 
Licht ist, mit einem Mann zusammensteht oder sich unterhält, als Einzelne 
mit einem Einzelnen, 138 ( diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 139 

Eine entsprechende Regel für Mönche gibt es nicht. Die Verordnung Pac 11 
(N) leitet eine Reihe von vier Vorschriften ein (Pac 11-14, N), die den Non­
nen verbieten, unter bestimmten Umständen mit einem Mann zusammenzuste­
hen und sich mit ihm zu unterhalten. 140 Vier Vorschriften des Bhikkhuvi­
bhaii.ga weisen zumindest Ähnlichkeiten mit diesen Nonnenregeln auf. Pac 6
(N+M): 141 „Welcher Mönch sich aber zusammen mit einer Frau auf einem
Bett niederlegt, (dieser begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." Pac 30 (M): 142 

131 WfWK (Vin IV 268,32): rattandhakäre 'ti oggate suriye: ,,In der Dunkelheit der Nacht ist: 
wenn die Sonne untergegangen ist." 

132 WfWK (Vin IV 268,32): appadfpe 'ti analoke: ,,(An einem Ort,) wo kein Licht ist ist: wo keine 
Sicht ist ". Sp 926,15-17: appadi'pe 'ti padi]xicandasuriyaaggfsu ekenapi anobhasite. ten' ev' assa pa­
dabhajane anäloke 'ti vuttam: ,,(An einem Ort,) wo kein Licht ist ist: von nichts erhellt, weder von Feu­
er, Sonne, Mond noch von einem Licht. Daher heißt es im Wortkommentar dazu wo keine Sicht ist." 

133 WfWK (Vin IV 269,1-2): puriso nama manussapuriso na yakkho na peto na tiracchanagato 
viiiiiü patibalo santitthitum sallapitwn: ,,Mann heißt: ein männlicher Mensch, kein Yakkha, kein Peta, 
kein Tier; einer, der gelehrt und fähig ist, zusarrunenzustehen und sich zu unterhalten." Diese Definition 
zu puriso ist auch in den WfWKen zu Päc 12, 13 und 1 4  (N) enthalten, ähnlich die Definition im 
WfWK zu Päc 60, N (2.4.2.60), Anm. 610; vgl. aber Päc 79, N (2.4.2.79), Anm. 799. 

134 WfWK (Vin IV 269,3): saddhin ti ekato: ,,Zusammen ist: gemeinsam." Diese Definition ist 
auch in den WfWKen zu Päc 12, 13, 1 4  und 60 (N) enthalten. 

135 WfWK (Vin IV 269,4): eken' ekä 'ti puriso c' eva hoti bhikkhunr ca: ,,Als Einzelne mit einem
Einzelnen: es gibt (dort) nur den Mann und auch die Nonne." Diese Definition ist auch in den 
WfWKen zu Päc 12, 13, 1 4  und 60 (N) enthalten. 

136 WfWK (Vin IV 269,5-6): santittheyya vä 'ti purisassa hatthapase titthati, apatti pacittiyassa: 
,,Zusammensteht ist: steht sie in der Reichweite der Hand des Mannes, so ist es ein Päcittiya-Verge­
hen ". Diese Definition ist auch in den WfWKen zu Päc 12, 13, und 14 (N) enthalten. 

137 WfWK (Vin IV 269,6-7): sallapeyya vä 'ti purisassa hatthapase titha sallapati, apatti pacitti­
yassa: ,,Oder sich unterhält ist: unterhält sie sich in der Reichweite der Hand des Mannes stehend, so 
ist es ein Päcittiya-Vergehen." Diese Definition ist auch in den WfWKen zu Päc 12, 13, und 1 4  (N) 
enthalten. Sp 926, 17 -18: sallapeyya vä 'ti gehasitakatham katheyya: ,,Oder sich unterhält ist: sie 
spricht über weltliche Dinge." Im Unterschied dazu ist in der Kasuistik zu Pär 4 (N) angegeben, daß 
dasselbe Verhalten in der Absicht, den Mann zu berühren, ein Thullaccaya-Vergehen darstellt. Aus­
schlaggebend für die Klassifizierung der Handlungsweise ist demnach die Absicht der Nonne (s. Pär 
4, N [2.1.2.4], und Anm. 97). 

138 VON HINÜBER, Kasussyntax; § 13: ,,sie, die sie allein ist, mit einem ... ". 
139 Aus dieser Vorschrift ergibt sich implizit, daß die in SA 3 (N) geforderte Begleitung einer Non­

ne während der Nacht kein Mann sein darf - zumindest, wenn kein Licht brennt (s. a. SA 3, N 
[2.2.2.3]). 

140 Somit werden zwei der acht in Pär 4 (N) untersagten Verhaltensweisen, nämlich das Zusammen­
stehen wie auch die Unterhaltung mit einem Mann, auch in diesen Regeln verboten (s.o., Anm. 137). 
Sowohl in Pär 4 (N) als auch in Päc 11- 1 4  (N) ist das Verhalten jedoch nur strafwürdig, wenn gleich­
zeitig weitere Vergehensmerkmale erfüllt sind (s. a. Pär 4, N [2.1.2.4]). 

141 Vin IV 19,31-32: yo pana bhikkhu matugamena sahaseyyam kappeyya, pacittiyan ti. Da diese 
Vorschrift für beide Orden gilt, ist es den Nonnen analog verboten, sich zusammen mit einem Mann 
auf einem Bett niederzulegen. Der Kommentar der Samantapasadika zu dieser Stelle (Sp 750,7-22) 
bezieht sieb nur auf die Vorgeschichte. 

142 Vin IV 68,28-29: yo pana bhikkhu bhikkhuniya saddhim eko ekaya raho nisajjam kappeyya, 
pacittiyan ti. Die Scunantapasadika kommentiert diese Regel nicht, sondern verweist auf den Kommen-
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„Welcher Mönch sich aber zusammen mit einer Nonne, als Einzelner mit einer 
Einzelnen, an einem abgelegenen Ort niedersetzt, (dieser begeht) ein Pä.citti­
ya(-Vergehen)." Pä.c 44 (M+N): 143 „Welcher Mönch sich aber zusammen mit 
einer Frau an einem abgelegenen Ort, auf einem verborgenen Sitz niedersetzt, 
(dieser begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)" und Pä.c 45 (M+N): 144 „Welcher 
Mönch sich aber zusammen mit einer Frau, als Einzelner mit einer Einzelnen, 
an einem abgelegenen Ort niedersetzt, ( dieser begeht) ein Pä.cittiya(-Verge­
hen)." In allen diesen vergleichbaren Regeln wird also das gemeinsame Sitzen 
bzw. Liegen, nicht das Zusammenstehen mit Angehörigen des anderen Ge­
schlechts untersagt. Vielmehr ist den Anäpatti-Formeln zu Pä.c 30 (M), 44 und 
45 (M+N) zu entnehmen, daß es sich um kein Vergehen handelt, wenn sich der 
betreffende Ordensangehörige nicht setzt, sondern steht.

145 Zumindest bezüg­
lich der Mönche wird ist dies durch die Kasuistik zu Aniyata 1 und 2 des Bhi­
kkhuvibhariga bestätigt. In diesen beiden Aniyata-Regeln wird festgelegt, daß 
ein Mönch, der sich in einer der beiden in Pä.c 44 und 45 (M+N) geschilderten 
Situationen befindet 146 und daher von einer Laienanhängerin beschuldigt 
wird, ein Vergehen begangen zu haben, dieser Anschuldigung entsprechend be­
handelt werden soll. Der Mönch erhält jedoch die Möglichkeit, sich zu vertei­
digen. 147 Sobald er angibt, daß er nicht gesessen oder gelegen, sondern ge­
standen habe, liegt kein Vergehen vor. 148 

Bemerkenswert ist an der Vorgeschichte zu Päc 11, N ( die in nur leicht ver­
änderter Form auch als Vorgeschichte zu Pä.c 12 und 13, N, dient), daß die 
Nonne mit einem Verwandten 149 zusammenstand und sich unterhielt. Obwohl 

tar zu den Aniyata-Regeln, da diese Vorschrift mit der zweiten Aniyata-Regel eine Definition gemein 
habe, der Erklärung wegen aber getrennt niedergelegt sei (Sp 809,27-31). Päc 30 (M) gilt wohl nicht 
für Nonnen, da es ihnen ohnehin untersagt i t, sich in Gegenwart eines Mönchs niederzusetzen, ohne 
um Erlaubnis gefragt zu haben (Päc 94, N [2.4.2.94]). Somit liegt die Verantwortung für das Gesche­
hen bei demjenigen Mönch, der der Nonne die Erlaubnis erteilt, sich in seiner Gegenwart zu setzen. 

143 Vin IV 96,14-15: yo pana bhikkhu mätugämena saddhir,:i raho pa[icchanne äsane nisajjam ka­
ppeyya, päcittiyan ti. Die Samantapäsädikä (Sp 856,31-32) verweist bei Päc 44 und 45 (M+N) auf 
den Kommentar zu den beiden Aniyata-Regeln. Dort wird erläutert (Sp 634,29-635,2): nah' eva kho 
pana paticchannan ti ettha pana yam pi bahi parikkhittam antovivatam parivena,igädrnam pi antoga­
dhan ti veditabbam evarü.pa1?1 hi thänam apa?icchanne yeva ga,_iitan ti Mahäpaccariyam vuttam: ,,Denn 
aber nicht (nur) ein verborgener (Ort) ist: denn hier ist aber da , was außen umschlossen (und) in­
nen offen ist, der offene Platz einer Mönchszelle etc., auch als Antogadha [i.e. umschlossener, einseh­
barer Platz] zu verstehen. In der Mahäpaccarr ist gesagt: ,Denn ein solcher Ort wird ebenso als nicht 
verborgen gezählt'." 

144 Vin IV 97,23-24: yo pana bhikkhu mätugämena saddhim eko ekäya raho nisajjam kappeyya, 
päcittiyan ti (s.o., Anm. 143). 

145 Vin IV 69,14, und 97,3-4: anäpatti ... ti((hati na nisiäati. 
146 In Aniyata 1 (Vin m 188, 17 -25) itzt er zusammen mit einer Frau auf einem verborgenen Sitz, 

der dazu geeignet ist, darauf Geschlechtsverkehr auszuüben (WfWK, Vin III 189,3-4: alamk ammani­
ye 'ti sakkä hoti methunam dhamma,?1 patisevitum), und in Aniyata 2 (Vin ill 191,27-192,2) sitzt_er 
auf einem verborgenen Sitz, der zwar nicht dazu geeignet ist, darauf Ge chlechtsverkehr au zu üben, Je­
doch dazu geeignet, eine Frau mit üblen Worten zu belästigen (Vin ill 191,27-29: ... nälcu?1kammani­
yam, alaii ca kho hoti mätugämam dutthullähi väcähi obhäsitum). 

147 Auch der Verfasser der Samantapäsädikä betont, daß eine Anschuldigung allein nicht ausreicht 
(Sp 632,22-32). Der Mönch muß auf eine An chuldigung hin selbst bekennen, daß er ein Vergehen 
begangen hat. Bekennt er es nicht, so wird er als unschuldig angesehen. 

148 Vin m 189,29-30, 190,25-26, 192,32, 193,8-9, etc.: so ce evam vadeyya: näham nisinno api 
ca kho thito 'ti, na käretabbol ... näham nipanno api ca kho (hito 'ti, na käretabbo. S. a. die Kasuisti­
ken zu i?ac 30 (M), Päc 44 und 45 (M+N): ... upanipanno vä ... 

149 Vin IV 268,18: iiätako puriso. 
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Verwandtschaft mit anderen an einer verbotenen Handlung beteiligten Perso­
nen oft schon in den Vorschriften selbst als Strafausschließungsgrund ange­
führt ist, 150 wurde das Verwandtschaftsverhältnis weder von den sich be­
schwerenden Nonnen berücksichtigt noch wird dies in der Regel, der Kasuistik 
oder der Anapatti-Formel erwähnt. Laut Kasuistik ist der Abstand der Nonne 
von dem Mann ausschlaggebend für die Einstufung des Vergehens. Die Nonne 
muß weiter von einem Mann entfernt stehen, als ein Arm reicht, damit nur ein 
Dukkata-Vergehen vorliegt. 15 1 Bei Pac 6 (M+N), Pac 30 (M), Pac 44 und 45 
(M + N) ist für die Einstufung des Vergehens der Abstand der beteiligten Perso­
nen nicht von Belang. Es handelt sich in jedem Fall um ein Pacittiya-Verge­
hen, wenn beide Beteiligten sich legen (Pac 6, M+N) 152 bzw. setzen (Pac 30, 
M und Pac 44 und 45, M+N). 153 

Es liegt demnach eine stärkere Reglementierung der Nonnen vor: ihnen ist 
es untersagt, bei Nacht (Pac 11, N), an einem verborgenen Ort (Pac 12, N), im 
Freien (Pac 13, N) oder auf einer Straße (Pac 14, N) mit Männern zusammen­
zustehen und sich zu unterhalten, während Mönchen dies unter ähnlichen Um­
ständen nur im Sitzen verboten ist. 154 

150 So in NP 4, 5, 17, 25, 26 und Pätid 1 (M) sowie in NP 6, 7, 8, 9 und 27 (M+N). 
151 Vin IV 269,7-8: hatthapäsam vijahitvä santit[hati vä sallapati vä, äpatti dukkatassa: ,,Hat sie 

die Reichweite der Hand verlassen und steht (mit ihm) zusammen.oder unterhält sich (mit ihm), so ist 
es ein Dukkata-Vergehen." 

152 Vin IV 20,1-5: . . .  mätugäme nipanne bhikkhu nipajjati, äpatti päcittiyassa. bhikkhu nipanne 
mätugämo nipajjati, äpatti päcittiyassa. ubho vä nipajjanti, äpatti päcittiyassa. utthahitvä punappunam 
nipajjanti, äpatti päcittiyassa: ,, . .. wenn die Frau sich hingelegt hat und der Mönch sich (sodann) hin­
legt, ist es ein Päcittiya-Vergehen. Wenn der Mönch sich hingelegt hat und die Frau sich (sodann) hin­
legt, ist es ein Päcittiya-Vergehen. Legen sich beide hin, so ist es ein Päcittiya-Vergehen. Legen sie 
sich immer wieder hin, nachdem sie wieder aufgestanden sind, so ist es ein Päcittiya-Vergehen." 

153 Vin IV 69,5-9 (96,27-31): nisajjam kappeyyä 'ti bhikkhuniyä nisinnäya (mätugäme nisinne) 
bhikkhu upanisinno vä hoti upanipanno vä, äpatti päcittiyassa. bhikkhu nisinne bhikkhunr(rn.ätugämo) 
upanisinnä (upanisinno) vä hoti upanipannä (upanipanno) vä, äpatti päcittiyassa. ubho vä nisinnä ho­
nti ubho vä nipannä, äpatti päcittiyassa: ,,Sich niedersetzt ist: nachdem die Nonne (die Frau) sich ge­
setzt hat, hat sich der Mönch dicht daneben gesetzt oder dicht daneben gelegt, ist es ein Päcittiya-Ver­
gehen. Nachdem sich der Mönch gesetzt hat, hat sich die Nonne (Frau) dicht daneben gesetzt oder 
dicht daneben gelegt, so ist es ein Päcittiya-Vergehen. Oder wenn sich beide gesetzt oder gelegt haben, 
ist es ein Päcittiya-Vergehen." VON HINÜBER hält die ungewöhnliche Form bhikkhu nisinne eher für 
eine mechanische Verschleppung des vorangehenden Nominativ Singular als für einen altertümlichen 
Lokativ (s. Kasussyntax, § 306; vgl. GEIGER, Päli, § 83.3). 

154 Nach der Anäpatti-Formel zu Päc 11 (N) handelt es sich um kein Vergehen, wenn die Nonne 
nicht allein ist und wenn sie sich nicht vorsätzlich sondern aufgrund von Gedankenlosigkeit an einem 
der Sicht entzogenen Ort aufhält (Vin IV 269,11-12): anäpatti yo koci viiiFiü dutiyo hoti, arahopekkhä 
aiiiiävihitä santitthati vä sallapati vä: ,,Es ist kein Vergehen, wenn irgendeiner sie begleitet, der gelehrt 
ist, oder wenn sie, die sie nicht nach einem abgeschiedenen Ort begehrt, (mit einem Mann) zusammen­
steht oder sich unterhält und (dabei gedanklich) mit etwas anderem beschäftigt ist." Diese Anäpatti-For­
mel ist auch zu Päc 12 und 13 (N) überliefert. 

Sp 926,18-20: arahopekkhä (T: arahäpekkhä) aiiiiavihitä 'ti na raho assädapekkhä (T: rahassä­
dapekkhä) raho assädato aiiiiavihitä 'va hutvä iiätim (B, C, T; R: iiätr) vä pucchati däne vä püjäya 
vä manteti: ,,Die einen abgeschiedenen Ort nicht wünscht, die (dabei gedanklich) mit etwas ande­
rem beschäftigt ist ist: sie wünscht nicht an einem abgeschiedenen Ort Genuß; sie ist beschäftigt mit 
etwas anderem als dem Genuß an einem geheimen Ort; als eine solche fragt sie entweder nach einem 
Verwandten oder sie rezitiert bei einem Opfer oder bei einer Püjä." In der Schuldlosigkeitsformel fällt 
das maskuline Geschlecht der geforderten Begleitung der Nonne auf. Möglicherweise kann eine Nonne 
von einem Mann begleitet werden (so auch in der Anäpatti-Formel zu Päc 12, 13, 14 und 60, N 
[2.4.2.12-14 und 60]). Einige Voraussetzungen, die bei einer „Anstandsperson" erfüllt sein müssen, 
gibt die Samantapäsädikä im Kommentar zu Aniyata 1 an (Sp 632,10-17). Danach muß diese Person 
im vollen Besitz ihrer Sinne sein, muß die Beteiligten tatsächlich beobachten können und es muß sich 
um einen Mann handeln. In der Mahäpaccarrist eine etwas liberalere Meinung vertreten (Sp 635,3-7). 
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2.4.2.12 Päcittiya 12 

ya pana bhikkhunf pa(icchanne okase 155 purisena 156 saddhim 157 eken' 
eka 158 santi((heyya va159 sallapeyya va, 160 pacittiyan ti (Vin IV 269,25-27). 
,,Welche Nonne aber an einem verborgenen Ort mit einem Mann zusam­
mensteht oder sich unterhält, als Einzelne mit einem Einzelnen, (diese be­
geht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Diese Vorschrift unterscheidet sich von der ihr vorausgehenden lediglich da­
durch, daß das in Pac 11 (N) gebrauchte „in der Dunkelheit der Nacht, (an 
einem Ort,) wo kein Licht ist" (rattandhakare appadf"pe) durch „an einem ver­
borgenen Ort" (pa(icchanne okase) ersetzt ist. Auch die Samantapasadika ver­
merkt nur, wodurch sich diese Regel von der vorausgehenden unterscheidet 
und kommentiert nicht inhaltlich. 161 Ffü: die Diskussion dieser Vorschrift sei 
daher auf Pac 11, N (2.4.2.11), verwiesen. 

2.4.2.13 Päcittiya 13 

ya pana bhikkhunf ajjhokase 162 purisena 163 saddhin_i 164 eken' eka165 

santi((heyya va 166 sallapeyya va, 167 pacittiyan ti (Vin IV 270,12-13). 
„Welche Nonne aber im Freien mit einem Mann zusammensteht oder sich 
unterhält, als Einzelne mit einem Einzelnen, (diese begeht) ein Pacitti­
ya(-Vergehen)." 

Diese Vorschrift unterscheidet sich von den beiden ihr vorausgehenden Regeln 
dadurch, daß das geschilderte Verhalten in einer anderen Situation untersagt 
wird. Das in Pac 11 bzw 12 (N) gebrauchte „in der Dunkelheit der Nacht, (an 
einem Ort,) wo kein Licht ist" (rattandhakare appadf"pe) bzw. ,,an einem ver­
borgenen Ort" (pa(icchanne okase) ist hier durch „im Freien" (ajjhokase) er-

Nach diesem Kommentar ist auch eine Frau als „Anstandsdame" möglich. Dabei ist jedoch zu berück­
sichtigen, daß dieser Kommentar zu Aniyata 1 gehört, also zu einer nur für Mönche gültigen Regel. Er 
kann somit nicht ohne weiteres auf die Schuldlosigkeitsformel Päc 11 (N) zu übertragen werden. 

155 WfWK (Vin IV 269,29-31): paticchanno näma okäso kuddena vä kavätena vä kilafijena vä sä­
nipäkärena vä rukkhena vä thambhena vä kotthaliyä vä yena kenaci paticchanno hoti: ,,Ein verborge­
ner Ort heißt: was durch eine Mauer, eine Tür, eine Matte, einen Wandschirm, einen Baum, einen Pfos­
ten oder einen Sack irgendwie verborgen ist." Im WfWK zu Aniyata 1 (Vin ill 188,37 -189,2) ist eben 
derselbe Wortlaut gebraucht, um einen „verborgenen Sitz" (paticchannam näma äsanam) zu definieren. 

156 Zum WfWK hierzu s. Päc 11, N (2.4.2.11), Anm. 133. 
157 Zum WfWK hierzu s. Päc 11, N (2.4.2.11), Anm. 134. 
158 Zum WfWK hierzu s. Päc 11, N (2.4.2.11), Anm. 135. 
159 Zum WfWK hierzu s. Päc 11, N (2.4.2.11), Anm. 136. 
160 Zum WfWK hierzu s. Päc 11, N (2.4.2.11), Anm. 137. 
161 Sp 926,25-26: paticchanne okäse 'ti idam eva nänam, sesam sabbam purimasadisam evä 'ti: 

,,An einem verborgenen Ort ist: dies ist anders, der Rest ist alle wie in der (unmittelbar) vorangehen­
den (Regel)." 

162 WfWK (Vin IV 270,15-16): ajjhokäso näma appaticchanno hoti kuddena vä ... kotthaliyä vä 
yena kenaci appaticchanno hoti: ,,Im Freien heißt: was unverborgen ist durch eine Mauer oder . . .  oder 
durch einen Sack

°

, oder nicht durch irgendetwas (anderes) verborgen ist." 
163 Zum WfWK hierzu s. Päc 11, N (2.4.2.11), Anm. 133. 
164 Zum WfWK hierzu . Päc 11, N (2.4.2.1 J ), Anm. J 34. 
165 Zum WfWK hierzu s. Päc 11, (2.4.2.J 1), Anm. 135. 
166 Zum WfWK hierzu s. Päc 11, N (2.4.2.11 ), Anm. 136. 
167 Zum WfWK hierzu s. Päc 11, N (2.4.2.11), Anm. 137. 
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setzt. 168 Für die Diskussion dieser Vorschrift sei daher auf Pac 11, N 
(2.4.2.11), verwiesen. Ein Teil der Schuldlosigkeitsformel, die aus Pac 11 (N) 
übernommen ist, scheint hier nicht recht zu passen: 169 „Sie, die sie nicht nach 
einem abgeschiedenen Ort begehrt, steht (mit einem Mann) zusammen oder un­
terhält sich (mit ihm), sie ist (dabei gedanklich) mit etwas anderem beschäf­
tigt" kann hier keine Anwendung finden, da es sich in Pac 13 (N) explizit nicht 
um einen verborgenen, sondern eben einen öffentlichen, unverborgenen (appa­
ticchanno) Ort handelt. Die Schuldlosigkeitsformel ist daher wohl mechanisch 
aus den beiden vorangehenden Vorschriften übernommen worden. 

2.4.2.14 Pacittiya 14 

yii pana bhikkhunf rathiyiiya 170 vii byuhe 171 vii singhii?ake 172 vii puri­
sena 173 saddhini 174 eken' ekii 175 santittheyya vii 176 sallapeyya vii 177 

nikar;,r;,ikan_i vii jappeyya178 dutiyikan_i vti · bhikkhunin_i uyyojeyya, 179 piici­
ttiyan ti (Vin IV 271,1-4). 
„Welche Nonne aber auf einer Fahrstraße, in einer Sackgasse oder auf einer 
Kreuzung mit einem Mann zusammensteht oder sich unterhält, mit ihm 

168 Die Samantapäsädikä (s. o., Anm. 162) vermerkt ebenfalls lediglich, wodurch sich diese Regel 
von den vorausgehenden unterscheidet, ohne inhaltlich zu kommentieren (Sp 927,1): ajjhokäse 'ti nä­
nam. sesam sabbam tädisam evä 'ti: ,,Im Freien ist der Unterschied. Der Rest ist alles (der vorherge­
henden Re

.
gel) entsprechend." 

169 Vin IV 269,11-12: . . .  arah.opekkhä aiiiiävihitä santitfhati yä sallapati vä. 
170 WfWK (Vin IV 271,6): rathiyä näma racchä vuccati: ,,Fahrstraße heißt: es wird Straße ge­

nannt." 
171 W fWK (Vin IV 271,6-7): byühan näma yen.' eva pavisanti ten' eva nikkh.cunanti: ,,Sackgasse 

heißt: auf welchem (Weg) sie hineingehen, auf eben dem gehen sie hinaus." Kkh 176,29-177, l: vyühe 
ti avinibbiddh.a racchäya: ,,In einer Sackgasse ist: auf einer Straße, die nicht häufig befahren wird." 

172 WfWK (Vin IV 271,7-8): silighä�ako näma caccarcu?i vuccati: ,,Eine Kreuzung heißt: ein 
Platz, wo sich vier Wege treffen, ist so genannt" (s. a. SCH0PEN, ,,Ritual rights", Anm. 45). 

173 Zum WfWK hierzu s. Päc 11, N (2.4.2.11), Anm. 133. 
174 Zum WfWK hierzu s. Päc 11, N (2.4.2.11), Anm. 134. 
175 Zum WfWK hierzu s. Päc 11, N (2.4.2.11), Anm. 135. 
176 Zum WfWK hierzu s. Päc 11, N (2.4.2.11 ), Anm. 136. 
177 Zum WfWK hierzu s. Päc 11, N (2.4.2.11), Anm. 137. 
178 WfWK (Vin IV 271,14-15): nikannikam vajappeyyä 'ti purisassa upakannake äroceti, äpatti 

päcittiyassa: ,,Oder sie flüstert in das Ohr ist: spricht sie direkt am Olu· des Mannes, so ist es ein Pä­
cittiya-Vergehen." Sp 927,3-4: nika1Jnikan ti kan,_iamülw?i vuccati, kannamüle japeyyä 'ti vuttam hoti: 
,,In das Oh1· ist: es wird die Ohrwurzel genannt; es heißt: sie flüstert in die Ohrwurzel." 

179 WfWK und gleichzeitig Teil der Kasuistik (Vin IV 271,15-19): dutiyikam va bhikkhunim 
uyyojeyya 'ti anäcäram äcaritukämä dutiyikam pi bhikkh.unim uyyojeti, äpatti dukkafassa. dassanupa­
cära,?i vä savanupacäram vä vijahantiyä äpatti dukkatassa. vijahite äpatti päcittiyassa: ,,Oder sie ent­
läßt die sie begleitende Nonne ist: entläßt sie, die sie den Un-Wandel zu wandeln wünscht, die sie be­
gleitende Nonne, so ist es ein Dukka�a-Vergehen. Für die, die gerade die Sichtweite oder die Hörweite 
verläßt, ist es ein Dukka�a-Vergehen. Hat sie (diesen Bereich) verlassen, ist es ein Päcittiya-Vergehen." 
In der Kasuistik zu SA 3, N (2.2.2.3), ist angegeben, daß eine Nonne sich im Waldbezirk nicht aus der 
Sicht- bzw. Hörweite der sie begleitenden Nonne begeben darf. Da die drei in Päc 14 (N) angegebenen 
Orte im WfWK zu Pätid 1, M (Vin IY. 176,18), als Definition von „inmitten der Häuser" (antaragha­
ram ) benutzt werden, gehören diese Ortlichkeiten wohl zum Dorfbezirk. In Cv X.6.2 und 3 (2.6.2.6) 
wird geschildert, daß Nonnen mitten auf der Straße, und zwar auf einer Fahrstraße, in einer Sackgasse 
und auf einer Kreuzung den Mönchen ihre Vergehen gestanden bzw. diese um Annahme dieser Ge­
ständni e baten. Dies Verhalten erboste die Laienanhänger. Da die Ordensangehörigen der Kontrolle 
seitens der Laien in erster Linie innerhalb des von den Laien bewohnten Dorfbezirks ausgesetzt sind, 
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heimlich flüstert oder die sie begleitende Nonne entläßt, als Einzelne mit 
einem Einzelnen, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Die Grundstruktur dieser Regel ist Päc 11-13 (N) entnommen, es müssen je­
doch zusätzliche Bedingungen erfüllt sein, damit ein Vergehen vorliegt - Päc 
14 (N) ist eine Erweiterung der vorangehenden Regeln. 180 Dennoch unter­
scheidet sich diese Vorschrift durch ihre Vorgeschichte von den drei ihr voran­
gehenden Verordnungen. Hier ist die Nonne Thullanandä und nicht eine Schü­
lerin der Bhaddä Käpilänf die Übeltäterin; ferner ist nicht angegeben, daß der 
Mann, mit dem sie sich unterhielt, ihr Verwandter war. In der Schuldlosig­
keitsformel kommt zu den schon aus Päc 11-13 (N) 18 1 bekannten Einschrän­
kungen der Schuldfähigkeit noch hinzu: 182 „Es ist kein Vergehen ... wenn 
sie, die sie nicht den Un-Wandel zu wandeln wünscht, die zweite Nonne ent­
läßt, weil etwas zu tun ist." Ebenso wie bei Päc 13 (N) ist der in der Anäpatti­
Formel enthaltene Strafausschließungsgrund „wenn sie, ohne den verborgenen 
(Ort) zu begehren, indem sie mit etwas anderem (gedanklich) beschäftigt ist, 
(mit dem Mann) zusammensteht oder sich unterhält" (arahopekkhä aiiiiavihitä 
santitthati vä sallapati va) wohl mechanisch aus den Schuldlosigkeitsformeln 
zu Päc 11 und 12 (N) übernommen worden, da man bei den in der Regel ange­
führten Örtlichkeiten davon ausgehen kann, daß es sich um öffentliche - und 
nicht der Sicht entzogene - Plätze handelt (s.o., Anm. 179). 

2.4.2.15 Päcittiya 15 
ya pana bhikkhunf purebhatta,?i183 kuläni 184 upasan_ikamitva185 äsane186 nz­
sfditva187 sämike anapuccha pakkameyya, 

188 pacittiyan ti (Vin IV 272, 15-17). 

weist auch diese Schilderung darauf hin, daß die benannten Örtlichkeiten sich innerhalb eines Dorfs be­
finden. Somit ist Päc 14 (N) ein deutlicher Hinweis darauf, daß Nonnen auch innerhalb des Dorfbezirks 
nicht ohne Begleitung sind. 

180 Zu den Parallelen s. Päc 11, N (2.4.2.11). 
181 S. Päc 11-13, N (2.4.2.11-13). 
182 Vin IV 271,23-25: anäpatti ... na anäcäram äcaritukämä sati karaniye dutiyika,?i bhikkhunim 

uyyojeti. Sp 927,4-6: sati karanfye 'ti saläkabha1tädDiam äharanatthäya vihäre vä dunnikkhittapa(i­
sämanatthäya: ,,Weil etwas zu tun ist ist: wegen de Erhalts von Essensgutscheinen usw., oder um 
eine schlecht an·angierte Angelegenheit im Vihära in Ordnung zu bringen" (s. a. Päc 10, [2.4.2.10], 
Anm. 128). 

183 WfWK (Vin IV 272,19): purebhattafl} näma arunuggam upädäya yäva majjh.antikä: ,,Vor dem 
Essen heißt: von Sonnenaufgang bis Mittag." 

184 WfWK (Vin IV 272,20-21): kulan näma cattäri kuläni khattiyakulam brähma,_iakulam vessaku­
lam suddakulam: ,,Familie heißt: die vier (Arten von) Familien, (nämlich) eine Familie (au dem 
Van:ia) der Khattiyas, eine Familie (aus dem Van:ia der) Brahmanen, eine Familie (aus dem Van:ia der) 
Vessas und ein Familie (aus dem Van:ia der) Suddas." Diese Definition ist ebenfalls im WfWK zu Päc 
16, 17 und 55 (N) enthalten. 

185 WfWK (Vin IV 272,22): upasamkamitvä 'ti tallha gantvä: ,,Sich (dorthin) begeben hat ist: sie 
ist dorthin gegangen." 

186 WfWK (Vin IV 272,23): äsanam näm.a pal/al,kassa okäso vuccati: ,,Sitz heißt: der Platz für den 
Lotussitz ist so genannt." In Cv X.27.i wird den Nonnen erst untersagt, im Schneidersitz zu sit�en, da­
rauf wird ihnen das Sitzen im „halben Lotussitz" (addhapalla,ikan), d. h. mit nur einem angewmkelten 
Bein, erlaubt (s. a. Päc 42, N [2.4.2.42], Anm. 433). 

187 WfWK (Vin IV 272,24): nisi:ditvä 'ti tasmim nisfditvä: ,,Sie hat sich gesetzt ist: ie hat sich 
dorthin gesetzt." 

188 WfWK (Vin IV 272,25-28): sämike anäpucchä pakkameyyä 'ti yo tasmim kule manusso viFiFiü 
tam anäpucchä anovassakam atikkämentiyä äpatti päcilliyassa. ajjhokäse upacäram atikkämentiyä äpa-
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„Welche Nonne aber, nachdem sie sich vor dem Essen zu Familien begeben 
hat und sich auf einen Sitz gesetzt hat, dann weitergeht, ohne den Eigentü­
mer gefragt zu haben, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Eine entsprechende Regel für Mönche gibt es nicht. 189 Pac 15 (N) leitet eine 
Reihe von drei Vorschriften ein (Pac 15 -17, N), die den Nonnen nahelegen, 
die notwendigen Höflichkeitsgebote bei dem Besuch von Laienfamilien einzu­
halten. 

Die Vorgeschichte begründet die Regel, indem erläutert wird, daß eine Non­
ne durch das Anzeigen ihres Weggangs aus dem Haus einer Laienfamilie ver­
meidet, in Verdacht zu geraten, etwas mitgenommen zu haben. Im vorliegen­
den Fall handelt es sich um den äsana, eine Art Sitzkissen, 190 das nach dem 
unangezeigten Weggang der Nonne verschwunden war. 191 Diese Begründung 
der Regel stimmt nicht mit den in den Vorgeschichten zu den beiden unmittel­
bar folgenden Regeln angegebenen Motiven überein. Dies ist insofern überra­
schend, als Pac 15 (N) durchaus im Zusammenhang mit diesen beiden Regeln 
zu sehen ist: Pac 16 und 17 (N) weichen in ihrem Wortlaut nur geringfügig 
von Pac 15 (N) ab. 192 In allen drei Vorschriften wird der Fall behandelt, daß 

tti päcittiyassa: ,,Sie geht weg, ohne den Eigentümer gefragt zu haben ist: für die, die über den vor 
dem Regen geschützten Ort hinausgeht, ohne denjenigen zu fragen, welcher in dieser Familie ein ge­
lehrter Mann ist, ist es ein Päcittiya-Vergehen. Für die, die im Freien über die Umgebung hinausgeht, 
ist es ein Päcittiya-Vergehen" (s. a. Päc 16, N [2.4.2.16], Anm. 197). Sp 927, 11-14: anovassakam ati­
kkamentiyä 'ti pathamam pädam atikkamentiyä dukkatam, dutiyam atikkamentiyä päcittiyam, upacärä­
tikkame 'pi es' eva nayo: ,,Für die, die über den vor dem Regen geschützten Ort hinausgeht ist: für 
diejenige, die mit dem ersten Fuß (darüber) hinausgeht, ist es ein„Dukkata. Für diejenige, die mit den 
zweiten (Fuß darüber) hinausgeht, ist es ein Päcittiya. Beim Uberschreiten der Umgebung ist es 
ebenso." 

189 Päc 46 (M+N) befaßt sich jedoch mit einer Situation, die mit dem in Päc 15 (N) geschilderten 
Sachverhalt zusammenhängen kann: Ein Ordensangehöriger darf, sofern er eingeladen und somit schon 
mit einem Mahl versehen ist, andere Familien nur unter besonderen Umständen vor oder nach der Es­
senszeit aufsuchen (Vin IV 100,9-13: yo pana bh.ikkhu nimantito sabhatto samäno santam bh.ikkhum 
anäpucchä purebh.attam vä pacchäbhattam vä kulesu cärittam äpajjeyya afifiatra samayä, päcittyam. 
tatth.äyam samayo, cfvaradänasamayo cfvarakärasamayo, ayam tattha samayo 'ti). Aus der Vorge­
schichte zu Päc 15 (N) wird jedoch klar, daß die Nonne diese Familie ständig besuchte (Vin IV 
271,30-31: . . .  aiiiiatarä bhikkhunf aiiFiatarassa kulassa kulupikä hoti niccabhattikä), es handelt sich 
in diesem Fall also gleichzeitig um die Familie, die die Nonne ständig mit Essen versorgte. Eine andere 
Regel (Päc 43, M+N) besagt, daß Ordensangehörige, die sich uneingeladen bei einer speisenden Fami­
lie niedersetzen, ein Päcittiya-Vergehen begehen (Vin IV 95,7-8: yo pana bhikkhu sabh.ojane kule 
anupakhajja nisajjam kappeyya, päcittiyan ti). 

190 S. a. BD III, 270, Anm. 1. Straffrei geht eine Nonne aus, wenn sie gefragt hat, wenn der Sitz
nicht weggenommen werden kann, wenn sie krank ist oder auch bei Unfällen. Vin IV 272,35: anäpatti 
äpucchä gacchati, asamhärime, gilänäya, äpadäsu. Der zweite Strafausschließungsgrund verweist eher 
auf die Vorgeschichte als auf die Regel selbst. Sp 927,14-16: gilänäyä 'ti yädisena (R; B: yä tädise­
na; C, T: tädisena) gelafifiena äpucchitum na sakkoti. äpädäsü 'ti gh.are aggi vä utthito hoti corä vä 
evarupe upaddave anäpucchä pakkamati (B, T; R, C: pakkamanti) anäpatti: ,,Aufgrund von Krank­
heit ist: aufgrund einer derartigen Krankheit, daß sie nicht in der Lage ist zu fragen. Bei Unfällen ist: 
es ist ein Feuer im Haus ausgebrochen oder Diebe (sind im Haus), wenn sie bei einer derartigen Be­
drängnis ohne zu fragen weggeht, so ist es kein Vergehen." 

191 Dieses Sitzkissen (äsana) fand sich wieder an, nachdem die Laien das Haus durchsucht hatten. 
Sp 927,9-11: gharam sodhentä 'ti tesam kira etad ahosi: theriyä koci käyikaväcasiko vftikkamo na 
dissati, gharam pi täva sodhemä 'ti tato gharam sodhentä nam addasamsu: ,,Während sie das Haus 
reinigen ist: diese dachten nun dies: ,Die TherI· gibt keinerlei Übertretung in Wort oder Tat zu, daher 
wollen wir das Haus durchsuchen!', während sie nun das Haus durchsuchten, entdeckten sie ( das Sitzkissen)." 

192 Das in Päc 15 (N) benutzte „vor dem Essen" (purebhattam) ist in Päc 16 (N) durch „nach dem 
Essen" (pacchäbhattam) und in Päc 17 (N) durch „zur Unzeit" (vikäle) ersetzt. Die Wörter „sich auf 
einen Sitz gesetzt hat, dann weitergeht" (äsane nisfditvä pakkameyya) aus Päc 15 (N) ist in Päc 16 (N) 
durch „sich auf einen Sitz setzt oder legt" (äsane abhinisrdeyya vä abhinipajjeyya vä) und in Päc 17 
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eine Nonne sich bei einer Laienfamilie zu vertraut verhält und die ihrem Status 
als Gast angemessenen Höflichkeitsgebote nicht beachtet. 193 

2.4.2.16 Pacittiya 16 

yä pana bhikkhunf pacchäbhattam 19
4 kuläni 195 upasamkamitvä 196 sä­

mike anäpucchä 197 äsane abhini;fdeyya 198 vä abhinipajjeyya 199 vä,
päcittiyan ti (Vin IV 273,19-21).
„Welche Nonne aber sich nach dem Essen zu Familien begibt und sich auf 
einen Sitz setzt oder sich hinlegt, ohne den Eigentümer gefragt zu haben, 
(diese begeht) ein Päcittiya(-Vergehen)." 

Die Vorschrift steht der ihr unmittelbar vorangehenden Regel sehr nahe und 
weicht nur geringfügig im Wortlaut von ihr ab.200 Zur Diskussion dieser Ver­
ordnung sei daher auf Päc 15, N (2.4.2.15), verwiesen. Die Vorgeschichte zu 
Päc 16 (N) weicht jedoch von derjenigen zu Päc 15 (N) ab. Danach setzte bzw. 
legte die Nonne Thullanandä sich auf einen Sitz, ohne den Eigentümer gefragt 
zu haben. Die Leute wagten nicht, sich ebenfalls zu setzen oder zu legen, da 
sie Scheu vor der Nonne Thullanandä hatten.201 In der Schuldlosigkeitsformel 
ist angegeben, daß die Nonne straffrei ausgeht, wenn sie sich „auf einen stän­
dig angewiesenen" Sitz setzt, also auf ihren „Stammplatz", oder wenn sie zu-

(N) durch „ ich eine Liege tatt bereitet oder bereiten läßt und sich hinsetzt oder hinlegt" (seyyam 
santharitvä vä santharäpetvä vä abhinisü:Leyya vä abhinipajjeyya vä) ersetzt. 

Die Definitionen der drei Zeitangaben in den WfWKen ergänzen sich. Während mit Päc 15 (N) die 
Zeit von Sonnenaufgang bi Mittag abgedeckt wird (s. o., Anm. 183), ist in Päc 16 (N) die Zeit von 
Mittag bis Sonnenuntergang erfaßt (s. 2.4.2.16, Anm. 194), Päc 17 (N) beschreibt hingegen die Zeit 
zwischen Sonnenuntergang und Sonnenaufgang (s. 2.4.2.17, Anm. 204). 

193 Eine Päc 15 (N) ähnliche Vorschrift ist Päc 48, N (2.4.2.48). Dort wird den Nonnen untersagt, 
sich auf Wanderschaft zu begeben, ohne zuvor ihren Wohnort jemand anderem zur Verantwortung 
übergeben zu haben. In Päc 94, N (2.4.2.94), wird den Nonnen untersagt, sich in Gegenwart eines 
Mönchs niederzusetzen, ohne diesen um Erlaubnis gebeten zu haben. 

194 WfWK (Vin IV 273,23-24): pacchäbhattam näma majjhantike vftivatte yäva atthamgate suri­
ye: ,,Nach dem Essen heißt: wenn der Mittag vorübergegangen ist, bis Sonnenuntergang." S. a. Päc 15, 
N (2.4.2.15), Anm. 192; s. a. Cv X.19.1 (2.6.2.19). 

195 Zum WfWK hierzu s. Päc 15, N (2.4.2.15), Anm. 184. 
196--Zum WfWK hierzu s. Päc 15, N (2.4.2.15), Anm. 185.
197 WfWK (Vin IV 273,26-27): sämike anäpucchä 'ti yo tasmin_i kuLe manusso sämiko dätum tam 

anäpucchä: ,,Ohne den Eigentümer gefragt zu haben ist: ohne den, der in dieser Familie der Eigentü­
mer ist, gebeten zu haben, (die Erlaubnis zum gehen) zu geben" (s. a. Päc 15, N [2.4.2.15], Anm. 188). 

198 WfWK (Vin IV 273,29): abhinisüleyyä 'ti nisfdeyya, tasmim abhinisfdati, äpatti päcittiyassa: 
,,Sich setzt ist: sie setzt sich. Setzt sie sich dorthin, so ist es ein Päcittiya-Vergehen." Sp 927,22-24: 
abhinisfdeyyä 'ti nisfditvä gacchantiyä ekä äpatti, anistäitvä nipajjitvä gacchantiyä ekä, nistäitvä ni­
ppajjitvä gacchantiyä dve: ,,Sich setzt i t: für die, die geht, nachdem sie sich gesetzt hat, ist es ein Ver­
gehen. Für die, die geht, ohne sich gesetzt zu haben, die sich aber gelegt hat, ist es ein (Vergehen). Für 
die, die sich gesetzt und gelegt hat (und dann) geht, sind es zwei (Vergehen)." Zur Beschaffenheit einer 
solchen Sitzgelegenheit s. a. Cv X.16.2 (2.6.2.16). 

199 WfWK (Vin IV 273,30-31): abhinipajjeyyä 'ti tasmim abhinipajjati, äpatti päcittiyassa: ,,Sie 
legt sich ist: legt sie sich dorthin, so ist es ein Päcittiya-Vergehen." 

200 Hier ist das in Päc 15 (N) benutzte „vor dem Essen" (purebhattam) durch „nach dem Essen" 
(pacch.äbh.attam) ersetzt, anstelle des „sich auf einen Sitz gesetzt hat, dann weitergeht" (äsane nisü:Litvä 
pakkameyya) i,i Päc 15 (N) teht hier „sich auf einen Sitz setzt oder sich hinlegt" (äsane abhinisfdeyya 
vä abhinipajjeyya vä). 

20
1 Vin IV 273,6-7: manussä ThuLLanandam bhikkhunim hiriyamänä äsane n' eva abhinisrdanti 

na abhinipajjanti: ,,Da die Leute die Nonne Thullanandä scheuten, setzten sie sich nicht auf einen Sitz" 
(s. VON HINÜBER, Kasussyntax, § 38). 
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vor um Erlaubnis gefragt hat.202 Sonst entsprechen die Strafausschließungs­
gründe hier denjenigen zu Pac 15 (N). Ergänzend sei hier hinzugefügt, daß Pac 
16 (N) wahrscheinlich nur für Nonnen relevant ist. Nonnen sind verpflichtet, 
innerhalb eines Dorfbezirks zu wohnen (s. Cv X.23 [2.6.2.23]). So befinden sie 
sich wohl recht häufig innerhalb des Dorfs, sofern sie nicht gerade auf Wan­
derschaft sind. Mönche dagegen können auch außerhalb des Dorfs residieren. 
Sie unterliegen sogar einigen Beschränkungen bezüglich des Besuchs von Dör­
fern. So werden sie beispielsweise durch Pac 85 (M) dazu angehalten, ein Dorf 
außerhalb der Essenszeit nur in Ausnahmefällen zu betreten.203 

2.4.2.17 Pacittiya 17 

yä pana bhikkhunf vikäle204 kuläni205 upasan_ikamitvä206 sämike anä­
pucchä207 seyya,?1208 santharitvä209 vä santhariipetvii210 vä abhinisf­
deyya vii211 abhinipajjeyya vä, 212 piicittiyan ti (Vin IV 274,25-28). 

202 Der Strafausschließungsgrund „wenn (der Sitz) unbeweglich ist" (asamhärime) aus Päc 15 (N), 
ist durch „ständig angewiesen" (dhuvapaiiiiatte) ersetzt. Ebenso wie asamhärime in Päc 15 (N) bezieht 
sich dhuvapaiiiiatte auf äsane. Sp 927,24-25: dhuvapaiiiiatte 'ti bhikkhunDiam atthäya niccapaiiFiatte: ,,Auf 

· einen ständig angewiesenen (Sitz) ist: auf einen zum Nutzen der Nonnen dauerhaft angewiesenen (Sitz)." 
203 Vin IV 166,11 -13 (s. SA 3, N [2.2.2.3], Anm. 80). ,,Zur Unzeit" (vikäle) bezeichnet in dieser 

Regel die Zeit vom Mittag an bis zum Sonnenaufgang, also diejenige Zeit, in der Ordensangehörige 
nicht essen sollen. 

204 WfWK (Vin IV 274,30): vikälo näma atthamgate suriye yäva arunuggamanä: ,,Zur Unzeit 
heißt: wenn die Sonne untergegangen ist bis zum Sonnenaufgang." Die Definitionen der drei Zeitanga­
ben in den WfWKen zu Päc 15-17 (N) ergänzen sich, mit diesen drei Angaben sind insgesamt 24 
Stunden erfaßt (s. Päc 15, N [2.4.2.15], Anm. 192). Mit „Unzeit" (vikäle) wird im Vinaya üblicherwei­
se die Zeit umschrieben, in der ein Ordensangehöriger keine Nahrung zu sich nehmen soll (s. Vin IV 
86,2: vikälo näma majjhantike vftivatte yäva arunuggamanä: ,,Zur Unzeit heißt: wenn der Mittag vo­
rübergegangen ist bis zum Sonnenaufgang"; s. a. Vin IV 166, 17). In Päc 17 (N) sind jedoch nicht die 
Umstände der Nahrungsaufnahme, sondern der Erhalt einer Unterkunft behandelt. Vor diesem Hinter­
grund ist die abweichende Definition von vikäle plausibel. 

205 Zum WfWK hierzu s. Päc 15, N (2.4.2.15), Anm. 184. 
206 Zum WfWK hierzu s. Päc 15, N (2.4.2.15), Anm. 185. 
207 Zum WfWK hierzu s. Päc 16, N (2.4.2.16), Anm. 197. 
208 WfWK (Vin IV 274,32-33): seyyafl} näma antamaso pcu_inasanthäro pi: ,,Liegestatt heißt: 

selbst nur das Ausbreiten von Blättern." Im WfWK zu Päc 15 (M+N) ist eine ausführlichere Definition 
als zu Päc 17 (N) enthalten (Vin IV 41,27-29): seyyam näma bhisi cimilikä uttarattharanam bhumma­
ttharana,!L tattikä cammakhando nis1dana7?i paccattharanam tinasanthäro pannasanthäro: ,,Eine Liege­
statt heißt: ein Polster, ein Teppich - das, was auf dem Oberen ausgebreitet ist, das, was auf der Erde 
ausgebreitet ist, eine Matte, ein Fell, eine Sitzmatte, ein Laken, ausgebreitetes Gras, ausgebreitete Blät­
ter." Die Samantapäsädikä erläutert die Natur dieser Gegenstände in Sp 777,8-12, und Sp 
775,34-776,10. Im WfWK zu Päc 5, M+N (Vin IV 17,1-2), heißt es dagegen: seyyä näma sabba­
cchannä sabbaparicchannä yebhuyyena cchannä yebhuyyena paricchannä: ,,Eine Liegestatt heißt: was 
zur Gänze überdacht, zur Gänze eingefriedet, zum Teil überdacht, zum Teil eingefriedet ist." Diese De­
finition von seyyä ist auch im WfWK zu Päc 6, M+N (Vin IV 19,36-37), enthalten. KIEFFER-PÜLZ 
(,Zitate", 191) kommt daher zu dem Ergebnis, daß an diesen Stellen also der Raum für eine Liegestatt ge­
meint ist und nicht die Liegestatt selbst - wie in Päc 17 (N) oder auch in Päc 15, M+N (s. a. KIEFFER-PÜLZ, 
,Zitate", 191-194, zum Kommentar der Sarnantapäsädikä zu seyyä in Päc 15, M+N [Sp 745,9-750,2]). 

209 WfWK (Vin IV 274,33): santharitvä 'ti sayam santharitvä: ,,Sie hat ausgebreitet ist: sie hat 
selbst ausgebreitet." 

210 WfWK (Vin IV 274,33-275,1): santharäpetvä 'ti aiiiiam santharäpetvä: ,,Sie ließ ausbreiten 
ist: sie ließ es eine andere ausbreiten." 

211 Zum WfWK hierzu s. Päc 16, N (2.4.2.16), Anm. 198. 
212 Zum WfWK hierzu s. Päc 16, N (2.4.2.16), Anm. 199. 
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,,Welche Nonne sich aber zur Unzeit zu Familien begibt und sich eine Lie­
gestatt bereitet oder bereiten läßt und sich hinsetzt oder hinlegt, ohne den 
Eigentümer gefragt zu haben, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Diese Vorschrift unterscheidet sich in ihrem Wortlaut nur geringfügig von Pac 
15 und Pac 16 (N).213 Trotz der engen Verwandtschaft mit den beiden ihr un­
mittelbar vorausgehenden Vorschriften wird sie anders begründet. Es wird ge­
schildert, daß ein Brahmane sich darüber erboste, daß Nonnen sich nachts, 
während seiner Abwesenheit, in seinem Haus ausgebreitet hatten, ohne daß er 
vorher darüber befragt worden wäre. Die Regel ist demnach nicht (wie die bei­
den ihr unmittelbar vorangehenden Vorschriften) im Zusammenhang mit den 
Umständen bei einer Einladung zum Essen zu sehen; gemeinsam mit Pac 15 
und 16 (N) ist ihr jedoch, daß durch sie mangelnder Höflichkeit der Nonnen 
wie auch dem allzu selbstverständlichen Erwarten von Gefälligkeiten der Laien 
vorgebeugt werden soll.214 

Es gibt keine entsprechende Regel für Mönche - auf die möglichen Gründe 
ist schon unter Pac 16, N (2.4.2.16), hingewiesen worden: nur für Nonnen er­
gibt sich die Notwendigkeit, auch außerhalb der dreimonatigen Residenzpflicht 
während der Regenzeit jede Nacht innerhalb eines Dorfbezirks zu verbringen. 
Gibt es nun in einem Dorf keinen festgelegten Wohnbezirk für Nonnen, in dem 
ihnen Unterkünfte zugewiesen werden können, sind die Nonnen auf allgemein 
zugängliche Asketenherbergen215 oder aber auf die Hilfsbereitschaft der 
Dorfbewohner angewiesen. Mönchen ist es im Gegensatz dazu untersagt, ein 
Dorf außerhalb der regulären Essenszeit zu betreten, sofern sie nicht einen an­
deren Mönch um Erlaubnis gefragt haben oder es für sie nicht eine Aufgabe 
innerhalb des Dorfs zu erledigen gibt.216 Somit scheinen Mönche üblicher­
weise nicht innerhalb eines Dorfs zu übernachten. 

2.4.2.18 Pacittiya 18 

yii pana bhikkhunr duggahitena217 düpadhiiritena218 paran/19 ujjhiipe­
yya, päcittiyan ti (Vin IV 275,28-29). 
„Welche Nonne aber aufgrund einer falscher Auffassung, aufgrund eines 
Mißverständnisses jemand anderen verächtlich macht, ( diese begeht) ein Pa­
cittiya(-Vergehen)." 

213 Anstelle des „vor dem Essen" (purebhattam) bzw. ,,nach dem Essen" (pacchäbhattam) aus die­
sen Regeln steht hier „zur Unzeit" (vikäle). ,,Sich auf einen Sitz gesetzt hat, dann weitergeht" (äsane 
nisfditvä pakkameyya) bzw. ,,sich auf einen Sitz setzt oder sich hinleggt" (äsane abhinisrdeyya vä 
abhinipajjeyya vä) aus Päc 15 bzw. 16 (N) ist durch „sich eine Liegestatt bereitet oder bereiten läßt und sich 
hinsetzt oder hinlegt" (seyyam santharitvä vä santharäpetvä vä abhinisfdeyya vä abhinipajjeyya vä) ersetzt. 

214 Straffrei geht eine Nonne aus, wenn sie um Erlaubnis gebeten hat, wenn sie krank ist oder aber 
bei Unfällen (Vin IV 275,9-10: anäpatti äpucchä seyyam santharitvä vä santharäpetvä vä abhinisfda­
ti vä abhinipajjati vä, gilänäya, äpadäsu). 

215 Ä vasatha, s. Päc 48, N (2.4.2.48). 
216 Päc 85, M (Vin IV 166,11-13); s. SA 3 (2.2.2.3), Anm. 80. 
217 WfWK (Vin IV 275,31): duggahitenii 'ti aiiiiathä uggahiten.a: ,,Aufgrund von falscher Auffas­

sung ist: aufgrund des andersartigen Erfassens." 
218 W fWK (Vin IV 275,31-32): düpadhiiritenii 'ti aiiiiathä upadhäritena: ,,Aufgrund eines Miß­

verständnisses ist: aufgrund des andersartigen Verstehens." 
219 WfWK (Vin IV 275,33):paran ti upasampann.am: ,,Einen anderen ist: eine voll ordinierte Person." 



2.4.2.19 177 

Im Bhikkhuvibhari.ga ist eine ähnliche Regel enthalten; sie gilt für Mönche und 
Nonnen gleichermaßen. Päc 13 (M+N) lautet:220 „Beim Verächtlichmachen 
und Kritisieren (begeht man) ein Päcittiya(-Vergehen)." Im Unterschied zu die­
ser Vorschrift ist jedoch in Päc 18 (N) in die Regel selbst aufgenommen, daß 
Absicht keine Vorbedingung für Schuldfähigkeit ist: auch wenn die Kritik auf­
grund eines Mißverständnisses erfolgt, hat die Nonne ein Päcittiya-Vergehen 
begangen. Eine solche Formulierung ist einzigartig für den Suttavibhari.ga. Die 
Absicht, ein Vergehen zu begehen, stellt in den meisten Fällen explizit eine 
Vorbedingung für das Vorliegen eines Regelverstoßes dar. 

In der Vorgeschichte zu Päc 18 (N) wird geschildert, daß zwischen der 
Nonne Bhaddä KäpilänI221 und einer ihrer Schülerinnen ein Mißverständnis 
entstand. Die Schülerin hatte Bhaddä falsch verstanden und verbreitete nun, 
daß ihre Lehrerin den ihrer tatsächlichen Meinung entgegengesetzten Stand­
punkt vertrete. In der Vorgeschichte zu Päc 13 (M + N) dagegen sprachen erst 
jüngst ordinierte Mönche schlecht über denjenigen Mönch, der die Aufgabe der 
Zuteilung der Unterkünfte übernommen hatte und der ihnen - ihrem Ordina­
tionsalter entsprechend - schlechtere Unterkünfte zugewiesen hatte.222 Die 
Kasuistik zu Päc 18 (N) behandelt lediglich, ob die fälschlich diskreditierte an­
dere Person voll ordiniert ist oder nicht. Danach bezieht sich die Vorschrift 
einzig auf die Interaktion der Ordensangehörigen. Auch aus der Kasuistik zu 
Päc 13 (M+N) geht hervor, daß es sich um ein Fehlverhalten gegenüber einem 
anderen Ordensangehörigen handelt, wobei allerdings in der ganzen Kasuistik 
nur der spezielle, in der Vorgeschichte geschilderte Fall behandelt wird (s. Vin 
IV 38,24-39,7). Die Anäpatti-Formel zu dieser Regel stellt einen Einzelfall 
unter den Päcittiya-Regeln für Nonnen dar, da in ihr keine über die üblichen 
Stafausschließungsgründe (bei der Ersttäterin und bei Unzurechnungsfähigkeit, 
s. S. 39) hinausgehenden Entlastungsumstände genannt sind.

2.4.2.19 Pacittiya 19 

yä pana bhikkhunf attänan_i223 vä paran_i224 vä nirayena vä brahmacari­
yena vä abhisapeyya, 225 päcittiyan ti (Vin IV 276,28-29). 

220 Vin IV 38,23: ujjhäpanake kh1yanake päcittiyan ti. 
221 Zur Person s. DPPN, s.v. Bhaddä KapilänI TherI. 
222 Vin IV 37,35-38,2: ... bhikkhü navakä c' eva honti appapuiiiiä ca, yäni samghassa lämakäni 

senäsanäni täni tesa,?i päpu.n.anti lämakäni ca bh.attäni. 
223 WfWK (Vin IV 276,31): attänan ti paccattam: ,,Sich selbst ist: jeweils (sich)" (s. a. BD ill, 280, Anm. 1). 
224 Zum WfWK hierzu s. Päc 18, N (2.4.2.18), Anm. 219. 
225 Sp 928,7 -15: abhisapeyyä 'ti sapatham kareyya, nirayena abhisapati n.äma: niraye nibbattämi 

avfcimhi nibbattämi niraye nibbattatu avfcimhi nibbattatü 'ti evam ädinä nayena akkosati. brahmaca­
riyena abhisapati näma: gihin[ homi odätavatthä homi paribbäjikä homi, itarä vä edisä (B, T,· R, C: 
mädisä) hotü 'ti evam ädinä nayena akkosati; väcäya väcäya päcittiya,�, thapetvä pana nirayaii ca 
brahmacariyaii ca, sunakhr sükar[ känä kun[ 'ti ädinä nayena akkosantiyä väcäya väcäya dukkatam: 
,,Verflucht ist: sie schwört; sie verflucht bei der Hölle heißt: ,Ich werde in der Hölle wiedergeboren, 
ich werde in der Av1ci-Hölle wiedergeboren, du sollst in der Hölle wiedergeboren werden, du sollst 
in der Avici-Hölle wiedergeboren werden!' so und ähnlich beschimpft sie Uemanden). Sie verflucht 
beim Brahma-Wandel heißt: ,Ich bin eine Haushalterin, ich bin eine Weißgekleidete, ich bin eine Pa­
ribbäjikä, die andere soll ebenso sein!' so und ähnlich beschimpft sie Uemanden); mit jedem einzelnen 
Wort (begeht sie) ein Päcittiya(-Vergehen); ausgenommen aber die Hölle und den Brahma-Wandel ist 
es für die, die Uemanden) in die er Weise beschimpft: ,Hündin, Sau, Blinde, Lahme!', mit jedem ein­
zelnen Wort ein Dukkata(-Vergehen)." 
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„Welche Nonne aber sich selbst oder jemand anderen bei der Hölle oder bei 
dem Brahma-Wandel verflucht, (diese begeht) ein Päcittiya(-Vergehen)." 

Eine entsprechende Vorschrift für Mönche gibt es nicht. In der Vorgeschichte 
ist geschildert, daß eine Nonne von andere Nonnen über den Verbleib von de­
ren Habseligkeiten befragt wurde. Die befragte Nonne erboste sich über die 
(vermeintliche) Unterstellung eines Diebstahls mit der Begründung:226 „Denn 
wenn ich, ihr edlen Frauen, eure Habseligkeiten nehme, bin ich keine Sama1\1, 
entferne ich mich vom Brahma-Wandel, werde ich in der Hölle wiedergeboren. 
Welche mich aber nicht wahrheitsgemäß so nennt, diese soll auch keine Sama­
i:iI sein, soll sich vom Brahma-Wandel entfernen, soll in der Hölle wiedergebo­
ren werden." Diesem Satz und der Kasuistik ist zu entnehmen, daß die Vor­
schrift vor allem die Interaktion der Ordensangehörigen untereinander betrifft 
(s. a. Päc 18, N [2.4.2.18]). Dabei handelt es sich nur um ein Dukkata-Verge­
hen, wenn die Nonne eine andere Nonne auf andere Weise verflucht.227 Straf­
freiheit wird gewährt, wenn die Verfluchung zum Zweck einer Erläuterung, im 
Rahmen der Rezitation des Kanons oder bei einer Belehrung erfolgt.228 

Durch Päc 19 (N) sowie durch die an sie unmittelbar anschließende Regel 
soll verhindert werden, daß die Nonnen Praktiken aus dem weltlichen Leben 
oder anderer zeitgenössischer Asketengemeinschaften ausüben, obwohl diese 
für die Erlangung des buddhistischen Heilsziels als nicht förderlich angesehen 
werden. 

2.4.2.20 Pacittiya 20 

ya pana bhikkhunf attanan:,,229 vadhitva vadhitva230 rodeyya, pacittiyan 
ti (Vin IV 277,23-24). 
,,Welche Nonne sich aber selbst immer wieder schlägt und dann weint, (die­
se begeht) ein Päcittiya(-Vergehen)." 

Eine entsprechende Vorschrift für Mönche ist im Vinaya nicht enthalten. 
Durch diese Vorschrift soll wohl (wie durch die ihr unmittelbar vorausgehende 
Regel) verhindert werden, daß sich die Nonnen der Praktiken anderer zeitge-

226 Vin IV 276,17-21: sacii h' ayye tumhiikam bhandakam ganhiimi, assamanrhomi brahmacari­
yii caviimi nirayam upapajjiimi. yii päna mam abhütena evam aha, siipi assamanr hotu brahmacariyii 
cavatu nirayam upapajjatü 'ti. 

227 Vin IV 277,4-6: tiracchiinayoniyii vii pettivisayena vii manussadobbhaggena vii abhisapati, 
iipatti dukka(assa (vgl. aber BhlPr, 40). 

228 Vin VI 277,10-11: aniipatti atthapurekkhiiriiya, dhammapurekkhiiriiya, anusiisampurekkhärä­
ya. S p 928, 15 -20: atthapurekkhäräyä 'ti atthakatham kathentiyä. dhammapurekkhäräyä 'ti pälim vä­
centiyii. anusäsanipurekkhäräyä 'ti idäni pi tvam edisä sädhu viramassu no ce viramasi addhii puna 
evarüpäni kammän.i katvä niraye uppajjissasi tiracchänayoniyä uppajjissasr 'ti evam anusäsaniya_'.n (h_a­
tvii vadantiyä anäpatti: ,,Für die, die den Sinn ehrt ist: für die, die einen Kommentar spncht. Fur die, 
die den Dharnma ehrt ist: für die, die den Pä!i spricht. Für die, die die Belehrung ehrt ist: ,Nun sollst 
auch du, die du derart gut bist, dich (von solchen Taten) enthalten, und enthältst du dich nicht, wirst du 
sicherlich, nachdem du erneut derartige Taten vollbracht hast, in der Hölle wiedergeboren werden (oder) 
im Leib eines Tieres erneut entstehen!', für die, die spricht, nachdem (sie diese Worte) in eine Beleh­
rung gekleidet hat, ist es kein Vergehen." Diese Strafausschließungsgründe gelten auc�, wenn Nonnen 
Mönche beschimpfen oder einschüchtern (Päc 52, N [2.4.2.52]) bzw. wenn Nonnen eine Gruppe von 
Nonnen einschüchtern (Päc 53, N [2.4.2.53]) - dort kommentiert die Samantapäsädikä diese Wörter. 

229 Zum WfWK hierzu s. Päc 19, N (2.4.2.19), Anm. 223. 
230 Kkh 179,4: vadhitvä ti hatth 'ädfhi pah.aritvä: ,,Sie hat sich geschlagen i t: sie hat sich mit der 

Hand usw. geschlagen." 
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nössischer Asketengemeinschaften bedienen. Selbstkasteiung wird auch in Cv 
V.7 behandelt: 231 „Ihr Mönche, man darf das eigene Glied nicht abschneiden.
Schneidet ( einer es dennoch) ab, (so handelt es sich um) ein Thullaccaya-Ver­
gehen." Diese Vorschrift wiederum kann nicht für Nonnen gelten.

Der Vorgeschichte zu Pac 20 (N) ist zu entnehmen, daß die Straftäterin sich 
selbst kasteite, nachdem sie sich mit anderen Nonnen gestritten hatte. 232 In 
der Kasuistik ist angegeben, daß es sich lediglich um ein Dukka!a-Vergehen 
handelt, wenn sie sich schlägt und dabei nicht weint, ebenso, wenn sie weint 
und sich nicht schlägt. 233 Ist ihr Weinen allerdings auf ein Unglück zurück­
zuführen, das Verwandte, Besitztümer oder eine Krankheit betrifft, so handelt 
es sich nicht um ein Vergehen. 234 

2.4.2.21 Pacittiya 21 

yä pana bhikkhunf naggä235 nhäyeyya, päcittiyan ti (Vin IV 2 78,20-21). 
,,Welche Nonne aber nackt badet, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Mönchen ist es nicht verboten, nackt zu baden. 236 Die in der Vorgeschichte
geschilderte Situation bildet auch in Pac 2 (N) den Anlaß zur Formulierung 
einer Regel: Nonnen badeten nackt gemeinsam mit Prostituierten an einem Ba­
deplatz237 im Fluß AciravatI. Daraufhin „machen [die] ... Hetären einigen 
Nonnen den erbaulichen Vorschlag,238 in der Jugend den Lüsten zu fröhnen,

231 Vin II 110,25-26: na bhikkhave attano a,igajätam chetabbam. yo chindeyya, äpatti thullacca­
yassä 'ti. Sp 1202,25 -30: na bhikkhave attano a,igajätan ti a,igajätam chindantass' eva thullacca­
yam. aiiiiam pana kannanäscuiguliädfnan_i yam kinci chindantassa tädisam vä dukkham uppädentassa 
dukkatam. ahikitadatthädfsu pana aiiiiaäbädhapaccayä vä lohitam vä mocentassa chindantassa anäpa­
tti: ,,Ihr Mönche, das eigene Glied ist: für den (dies) Abschneidenden ist e ein Thullaccaya(-Verge­
hen). Für einen aber, der irgendetwas anderes, (nämlich) ein Ohr, die Nase, ein Fingerglied usw. ab­
schneidet, (und dadurch) einen derartigen Schmerz erzeugt, ist es ein Dukkata(-Vergehen). Es ist aber 
kein Vergehen für den, der (ein Körperglied) abschneidet, wenn er (dort) von einer Schlange oder einem In­
sekt usw. gebissen worden ist, oder für denjenigen, der aufgrund einer anderen Krankheit Blut verliert." 

232 Vin IV 277,15-16: . . .  Candakälf bhikkhunf bhikkhwu1ii saddhim banditvä attänam vadhitvä 
vadhitvä rodati. 

· · · · · · 

233 Vin IV 277,27-29: vadhati na rodati, äpatti dukkatassa. rodati na vadhati, äpatti dukkatassa. 
Kkh 179,4-5: ubhayam karontiyä vä päcittiyam: ,,Oder für die, die beides tut, ist es ein Päcittiya-Vergehen." 

234 Vin IV 277,30-31: anäpatti nätibyasanena vä bhogabyasanena vä rogabyasanena vä phutthä 
rodati na vadhati. 

235 WfWK (Vin IV 278,23-24): naggä nhäyeyyä 'ti anivatthä vä apärutä vä nhäyati, payoge du­
kkatam, nhänapariyosäne äpatti päcittiyassa: ,,Sie badet nackt ist: sie badet unbekleidet oder unbe­
deckt. Während des Vorgangs ist es ein Dukka�a, am Ende des Bades ist es ein Päcittiya-Vergehen." 
S. a. Päc 88, N (2.4.2.88), Anm. 879. Zu nivattha und päruta s. BD II, 32, Anm. 2 und 3.

236 In Päc 57 (M+N) wird lediglich geregelt, daß es für Ordensangehörige nur unter besonderen 
Umständen angemessen ist, in Abständen von weniger als einem halben Monat ein Bad zu nehmen 
(Vin IV 119,4-9: yo pana bhikkhu oren' addhamäsam nhäyeyya aiiiiatra samayä, päcittiyam. tatthä­
yam samayo: diyaddho mäso seso gimhänan ti vassänassa pathamo mäso icc ete addhateyyamäsä un­
hasamayo parilähasamayo gilänasamayo kcunmasamayo addhänagaman.asamayo vätavutthisamayo. 
ayam tatth.a samayo 'ti). 

237 Die den Nonnen erlaubte Badeplätze sind in Cv X.27.4 (2.6.2.27) behandelt. 
238 Die Hetären fragten: ,,Was nützt euch, die ihr jung seid, die Befolgung des Brahma-Wandels . . .  " 

(Vin IV 278,6-7: kim nu kho näma ayye twnhäka,?i daharänam brahmacariyam cinnena). In der Sa­
mantapäsädikä wird die grammati ehe Form dieser Wendung kommentiert (Sp 929,1-4): brahmacari­
yam cinnenä 'ti brah.macariyena cinnena, athavä brahmacariyassa caranenä 'ti, evam karanatthe vä 
sämiatthe vä upayogavacanam veditabba,?i: ,,Durch die Befolgung des Brahma-Wandels ist: ,durch 
den Brahma-Wandel, der befolgt wird' oder auch ,durch das Befolgen des Brahma-Wandels', so i t es 
als Akkusativ in der Bedeutung des Instrumental oder des Genitiv aufzufassen." 
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im Alter aber Keuschheit zu üben und auf diese Weise zwei Ziele zu errei­
chen" (BhIPr, 158). Die Begründung eines der „acht frommen Wünsche" der 
Laienanhängerin Visakha (Mv VIII.15.11) nimmt ebenfalls direkt auf den hier 
geschilderten Vorfall Bezug. Dort wird die Vorgeschichte zu Pac 21 (N) sogar 
nahezu wörtlich wiederholt.239 Die Anapatti-Formel zu Pac 21 (N) erlaubt 
den Nonnen nur dann nackt zu baden, wenn ihre Robe gestohlen oder zerstört 
worden ist, oder aber bei Unglücksfällen.240 

Das nur für Nonnen gültige Verbot, nackt zu baden, ist insbesondere vor fol­
gendem Hintergrund verständlich: den Nonnen ist es - im Gegensatz zu den 
Mönchen - grundsätzlich untersagt, ein Badehaus zu benutzen.241 Sie müs­
sen also immer im Freien, d. h. an öffentlich zugänglichen Badeplätzen baden 
(s. Cv X.27.4 [2.6.2.27]). Gleichzeitig ist Pac 21 (N) die Ursache für die For­
mulierung der unmittelbar folgenden Regel: in Pac 22 (N) sind die vorge­
schriebenen Maße für die Anfertigung eines Badegewandes angegeben. 

2.4.2.22 Päcittiya 22 

udakasii[ikan:,-242 pana bhikkhuniya karayamanaya243 pamanika kareta­
bbii. tatr' idan:,, paniiirJ,a11:1,: dfghaso catasso vidatthiyo sugatavidatthiya, tiri-

239 In Mv Vill.15.11 steht abschließend eine Begründung (Vin I 293,26-27): asuci bhante mätugä­
massa naggiya,?i}eguccham patikkülam „Unrein, Erhabener, i t die verachtenswerte, nicht zu billigende 

acktheit von Frauen." 
240 Vin IV 278,25-26: anäpatti acchinnacrvarikäya vä natthacfvarikäya vä, äpadäsu. Die i t der 

für Roben-Regeln übliche Inhalt einer Anäpatti-Fonnel (s. Päc 24 [2.4.2.24], 25 [2.4.2.25], 47 
[2.4.2.47] und 96 [2.4.2.96]). Die Wörter sind im WfWK zu NP 6 (M+ ) erklärt und ihre Definition 
kann wohl auf Päc 21 (N) übertragen werden. Dort heißt es (Vin m 213,4-6): acchinnacfvaro näma, 
bhikkhussa cfvaram acchinnam hoti räjühi vä corehi vä dhuttehi vä yehi kehici vä acchinnam hoti. na­
tthaci:varo näma, bhikkhussa cfvara,?1 agginä vä dacjdham hoti udakena vä vu(ham hoti undurehi vä 
upacikähi vä khäyitaJ?i hoti paribhogajinnam vä hoti: ,,Einer, dessen Robe gestohlen ist, heißt: die 
Robe eines Mönchs ist gestohlen worden; sie i t von Königen, Dieben, Schurken oder von irgendwel­
chen (anderen Leuten) gestohlen worden. Einer, dessen Robe zerstört ist, heißt: die Robe eines 
Mönchs i t entweder durch Feuer verbrannt, vom Was er weggetragen oder von Ratten oder Termiten 
aufgefressen worden, oder sie ist durch ihren Gebrauch verschlissen." 

In der Samantapäsädikä (Sp 929,4-8) wird diese Definition für die hier untersuchte Vorschrift in 
Vorgriff auf Päc 22 (N) eingeschränkt: acchinnaci:varikäyä 'ti idam udakasätikam san.dhäya vuttam, 
na aiiiiam c1-varam, tasmä udakasätikäya acchinnäya vä natthäya vä naggäya nahäyantiyä anäpatti, 
sace 'pi udakasätikacfvaram mahaggham hoti, na sakkä niväsetvä bahi gantw?i, evam pi n.aggäya na­
häyitw?i vattati: ,,Für die, deren Robe gestohlen ist ist: dies ist in bezug auf das Badegewand ge agt, 
nicht (in bezug auf) eine andere Robe; daher i t e kein Vergehen für die, die nackt badet, wenn ihr 
Badegewand gestohlen oder zerstört ist. Auch wenn die Badegewand-Robe ehr wertvoll ist, und e 
(daher) nicht möglich ist, nach draußen zu gehen, nachdem (die onne) ie angelegt hat, ist es einer 
(Nonne) erlaubt, nackt zu baden." Ähnlich wird in der Samantapäsädikä Päc 24 ( ) kommentiert. Dort 
i t ge childert, daß die Nonne aufgrund der Angst vor Dieben nicht in der Lage ist, ein wertvolle Klei­
dungsstück tatsächlich zu tragen (s. 2.4.2.24, Anm. 269). 

241 Mönche legen in einem Badehaus ihre Roben ab, wie beispielsweise Mv I.25.12 zu entnehmen 
ist (Vin I 47,11-15: sace upajjhäyo jantägharam pavisitukämo hoti, . . .  cii1aram patiggahetvä ekama­
ntam nikkhipitabbam .. . ). Die Roben werden im Umkleideraum des Badehauses auf Kleiderhaken und 
Kleiderleinen abgelegt (Vin II 121,35-122, l :  anujänämi bhikkhave cfvaravamsam crvararajjun ti . ... 
anujänämi bhikkhave jantägharasälan ti). Daß Mönche auch in einem kün tlich ausgebauten Teich 
nackt baden dürfen, geht indirekt aus Cv V.17.1 hervor: da ein olcher Teich öffentlich war, chämten 
ich die Mönche, darin zu baden (Vin II 122,28-29: candanikä päkatä hoti, bhikkhü hiri'yanti nahäyi­

tum). Aus diesem Grund erlaubte der Buddha, den Teich durch Mauern zu schützen. 
242 WfWK (Vin IV 279,14): udakasätikä n.äma yäva nivatthä nhäyati: ,,Badegewand heißt: ie ba­

det darin gekleidet" (zu n.ivattha s. a. BÖ II, 32, Anm. 2). 
243 WfWK (Vin IV 279,15): kärayamänäyä 'ti karontiyä vä käräpentiyä vä: ,,Die anfertigen läßt 

ist: sie fertigt es (selbst) an oder sie läßt es anfertigen." 
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ya11:1 dve vidatthiyo. ta11:1 atikkämentiyä244 chedanaka'!l päcittiyan ti (Vin 
IV 279,10-13). 
„Eine Nonne aber, die ein Badegewand anfertigen läßt, muß es maßgerecht 
anfertigen lassen. So ist hier das Maß: in der Länge vier Spannen der (Maß­
einheit) ,Sugata-Spannen ', in der Weite zwei Spannen. Für die dies (Maß) 
Überschreitende ist es ein Chedanaka-Pacittiya(-Vergehen)." 

Mönchen ist die Benutzung eines Badegewandes nicht vorgeschrieben, da es 
ihnen nicht untersagt ist, nackt zu baden - wohl aber den Nonnen durch Pac 
21, N (2.4.2.21). Gleichzeitig wird an keiner Stelle des Vinaya erwähnt, daß 
Mönche auch ein Badegewand tragen. So kann davon ausgegangen werden, 
daß es sich bei diesem Gewand um ein speziell und nur für Nonnen vorge­
schriebenes Kleidungsstück handelt. Dies geht auch aus Cv X.17 .2 hervor. 
Dort ist das Badegewand das letzte der vorgeschriebenen fünf Gewänder, die 
ordinationswilligen Frauen zugewiesen werden. 245 Männlichen Ordinations­
kandidaten dagegen werden nur die drei Roben zugewiesen, wie Mv I.76.3 
(Vin I 94,8-9) zu entnehmen ist. Dennoch war es zur Zeit der Abfassung der 
Samantapäsädikä offensichtlich zulässig (wenn nicht gar gebräuchlich), daß 
auch Mönche sich mit einem Badegewand bekleidet in das Wasser begaben. 
Dort ist angegeben, daß eine Rechtshandlung innerhalb einer Gemeindegrenze, 
die durch das Verspritzen von Wasser bestimmt wird (udakukkhepasfmä),246 

auch von Mönchen durchgeführt werden kann, nachdem sie das Badegewand 
angelegt haben und in den Fluß gestiegen sind (Sp 1053,20-23247

). Somit 
müssen die Mönche zu dieser Zeit zumindest ohne weiteres Zugriff auf Bade­
gewänder gehabt haben. Dies ist angesichts der praktischen Bedeutung dieser 
Kleidungsstücke einleuchtend: Nonnen müssen sich beim Bad bedecken, da sie 
kein Badehaus benutzen dürfen (Cv X.27.4 [2.6.2.27]) und daher an öffentli-

244 S. a. Päc 5, N (2.4.2.5), Anm. 58. 
245 Vin II 272,11-12: . . .  ayam udakasätikä ... Dennoch befindet sich das Badegewand ebenso wie 

das Brusttuch (Päc 96, N [2.4.2.96]) nicht unter den Textilien, die als Grundstock eines Ordensangehö­
rigen bezeichnet werden können und für den er Sorge zu tragen hat. Diese neun Textilien sind die drei 
Roben, das Regenzeitgewand (zumindest während der Regenzeit), der Sitzteppich, der Stoff, den man 
auf dem Boden einer Unterkunft auslegt, ein Stück Stoff für die Bedeckung von Hautausschlägen und 
Wunden (zumindest bei Krankheit), ein Gesichtstuch und nicht zweckgebundener Stoff, aus dem Ta­
schen für Sandalen usw. gefertigt werden können (Mv VIII.20.2 = Vin I 296,34-297,2: yäni täni bha­
gavatä anuiiiiätäni ticrvaran ti vä vassikasätikä 'ti vä nisrdanan ti vä paccattharanan ti vä kandupati­
cchädrti vä mukhapuiichanacolakan ti vä parikkhäracolakan ti vä .. . ). VON HINÜBER hat jedoch un­
recht, wenn er angibt, daß es sich bei dieser Liste in Mv VIII.20.2 um die Liste der „übertragbaren Ge­
wänder" handelt (,,Eine Karmaväcanä-Sammlung", 113, Anm. 50). Vielmehr sind nach dieser Liste von 
diesen Textilien nur das Regenzeitgewand außerhalb der Regenzeit und das Stück Stoff zu Bedeckung 
von Ausschlägen etc. außerhalb der Krankheitsperiode übertragbar. Nur wenn ein Ordensangehöriger 
mehr als jeweils ein Exemplar dieser Textilien besitzt, muß er es spätestens nach zehn Tagen an eine 
andere Person übertragen (s. NP 1, N [2.3.2.1], und Anm. 15). Nonnen können weder ein Regenzeitge­
wand noch eine Sitzmatte benutzen (s. 2.3.3.2, S. 140f.). Zählt man nun für Nonnen das Badegewand 
und das Brusttuch anstelle dieser beiden besonderen Textilien für Mönche, so handelt es sich auch bei 
Nonnen um insgesamt neun Textilien. Im Parivära (P VI.11 = Vin V 140,18-19) ist angegeben, daß 
es elf solche Textilien gebe, wobei die Samantapäsädikä erläutert, daß zusätzlich noch das Badegewand 
und das Brusttuch für Nonnen gezählt werden (Sp 1345, 1-3). In der Mahä-atthakathä wird dagegen 
nach der Samantapäsädikä die Ansicht vertreten, daß es zehn solcher Textilien gebe, nämlich die neun 
im Mahävagga angeführten und Badegewand und Brusttuch zusammengefaßt als Zehntes (Sp 
1344,12-16). 

246 S. KlEFFER-PÜLZ, Sünä, A 5.3. und Anm. 147. 
247 S. KIEFFER-PÜLZ, Srmä, B 15.5.0, 15.5.1 und 15.8. 
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chen Plätzen baden müssen. Mönche benötigen dagegen kein Badegewand, da 
ihnen ein Badehaus zur Verfügung steht. Mit der Institutionalisierung der 
Durchführung von Rechtshandlungen innerhalb einer im Fluß bestimmten Ge­
meindegrenze entstand jedoch eine andere Situation, da dieser Vorgang einerseits 
an allgemein zugänglichen Orten erfolgen muß, andererseits dennoch das Be­
treten von Wasser erfordern kann. Möglicherweise wollten die Mönche ihre regu­
lären Roben für die innerhalb einer solchen Gemeindegrenze durchzuführende 
Rechtshandlung schonen. So lag es wahrscheinlich nahe, ein Badegewand zu be­
nutzen, zumal der Gebrauch der Badegewänder zwar nicht für Mönche vorgese­
hen ist, ihnen jedoch auch an keiner Stelle des Vinaya untersagt wird. 

Pac 22 (N) ist die einzige Pacittiya-Regel des Bhikkhunivibhanga, die ne­
ben dem bloßen Gestehen eine weitere Konsequenz nach sich zieht, sie gehört 
zur Gruppe der Chedanaka-Pacittiya-Regeln. Dies beinhaltet, daß das Badege­
wand zuerst auf die richtige Größe zurückgeschnitten werden muß, bevor das 
Vergehen gestanden wird. 248 In der Anapatti-Formel ist unter anderem ange­
geben, daß das Maß straflos unterschritten werden darf. 249 Dieser Strafaus­
schließungsgrund scheint eine mechanische Verschleppung aus anderen Regeln 
zu sein, die eine Höchstgrenze der Maße anzufertigender Gegenstände definie­
ren. Wie sonst wäre es zu erklären, daß ein Kleidungsstück, das den Schambe­
reich bedecken soll, kleiner als vorgeschrieben sein darf. Fertigt die Nonne 
einen anderen Gegenstand an, so z.B. eine Überdecke, einen Teppich, einen 
Wandschirm, ein Polster oder ein Kissen, so handelt es sich ebenfalls nicht um 
ein Vergehen.250 Die Erwähnung dieser Gegenstände kann sich nur auf das 
Material und die Form (rechteckig bzw. quadratisch) beziehen, zumal ein Ge­
wand nach dem heutigen Verständnis wenig mit den genannten Einrichtungsge­
genständen gemein hat. 

248 Vin IV 279,16-18: pamänikä käretabbä tatr' idam ... tam atikkämetvä karoti vä käräpeti vä, 
payoge dukkatam, patiläbhena chinditvä päcittiyaJ?1. desetabbam: ,,Sie muß es m�ßgerecht anferti�en 
lassen; dies ist hier (das Maß) . . .  fertigt sie (das Gewand) an oder läßt es anfertigen, indem sie dies 
(Maß) überschreitet, so ist es bei dem Unterfangen ein Dukka�a(-Vergehen), nachdem i_e es bei Erhalt 
abgeschnitten hat, ist (noch) ein Päcittiya zu gestehen." Eine ensprecl�e�de Erläuteru�g 1s� auch in den 
anderen Chedanaka-Päcittiya-Vorschriften enthalten. Auch dte Kasu1st1ken und Anapatt1-Formeln zu 
diesen Vorschriften entsprechen sich (s. a. 2.4.1., S. 147 und Anm. 9). 

249 Vin IV 279,25: anäpatti pamänikam karoti, ünakam karoti . . .  
250 Vin IV 279,25-28: anäpatti . . .  vitänam vä bhummatthara,_wm vä sä,_iipäkäram vä bhisim vä 

bimbohanam vä karoti. Auch in den Anäpatti--Fonneln zu NP 11-15, M (Vin III 225,7-9, 226,4, 
227,15-16,.229,32-33, 233,3-4), denjenigen fünf Regeln, die sich auf die Herstellung eines Stücks 
Filz beziehen, das die die Grundlage eines nur von Mönchen zu benutzenden Sitzteppichs darstellt (ni­
srdana, s. 2.3.3.2, S. J4 lf.), und die nicht für Nonnen gelten, wird die Anfertigung dieser Gegenstände 
als ,kein Vergehen' beschrieben. Päc 87 (M+N) dagegen enthält �ine verkürzte Version dieser _ Schuld­
losigkeitsformel: die Anfertigung der Einrichtungsgegenstände gilt dort nicht als Strafau schlleßungs­
grund. 
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2.4.2.23 Pacittiya 23 

yä pana bhikkhunf bhikkhuniyä25 1 cfvaran_i252 visibbetvä253 vä visibbä­
petvä254 vä sä pacchä anantaräyikinf255 n' eva sibbeyya256 na sibbä­
panäya ussukkan_i kareyya257 afifiatra catuhapaficähä, 258 päcittiyan ti
(Vin IV 280, 17-20). 
„Welche Nonne aber die Robe einer (anderen) Nonne aufgetrennt hat oder 
auftrennen ließ und später, obwohl sich ihr keine Hindernisse in den Weg 
stellen, (die Robe) weder zusammennäht noch den Versuch dazu unter­
nimmt, (sie wieder) zusammennähen zu lassen, es sei denn, (innerhalb von) 
vier oder fünf Tagen, ( diese begeht) ein Päcittiya(-Vergehen)." 

Es gibt keine entsprechende Verordnung für Mönche.259 Die Vorschrift ist 
nur entfernt mit NP 3 (N) und NP 25 (M+N) verwandt. Auch in diesen Regeln 

251 WfWK (Vin IV 280,22): bhikkhuniyä 'ti aiiiiäya bhikkhuniyä: ,,Einer Nonne ist: einer anderen Nonne." 
252 WfWK (Vin IV 280,23): czvaran näma channam crvaränam aiiiiataram cfvaram: ,,Robe heißt: 

irgendeine Robe der sechs (Arten von) Roben." Die „sechs Arten von Roben" unterscheiden sich durch 
ihr Material (s. NP 3, N [2.3.2.3], Anm. 38). 

253 WfWK (Vin IV 280,24): visibbetvä 'ti sayam visibbetvä: ,,Sie hat aufgetrennt ist: sie hat selbst 
aufgetrennt." Kkh 179,29: visibbetvä ti dussibbitam puna sibban 'atthäya visibbitvä: ,,Sie hat aufge­
trennt ist: sie hat eine eine schlecht genähte (Robe) aufgetrennt, um sie erneut zu nähen." 

254 WfWK (Vin IV 280,24-25): visibbäpetvä 'ti aiiiia1?7- visibbapetvä: ,,Sie ließ auftrennen ist: sie 
ließ jemand anders auftrennen." 

255 WfWK (Vin IV 280,26): sä pacchä anantaräyikinfö asati antaräye: ,,Obwohl sich ihr keine 
Hindernisse in den Weg stellen ist: während kein Hindernis vorhanden ist." Diese Definition ist auch 
in den WfWKen zu Päc 4s; 77 und 78 (N) enthalten. Sp 929,17-18: anantaräyikinz 'ti dasasu anta­
räyesu ekena 'pi antaräyena anantaräyä: ,,Der sich kein Hindernis in den Weg stellt ist: sie ist noch 
nicht einmal von einem Hindernis aus den zehn Hindernissen behindert." Mit den „zehn Hindernissen" 
sind hier die zehn in Mv II.15.4 aufgelisteten Hindernisse gemeint (Vin I 112,36-113,2): tatr' ime 
antaräyä: räjantaräyo corantaräyo agyantaräyo udakantaräyo manussantaräyo amanussantaräyo väla­
ntaräyo sirimsapantaräyo jfvitantaräyo brah.macariyantaräyo: ,,Dies sind die Hindernisse: ein Hinder­
nis, das aus einem König besteht, ein Hindernis, das aus einem Dieb besteht, ein Hindernis, das aus 
Feuer besteht, ein Hindernis, das aus Wasser besteht, ein Hindernis, das aus einem menschlichen We­
sen besteht, ein Hindernis, das aus einem nichtmenschlichen Wesen besteht, ein Hindernis, das aus 
einem Raubtier besteht, ein Hindernis, das aus einem Kriechtier besteht, ein Hindernis für das Leben, 
ein Hindernis für den Brahma-Wandel." Diese Aufzählung erscheint nochmals in Mv IV.15.7 (Vin I 
169,35-38) und in Cv IX.3.4 (Vin II 244,16-18). 

256 WfWK (Vin IV 280,27): n' eva sibbeyyä 'ti na sayam sibbeyya: ,,Und weder näht ist: ie näht 
nicht selbst." 

257 WfWK (Vin IV 280,27-28): na sibbäpanäya ussukkam kareyyä 'ti na aiiiiam änäpeyya: ,,Sie 
unternimmt nicht den Versuch zum Zusammennähen-lassen ist: sie weist niemand anders (dazu) 
an." Eine vergleichbare Definition ist auch in den WfWKen zu Päc 34, 45, 77 und 78 (N) enthalten. 

258 WfWK (Vin IV 280,29): aiiiiatra catühapaiicähä 'ti thapetvä catü.hapaiicäham: ,,Es sei denn, 
(innerhalb von) vier oder fünf Tagen ist: einen Zeitraum von vier oder fünf Tagen ausgenommen." 
BD m, 287: ,, . .. except on the fourth and fifth days .. . " Kkh 179,31: catühapaiicähä ti visibbitadiva­
sato paiicadivase atikkämetvä: ,,Vier oder fünf Tage: von dem Tag an, an dem sie (die Robe) aufge­
trennt hat, hat sie fünf Tage überschritten." 

259 Nur eine Päcittiya-Regel der Mönche enthält ebenfalls das Motiv des Nähens bzw. Nähenlassens 
einer Robe (Päc 26, M): ,,Welcher Mönch aber eine Robe für eine Nonne, die nicht rn.it ihm verwandt 
ist, näht oder nähen läßt, (dieser begeht) ein Päcittiya(-Vergehen)" (Vin IV 61,31-32: yo pana bhikkhu 
aiiiiätikäya bhikkhuniyä cfvaram sibbeyya vä sibbäpeyya vä, päcittiyan ti). Dort ist in der Anäpatti-For­
mel angegeben, daß es sich um kein Vergehen handelt, wenn der Mönch ein anderes Utensil für die 
Nonne näht oder nähen läßt (Vin IV 62, 10-11): cfvaram thapetvä aiiiiar!'l parikkhäram sibbeti vä si­
bbäpeti vä: ,,Eine Robe ausgenommen näht er ein anderes Utensil oder läßt es nähen". Ein entsprechen­
der Fall ist auch in der Kasuistik zu Päc 23 (N) enthalten, dort handelt es sich dann allerdings um ein 
Dukkara-Vergehen (Vin IV 280,36-281,1): aiiiiam parikkhäram visibbetvä vä ... afiiiatra catühapa­
iicähä, äpatti dukkatassa: ,,Nachdem sie ein anderes Utensil aufgetrennt hat oder . . .  es sei denn, (in­
nerhalb von) vier oder fünf Tagen, so ist es ein Dukkata-Vergehen". 
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wird den Ordensangehörigen untersagt, eine zuvor mit anderen getroffene Ab­
sprache bezüglich der Roben nicht einzuhalten bzw. eigenmächtig rückgängig 
zu machen (s. NP 3, N [2.3.2.3]). Ungewöhnlich an Pac 23 (N) ist, daß der 
Strafausschließungsgrund, der schon in der Regel selbst enthalten ist,260 an 
keiner Stelle begründet wird. In den meisten Vorschriften des Suttavibhatiga 
wird eine in der Regel selbst enthaltene Ausnahmebestimmung durch eine ei­
gene Vorgeschichte begründet; dann enthält der entsprechende Abschnitt im 
Vibhariga zwei, manchmal auch mehrere Vorschriften. Von diesen Verordnun­
gen gilt dann die jeweils Letzte und Ausführlichste. Die Ausnahmeregelung der 
hier untersuchten Vorschrift (aiiiiatra catühapaiicähä) wird jedoch auch im 
WfWK nicht inhaltlich erläutert und wird in keiner Erklärung an anderer Stelle 
im Vinaya-Pi�aka aufgegriffen. 261 Die sich unmittelbar anschließende Regel 
Pac 24 (N) nimmt wahrscheinlich auf Pac 23 (N) Bezug. Dort wird das Verhal­
ten der anderen, hier in Pac 23 (N) leidtragenden Nonne behandelt: diese darf 
nicht länger als vier oder fünf Tage ohne ihr vollständiges Set von fünf Roben 
umherlaufen (s. 2.4.2.24 ). 

In der Kasuistik ist angegeben, daß allein das Vorhaben, die Robe nicht wieder 
zusammenzunähen, schon ein Pacittiya-Vergehen darstellt.262 Eine Nonne geht 
straffrei aus, wenn es ein Hindernis gibt, wenn sie sich bemüht hat, es aber nicht 
bewerkstelligen konnte oder wenn sie den vorgeschriebenen Zeitraum von vier 
oder fünf Tagen überschreitet, weil sie (zu) beschäftigt ist. 263 

2.4.2.24 Pacittiya 24 

yä pana bhikkhunf pancähikan:,, san_ighä[icära,?i (T: sa,?'lghä[iväram) atikä­
meyya, 26

4 päcittiyan ti265 (Vin IV 281,26-27).

260 Neben SA 2 (N) ist diese Regel eine der beiden einzigen Verordnungen des Bhik.khunTvibha­
nga, in welchen ein Strafausschließungsgrund im Text der Vorschriften selbst aufgeführt ist (s. a. SA 
2, N [2.2.2.2], Anm. 42). 

261 Vin I 91,35, enthält ebenfalls diese Zeitangabe, der Zusammenhang ist jedoch ein anderer. Diese 
Stelle kann somit nicht als Erklärung für unsere Stelle herangezogen werden. 

262 Vin IV 280,30-31: n' eva sibbessämi na sibbäpanäya ussukkam karissänuti dhuram nikkhilla­
matte äpatti päcittiyassa. Sp 929,18-19: dhuram nikkhittamatte 'ti dhuram nikkhipitvä sace 'pi pa­
cchä sibbati, äpatti yevä 'ti attho: ,,Allein schon beim Ablegen der Verantwortung ist: nachdem sie 
die Verantwortung abgelegt hat, selbst wenn sie (die Robe) später (doch wieder zusammen)näht, ist es 
ebenso ein Vergehen; so ist die Bedeutung." Das Vorhaben, die Robe nicht wieder zusammenzunähen, 
ist nach der Samantapäsädikä somit vollkommen unabhängig von seiner Ausführung trafwürdig. 

263 Vin IV 281,7 -8: an.äpatti sati antaräye, pariyesitvä na labhati, karontr (B, C, T; R: karontam) 
catühapaiicäham atikkämeti (s. BD III, 289, Anm. 2). 

264 WfWK (Vin IV 281,29-31): paiicähikam samghäticäram (T: samghätiväram) atikkämeyyä 
'ti paiicamam divasam pafica crvaräni n' eva niväseti na pärupati na otäpeti P.aficamam divasam ati­
kkämeti, äpatti päcittiyassa: ,,Sie überschreitet das fünf Tage währende, das Ubergewand betreffen­
de Verhalten, ist: am fünften Tag zieht sie die fünf Roben weder an noch kleidet sie sich darin noch 
trocknet ie sie. Überschreitet sie (so) den fünften Tag, so ist e ein Päcittiya-Yergehen." HORNER über­
setzt die Regel in Anlehnung an diese Erläuterung frei: ,,Whatever nun should mis going about in an 
outer cloak for five day , there is an offence of expiation" (BD III, 290; . a. BD II, xviii-xxi; vgl. aber 
VAN GOOR, De buddhistische Non, 40, Anm.: ,,de non, die langer dan vijf dagen in haar sarpghäti rond­
loopt"). Sp 929,24-29: paiica ahäni paiicäham, paFicäham eva paiicähikam. samghä111ia1?1 cäro (T: 
väro) samghäticäro (T: samghätiväro); paribhogavasena vä otäpanavasena vä samghatitallhena sam­
ghärr 'ti laddhan.ämänam paFicanna,?i crvaränam parivattan.an ti auho. tasmä yeva padabhäjane, pa­
iicamam divasam paiica crvaränr 'ri ädim äha. äpatti päcittiyassä 'ti e/fha ca ekasmim crvare ekä 
äpatti, paiicasu JJafica: ,,Fünf Tage (dauert) das Fünft�gige, fünftägig ist eben das, was fünf Tagen 
währt. Die Behandlung der Übergewänder ist das das Ubergewand betreffende Verhalten. (Dies er-
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„Welche Nonne aber das fünf Tage währende, das Übergewand betreffende 
Verhalten überschreitet, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Eine entsprechende Regel für Mönche gibt es nicht. Aus der Vorgeschichte 
geht nicht hervor, was mit „das das Übergewand betreffende Verhalten" (san_i­
ghaticära) bezeichnet ist.266 Dort ist geschildert, daß einige Nonnen, nach­
dem sie anderen Nonnen Roben zur Verwahrung übergeben hatten, sich nur 
mit Unter- und Obergewand bekleidet267 auf Wanderschaft über Land bega­
ben. Da die Nonnen länger ausblieben, wurden die zurückgelassenen Roben 
stockig und mußten in der Sonne getrocknet werden. Andere Nonnen nahmen 
daran Anstoß. In der Vorgeschichte wird jedoch an keiner Stelle ein nicht zu 
überschreitender Zeitraum von fünf Tagen erwähnt. Diese Zeitspanne wird erst 
in der Regel selbst eingeführt. Die Vorgeschichte ist eine verkürzte Version 
der Vorgeschichte zur ersten Fassung von NP 2 (M+N).268 Dort wird den 
Mönchen und Nonnen untersagt, auch nur eine Nacht getrennt von ihren drei 
Gewändern zu verbringen, sofern ihr Gewand fertiggestellt ist und die Ka�hi­
na-Periode aufgehoben ist. Nur die Thai-Tradition liest hier in Pac 24 (N) und 
im zugehörigen Kommentar der Samantapäsädikä statt san_ighäticära stets san_i­
ghii[ivära, ,,der Zeitraum für das Übergewand". Diese Lesart stellt einen inhalt­
lich engeren Zusammenhang zwischen der Vorgeschichte, der Regel selbst und 
dem W fWK her, zumal im WfWK nicht der Wandel mit oder ohne Überge­
wand behandelt ist, sondern die Zeitspanne, innerhalb derer eine Nonne sich 
um ihre Gewänder kümmern muß. Im WfWK zu Pac 24, N (s.o., Anm. 264), 
ist nämlich erläutert, daß unter dem san_ighii[icära zu verstehen ist, daß eine 
Nonne sich spätestens am fünften Tag nach dem Ablegen einer Robe um diese 
kümmern muß. Ob sie die Robe zu diesem Zeitpunkt anlegt oder sie beispiels­
weise zum Trocknen auslegt, scheint dabei unerheblich zu sein. Ferner ist die 
Regel nach diesem WfWK nicht auf das Übergewand beschränkt, sondern be­
zieht sich auf alle Roben, die von den Nonnen getragen werden müssen.269 

folgt) durch das 1?enutzen oder das Trocknen, da_s aufgrund des zusammengeknüllten Zustands (des zu­
rückgelassenen Ubergewandes) erfolgt. (Mit) , Ubergewand' ist die Hinwendung zu den sogenannten 
fünf Roben (gemeint), so ist die Bedeutung. Daher ist ebenso im Wortkommentar am fünften Tag die 
fünf Roben usw. gesagt. Es ist ein Pacittiya-Vergehen ist: und hier ist es bei einer Robe ein Verge­
hen, bei fünf (Roben) sind es fünf (Vergehen) " (zu samghatitatthena s_._ BHSD, s.v. samghatita). Im 
Kommentar ist somit eindeutig definiert, daß in der Regel nicht nur das Ubergewand, sondern auch die 
anderen Gewänder einer Nonne gemeint sind. Dies stimmt mit den Angaben in der Vorgeschichte, dem 
WfWK der Anapatti-Forrnel überein (s. a. Par 4, N [2.1.2.4], Anm. 95). 

265 Sp 9 29,29-30: ettha ca ekasini,?i cfvare ekii apatti, paiicasu paiica: ,,Und hier ist es bei einer 
Robe ein Vergehen, bei fünf (Roben) sind es fünf (Vergehen)." Kkh 180,17-19: atikkämeyyapäcitti­
yq._n ti chatthe arun' uggamane ekasm.im cfvare vuttanayena aparivattite ekii apatti, paiicasu paiica: 
„überschreitet sie (es), so ist es ein Pacittiya(-Vergehen) ist: wenn sie beim sechsten Sonnenaufgang 
eine Robe auf die beschriebene Art nicht angezogen hat, so ist es ein Vergehen. Bei fünf (Roben) sind 
es fünf (Vergehen)" (s.o., Anm. 26 4). 

266 V AN GüüR (De buddhistische Non, 40, Anm. 1) geht jedoch zu weit, indem sie angibt, daß die­
se Vorschrift als Beispiel dafür dienen könne, daß hinsichtlich der Kleider-Regeln „de schromelijkste 
verwarring heerscht." 

267 Vin IV 28 1, 13-14: ... bhikkhuniyo bhikkhunüiam hatth.e ctvaram nikkhipitvii santaruttarena 
janapadaciirikam pakkamanti (s. BD III, 290, Anm. 2). In M v  VIII.23.l (Vin I 298,11-13) ist festge­
legt, daß Ordensangehörige, die lediglich mit Unter- und Obergewand bekleidet sind (santaruttarena), 
ein Dorf nicht betreten dürfen (s. a. BD II, x viii-xxi). 

268 Vin III 199,2 4- 26 (s. 2.3.3.2, Anm. 12 2; s. a. KIEFFER-PÜLZ, Sünii, A 4.0). 
269 Zu den üblichen „drei Roben " kommen bei den Nonnen noch das Badegewand (s. Pac 2 2, N) 

und das Brusttuch (s. Pac 96, N) hinzu. Aus diesem Grund ist die Rede von den „fünf Roben". Die 
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So scheint Pac 24 (N) eine zusätzliche Einschränkung zu NP 2 (M+N) nur für 
Nonnen zu sein. Es ist anzunehmen, daß hier einer der beiden in NP 2 (M+N) 
enthaltenen Strafausschließungsgründe zutrifft, da die Nonnen sich sonst durch 
ihre zeitweise Trennung von dem Übergewand eines Nissaggiya-Pacittiya-Ver­
gehens schuldig machen würden. Es wäre also möglich, daß das Ablegen eines 
Gewandes innerhalb des Zeitraums erfolgt, in dem die Beschenkungszeit des 
Sarpgha verlängert ist (während die Kathina-Periode eröffnet ist; s. 2.3.2.2, 
S. 121). In diesem Zeitraum ist es den Ordensmitgliedern erlaubt, ,,umherzuge­
hen ohne (ihr vollständiges Gewand) zu tragen" (asamiidiinaciira). 27

0 Daß je­
doch die generelle Ausnahmegenehmigung für die Kathina-Periode nur für
Nonnen und so drastisch eingeschränkt ist, scheint mir unwahrscheinlich, zu­
mal in der Vorgeschichte nicht erwähnt ist, daß sich die geschilderten Ereignis­
se während der Kathina-Periode ereigneten. Wahrscheinlicher ist es, daß „das
Gewand nicht fertiggestellt ist", der zweite in NP 2 (M+N) angeführte Straf­
ausschließungsgrund. Zwar ist auch davon in der Regel an keiner Stelle die
Rede, jedoch wird in der unmittelbar vorausgehenden Vorschrift (Pac 23, N
[2.4.2.23]) geregelt, daß eine Nonne, die eine Robe einer anderen Nonne hat
auftrennen lassen, sich innerhalb eines Zeitraums von vier bis fünf Tagen
um das erneute Zusammennähen dieser Robe zumindest bemühen muß. Somit
muß die andere Nonne, der die aufgetrennte Robe gehört, während dieser Zeit
ohne diese Robe auskommen.271 Möglicherweise wurde es aufgrund des in
der Vorgeschichte zu Pac 23 (N) geschilderten Ereignisses - gepaart mit dem
Verbot des Ablegens der drei Gewänder (NP 2, M+N) - notwendig, das Ver­
halten der anderen (in Pac 23, N, leidtragenden) Nonne durch Pac 24 (N)
einerseits zu legitimieren, andererseits jedoch zu verhindern, daß diese Nonne
das Verhalten der Schuldigen aus Pac 23 (N)272 zum Anlaß nimmt, über
einen längeren Zeitraum ohne ihr Übergewand umherzuwandern.

Schuldlosigkeitsformel hat die für Roben-Regeln übliche Form (Vin IV 282,5-6: anäpatti paiicamam 
divasam paiica crvaräni niväseti vä pärupati vä otäpeti vä, gilänäya, äpadäsu; s. a. Päc 21, N 
[2.4.2.21], Anm. 240). In der Samantapäsädikä wird erläutert (Sp 929,30-32): äpadäsü_ 'ti n!aha­
ggham crvaram, na sakkä hoti corabhayäd1su 'pi paribhuiijitw?7-, evarü.pe upaddav� an.äpattl: ,,�e1 Un­
glücksfäJien ist: die Robe ist sehr wertvoll (und die Nonne) sie aus Angst vor Dieben usw. nicht be­
nutzen kann. In einer solchen Bedrängnis ist es kein Vergehen." 

270 S. K.!EFFER-PÜLZ, Sünä A 4.0, Anm. 116. 
2
71 Es ist den Ordensangehörigen zwar erlaubt, bis zu zehn Tage lang eine zweite Robe zu benut_zen 

(NP 1, M+N = Vin m 196,9-11), dieser Fall kann jedoch nur dann eintreten, wenn erne solche zusatz­
liche Robe auch zur Verfügung steht. 

272 Diejenige Nonne, die zwar dafür sorgte, daß die Robe aufgetrennt wurde, jedoch nicht dafür 
Sorge trug, daß sie auch wieder zusammengenäht wurde. 
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2.4.2.25 Pacittiya 25 

yä pana bhikkhunf cfvarasan:i,kamanfyan:,,273 dhäreyya, päcittiyan ti (Vin 
IV 282,25-26). 
„Welche Nonne aber eine Robe trägt, die übergegeben werden sollte,274 

(diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 
Es gibt keine entsprechende Vorschrift für Mönche. 275 Der Vorgeschichte ist 
zu entnehmen, daß eine Nonne, bevor sie einen Vihara betrat, draußen ihre 
nasse Robe ausgebreitet hatte. Eine andere Nonne zog diese Robe an, was wie­
derum die erste Nonne erboste, da sie nicht gefragt worden war. Die von ihr 
geäußerte Beschwerde lautet: 276 „Wie kann denn diese Nonne meine Robe 
anlegen, ohne gefragt zu haben?", entsprechend lautet auch die Beschwerde der 
ehrbaren Nonnen. Die Regel selbst hat jedoch einen anderen Wortlaut; in ihr 
wird dieser spezielle Fall aus der Vorgeschichte verallgemeinert. 277 

273 Vin IV 282, 28-30: czvarasamkamanfyam n.ama upasampan.naya paiican.n.am cfvaranam
afiJiataram cfvaram tassa va adinnam tam va anapuccha nivaseti va parupati va, apatti pacittiyassa: 
„Eine Robe, die übergeben werden sollte, heißt: trägt sie eine Robe von den fünf Roben einer voll 
ordinierten Frau oder legt sie (eine dieser Roben) an, obwohl sie ihr nicht gegeben worden ist und ohne 
gefragt zu haben, so ist es ein Päcittiya-Vergehen." Somit bringt der WfWK die Vorgeschichte mit der 
Regel selbst in Einklang (s. u.). Sp 930,4-6: czvarasamkamanfyan ti samkametabbam cfvaram aiiiii­
ssa santaka,?'l anapuccha gahitam puna patidatabbacfvaran ti attho: ,,Eine Robe, die übergeben wer­
den sollte, ist: eine Robe, die übergeben werden muß, die einer anderen (Nonne) gehört, die genom­
men worden ist, ohne gefragt zu haben, (also) eine Robe, die wieder zurückgegeben werden muß. So 
ist die Bedeutung." Hier ist offensichtlich nicht das Menstruationsgewand gemeint, das ebenfalls nach 
Gebrauch den anderen Nonnen ausgehändigt werden soll (s. Päc 47, N [2.4.2.47]). 

.. 

274 Vj ALDSCHMIDT (BhIPr, 156) übersetzt hier sinngemäß: ,, ... ein Gewand, das einer anderen ge­
hort ... 

275 In NP 1 (M+N) wird ein nur entfernt verwandter Fall behandelt. Danach darf ein Ordensangehö­
riger keine zusätzliche Robe länger als zehn Tage mit sich führen (Vin III 196,9 -1 1: nit(hitacfvara­
smim bhikkhuna ubbhatasmim ka.(liine dasahaparamam atirekacfvaram dharetabbam. tam atikkamaya­
to nissaggiyam pacittiyan ti). 

27
6 Vin IV 282,16- 17: katham hi nama bhikkhunf mayham cfvaram anapucch.a parupissattti.

277 Die Anäpatti-Forrnel entspricht im Wesentlichen der für Roben-Regeln üblichen Schuldlosig­
keitsformel (Vin IV 283,6-7): anapatti sä va deti tam va äpuccha nivaseti va parupati va, acchinna­
cfvarikäya, natthacfvarikaya, apadasu (s. Päc 21, N [2.4.2.2 1], Anm. 240). 

Sp 930,6-7: äpadäsu 'ti sace aparutam va anivattham va cora haranti, evarüpäsu apadäsu dhäre­
ntiya an.apatti: ,,Bei Unglücksfällen ist: wenn Diebe die nicht angezogene, nicht umgelegte (Robe) steh­
len, ist es für die, die (die Robe) bei solcherart Unglücksfällen trägt, kein Vergehen." Diese zunächst 
recht unverständliche Erläuterung wird in Kkh 181,8-10, näher ausgeführt: ,,idarn. me cfvaram mah.a­
ggham fdise corabhaye n.a sakka dhäretun" ti evarupasu apadäsu va dh.areti tassa . .. anapatti: ,,,Diese 
meine wertvolle Robe kann ich aufgrund (meiner) derartigen Angst vor Dieben nicht tragen', (wenn eine 
andere Nonne die Robe) bei solcherart Unglücksfällen trägt, ... ist es für sie kein Vergehen." 
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2.4.2.26 Pacittiya 26 

yä pana bhikkhunr ganassa278 crvaraläbham.27
9 antaraya,?i kareyya, 280 

päcittiyan ti (Vin IV 283
.
,28-29). 

,,Welche Nonne aber dem Erhalt von Roben-Material einer Gruppe (von Non­
nen) ein Hindernis in den Weg legt, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Eine entsprechende Regelung für Mönche gibt es nicht.281 Die Vorgeschichte
schildert, daß die Nonne Thullananda eine Familie von Laienanhängern daran 
hinderte, das von ihnen geplante Geschenk dem Nonnenorden zu überreichen, 
indem sie darauf hinwies, daß die Laienanhänger viel zu tun hätten.282 Un­
glücklicherweise brannte kurz darauf das Haus der Laienanhänger und mit ihm 
das als Geschenk vorgesehene Robenmaterial ab. Ein wichtiger Punkt in der 
darauffolgenden Klage der Laienanhänger ist, daß die Nonne Thullananda 
gleichzeitig mit der Verhinderung der Übergabe des Geschenks den Erwerb 
von religiösem Verdienst verhinderte.283 In vielen Vorschriften des Bhikkhu­
n1vibhanga wiederholt die auf die Klage der direkt Betroffenen folgende An­
klage der anderen Nonnen lediglich das Vorangegangene. In der Vorgeschichte 
zu Pac 26 (N) beklagen sich die Nonnen jedoch keineswegs darüber, daß die 
Laien kein religiöses Verdienst sammeln konnten, sondern vielmehr darüber, 
daß die Nonne Thullananda dem Erhalt eines Robengeschenks an eine Gruppe 
von Nonnen ein Hindernis in den Weg legte.284 Schon VAN GOOR vermutet
daher (De buddhistische Non, 40): ,,dat deze bepaling meer gedicteerd is door 
de teleurstelling niets te hebben ontvangen, dan om de leeken in het genot te 
stellen van pufifia (verdienste)." Es ist möglich, daß diese Vorschrift ursprüng­
lich auf der Unterscheidung von käla- und akälacfvara (,,Zeit-" und „Unzeitro-

278 
WfWK (Vin IV 283,31 ): gano näma bhikkhunzsamgho vuccati: ,,Gruppe heißt: ein Nonnenor­

den ist (so) genannt." Gcuia und samgha werden den111ach hier gleichbedeutend verwendet, obwohl mit 
gana oft auch e ine Gruppe von zwei bis vier Ordensmitgliedem bezeichnet wird (s. a. Päc 60, N 
[2.4.2.60], Anm. 609), mit samgha hingegen mindestens fünf Mitglieder zählender Orden, der gültige 
Rechtshandlungen durchführen kann. Die Gleichsetzung von gana und samgha w ird auch in der Vorge­
schichte vorgenommen. Dort ist geschildert, daß Laienanhänger dem BhikkhunTsamgha e in Geschenk 
machen wollten (s. a. BD III, 295, Anm. 1). Die Identifikation von gan.a und samgha wird auch im 
WfWK zu Päc 53, N (2.4.2.53), vollzogen, ferner in den Kasuistiken zu allen Vorschriften des Bhi­
kkhu11Tvibha1iga, die sich mit der Aufnahme einer Frau in den Orden befassen (s. SA 2, N [2.2.2.2], 
und Anm. 51; s. a. Päc 61, N [2.4.2.61], Anm. 629). 

279 Der WfWK erläutert hier nur crvara; s. NP 3, N (2.3.2.3), Anm. 38. Es wird hier n icht erwähnt, 
ob es sich um eine „Zeit-" oder ein „Unzeitrobe" (kiila- oder akälacrvara) handelt; s. NP 2, N 
(2.3.2.2), s. a. Päc 27, N (2.4.2.27). 

280 
WfWK (Vin IV 284,1-2): antaräyam kareyyä 'ti katham imam crvaram dadeyyun ti antarii­

yam karoti, äpatti päcittiyassa: ,,Ein Hindernis in den Weg legt ist: legt sie mit den Wörtern: ,Wie 
könnten diese Roben übergeben werden?' e in Hindern is in den Weg, so ist es ein Päcittiya-Vergehen." 
S. a. Päc 27, N (2.4.2.27), Anm. 292, und Päc 30 (2.4.2.30), Anm. 310. Kkh 181,16-17: antaräyam 
kareyyä ti yathä te dätukämä na denti evam parakkameyya: ,,Ein Hindernis in den Weg legt ist: sie
verhält sich so, daß d iejenigen, die zu geben wünschen, nicht geben."

281 Päc 29, N (2.4.2.29), ist e in Sonderfall des h ier in Päc 26 (N) geschilderten Sachverhalts und 
ist ebenfalls ohne Parallele unter den für Mönchen gültigen Regeln. 

282 Vin IV 283,14-15: Thullanandii bhikkhunrtwnhe bahukiccä bahukaranfyii 'ti antariiyam akäsi. 
283 Vin IV 283,18-19: ubhayen' amhä paribähirä bhogehi ca puiiiiena cä 'ti: ,,Beider sind wir ver­

lustig, der Speise und des Verdienstes" (s. VON HINÜBER, Kasussyntax, § 149; s. a. VAN GOOR, De bud­
dhistische Non, 40). 

284 Vin IV 283,21-22: katham hi näma ayyii Thullanandii ganassa crvara/iibham antaräyam kari­
ssatrti (s. a. BD III, 294, Anm. 3). 
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be") begründet war.285 Da unterschiedliche Verteilungsprinzipien angewandt 
werden, die vom Zeitpunkt des Erhalts der Roben abhängen, könnte es sein, 
daß die Nonnen durch Pac 27 (N) davon abgehalten werden sollen, aus diesem 
Grund auf die Laien Einfluß zu nehmen. Diese Zusammenhänge werden jedoch 
an keiner Stelle in Pac 26 (N) angegeben, werden jedoch durch die Erläuterun­
gen der KankhavitaraYJ,f (s. u., Anm. 288) nahegelegt. 

Nach der Kasuistik handelt es sich um ein Dukka�a-Vergehen, wenn die 
Nonne den Erhalt anderer Utensilien verhindert.286 Ebenso verhält es sich, 
wenn die Nonne den Erhalt einer Robe oder eines anderen Utensils für einige 
Nonnen, eine einzelne Nonne oder eine Frau, die die volle Ordination (noch) 
nicht erhalten hat, verhindert.287 Die Anapatti-Formel gleicht derjenigen zu 
NP 4 und 5, N (s. 2.3.2.4, Anm. 58): straffrei geht eine Nonne aus, wenn sie 
den Vorgang verhindert, indem sie auf den Vorteil des Aufschubs der Schen­
kung hinweist.288 

Ein ähnliches Motiv ist in Pac 81 (M+N) behandelt. Diese Regel lautet: 289 

„Welcher Mönch aber, nachdem er (als Mitglied eines) vollständigen Ordens 
eine Robe vergeben hat, später (diese Rechtshandlung) kritisiert, (indem er 
sagt): ,Die Mönche übereignen ein dem Orden gehöriges Gut je nach (guter) 
Bekanntschaft!', ( dieser begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." Hier versucht der 
Täter die Übertragung einer dem Orden schon zugekommener Robe an einen 
Einzelnen nachträglich zu verhindern.290 

285 S. NP 2, N (2.3.2.2), s. a. Päc 27, N (2.4.2.27). 
286 Sp 930,12-13: aii.iiam parikkhäran ti yam kiiici th.älakädüiam vä sappitelädüicun vä aiiiiata­

ram: ,,Ein Utensil ist: irgendetwas anderes, ein Schälchen usw. oder Ghee, 01 usw." 
2 7 Vin IV 284,2-6: aiiiia,?i parikkhäram antaräyam karoti, äpatti dukkatassa. sambahulänam bhi­

kkhunfn.am vä ekabhikkhuniyä vä anupasampann.äya vä cfvaram vä aiiiicun vä parikkh.äram antaräya,?1 
karoti, äpatti dukkatassa. Die Verwendung der Wörter sambahulä bhikkhunfist darauf zurückzuführen, 
daß der Terminus gana, der ansonsten an dieser Stelle den Terminu samgh.a kontrastiert, in der Regel 
selbst als Synonym zu samgha verstanden wird (s. o. Anm. 278). Daher konnte an dieser Stelle der Ka­
suistik der onst hier übliche Terminus gana nicht verwendet werden. Der Terminus ekabhikkh.unf 
stimmt hingegen wieder mit der son t üblichen Reihe samgh.a/gal'}alekabhikkh.unfüberein. 

28 Vin IV 284,7: anäpatti änisamsam dassetvä niväreti. Diese Ausnahme gilt auch für Päc 27, 29 
und 30, N (2.4.2.27, 29 und 30). Die Samantapäsädikä erläutert zu unserer Stelle (Sp 930,13-17): äni­
samsan ti kittaka,?1 agghan.akam dätukämatthä 'ti pucch.ati, ettakam nämä 'ti vadanti, ägametha täva 
idäni vattham mahaggham, katipähen.a kappäse ägate samaggh.am bhavissatf 'ti evam vatvä nivärenti­
yä anäpatti: ,,Ein Vorteil ist: sie fragt: ,Wieviel ist die Sache derer wert, die zu geben wünschen?', 
,Soundsoviel' sagen ie. ,Ihr sollt nun warten, bis es wertvolle Kleidung gibt; in ein paar Tagen, wenn 
Baumwolle gekommen ist, wird sie wertvoller sein 1 ', für die, die es verhindert, indem sie so pricht, 
ist es kein Vergehen." Kkh 181,20-23: aiifiasmim parikkhäre dukkatam. sambah.ulänam pana ekabhi­
kkhw_iiyä vä cfvaraläbhe dukkatam eva. samaggakäle dassathä ti evam änisamsam dassetvä nivärenti­
yä . . .  anäpatti: ,,Bei einem anderen Gegenstand ist es ein Dukkata. Ebenso ist es aber bei dem Erhalt 
von Roben bei mehreren Nonnen oder einer einzelnen Nonne ein Dukkata. Wenn sie so auf einen Vor­
teil hinweist: ,Zur Zeit der Vollzähligkeit solltet ihr (das Geschenk) geben' (und den Erhalt dadurch) 
verhindert, . . .  ist es kein Vergehen." Da es nach diesem Kommentar ein Vorteil für die Nonnen ist, 
wenn die Schenkung erst stattfindet, wenn die Nonnen vollzählig versammelt sind, kann wohl davon au ge­
gangen werden, daß es sich um „Unzeitrobe" handelt (s. NP 2, N [2.3.2.2], und Päc 27, N [2.4.2.27]). 

289 S. NP 3, N (2.3.2.3), Anm. 48. 
290 In der unmittelbar darauffolgenden Vorschrift, Päc 82 (M+N), wird der Fall, den der Täter aus 

Päc 81 (M+N) unterstellte, geregelt: ,,Welcher Mönch aber ein dem Samgha gehöriges Gut einem Einzelnen 
übereignet, (dieser begeht) ein Päcittiya(-Vergehen)" (Vin IV 156,18-19; s. NP 6, N [2.3.2.6], Anm. 70). 
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2.4.2.27 Pacittiya 27 

ya pana bhikkhunf dhammikan:,, cfvaravibhangan:,,291 pa[ibaheyya, 292 pa­

cittiyan ti (Vin IV 284,28-29). 
,,Welche Nonne aber die rechtmäßige Teilung des Robenmaterials verzö­
gert, (diese begeht) ein Päcittiya(-Vergehen)." 

Eine solche Vorschrift für Mönche ist im Vinaya nicht enthalten. Wie schon un­
ter NP 2 (N) dargestellt, wird das dem Orden in der regulären (evtl. verlängerten) 
Beschenkungszeit (cfvaradanasamaya) zugekomene Robenmaterial kalacfvara 
genannt und unter den Ordensangehörigen verteilt, die die Regenzeit an dem be­
schenkten Ort verbracht haben. Das außerhalb dieser Zeit geschenkte Robenmate­
rial (akalacfvara) wird hingegen unter den gerade anwesenden Nonnen verteilt 
(s. 2.3.2.2). Im Gegensatz zu NP 2 (N) macht die Nonne hier in Päc 27 (N) je­
doch keine unrichtige Angabe, vielmehr versucht sie, die vorgesehenen Möglich­
keiten zu ihrem Vorteil auszunutzen. In der Vorgeschichte zu Päc 27 (N) wird 
geschildert, daß eine Nonne die sofortige Verteilung eines außerhalb der regulä­
ren Beschenkungszeit erhaltenen Robengeschenks (akalacfvara) verzögerte, da 
sie ihre Schülerinnen,293 die sich zu diesem Zeitpunkt nicht innerhalb der Ge­
meindegrenze (sfma) befanden, auch an dem Geschenk teilhaben lassen woll­
te.294 Daraus ist ersichtlich, daß eine „Unzeitrobe" (akalacfvara) nur unter den
in dem Augenblick gerade anwesenden Nonnen verteilt wird. Aus dem in Päc 27 
(N) enthaltenen Verbot der Verzögerung der Verteilung des Robenmaterials er­
gibt sich gleichzeitig, daß zumindest bei akalacfvara der Zeitpunkt der Vertei­
lung des erhaltenen Stoffs den Ausschlag dafür gibt, welche Nonnen einen Anteil
am Geschenk erhalten, nicht der Zeitpunkt des Erhalts des Stoffs.295 

291 WfWK (Vin IV 284,31-32): dhammiko näma cfvaravibha,igo, samaggo bhikkhunisamgho sa­
nnipatitvä bhäjeti: ,,Eine rechtmäßige Teilung des Robenmaterials heißt: nachdem der vollzählige 
Nonnenorden sich versammelt hat, läßt er es verteilen." Zur Vollständigkeit eines Ordens und der Be­
deutung für die Gültigkeit der Rechtshandlungen s. Pär 3, N (2.1.2.3), Anm. 51. 

292 WfWK (Vin IV 285, 1 -2): patibäheyyä 'ti katham imam crvaram bhäjeyyä 'ti patibähati äpatti 
päcittiyassa: ,,Sie verzögert ist: verzögert sie es (mit den Worten): ,Wie soll man dieses Robenmaterial 
verteilen lassen?', so ist es ein Päcittiya-Vergehen." S. Päc 26, N (2.4.2.26), Anm. 280; s. a. Päc 30, 
N (2.4.2.30), Anm. 310. 

293 Anteväsibhikkhuniyo. H0RNER hat jedoch unrecht, indem sie sagt, daß diese Schülerinnen nicht 
voll ordiniert seien und somit nicht dieselben Rechte wie voll ordinierte Nonnen hätten (BD III, 297, 
Anm. l; s. a. WIJAYARATNA, Les Moniales Bouddhistes, 76-78). Diese Nonnen waren nicht notwendig 
für die Vollzähligkeit des Samgha, da sie sich zum Zeitpunkt der Durchführung der Rechtshandlung 
außerhalb der Gemeindegrenze befanden (s. Pär 3, N [2. 1 .2.3], Anm. 51). 

294 Ob andere Nonnen für Thullanandä Partei ergriffen, oder die Mitbewohnerinnen sich im Ver­
trauen auf Thullanandä nicht beeilten, zurückzukommen, bleibt hier unklar (Vin IV 284, 1 8- 1 9): bhi­
kkhuniyo na täva cfvaran_i bhäjiyissatüi vippakkamimsu: ,,Die Nonnen liefen (mit folgenden Worten) 
herum: ,Das Robenmaterial soll noch nicht verteilt werden!'." Sp 930,2 1 -22: pakkamimsii 'ti aiifiä­
sam (B, C, T; R: afifiesam) pi ägamanam ägamenti addhä amhäkam pi ägamessantr 'ti tattha tattha 
agamamsu: ,,Sie liefen herum ist: sie warten auf die Ankunft der anderen, ,Sicherlich werden sie auch 
auf uns· warten' (mit diesem Gedanken) liefen sie hier und dort herum." Zur Vorgeschichte zu dieser 
Regel s. a. VAN GüüR, De buddhistische Non, 24. 

295 Zur Anäpatti-Formel s. 2.3.2.4, Anm. 58. In NP 3 (M+N) ist zusätzlich geregelt, daß eine erhal­
tene „Unzeitrobe" (akälacfvara) höchstens einen Monat lang aufbewahrt werden darf, ohne verarbeitet 
(bzw. verteilt?) zu werden (Vin III 203,32-38: nitthitacfvarasmim bhikkh.unä ubbhatasmim ka(hine 
bhikkhuno pan' eva akälacfvaram uppajjeyya, äkalikhamänena bhikkhunä patiggahetabbam, patigga­
hetvä khippam eva käretabbam. ·,w c' assa päripürf mäsaparaman tena bhikkhunä tam crvaram ni­
kkhipitabbam ünassa päripüriyä satiyä paccäsäya, tato ce uttarim nikkhipeyya satiyäpi paccäsäya, ni­
ssaggiyam päcittiyan ti). 
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2.4.2.28 Pacittiya 28 

ya pana bhikkhunf agarikassa296 va paribbajakassa297 va paribbajika­
ya298 vä samaYJ,acfvaran_i299 dadeyya, päcittiyan ti (Vin IV 285,26-28). 
Welche Nonne aber das für einen Samana bestimmte Robenmaterial einem 

Haushalter, einem Paribbajaka oder ein�r Paribbajika gibt, (diese begeht) 
ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Es gibt keine Parallele unter den für Mönchen gültigen Regeln,300 in der 
Kankhavitaranf ist allerdings angegeben, daß dasselbe Verhalten für einen 
Mönch ein Dukkata-Vergehen darstellt. 301 Die Vorschrift Pac 28 (N) ist eng 
mit Pac 46 (N) verwandt. Pac 46 (N) wiederum hat eine Parallele unter den 
nur für Mönchen gültigen Vorschriften, nämlich Pac 41 (M)(s. 2.4.2.46). Dort 
wird den Nonnen untersagt, den in Pac 28 (N) schon angeführten Personen 
eigenhändig Speise auszuhändigen. Die Vorgeschichten, die Regeln selbst so­
wie WfWKe bis zur Definition zu paribbajika entsprechen sich in beiden Vor­
schriften völlig. 

Die Vorgeschichte schildert, daß die Nonne Thullananda das Robenmaterial, das 
für einen Samar:ia bestimmt war, als Bestechung an Schauspieler, Tänzer, Akroba­
tinnen, Dramaturginnen und Kumbhathur:ia-Trommler verteilte.302 Der Sinn der 
Bestechung war, daß diese Leute die Nonne Thullananda in der Öffentlichkeit lo-

296 WtwK (Vin IV 285,30): agäriko näma yo koci agäram ajjhävasati: ,,Haushalter heißt: irgend­
einer, der ein Haus bewohnt." Diese Definition ist ebenfalls im WtwK zu Päc 46 (N) enthalten. 

297 WtwK (Vin IV 285,30-32): paribbäjako näma bhikkhuii ca sämaneraii ca thapetvä yo koci 
paribbäjakasamäpanno: ,,Paribbäjaka heißt: ausgenommen einen Mönch und einen Sama1}era, irgend­
einer, der (den Status eines) Paribbäjaka erlangt hat." Die e Definition ist ebenfalls im WtwK zu Päc 
46 (N) enthalten; s. a. SA 1, N (2.2.2.1), Anm. 16. 

298 WtwK (Vin IV 285,32-33): paribbäjikä näma bhikkhuniii ca sikkhamänaii ca sämcu;eriii ca 
thapetvä yä käci paribbäjikasamäpannä: ,,Paribbäjikä heißt: eine Nonne, eine Sikkhamänä und eine 
Sämai:,er"i ausgenommen, irgendeine, die (den Status einer) Paribbäjikä erlangt hat." Diese Definition 
ist ebenfalls im WfWK zu Päc 46 (N) enthalten. 

299 WtwK (Vin IV 286,1-2): samanacfvaram näma kappakatam vuccati. deti äpatti päcittiyassa: 
,,Das Robenmaterial für einen Samana heißt: es wird ,das, was erlaubt gemacht wurde,' genannt. 
Gibt sie es, so ist es ein Päcittiya-Vergehen." Sp 931,5-6: deti äpatti päcittiyassä 'ti ettha crvaraga­
nanäya äpattiyo veditabbä: ,,Gibt sie es, so ist es ein Päcittiya-Vergehen ist: hier ist (die Zahl der) 
Vergehen entsprechend der Zahl der Roben zu verstehen." 

Vor ihrer Benutzung muß eine neue Robe „passend gemacht" werden (Päc 58, M+N). Der WtwK 
zu dieser Regel erklärt entsprechend: ,,Neue (Robe) heißt: sie wird (noch) nicht passend gemacht ge­
nannt" (Vin IV 120,26: navam näma akatakappam vuccati). In der Samantapäsädikä ist die Methode, 
eine Robe „passend" zu machen, ausführlich im Kommentar zu Päc 58 (M+N) dargestellt (Sp 
863, 18-26). Danach ist die Robe zu färben und mit einem Kennzeichen zu versehen, das aus einem 
Fleck auf einer Ecke besteht. 

300 Päc 28 (N) ist jedoch Päc 25 (M) verwandt. Dort wird den Mönchen untersagt, einer nicht mit 
ihnen verwandten Nonne eine Robe zu geben, es sei denn, es wäre im Austausch. Diese Regel behan­
delt jedoch im Unterschied zu Päc 28 (N) die Vergabe eines Gegenstands an einen anderen Angehöri­
gen des buddhistischen Ordens (Vin IV 60,9-10; s. a. NP 3, N [2.3.2.3], Anm. 45). 

301 Kkh 182,14: bhikkhuno dukkatam. 
302 Sp 931,1-4: natä näma ye ntitakam nätenti. natakä (B, C, T; R: nätakä) n.äma ye naccanti. 

langhakä näma ye vamsavarattäd1su la,ighanakammam karonti. sokajjhäyikä (B, T; R, C: sokasäyikä) 
näma mäyäkärä. kumbhathunikii, näma ghatakena küanakä, bimbisakavädakä (B, C; R: bibbisakavä­
dakä; T: bibbisamkavädakä) 'ti pi vadanti: ,,Schauspieler heißt: diejenigen, die ein Schauspiel spielen. 
Tänzer heißt: diejenigen, die tanzen. Akrobatinnen heißt: die auf einem Bambusseil usw. Akrobatik 
durchführen. Dramaturginnen heißt: diejenigen, die (etwas) vortäuschen. Kumbhathüna-Trommler 
heißt: die, die auf einer Schale spielen; man nennt sie auch Bimbisakavädakas (?)." 



192 Pacittiya 

ben sollten.303 Straffreiheit wird einer Nonne gewährt, wenn sie die Robe ihren 
Eltern gibt oder die Robe nur zeitweilig, d. h. als Leihgabe, vergibt.304 

2.4.2.29 Pacittiya 29 

yä pana bhikkhunf dubbalacfvarapaccäsäya305 cfvarakälasamaya,?i306 

atikkämeyya, 307 päcittiyan ti (Vin IV 286,28-29). 
„Welche Nonne aber in der unsicheren Erwartung von Robenmaterial die 
Zeit überschreitet, welche die rechte Robenzeit ist, (diese begeht) ein Päci­
ttiya(-Vergehen)." 

Diese Vorschrift stellt einen Sonderfall zu Päc 26 (N) dar und ist daher ebenfalls 
ohne Parallele unter den Mönchsregeln (s. 2.4.2.26). Während den Nonnen in Päc 
26 (N) generell verboten wird, zu verhindern, daß der Nonnenorden Roben­
material erhält, wird ihnen hier in Päc 29 (N) untersagt, den Erhalt von Roben­
material unbegründet zu verzögern. In der Vorgeschichte ist geschildert, daß die 
Nonne Thullananda auf die vage Zusage einer Laien-Familie hin veranlaßte, daß 
der Sarpgha die Teilung des Robenmaterials noch aufschob, dem Orden später 
dem Sarpgha jedoch kein zusätzliches Robenmaterial zukam. Dennoch könnte die 
Vorschrift Pac 29 (N) auch durch die unterschiedlichen Verteilungsprinzipien je 
nach Erhalt des Robenmaterials begründet sein. Dann bedeutet die vorliegend un­
tersuchte Regel, daß es in jedem Fall vorzuziehen ist, ein Robengeschenk als 
,,Zeitrobe" (kälacfvara) zu erhalten - dies wird unter denjenigen Nonnen ver­
teilt, die am Schenkungsort die Regenzeit verbracht haben.308 

303 Vin IV 285,15: mayham parisati vannam bhäsathä 'ti. 
304 Vin IV 286,3: anäpatti mätäpitunnam deti, tävakälika,?i deti (s. a. BD I, 110, Anm. 7). Eine ent­

sprechende Angabe ist auch in der Anäpatti-Formel zu Päc 25 (M) enthalten (Vin IV 60,26-28: anä­
patti . . .  tävakälika,?i ganhäti ... : ,,Es ist kein Vergehen, . . .  wenn sie es vorübergehend nimmt"). S. a. 
Cv X.16.1 (2.6.2.16). 

305 WfWK (Vin IV 286,31-32): dubbalaci:varapaccäsä näma, sace mayam sakkoma dassäma ka­
rissämä 'ti väcä bhinnä hoti: ,,Die unsichere Hoffnung auf Robenmaterial ist: ,Wenn wir können, 
werden wir geben, (und) wir werden (danach) handeln!', die Wort wird (von den Laien) gebrochen." 
Sp 931,10-11: dubbalaci:varapaccäsäyä 'ti dubbaläya crvarapaccäsäya: ,,Aufgrund einer unsiche­
ren Hoffnung auf Robenmaterial ist: aufgrund einer Hoffnung auf Robenmaterial, die unsicher ist." 
Kkh 182,21-22: sace sakkomma dassämä ti ettakamattam sutvä upäditäya äsäyä to attho: ,,,Wenn wir 
können, werden wir geben', aufgrund einer Hoffnung, die nur darauf begründet ist, daß (die Nonne) 
dies gehört hat." 

306 WfWK (Vin IV 286,33-287,1): ci:varakälasamayo näma anatthate kathine vassänassa pacchi­
mo mäso, atthate kathine paiica mäsä: ,,Die Zeit, welche die rechte Robenzeit ist heißt: wenn Ka�hina 
nicht ausgebreitet ist, der letzte Monat der Regenzeitmonate, wenn Kathina ausgebreitet ist, fünf Mona­
te." Diese Erläuterung entspricht der Definition von cfvaradänasamaya (s. NP 2, N [2.3.2.2], Anm. 24; 
s. a. Päc 27, N [2.4.2.27]). 

307 WfWK (Vin IV 287,1-5): ci:varakälasamayam atikkämeyyä 'ti anatthate kathine vassänassa 
pacchimam divasam atikkämeti, äpatti päcittiyassa. atthate kathine ka(hinuddhäradivasam atikkämeti, 
äpatti päclttiyassa: ·,,Sie überschreitet die Zeit, welche die rechte Robenzeit ist, ist: überschritet sie, 
wenn Kathina nicht ausgebreitet ist, den letzten Tag der Regenzeitmonate, so ist es ein Päcittiya-Verge­
hen. Übei·schreitet sie, wenn Kathina ausgebreitet ist, den Tag der Aufhebung des Kathina, o ist es ein 
Päcittiya-Vergehen." Kkh 182,22-25: ci:vara-kälasamayam atikkämeyyä ti vassam vutthä bhikkhwu71i 
kälacfvare bh.äjiyamän.e ägametha ayye atthi sa,ighassa ci"varapaccäyä ti vatvä ta,?i cfvaravibha,igam 
ci11arakälam atikkämeyya: ,,Sie überschreitet die Zeit, welche die rechte Robenzeit ist, ist: während 
von den Nonnen, nachdem sie die Regenzeit verbracht haben, die ,Zeitrobe' mit den Worten verteilt 
wird: ,Kommt, Damen, es gibt Roben-Requisiten für den Orden'', über chreitet sie (dennoch) die (rech­
te Zeit) für die Verteilung der Roben, die Robenzeit." 

308 S. NP 2, N (2.3.2.2), und Päc 27, N (2.4.2.27). In der Anäpatti-Formel zu Päc 29 (N) ist als 
Strafausschließungsgrund die Verzögerung der Angelegenheit unter dem Hinweis auf einen Vorteil ge-
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2.4.2.30 Pacittiya 30 

yä pana bhikkhunf dhammikan:-,, ka?hinuddhäran:-,,309 patibäheyya, 3 10 päci­
ttiyan ti (Vin IV 288, 10-11). 
,,Welche Nonne aber die rechtmäßige Aufhebung des Kathina verzögert, 
(diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Eine entsprechende Vorschrift für Mönche gibt es nicht. In der Vorgeschichte 
wird geschildert, daß ein Laienanhänger dem Mönchs- und dem Nonnenorden 
eine „Unzeitrobe" (akälacfvara)311 zu schenken wünschte und daher zunächst 
den Mönchsorden darum bat, die Kathina-Periode zu beenden.312 Zu dieser Ge­
legenheit legte der Buddha das Verfahren für die Aufhebung von Kathina fest: 

anujänämi bhikkhave kathinan:-,, uddharitun:-,,. evan ca pana bhikkhave kathi­
na1?7, uddharitabban:-,,: byattena bhikkhunä patibalena san:-,,gho näpetabbo: su­
YJ,ätu me bhante san:-,,gho. yadi san:-,,ghassa pattakallan_i, san:-,,gho kafhinan:-,, 
uddhareyya. esä natti. SUYJ,ätu me bhante san:-,,gho. san:-,,gho kafhinan:-,, uddha­
rati. yassäyasmato khamati kafhinassa uddhäro so tuYJ,h' assa. yassa na 
kkhamati so bhäseyya. ubbhatan:-,, san:-,,ghena kathinan:-,,, khamati khamati 
san:-,,ghassa tasmä tuYJ,hf, evam etan:-,, dhärayämfti (Vin IV 287,24-32). 
,,Ihr Mönche, ich ordne an, Kathina aufzuheben. Und so aber, ihr Mönche, 
ist Kathina aufzuheben: ein geiehrter, kompetenter Mönch soll den Orden 
in Kenntnis setzen: ,Es höre mich der ehrwürdige Orden. Wenn es dem Or­
den gefällt, möge der Orden Kathina aufheben. Dies ist der Antrag. Es höre 
mich der ehrwürdige Orden. Der Orden hebt Kathina auf. Welchem Ehrwür­
digen die Aufhebung des Kathina recht ist, der möge schweigen. Welchem 

nannt (Vin IV 287,12: anäpatti änisamsan:z dassetvä niväreti; s. NP 4, N [2.3.2.4], Anm. 58). Sp 
931,11-14: änisan:zsan ti kiiicäpi na mayam ayye sakkomä 'ti vadanti idäni tesam käppäso ägamissati 
saddho pasanno puriso ägamissati addhä dassatf 'ti evan:z änisamsam dassetvä nivärentiyä anäpatti: 
,,Ein Vorteil ist: ,Wir können gar nichts (spenden), edle Frau!' sagen sie, nun (weiß die Nonne aber): 
,Für diese (Familie) wird Baumwolle kommen', (oder sie weiß:) ,Ein gläubiger, tugendhafter Mann 
wird kommen, er wird sicherlich (etwas) geben!'. Verzögert sie es, nachdem sie so auf einen Vorteil 
hingewiesen hat, ist es für sie kein Vergehen." 

309 WfWK (Vin IV 288,13-14): dhammiko näma ka(hinuddhäro, samaggo bhikkhunfsamgho sa­
nnipatitvä uddharati: ,,Eine rechtmäßige Aufhebung des Kathina heißt: nachdem der vollzählige 
Nonnenorden sich versammelt hat, hebt er es auf' (s. a. Päc 27, N [2.4.2.27], Anm. 291). Kkh 
183,9-14: dhammikam kathin'uddhäran ti sabbäsam bhikkhun.fnam akälacivaram dätukämena upä­
sakena yattaken.a atthdramüliko änisamso tato adhikam vä samakam ·vä datvä yäcitena samaggena bhi­
kkhunfscuighena yam kathinam iiattidutiyakammena antarä udclhcirfyati tassa so ucldhäro clhcunmiko 
ti vuccati evarüpam kathin' uclclhäran ti attho: ,,Eine rechtmäßige Aufbebung des Kathina heißt: 
wenn ein Laie, der allen Nonnen ,Unzeitrobe' geben möchte, mehr als oder dasselbe wie denjenigen 
Vorteil gibt, der im (Kathina-)ausbreiten begründet ist, (und er) darum gebeten hat, daß dies Kathina 
durch den vollständigen Nonnenorden aufgehoben wird, ist diese Aufhebung ,rechtsgültig' genannt. 
Eine dergestalte Aufhebung des Ka�hina ist der Sinn." 

310 WfWK (Vin IV 288, 15-16): patibäheyyä 'ti katham iclam kathinam uddhareyyä 'ti patibähati, 
päcittiyan ti: ,,Sie verzögert ist: verzögert sie es (mit den Worten): ,Wie wird dies Kathina aufgeho­
ben?', so ist es ein Päcittiya-Vergehen." S. Päc 26, N (2.4.2.26), Anm. 280; s. a. Päc 27, N (2.4.2.27), 
Anm. 292. 

311 Robenmaterial, das dem Orden außerhalb der (verlängerten) Beschenkungszeit zukommt, wird 
,,Unzeitrobe" (akälacfvara) genannt. Dies wird unter den gerade anwesenden Ordensangehörigen ver­
teilt. Im Gegensatz dazu wird „Zeitrobe" (kälacfvara), das dem Orden innerhalb der (verlängerten) Be­
schenkungszeit zugekommene Roben material, unter denjenigen Ordensangehörigen aufgeteilt, die auch 
die Regenzeit am Beschenkungsort verbracht haben (s. NP 2, N [2.3.2.2], und Päc 27, N [2.4.2.27]). 

312 Zu Ka�hina s. a. BECHERT, ,,Some Remarks on the Ka�hina Rite", 319-329. 
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es nicht recht ist, der möge sprechen. Kathina ist durch den Orden aufgeho­
ben, es ist dem Orden recht, deswegen schweigt er, so verstehe ich es'." 

Diese Schilderung ist das einzige Beispiel für eine Rechtshandlung, die sowohl 
von Nonnen als auch von Mönchen durchzuführen ist, die jedoch nur im Bhi­
kkhunTvibhari.ga angeführt ist. Alle anderen im Bhikkhunivibhari.ga enthaltenen 
Rechtshandlungen sind nur für den Nonnenorden relevant (s. z.B. Pac 63, N 
[2.4.2.63]). Nun folgt der Bericht, daß dieser Laienanhänger ich zum Nonnenor­
den begab, und dort ebenfalls um die Aufhebung des Kathina bat.313 Die Nonne 
Thullananda erwartete jedoch noch weiteres Robenmaterial und verhinderte daher 
die Aufhebung des Kathina.314 Nun beschwerte sich der Laienanhänger darüber, 
daß die Nonnen die A_ufhebung nicht gewährten,315 und die Regel wurde festge­
legt. Straffrei geht eine Nonne laut Schuldlosigkeitsformel aus, wenn sie die Ver­
zögerung mit dem Hinweis auf einen Vorteil vornimmt.316 Die Erläuterungen 
in Samantapäsädikä (s.o., Anm. 316) und Kankhävitaranr(s. o., Anm. 309) bein­
halten darüber hinaus, daß die Nonnen auf die Wünsche ·der Laien eingehen soll­
ten, wenn dies für sie keine großen materiellen Einbußen mit sich bringt, um sich 
das Wohlwollen der Laien zu erhalten. 

2.4.2.31 Pacittiya 31 

yä pana bhikkhuniyo dve ekamaiice tuva[[eyyun:,,, 317 päcittiyan ti (Vin IV 
289,1-2). 

313 Vin IV 287,20-21: atha kho so upäsako bhikkhunrsa,?igha,?i upasamkamitvä ka[hinuddhäram 
yäci. Die e Vorgehensweise des Laien i t dadurch begründet, daß die Rechtshandlungen des Nonnen­
und des Mönch ordens grundsätzlich getrennt voneinander erfolgen, daß also die Aufhebung des Ka�hi­
na im Mönchsorden keine Gültigkeit für den Nonnenorden hat (s. Cv X.6.3 [2.6.2.6]). 

314 Auf welche Art Thullanandä diese Rechtshandlung verhinderte, ist in der Vorgeschichte nicht 
geschildert. Es ist zu vermuten, daß sie nicht an der Zeremonie teilnahm, wodurch der Nonnenorden 
nicht vollzählig (samagga) und somit nicht beschlußfähig wird (s. Pär 3, N [2.1.2.3], Anm. 51). Im 
WfWK ist die Verzögerung dieser Rechtshandlung jedoch anders geschildert. Dort wird dargestellt, daß 
die onne (wahrscheinlich während der Rechtshandlung) spricht. Dies bedeutet, daß ie von ihrem 
Recht, Einspruch zu erheben, Gebrauch macht. Die Verzögerung der Aufhebung des Ka�hina im Rah­
men diese Verfahrens (eben durch Sprechen) kann mit Päc 30 (N) jedoch nicht unter Strafe gestellt 
sein, da diese Art der Verzögerung rechtmäßig (dhammika) und im Verfahren selbst vorgesehen ist. 

315 Vin IV 288,2-3: katha,?1 hi näma bhikkhuniyo amhäkam kathinuddhäram na dassantü.i. Sp 
931,18-23: kathinuddhäram na dassantf 'ti ettha ktäiso kathinuddhäro dätabbo kfdiso na dätabbo 
ti? yassa atthäramülako mahänisamso ubbhäramülako appo evarüpo na dätabbo, yassa pana atthära­
mülako änisamso appo ubbhäramülako mahänisamso evarüpo dätabbo, samänisa1?1SO 'pi saddhäpari­
pälanattha,?1 dätabbo 'va: ,,Sie gewähren die Aufbebung des Ka�hina nicht i t: ,Welcherart (Aufhe­
bung) ist hier zu gewähren, welcherart i t nicht zu gewähren?' Wenn der Vorteil groß ist, der seine Ur­
sache im Ausbreiten hat, und der Vorteil klein, der eine Ursache in der Aufhebung hat, ist eine derar­
tige (Aufhebung) nicht zu gewähren. Wenn aber der Vorteil klein ist, der seine Ursache in der Ausbrei­
tung hat, und der Vorteil groß ist, der seine Ursache in der Aufhebung hat, (dann) ist eine dergestalte 
(Aufhebung) zu gewähren. Auch (eine Aufhebung) bei gleich großem Vorteil ist zu gewähren, um den 
Glauben (des Laien) zu bewahren." 

316 Vin IV 288,18: anäpatti änisa1?1sam dassetvä patibähati; s. a. NP 4, N (2.3.2.4), Anm. 58. Sp 
931,23 -932, l: änisamsan ti bhikkhwusa,igho ji,_i,_wcrvaro ka[hinänisamsamülako mahäläbho ti. evarü­
pam änisamsam dassetvä patibahantiyä anäpatti: ,,Ein Vorteil ist: ,Der onnenorden, der verschlis ene 
Roben hat,· (wii-d) ein großes Geschenk erhalten, das seinen Ursprung im Vorteil des (ausgelegten) Ka­
�hina hat!', nachdem sie auf einen dergestalten Vorteil hingewiesen hat, ist es für sie kein Vergehen." 

317 WfWK (Vin IV 289,5-6): dve ekamaii.ce tuvatteyun ti, ekäya nipannäya aparä nipajjati, äpalli 
päcittiyassa: ,,Sie teilen sich zu zweit ein Bett i t: legt eine andere sich zur einen, die schon liegt, so 
ist es ein Päcittiya-Vergehen." Sp 932,7-8: tuvatteyyun ti nipajjeyyum: ,,Sie teilen ist: ie legen sich 
nieder." S. a. Päc 32, N (2.4.2.32), Anm. 322. 



2.4.2.32 195 

,,Welche Nonnen sich aber zu zweit ein Bett teilen, (diese begehen je318) 
ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Cv V.19.2 entspricht dieser Vorschrift: 319 „Ihr Mönche, ... ein Bett ist nicht 
zu teilen ... teilt man es, so ist es ein Dukkata-V ergehen." Die Vorgeschichten 
zu beiden Vorschriften sind nahezu identisch und bieten nichts über den Regel­
inhalt Hinausgehendes. Im Bhikkhunivibhanga sind zwei Nonnen die Übeltäte­
rinnen, im Cullavagga handelt es sich dagegen um die „Gruppe von sechs 
Mönchen ". Die Regel im Cullavagga ist Bestandteil einer Vorschrift, die den 
Mönchen gleichzeitig auch untersagt, von einem gemeinsamen Teller zu essen, 
aus einer gemeinsamen Schale zu trinken, sich eine Decke zu teilen, sich einen 
Mantel zu teilen und sich eine Decke und einen Mantel zu teilen. 320 Der
letztgenannte Bestandteil der Vorschrift wird den Nonnen durch Pac 32, N 
( 2.4.2.32), untersagt. Laut Kasuistik und Anapatti-Formel ist das relevante 
Vergehensmerkmal das gemeinsame Liegen. 321 

2.4.2.32 Pacittiya 32 

yä pana bhikkhuniyo dve ekattharar;,apävurar;,ä tuvatteyyun:,,, 322 päcittiyan 
ti (Vin IV 289, 17-18). 
,,Welche Nonnen sich aber zu zweit eine Decke und einen Umhang teilen, 
(diese begehen) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Eine Vorschrift in Cv V.19.2 lautet: 323 „Ihr Mönche, ... eine Decke und ein
Umhang sind nicht zu teilen. Teilt man es, so ist es ein Dukkata-Verge­
hen."324 Die Regel im Cullavagga ist ein weiterer Bestandteil der zu Pac 31,
N ( 2.4.2.31), schon angeführten Vorschrift. 

Das Verständnis des Ausdrucks ekattharar;,apävurar;,ä ist in der Sekundärli­
teratur nicht einheitlich. HORNER geht davon aus, daß damit ein Gegenstand 
gemeint sein müsse. Sie argumentiert, daß in der parallelen Mönchsregel Cv 
V .19 .2 (und ebenso in Cv I.1 3 .1) die Schilderung des gemeinschaftlichen Ge­
brauchs von Decke (attharar;,a) sowie von Umhang (pävurar;,ä) der Schilderung
des gemeinschaftlichen Gebrauchs von attharar;,apävurar;,ä vorangeht und somit
auch in diesem dritten Fall ein einzelner Gegenstand gemeint sein müsse. Wei-

318 Kkh 183,21-23: tuvatteyun ti nipajjeyyum täsu pana ekäya vä nipannäya aparä nipajjatu dve 
pi vä sah'eva nipajjantu dvinnam pi päcittiyam: ,,Sie teilen ist: sie legen sich nieder. Bei diesen (Fällen 
ist es so:) sollte aber die andere sich niederlegen, wenn eine sich gelegt hat, oder sollten beide sich 
auch zusammen hinlegen, so ist es für beide ein Päcittiya." 

319 Vin II 124,9-13: na bhikkhave . . .  ekamaiice tuvattitabbam ... yo tuvatteyya, äpatti dukkatassä 'ti. 
320 In Cv I.13.1 (Vin II 10,10-11) ist geschildert, daß u. a. eben dieses Verhalten zusammen mit 

Frauen aus gutem Hause einige der falschen Verhaltensweisen „schlechter Mönche" (päpabhikkhu) sind. 
321 Vin IV 289,6-8: ubho vä nipajjanti, äpatti päcittiyassa. utthahitvä punappunam nipajjanti, 

äpatti päcittiyassa. anäpatti ekäya nipannäya aparä nisfdati, ubho vä nisfdanti: ,,Oder wenn beide 
sich hinlegen, so ist es ein Päcittiya-Vergehen. Nachdem sie aufgestanden sind, legen sie sich immer 
wieder, so ist es ein Päcittiya-Vergehen. Es ist kein Vergehen, wenn die eine sich gelegt hat und die 
andere sich setzt oder wenn beide sich setzen." 

322 WfWK (Vin IV 289,21-22): dve ekattharanapävuranä tuvatteyyun ti, taii iieva attharitvä taii 
iieva pärupanti, äpatti päcittiyassa: ,,Sie teilen sich zu zweit eine Decke und einen Umhang ist: nach­
dem sie das eine ausgebreitet haben, legen sie das andere über sich, so ist es ein Päcittiya-Vergehen." 
S. a. Päc 31, N (2.4.2.31), Anm. 317. Zu pävurana s. a. NP 11 und 12, N (2.3.2.11 und 12). 

323 Vin II 124,9-13: na bhikkhave . . .  ekattharanapävuranä tuvattitabbam. yo tuvatteyya, äpatti 
dukkatassä 'ti. 

324 Die Vorgeschichten zu beiden Regeln entsprechen sich weitgehend (s. a. Päc 31, N [2.4.2.31]). 
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ter weise das Relativpronomen taii iieva ... taii iieva darauf hin, daß es sich 
um einen Gegenstand handeln müsse (BD III, 305, Anm. 1 und 2). Daher gibt 
sie das Wort durch „one covering-cloth" wieder.325 WALDSCHMIDT (BhIPr,
l 83f.) dagegen geht von zwei getrennten Gegenständen aus und übersetzt „auf
einem Lager, unter einem Mantel". Er begründet diese Auffassung mit der Er­
läuterung in der Samantapäsädikä. Dort heißt es: 326 „Eine Decke und ein
Umhang, dies ist der Ausdruck für diejenigen, die einen Umhang, eine Decke,
eine Matte usw. zusammentun (und) teilen, indem sie das eine Ende ausbreiten
und sich mit dem anderen bedecken." In dieser Erläuterung wird - wie auch
im WfWK (s.o., Anm. 322) - davon ausgegangen, daß es sich um mindestens
zwei getrennte Gegens_tände handelt, die Ordensangehörige nicht gemeinschaft­
lich benutzen dürfen. Laut Anäpatti-Formel handelt es sich jedoch um kein
Vergehen, wenn die Nonnen ein bestimmtes Arrangement getroffen haben, oh­
ne daß dies Arrangement genannt wird.327 Die Samantapäsädikä erläutert
hier: 328 „Nachdem sie die Gliederung deutlich gemacht haben ist: nach­
dem sie eine gelbe Robe oder einen Wanderstab oder auch nur einen Gürtel in
die Mitte (zwischen sich) gelegt haben, ist es für die, die sich hinlegen, kein
Vergehen; so ist die Bedeutung." Der Kommentar geht demnach davon aus,
daß mit „Gliederung" (vavatthäna) eine Unterteilung des gemeinsamen Schlaf­
platzes gemeint sein müsse und die Nonnen somit dokumentieren, daß sie sich
während des Schlafens nicht zu nahe kommen können.329 

2.4.2.33 Pacittiya 33 

yä pana bhikkhunf bhikkhuniyä330 saiicicca331 aphäsu'?'l kareyya, 332 

päcittiyan ti (Vin VI 290 ,23 -24). 

325 Bei RHYS DAVIDS und ÜLDENBERG (Vinaya Texts m, 117) i t das Wort mit „mat" wiedergegeben. 
326 S p 93 2, 13 -15: ekattharanapäpuranä, samhäriyamänänam pävärattharanaka tasärakädfnam 

ekam antan_i attharitvä ekam pärupitvä tuvattentüiam etam adhivacana1?7-. 
327 Vin IV 289,32: anäpatti vavatthänam dassetvä nipajjanti. 
328 Sp 932,15-17: vavatthänam dassetvä 'ti majjhe käsävam vä kattarayatthim vä antamaso käya­

bandhanam pi thapetvä nippajjantfnam anäpattr 'ti attho. 
329 Dies bestätigt W ALDSCHMIDTs Auffassung der Motivation zur Formulierung der hier untersuch­

ten Vorschrift, der sie in die Abteilung „Erotisches" eingeordnet hat. Auch von DHIRASEKERA (,,The 
Di ciplinary Code", 72) werden Päc 31 und 32 (N) als Sexualregeln eingestuft. Bemerkenswert ist, daß 
Mann und Frau nach dem Äpastambhiyagrhyasütra und Bodhäyanagrhyasütra während der ersten drei 
Nächte nach der eigentlichen Hochzeit zwar auf einem Lager schlafen dürfen, jedoch Keuschheit üben 
müssen, während ein Stab aus Udumbara-Holz zwischen ihnen liegt (s. SLAJE, ,,Tobia nächte", 15f. und 
Anm. 67). 

330 WfWK (Vin IV 290,26): bhikkhuniyä 'ti aiiiiäya bhikkhuniyä: ,,Einer Nonne ist: einer anderen Nonne." 
331 WfWK (Vin IV 290,27-28): saiiciccä 'ti jänantf saiijänantr cecca abhivitaritvä vftikkamo: 

„Absichtlich i t: sie ist wissend, sie ist sich (dessen) bewußt, es ist ein Fehlverhalten, an welches sie 
gedacht hat und welches sie beachtet hat." Eine entsprechende Definition ist im WfWK zur Parallelre­
gel zur hier untersuchten Vorschrift, Päc 77 (M+N), enthalten, ebenso in den WfWKen zu Pär 3, M+N 
(Vin III 73,19-20), und Päc 61, M+N (Vin IV 124,29-30). 

332 WfWK (Vin IV 290,29-32): aphäsum kareyyä 'ti iminä imissä aphäsu bhavissatrti anäpucchä 
purato ca,ikamati vä titthati vä nisü:lati vä seyyam vä kappeti uddisati vä uddisäpeti vä sajjhä)!am _vä 
karoti, äpatti päcittiyassa: ,,Unannehmlichkeit verursacht ist: (in dem Gedanken): ,Dadurch wird die­
ser (anderen Nonne) Unannehmlichkeit entstehen!' läuft sie - ohne g�fragt zu haben - _vor (die_ er) 
hin und her, steht (dort), setzt ich, legt sich nieder, rezitiert, läßt rez1t1eren oder führt 1hr Studrnm 
durch, so i t es ein Päcittiya-Vergehen." 
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,,Welche Nonne aber absichtlich einer Nonne Unannehmlichkeit bereitet, 
(diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Da diese Vorschrift sehr allgemein formuliert ist, stellen verschiedene andere 
Regeln des Vinaya einen Sonderfall zu ihr dar.333 Pac 77 (M+N) ist darunter 
am ehesten mit Pac 33 (N) vergleichbar:334 „Welcher Mönch aber absichtlich 
Reue in einem Mönch verursacht, (in dem Gedanken): ,So335 wird diesem 
Unannehmlichkeit entstehen, selbst nur für einen Augenblick!', wenn er dies 
nur zu diesem Zweck, nicht zu einem anderen getan hat, (begeht dieser) ein 
Pacittiya(-Vergehen)." Die Vorgeschichten der beiden Regeln weisen einige 
Unterschiede auf. In Pac 33 (N) wird geschildert, daß die Nonne Thullananda 
aus Neid336 einer anderen Nonne Unannehmlichkeiten bereitete, indem sie in 
deren unmittelbarer Nähe für Unruhe sorgte. 337 In der Vorgeschichte zu Pac 
77 (M+N) wird dagegen kein Grund dafür angegeben, warum die Gruppe von 
sechs Mönchen den anderen Mönchen absichtlich Ungemach bereitete, es wird 
dort nur geschildert, auf welche Art dies geschah. 338 Die Erklärungen in 

333 Z.B. NP 3 (N), Päc 23 und 35 (N), ebenso NP 25 (M+N) und Päc 60, 74 und 75 (M+N) und Päc 36 (M). 
334 Vin IV 149,9-11: yo pana bhikkhu bhikkhussa saiicicca kukkuccam upadaheyya iti 'ssa muhu­

ttam pi aphäsu bhavissatfti etad eva paccayam karitvä anaiiiia,?i, päcittiyan ti. 
335 lti ist hier wie evam gebraucht. Es wird auf den Ausspruch der Gruppe von sechs Mönchen in 

der Vorgeschichte Bezug genommen (s. a. VON HINÜBER, ,,Bemerkungen II", 10-31). 
336 Laienanhänger hatten eine andere Nonne (Bhaddä KäpilänT) zuerst aufgesucht und dadurch ih­

ren größeren Respekt vor dieser Nonne ausgedrückt. In der Vorge chichte wird sowohl von Thullanan­
dä als auch von Bhaddä KäpilänT gesagt, daß sie sehr gelehrt, Bhänikäs, weise und in der Lage seien, 
eine Lehrunterweisung (dhammakathä) zu geben. Einzig Bhaddä KäpilänT wird jedoch auch noch das 
Attribut „als berühmt angesehen" (ulärasambhävitä) zugeschrieben. Sp 932,22-23: ulärasambhävitä 
'ti ulärakulä pabbajitattä gunehi ca ulärattä ulärä 'ti scunbhävitä: ,,Als berühmt angesehen ist: ,Sie 
ist berühmt, weil sie - aus einer berühmten Familie stammend - in die Hauslosigkeit gegangen ist, 
außerdem aufgrund der Berühmtheit durch (ihre) Tugenden I' so ist sie angesehen." 

337 Vin IV 290,10-14: Thu/lanandä bhikkhunf issäpakatä imä kira appicchä santu.tthä pavivittä 
ascu?1satthä yä imä saiiiiattibahulä viiiiiattibahulä viharantfti Bhaddäya Käpiläniyä pu.rato ca,ikamati 
pi titthati pi nisfdati pi seyyam pi kappeti uddisati pi uddisäpeti pi sajjhäyam pi karoti: ,,Die Nonne 
Thullanandä, welche von Neid überwältigt ist, läuft vor Bhaddä KäpilänT hin und her, stellt sich hin, 
setzt und legt sich, rezitiert und läßt rezitieren und studiert, (dies tut sie in dem Gedanken): ,Diese so­
genannten bescheidenen, zufriedenen, zurückgezogenen (Nonnen), die nicht in Gemeinschaft (leben), 
diese verhalten sich (so, daß sie die Laien) auf vielfältige Weise (zu Spenden) überreden und auf viel­
fältige Weise (auf erwünschte Gaben) hinweisen."' 

Sp 932,23-30: issäpakatä 'ti issäya apakatä, abhibhü.tä 'ti attho. saiiiiatti bahulä etäsan ti saiiiia­
ttibahulä, divasam mahäjanam paiiiiäpayamänä 'ti attho. viiiiiatti bahulä etäsan ti viiiiiattibahulä. vi­
iiiiattf 'ti hetü.däharanädfhi vividhehi nayehi saiiiiäpanä veditabbä, na yäcanä, camkamane nivattana­
gananäya äpattiyo veditabbä. ti{{hati vä 'ti ädüu payogagananäya. uddisati vä 'ti ädüu pa.dädigana­
näya: ,,Von Neid überwältigt ist: von Neid überkon:imen, überwältigt, so ist die Bedeutung. Sie über­
reden auf vielfältige Weise ist: deren vielgestalte Uberredung(skunst); ,sie setzen die Leute am Tag 
(von ihren Wünschen) in Kenntnis' ist die Bedeutung. Sie weisen auf vielfältige Weise (auf ihre 
'Yünsche) hin ist: deren vielgestalte Hinweise (auf ihre Wünsche.). Hinweis ist: durch die Darstellung
ernes Grundes (für ein Bedürfnis) usw. sind verschiedenartige Uberredungskünste zu kennen; nicht 
(aber) nicht das (explizite) Bitten. Die (Zahl der) Vergehen ist entsprechend der Zahl des Wiederkom­
mens beim Auf- und Abgehen zu verstehen. Oder sie stellt sich usw. ist: dabei (sind die Vergehen) 
nach der Zahl der Vorgänge (zu verstehen). Oder sie rezitiert usw. ist: dabei (sind die Vergehen) nach 
der Zahl der Verse usw. (zu ver tehen)." 

338 Vin IV 148,26-31: tena kho pana sa.mayena chabba.ggiyä bhikkhü. sattarasavaggiyänam bhikkhü.nam 
saiicicca kukkuccam upadahanti: bhagavatä ävuso sikkhäpadam paiiiiattam na ü.navfsativasso puggalo 
upasampädetabbo 'ti twnhe ca ünavCsativassä upasampannä. kacci no tumhe anupascunpannä 'ti: ,,Zu jener 
Zeit aber verursachte die Gruppe von sechs Mönchen absichtlich Reue in der Gruppe von siebzehn Mönchen: 
,Durch den Erhabenen, ihr Ehrwürdigen, ist die Regel festgelegt worden: »Einern Men eh, der weniger als 
zwanzig _Jahre alt ist, ist die Upa ampadä nicht zu erteilen 1 «, und ihr habt im Alter von weniger als zwanzig 
Jahren d1e Upasamapadä erhalten. Vielleicht habt ihr die Upasampadä nicht (rechtmäßig) erhalten'." 
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WfWKen sind auf die speziellen, in den Vorgeschichten erzählten Legenden zu­
geschnitten339 und insofern ebenfalls für einen Vergleich nur bedingt geeignet. 
Die Schuldlosigkeitsformeln wiederum entsprechen sich: sowohl in Pac 77 
(M+N) als auch in Pac 33 (N) ist der einzige Strafausschließungsgrund, wenn der 
Täter nicht die Absicht hat, einem anderen Ungemach zu bereiten.340

2.4.2.34 Pacittiya 34 

yä pana bhikkhunf dukkhitan:,,341 sahajfvinin/42 n' eva upa[[heyya343 na upa­
!?häpanäya ussukkm?i kareyya, 344 päcittiyan ti (Vin IV 291,22-24).
„Welche Nonne aber eine Mitbewohnerin, der es schlecht geht, weder pflegt 
noch sich um deren· Pflege bemüht, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Ein Novize muß sich vor der Durchführung der Ordinationszeremonie um 
einen „Lehrer" (Upajjhaya) bemühen (Mv I.25.6 und 69.1 = Vin I 45,25-26, 
89,23-25). Dessen Aufgabe ist es, die Ordinationsvorbereitungen zu treffen 
und der Zeremonie vorzustehen; er trägt die Verantwortung für die ordnungs­
gemäße Durchführung der Ordinationszeremonie. 345 Ein neu ordinierter
Mönch wird im Verhältnis zu seinem Upajjhaya (f. Upajjha, PavattinI)346

Saddhiviharika (f. SahajivinI ), ,,Mitbewohner", genannt. Es besteht ein beson­
deres Abhängigkeitsverhältnis zwischen Saddhivihärika bzw. SahajivinI und 
seinem Upajjhaya bzw. ihrer PavattinI. Die Dauer dieser Abhängigkeit unter-

339 S.o., Anm. 332, und s. die Ähnlichkeit von „Unannehmlichkeit bereitet" (aphasum k.areyya) aus 
Päc 33 (N) mit dem in die Regel Päc 77 (M+N) selb t aufgenommenen „So wird diesem Unannehm­
lichkeit entstehen, selbst nur für einen Augenblick" (iti 'ssa muhuttam pi aphäsu bhavissatüi). Die Er­
klärung im WfWK zu Päc 77 (M+N) zu „Reue verursacht" (kukkuccam upadaheyya) bezieht sich auf 
die Verunsicherung der 17 Mönche durch die sechs Mönche und schildert verschiedene andere Fälle, 
in welchen die anderen Mönche - ohne jeden Anlaß - eines Päcittiya-Vergehens beschuldigt werden. 
Hier erläutert die Samantapäsädikä, daß jeder derartige Satz ein Päcittiya- bzw. Dukka�a-Vergehen dar­
stelle (Sp 878,28-33). 

340 Vin IV 149,29: anäpatti na kukkuccam upadahitukämo, und Vin IV 291,7: anäpatti na aphäsum 
kattukämä. 

341 WfWK (Vin IV 291,26): dukkhitä näma gilänä vuccati: ,,Der es schlecht geht heißt: eine Kran­
ke wird so genannt." 

342 WfWK (Vin IV 291,27): sahajtvinf näma saddhivihärinf vuccati: ,,Eine Mitbewohnerin heißt: 
eine, die mit ih1· wohnt, wird so genannt." Diese Definition ist auch in den WfWKen zu Päc 68 und 70 
(N) enthalten. In der Vorgeschichte wird nicht erwähnt, in welchem Verhältnis die ich vergehende 

Nonne Thullanandä zu der SahäjivinT steht. Da jedoch der Terminus Sahajivini im Vinaya üblicher­
weise die Position einer relativ frisch ordinierten Frau gegenüber der für sie verantwortlichen Nonne 
(Upajjhä) bezeichnet, fungierte Thullanandä wohl als Upajjhä für die Sahajivini. H0RNER führt hing�­
gen mit Verweis auf die Vorgeschichten zu Päc 68 und 70 (N) an (BD III, 309, Anm. 1) an, daß mit 
SahajivinT nicht notwendigerweise eine Nonne gemeint sein müsse, da dort berichtet werde, daß die 
Nonne Thullanandä ihrer Sahajivini die volle Ordination erteilt habe. Dem ist entgegenzuhalten, daß 
die Funktion eines Lehrers (Upajjhäya bzw. Upajjhä) erst bei der vollen Ordination zum Tragen 

kommt, d. h. ein Novize (Säma1:iera) bzw. eine Sikkhamänä kann keinen Upajjhäya bzw. Upajjhä haben. 
Die von H0RNER angeführte Stelle (Vin IV 324,29-30: . . .  Thullanandä bhikkhun1 sahajfvinim vu­
tthäpetvä ... ) ist daher prädikativ wiederzugeben: ,, . .. nachdem die Nonne Thullanandä (sie) als ihre 
Mitbewohnerin (in den Orden) aufgenommen hatte " 

343 WfWK (Vin IV 291,28): n' eva upattheyyä 'ti na sayam upattheyya: ,,Nicht pflegt i t: sie selbst 
pfleot (sie) nicht." 

'i'44 WfWK (Vin IV 291,28-29): na upatthäpanäya ussukkam kareyyä 'ti na aFiFiam änäpeyya: ,,Sich 
nicht um (deren) Pflege bemüht ist: ie weist keine andere (dazu) an." S. Päc 23, N (2.4.2.23), Anm. 257. 

345 S. UPASAK, 44f.; s. a. KlEFFER-PÜLZ, S11nä, A 10.3.l. 
346 Daß Upajjhä und PavattinT gleichbedeutend i t, geht aus dem Formular für die „Hinderung -

gründe" (antaräyikä dhammä, Mv I.76. l und Cv X.17.1) und aus dem WfWK zu Päc 69 (N) hervor 
(s. 2.4.2.69, Anm. 719). 
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scheidet sich bei Mönchen und Nonnen (s. Pac 68 und 69, N [2.4.2.68 und 
69]), während die in dieser Periode zu erfüllenden gegenseitigen Pflichten sich 
weitgehend entsprechen.347 Die letzte Vorschrift der Reihe von Verpflichtun­
gen eines Upajjhäya gegenüber seinem Saddhivihärika entspricht Päc 34 (N) 
(Mv I.26.11 und Cv VIII.12.11): 348 „Wenn der Mitbewohner krank ist, so ist 
er lebenslang zu pflegen, es ist auf die Genesung zu warten. "349 Die Nicht­
wahrnehmung dieser Aufgabe wird dort jedoch nicht als Vergehen dargestellt. 
Ein derartiges Verhalten gegenüber dem abhängigen Mitbewohner ist demnach 
zwar auch bei Mönchen nicht erwünscht, nur bei Nonnen stellt es jedoch einen 
Verstoß gegen eine Pätimokkha-Regel dar. 350 

Bei einer Ordination wird neben einem Upajjhäya auch ein sog. Acari­
ya351 benötigt. Die neu ordinierte Person wird im Verhältnis zu diesem Äca­
riya Anteväsin genannt. Die Pflichten eines Upajjhäya gegenüber seinem 
Saddhivihärika werden mit denselben Worten beschrieben, wie die Pflichten 
eines Äcariya gegenüber seinem Anteväsin (Mv I.33 und Cv VIII.14). In der 
Kasuistik zu Päc 34 (N) ist behandelt, daß es sich um ein Dukkata-Vergehen 
handelt, wenn eine Nonne als ÄcarinI ihre Schülerin (AnteväsI) im Krank­
heitsfall nicht pflegt. 352 Auch in der entsprechenden Mönchsregel (Mv I.33)
heißt es, daß ein Äcariya sich im Krankheitsfall des Anteväsin so lange wie 
nötig (auch lebenslang) um diesen kümmern soll,353 auch hier ohne daß ein 
Strafmaß für die Nichteinhaltung dieser Verpflichtung angegeben wird. 

Straffrei geht eine Nonne laut Anäpatti-Formel zu Päc 34 (N) aus, wenn es Hin­
dernisse gibt, wenn sie trotz Bemühungen nicht in der Lage ist, ihre Pflicht zu ver­
richten, wenn sie selbst krank ist oder bei unvorhergesehenen Ereignissen.354 

347 Über die Pflichten eines Upajjhaya hinaus muß eine Upajjha die SahajivinI nach der Aufnahme 
in den Orden mindestens fünf oder sechs Yojana weit weg führen (s. Pac 70, N [2.4.2.70]). 

348 Vin I 53,26-27, und Vin II 230,36-37: sace saddhivihariko giläno hoti, yävajrvam upatthata­
bbo, vutthänassa ägametabban ti. Die Samantapäsädikä kommentiert zu Mv I.25 (Sp 982,6-10): vu­
tthänassa ägametabban ti gelaiifiato vutth.änam ägametabbam, na katthaci gantabbam. sace aiiiio bhi­
kkhu upatthäko atthi, bhesajja,?i pariyesitvä tassa hatthe datvä bhante ayam upatthahissatf 'ti vatvä 
gantabbam: ,,Es ist auf die Genesung zu warten ist: die Genesung des Kranken ist abzuwarten und 
es ist nirgendwo (anders) hinzugehen. Wenn es einen anderen Mönch als Pfleger gibt, so ist (erst) zu 
gehen, nachdem man sich um Medizin bemüht hat, (diese dem Kranken?) in die Hand gegeben hat und 
gesagt hat: ,Herr, dieser (andere Mönch) wird (dich) pflegen'." 

349 Ob die Verpflichtung zur Pflege einer Mitbewohnerin auch bei Nonnen lebenslang Gültigkeit 
hat, wird in Pac 34 (N) nicht gesagt. 

350 In der Kasuistik ist geschildert, daß es für das Vorliegen eines Pacittiya-Vergehens ausreicht, 
wenn die Nonne den Entschluß faßt, ihre Pflichten nicht wahrzunehmen (Vin IV 291,29-31: n.' eva 
upatthessämi n.a upafthäpan.äya ussukkam karissämi:ti dh.u.ram n.ikkhittamatte äpatti päcittiyassa). 

351 Obwohl ein Äcariya gegebenenfalls auch die Funktion eines Upajjhaya_ übernehmen kann, sind 
ihre Funktionen nicht von vorneherein identisch. Wahrscheinlich kommt dem Acariya die Aufgabe der 
Rezitation des Formulars (kammaväcä) während der Ordinationszeremonie zu (s. KrEFFER-PÜLZ, Sünä, 
A 10.3.l ;  s. a. RHYS DAVIDS und OLDENBERG, Vinaya Texts I, 178, Anm. 2, und 182, Anm. 2; s. a. 
UPASAK, 16f. und 26f.). 

352 Vin IV 291,31-33: anteväsim vä anupasampan.nam vä n.'eva upattheti vä upatthäpan.äya ussu­
kkam karoti, äpatti dukkatassa. 

353 Vin I 61,26-27: sace an.teväsiko giläno hoti, yävcyivam upatthätabbo, vutthän.assa ägametabban. ti. 
354 Vin IV 292,1-2: anäpatti sati an.taräye, pariyesitvä na labhati, gilän.äya, äpadäsu.. Dies ist die 

erste von insgesamt elf Regeln des Bhikkhunivibhatiga, in deren Anapatti-Formeln neben den üblichen 
Strafausschließungsgründen Krankheit, Unfälle, Hindernisse und vergebliches Bemühen ange führt sind: 
Pac 34, 40, 45, 48, 57, 58, 59, 68, 70, 77 und 78 (N). Sp 933,4-7: sati antaräye 'ti dasavidhe antarä­
ye sati. pariyesitvä na labhatf 'ti afifiam upatthäyikam na labhati. gilänäyä 'ti sayam gilän.äya. äpadä­
sü 'ti tath.ärüpe upaddave sati anäpatti: ,,Wenn es ein Hindernis gibt ist: wenn es (eines des) zehnfa-
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2.4.2.35 Pacittiya 35 

ya pana bhikkhunf bhik�huniyä355 upassayan/56 datvä357 kupitä ana­
ttamanä358 nikkatj,tj,heyya3)9 vä nikkatj,tj,häpeyya360 vä, päcittiyan ti 
(Vin IV 292,24-26). 
„Welche Nonne aber, nachdem sie einer Nonne eine Unterkunft zugewiesen 
hat, ärgerlich und unzufrieden (diese Nonne) herauswirft oder herauswerfen 
läßt, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)."361 

Die entsprechende Vorschrift für Mönche lautet (Pac 17, M+N): 362 „Welcher 
Mönch aber, ärgerlich und unzufrieden, einen Mönch aus einem Vihara des 
Sarµgha herauswirft oder herauswerfen läßt, ( dieser begeht) ein Pacittiya(-Ver-

chen Hindernisse gibt. Obwohl sie sich bemüht hat, gelingt es nicht ist: sie erlangt keine andere als 
Pflegerin. Wenn sie krank ist ist: sie ist selbst krank. Bei Unfällen ist: wenn es ein dergestaltes Un­
glück gibt, ist es kein Vergehen." Zu den „zehn Hindernissen", s. Päc 23, N (2.4.2.23), Anm. 255. 

355 WfWK (Vin IV 292,28): bhikkhuniyä 'ti aiiiiäya bhikkhwiiyä: ,,Einer Nonne ist: einer anderen Nonne." 
356 WfWK (Vin IV 292,29): upassayo näma kavätabaddho vuccati: ,,Unterkunft heißt: was durch 

eine Tür befestigt ist, ist so genannt." Diese Definition ist im WfWK zu Päc 48, N (2.4.2.48), für äva­
satha angeführt. Kkh 185,9-10: upassayam datvä ti kavä(a-baddha,!l attano puggalikam vihäram da­
tvä: ,,Sie hat eine Unterkunft zugewiesen ist: sie hat ihren eigenen, mit einer Tür verschlossenen Vi­
hära zugewiesen, der ihr als Individuum zu Verfügung steht." S. a. Cv X.24 (2.6.2.24), dort wird den 
Nonnen eine „Unterkunft" (upassaya) als Wohnstatt erlaubt; die Samantapäsädikii erläutert zu dieser 
Stelle, daß es sich dabei um ein Haus (gharam) handele. 

357 WfWK (Vin IV 292,30): datvä 'ti sayam datvä: ,,Sie hat zugewiesen ist: sie hat selbst zugewiesen." 
358 Zum WfWK hierzu s. SA 7, N (2.2.2.7), Anm. 133. 
359 WfWK (Vin IV 292,32-293,2): nikkaddheyyä 'ti gabbhe gahetvä pamukham nikkaddhati, äpa­

tti päcittiyassa. pamukhe gahetvä bahi nikkadcj,hati, äpatti päcittiyassa. ekena payogena bahuke pi dvä­
re atikkämeti, äpatti päcittiyassa: ,,Sie wirft hinaus ist: wenn sie sie im Innenraum ergriffen hat und 
auf die Terrasse hinauswirft, i t e ein Päcittiya-Vergehen. Nachdem sie sie auf der Terrasse ergriffen 
hat und sie ganz hinauswirft, so ist es ein Päcittiya-Vergehen. Wenn sie sie mit einer Unternehmung 
veranlaßt, eine Vielzahl an Türen zu durchschreiten, so ist es ein Päcittiya-Vergehen." 

360 WfWK (Vin IV 293,2-4): nikkaddhäpeyyä 'ti aiiiiam änäpeti, äpatti dukkatassa. sakil!1, änattä 
bahuke pi dväre atikkämeti, äpatti päcittiyassa: ,,Sie läßt sie hinauswerfen ist: wei t sie eine andere 
an, so ist es ein Dukka�a-Vergehen. Wenn sie sie angewiesen hat und diese sie veranlaßt, eine Vielzahl 
an Türen zu durchschreiten, so ist es ein Päcittiya-Vergehen." 

Sp 933,12-15: aiiiiam änäpetf 'ti ettha sace nikkaddhäti änattä ekapayogena bahuni 'pi dväräni 
atikkameti ekä äpatti. atha imaiic' imaii ca dväram atikkamehr 'ti evam ä,_iattä atikkämeti dväragana­
näya äpattiyo: ,,Sie weist eine andere an ist: wenn sie (die Nonne) hier hinauswerfen läßt, nachdem 
sie es angewiesen hat (und dadurch die Nonne) in einem Vorgang veranlaßt, viele Türen zu durch­
schreiten, so ist es ein Vergehen. ,So durchschreite diese und auch diese Tür!', nachdem (sie die ande­
re) so angewiesen hat und (diese die Nonne diese Türen) durchschreiten läßt, so sind es Vergehen ent­
sprechend der Anzahl der Türen." Eine entsprechende Erläuterung gibt die Samantapäsädikä auch zu 
,,er weist einen anderen an" (aiiiiam änäpeti) in Päc 17, M (Sp 781,19-31). 

361 Auch diese Vorschrift ist ein Sonderfall zu Päc 33 (N), da den Nonnen dort untersagt wird, einer 
anderen Nonne absichtlich Unannehmlichkeiten zu bereiten (s. Päc 33, N [2.4.2.33], und Anm. 332). 
In NP 25 (M+N) wird den Ordensangehörigen untersagt, eine Robe wieder wegzunehmen, nachdem sie 
sie vorher dem anderen Orden angehörigen selbst gegeben haben. Die Situation ähnelt derjenigen hier 
in Päc 35 (N). Eine entferntere Verwandtschaft mit Päc 81 (M+N) ist ebenfalls festzustellen. Dort wird 
den Ordensangehörigen untersagt, er t der Übereignung einer dem Sarpgha gehörigen Robe an einen 
Einzelnen zuzustimmen, diese Entscheidung später jedoch zu kritisieren. 

362 Vin IV 44,31-33: yo pana bhikkhu bhikkhum kupito anattamano sa,?ighikä vihärä nikkaddhe­
yya vä nikkaddhäpeyya vä, päcittiyan ti. Die Vorgeschichte zu dieser Vorschrift ist in Cv VI.11. l (Vin 
II 166,8-35) wiederholt, woraufhin dort auf diese Regel Bezug genommen wird (na bhikkhave kupite­
na anattamanena bh.ikkhu samghikä vihärä nikkaddhitabbo. yo nikkadcjheyya yathädhammo käreta­
bbo). Nun folgt die Anweisung: ,,Ich ordne an, ihr Mönche, eine Unterkunft zuzuweisen" (Vin II 
166,35-36: anujänämi bhikkh.ave senäsanam gähetun ti). Im folgenden Abschnitt wird das Amt des 
,,Zuweisers von Unterkünften" (senäsanagähäpaka) eingerichtet (Cv VI.11.2) und fe tgelegt, auf wel­
che Weise Unterkünfte zuzuweisen ind (Cv VI.11.3-4). 
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gehen)." In diesen beiden Vorschriften unterscheiden sich die Bezeichnungen 
für die Orte, aus welchen die anderen Ordensangehörigen vertrieben werden. 
,,Unterkunft" (upassaya) bezeichnet üblicherweise den Wohnbezirk der Non­
nen, in dem sich auch der Gebäudetyp eines Vihara befinden kann.363 Aus
dem WfWK zu Pac 35 (N) geht allerdings hervor, daß mit upassaya in diesem 
Fall ein Gebäude gemeint ist: die Unterkunft ist „mit einer Tür verschlos­
sen".364 Die Kankhavitarar;,f ergänzt, daß es sich hier um einen Vihara han­
delt, der Einzelnen zur Verfügung steht (s. o., Anm. 356). So besteht wohl kein 
großer Unterschied zwischen den in Pac 35 (N) und Pac 17 (M+N) genannten 
Örtlichkeiten. Nur in der Nonnenregel ist allerdings angegeben, daß die Unter­
kunft der anderen Nonne zuvor zugesichert wurde. Über Pac 35 (N) und ihre 
Parallele hinaus ist es den Ordensangehörigen auch nicht erlaubt, andere Mön­
che bzw. Nonnen absichtlich aus einem Vihara zu vertreiben, indem man ihnen 
nicht genug Raum läßt.365 

In der Vorgeschichte zu Pac 35 (N) ist geschildert, daß die Nonne Bhadda 
KapilanI, die in Saketa die Regenzeit verbracht hatte, die Nonne Thullananda 
durch einen Boten fragen ließ, ob Thullananda ihr eine Unterkunft zuweisen 
würde. Diese sagte zu. Dann setzt die schon aus Pac 33, N (2.4.2.33), bekannte 
Erzählung ein, daß Thullananda neidisch auf die Nonne Bhadda KapilanI wur­
de, da diese bei den Laien bekannter als sie selbst war. So warf Thullananda 
Bhadda KapilanI aus der Unterkunft hinaus. Die Vorgeschichte zur parallelen 
Mönchsregel (Pac 17, M+N) wiederum ist der Vorgeschichte zu Pac 77 
(M+N)366 ähnlich. Dort verging sich die Gruppe von sechs Mönchen gegen­
über der Gruppe von 17 Mönchen, indem sie diese 17 Mönche aus einem Viha­
ra unter dem Vorwand hinauswarfen, daß er schon belegt sei. Der erschweren­
de Umstand, daß die Unterkunft zuvor zugesichert worden war, liegt demnach 
nicht vor; hierdurch unterschieden sich die beiden Regeln Pac 35 (N) und Pac 
17 (M+N). Da jedoch die Regel für Mönche allgemeiner gehalten ist als die 
Nonnenregel, ist davon auszugehen, daß auch bei Mönchen ein Pacittiya-Ver­
gehen vorliegt, wenn sie die Unterkunft vorher zugewiesen haben. 

In der Kasuistik zur N onnenregel wird erläutert, daß es gleichgültig ist, ob 
die andere Beteiligte für eine voll ordinierte Nonne gehalten wird oder nicht. 
Entsprechend spielt es bei Pac 17 (M+N) keine Rolle, ob dem Mönch klar ist, 
daß der Vihara einem Sarpgha gehört oder nicht. Auch die weiteren dort ge­
schilderten Fälle folgen demselben Schema, ohne jedoch wörtlich übereinzu­
stimmen. Im einen Fall wird geschildert, daß es sich bei der gewaltsamen Ent­
fernung der Utensilien einer Person, bei der Entfernung von einem Ort, der 
nicht durch eine Tür befestigt ist, bei entsprechendem Verhalten einer nicht 
voll Ordinierten gegenüber bzw. bei deren Utensilien usw. immer um ein 
Dukkata-Vergehen handelt (Pac 35, N). Im anderen Fall (Pac 17, M+N) han-

363 Dies wird durch die Vorgeschichten zu Pär 1, Päc 25, 31, 32, 43, 90, 91-93 (N) deutlich. Dort 
ist jeweils von Nonnen die Rede, die einen Vihä.ra betreten oder sich in einem solchen Gebäude aufhal­
ten (s. Cv X.24 [2.6.2.24]). 

364 Dies wird ebenfalls durch die W fWKe zu „hinauswirft" und „hinauswerfen läßt" (nikkaddheyya 
und nikkaddhäpeyya) nahegelegt, da do11 ebenfalls von Türen, Vorraum und ähnlichem die Rede ist· (s.o.). 

365 Päc 16, M+N (Vin IV 43,7 -10). 
366 Diese Regel ist die Parallele zu Päc 33, N (2.4.2.33). 
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delt es sich um Dukkata-Vergehen, wenn die Utensilien des anderen Ordensan­
gehörigen oder aber dieser selbst aus einer Versammlungshalle, einer Hütte 
usw. (also nicht aus dem Vihara) hinausgeworfen wird, wenn der Vihara nicht 
wirklich einem Sarµgha gehört usw. Die Schuldlosigkeitsformeln von Pac 35 
(N) und Pac 17 (M+N) sind wieder identisch. Dort wird geschildert, welche
Personen man samt ihrer Utensilien straffrei hinauswerfen darf.367 

2.4.2.36 Pacittiya 36 

yii pana bhikkhunr sa,?isa[[hä368 vihareyya gahapatinä369 vii gahapatipu­
ttena370 vii, sä bhikkhunr 371 bhikkhunrhi372 evam assa vacaniyä: mä­
yye samsa[[hä vihari gahapatinäpi gahapatiputtena pi. vivicc' ayye, vivekaii 
iieva bhaginiyä saf?igho vaYJ,YJ,etrti. evaii ca pana sä bhikkhunr bhikkhunrhi 
vuccamiinä tath' eva paggaYJ,heyya, sä bhikkhunr bhikkhunrhi yävatatiya'?'l 
samanubhäsitabbii tassa pa[inissaggäya. yävatatiyaii ce samanubhiisiyamä­
nä ta,?'L pa[inissajjeyya, icc eta,?'L kusala,?'L. no ce pa[inissajjeyya, piicittiyan 
ti (Vin IV 294,3-11). 
„Welche Nonne aber in Gesellschaft mit einem Haushalter oder dem Sohn 
eines Haushalters lebt, diese Nonne ist von den (anderen) Nonnen so anzu­
sprechen: ,Edle Frau, lebe nicht in Gesellschaft mit einem Haushalter oder 
auch mit dem Sohn eines Haushalters! Trenne dich (von ihnen), edle Frau, der 
Sarrgha preist die Zurückgezogenheit für eine Ehrwürdige'. Hält aber die so 
von den Nonnen angesprochene Nonne (an ihrem Verhalten) fest, so ist diese 
Nonne von den Nonnen bis zum dritten Mal zur Aufgabe dieses (Verhaltens) 
zu ermahnen. Gibt die bis zum dritten Mal Ermahnte dies auf, so ist es gut. 
Gibt sie es nicht auf, (so begeht sie) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Eine entsprechende Vorschrift für Mönche ist im Patimokkha nicht enthalten. 
Dennoch gibt es einige Stellen im Vinaya, die klarstellen, daß „das unange­
messene Zusammenleben mit Haushaltern" nicht erwünscht ist. Gegen einen 
Ordensangehörigen, der „in Gemeinschaft mit Haushaltern lebt", können ver-

367 Vin IV 29 3,18-2S: anäpatti alajjinim nikkaddheyya vä nikkhaddhäpeyya vä, tassä parikkhäran:,,
nikkaddheyya vä nikkhaddhäpeyya vä, ummattikam ... bhandanakärikam ... kalahakärikam ... viväda­
kärikam ... bhassakärikam ... samghe adhikaranakärikam ... anteväsinim vä saddhivihärinim_ vä n_a 
sammävattantim ... : ,,Wirft sie eine Unbescheidene heraus oder läßt sie herauswerfen, oder wirft sie 
deren Untensilien heraus oder läßt sie herauswe1fen, ... eine Geistesverwirrte ... eine Streitsüchtige ... 
eine Kampfeslustige ... eine Widerworte Gebende ... eine alles in Frage Stellende ... eine, die im 
Samgha Recht angelegenheiten verursacht ... eine Schülerin oder eine Gefährtin, die nicht da rechte 
Verhalten besitzt ... , so ist es kein Vergehen" (s. a. Päc 78, M+ = Vin IV 1S0, 19-2 2; Mv IX.7.1 
= Vin I 3 28, 2S-27). Die Verhaltensweisen, die dazu führen, daß man ungestraft aus einem Vihära he­
rausgeworfen werden darf, werden der Nonne Car:idakä!T in der Vorgeschichte zu SA 4 (N) zugespro­
chen. Sie wurde allerdings von den anderen Nonnen suspendiert (s. 2.2.2.4). 

368 Zum WfWK s. SA 9, N ( 2.2.2.9), Anm. 167. 
369 Zum WfWK s. SA 1, N ( 2.2.2.1), Anm. 1 2. 
370 Zum WfWK s. SA l, ( 2.2.2.1), Anm. 1 3. 
371 WfWK (Vin IV 294, 17): sä bhikkluuifti yä sä samsatthä bhikkhuni: ,,Diese Nonne ist: diese 

onne, die in Gesellschaft (lebt)." 
37

2 Im WfWK (Vin IV 294, 18-37) zu bhikkhunmi wird die Vorgehensweise bei der Ermahnung 
ge childert, die genau der Vorgehensweise bei der Ermahnung bei einem Samghädisesa-yergehen der 
Yävatatiyaka-Kategorie entspricht (s. 2.2.3.1, Anm. 2 36). Die Anäpatt1-Formel bezieht sich - wie bei 
allen Reoe]n die eine dreifache Ermahnuno beinhalten - allein auf die Durchführung der Ermahnung 
( . 2.2.3\ Anm. 2 3 2). 

b 
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schiedene Rechtshandlungen durchgeführt werden.373 In der Folge einer sol­
chen Rechtshandlung muß ein Ordensangehöriger zumindest 18 Beschränkun­
gen seiner Rechte in Kauf nehmen. 374 

Die vorliegend untersuchte Pacittiya-Regel beinhaltet eine „Ermahnung bis 
zum dritten Mal", die sonst nur bei einem Teil der Sarpghadisesa-Vergehen üb­
lich ist.375 Der Verfasser der Samantapäsiidikii kommentiert Pac 36 (N) und 
somit auch diese Besonderheit nicht. Hier wird eine der schon durch SA 9 (N) 
unter Strafe gestellten Verhaltensweisen behandelt, da den Nonnen dort unter­
sagt wird, sich zu eng an Laien anzuschließen und dabei unerwünschte Eigen­
schaften zu pflegen.376 Da zudem auch diese Sarpghadisesa-Regel eine „Er­
mahnung bis zum dritten Mal" beinhaltet, kann davon ausgegangen werden, 
daß durch Pac 36 (N) ein einzelnes Vergehensmerkmal aus SA 9 (N) gesondert 
behandelt wird, wobei die Vorgehensweise der dreifachen Ermahnung beibe­
halten worden ist. Die Erläuterungen im WfWK zu Pac 36 (N) bezüglich der 
richtigen Vorgehensweise bei der Ermahnung sind mit den Erläuterungen im 
WfWK, in der Kasuistik und in der Anapatti-Formel zu SA 9 (N) nahezu iden­
tisch. Obwohl es sich bei Sa 9 (N) und Pac 36 (N) um Vergehen handelt, die 
eine Ermahnung bis zum dritten Mal beinhalten und die das „in Gesellschaft 
leben" untersagen, unterscheiden sich die Vergehenskategorien in ihrer Ge­
wichtung erheblich. 

Wie SA 9 (N) ist Pac 36 (N) mit Pac 69 und 70, M+N (Vin IV 137,17-20 
und 139, 18-34 ), entfernt verwandt. Dort heißt es, daß ein Ordensangehöriger 
nicht wissentlich gemeinsam mit einem Mönch oder Novizen, der die vom 
Buddha dargelegten Hinderungsumstände nicht als solche anerkennt, essen, le­
ben oder sich niederlegen darf. In Pac 44, N (2.4.2.44 ), wird den Nonnen un­
tersagt, Arbeiten für einen Haushalter zu verrichten. 

373 S. SA 9, N (2.2.2.9), Anm. 178. Diese Rechtshandlungen sind im ersten Kapitel des Cullavagga 
ausführlich beschrieben. 

37
_

4 Diese Beschränkungen können für Nonnen nicht in vollem Umfang zutreffen, zumal zwei dieser 
Restnkt10nen das Amt des „Unterweisers der Nonnen" betreffen - ein Amt, das nur für Mönche vor­
gesehen ist (s. Cv X.9 [2.6.2.9]). 

375 !)i_e einzige weite�·e �orschrift im BhikkhunTvibhanga außerhalb dieser besonderen Gruppe von 
Samghadisesa-Regeln, die eme „Ermahnung bis zum dritten Mal" beinhaltet, ist Pär 3 (N). 

376 S. SA 9, N (2.2.2.9). Möglicherweise wird in Cv X.25 auf Päc 36 (N) Bezug genommen (s. 
2.6.2.2S, S. 440). 
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2.4.2.37 Pacittiya 37 

yii pana bhikkhunf antoratthe377 siisankasammate378 sappafibhaye379 

asatthikii380 ciirikan:i careyya, 381 piicittiyan ti (Vin IV 295,21-22).
,, Welche Nonne sich aber ( an Orten)382 innerhalb eines Reiches, ( die man) 
für gefährlich hält und die furchterregend (sind), auf Wanderschaft begibt, 
ohne sich einer (Reise-)Gruppe angeschlossen zu haben,383 (diese begeht) 
ein Päcittiya(-Vergehen)." 

Diese Vorschrift ergänzt gemeinsam mit der ihr unmittelbar folgenden Regel 
(Päc 38, N) die nur für Mönche gültige Verordnung Päc 27 (M). 384 Dort wird 
den Mönchen untersagt, sich mit einer Nonne zusammenzutun und gemeinsam 
mit ihr einen Weg entlang zu gehen. Dies ist nur erlaubt, wenn der Weg nur 
von einer Reisegruppe zu begehen ist, für gefährlich gehalten wird und furcht­
erregend ist. Diese Fassung der Mönchsregel ist eine revidierte Fassung. In der 
ersten Version ist die Ausnahme noch nicht enthalten. Die Legende zur zwei­
ten Fassung von Päc 27 (M) weiß zu berichten, daß einige Nonnen, die Mön­
che darum gebeten hatten, einen Weg gemeinsam mit ihnen zu gehen, aufgrund 
derer pflichtbewußter Ablehnung in eine unangenehme Situation gerieten.385 

377 WfWK (Vin IV 295,24): antoratthe 'ti yassa vijite viharati tassa ratthe: ,,Innerhalb eines Rei­
ches ist: in wessen Königreich sie weilt, in dessen Reich." Einzig diese Wort unterscheidet Päc 37 (N) 
von der ihr unmittelbar folgenden Regel (Päc 38, N) Dort heißt es statt dessen „außerhalb eines Rei­
ches " (tiroratthe). 

378 WfWK (Vin IV 295,25-27): sasankam näma tasmil!l magge coränam nivitthokäso dissati bhu­
ttokäso dissati (hitokäso dissati nisinnokäso dissati nipannokäso dissati: ,,Gefährlich heißt: auf diesem 
Weg ist ein befestigter Platz der Diebe zu sehen, der Platz ist zu sehen, wo sie essen, der Platz ist zu 
sehen, wo sie stehen, der Platz ist zu sehen, wo sie sitzen, der Platz ist zu sehen, wo sie liegen." Diese 
Definition ist auch im WfWK zu Päc 38 (N) enthalten, ebenso im WfWK zu Päc 27, M (Vin IV 63,33-35). 

379 WfWK (Vin IV 295,27-28): sappa(ibhayan näma tasmim magge corehi manussä hatä dissanti 
viluttä dissanti äko[itä dissanti: ,,Furchterregend heißt: auf diesem Weg sind von Dieben getötete 
Menschen zu sehen, Ausgeraubte sind zu sehen, Niedergeschlagene sind zu sehen." Diese Definition 
ist auch im WfWK zu Päc 38 (N) enthalten, ebenso im WfWK zu Päc 27, M (Vin IV 63,35-37). 

380 WfWK (Vin IV 295,29): asatthika näma vinä satthena: ,,Ohne sich einer (Reise-)Gruppe an­
geschlossen zu haben heißt: ohne (Reise-)Gruppe." Diese Definition ist auch im WfWK zu Päc 38 (N) 
enthalten. 

381 WfWK (Vin IV 295,30-32): carikam careyyä 'ti kukkutasampäte gäme gämantare gämantare 
äpatti päcittiyassa. agämake araiiiie addhayojane addhayojane 6patti päcittiyassa: ,,Sie begibt sich auf 
Wanderschaft ist: (geht sie) in ein benachbartes Dorf, ist es ein Päcittiya-Vergehen bei jedem (Betre­
ten des) Dorfinneren. Bei einem, was kein Dorf (sondern) ein Waldgebiet ist, ist es bei jedem halben 
Yojana, (den sie geht,) ein Päcittiya-Vergehen." Diese Definition ist auch in den WfWKen zu Päc 38 
und 39 (N) enthalten. In SA 3 (N) wird den Nonnen unter anderem untersagt, allein ein Dorf zu betre­
ten. Daher muß hier im W fWK davon ausgegangen werden, daß es sich um eine Nonne in Begleitung 
handelt, die ein benachbartes Dorf betritt. 

382 So wurde von WALDSCHMIDT in Analogie zu „außerhalb des Reiches " (tiroratthe) in Päc 38 (N) 
hier ergänzt (BhTPr, 127); HORNER übersetzt dagegen:,, ... within (her own) region ... " (BD III, 317). 

383 In diesem Sinn übersetzt WALDSCHMIDT aufgrund der Parallelversionen dieser Vorschrift in den 
Überlieferungen einiger anderer buddhistischer Schulen (BhWr, 127; s. a. BhTVin[Mä-L], § 232; s. a. 
KABILSINGH, Comparative Study, 98). HORNER folgt mit ihrer Ubersetzung: ,, ... without a weapon ... " 
(BD III, 317 und Anm. 1) der Übersetzung von LAW, History of Päli literature, 75. Da das Tragen 
von Waffen für Angehörige des buddhistischen Ordens ohnehin nicht in Frage kommen dürfte, ist sa­
ttha hier al „Karawane, Gruppe, Reisegruppe " aufzufassen. WIJAYARATNA (les Moniales Bouddhistes, 
122) führt hierzu aus, daß der Schutz innerhalb einer Karawane schon allein deshalb garantiert gewesen 
sei, da der Buddhismus eine von reisenden Kaufleuten bevorzugte Religion war. Daher konnte davon 
ausgegangen werden, daß sich in einer Karawane auch etliche Buddhisten befinden würden. 

384 Vin IV 63,17-21; s. SA 3, N (2.2.2.3), Anm. 73. 
385 Vin IV 63,7-8: atha kho täsam bhikkhunüiam pacchä gacchantüia,?i antarä magge corä 
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Dieser Vorfall motivierte die Festsetzung der nunmehr modifizierten Form der 
Vorschrift. Mönchen wird in diesem besonderen Fall demnach die Beschützerrol­
le übertragen.386 In Pac 37 (N) werden die Nonnen dahingehend eingeschränkt, 
daß sie nur in Begleitung einer Reisegruppe (satthikä) in solchen gefährlichen 
Gebieten umherwandern dürfen.387 Wie man der Anapatti-Formel zu Pac 40, N 
(2.4.2.40), entnehmen kann, dürfen Nonnen sich nur in Begleitung auf Wander­
schaft begeben. Diese Begleitung kann aber (so Pac 27, M) offensichtlich in be­
drohlichen Situationen auch aus einem Mönch bestehen. Pac 37 und 38 (N) sol­
len also den Nonnen einen gewissen Schutz garantieren und dienen nicht in erster 
Linie dazu, ihre Bewegungsfreiheit einzuschränken.388 

2.4.2.38 Päcittiya 38 
yä pana bhikkhunf tirora[[he389 säsankasammate390 sappa[ibhaye391 

asatthikä392 cärikan:i careyya, 393 päcittiyan ti (Vin IV 296,8-9). 
„Welche Nonne sich aber (an Orten) außerhalb eines Reiches, (die man) für 
gefährlich hält und (die) furchterregend (sind), auf Wanderschaft begibt, 
ohne sich einer (Reise-)Gruppe angeschlossen zu haben, ( diese begeht) ein 
Pacittiya(-Vergehen)." 

Diese Vorschrift ergänzt gemeinsam mit Pac 3 7 (N) die nur für Mönche gül ti­
ge Regel Pac 27, M (s. 2.4.2.37). 

2.4.2:39 Päcittiya 39 
yä pana bhikkhunf antovassan:i394 cärikan:i careyya, 395 päcittiyan ti (Vin 
IV 296,29-30). 
,,Welche Nonne sich aber während der Regenzeit auf Wanderschaft begibt, 
(diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

acchindimsu ca düsesum ca: ,,Und da verletzten und vergewaltigten Diebe die Nonnen, während sie auf 
dem Weg (den Mönchen) folgten." DHIRASEKERA (,,The Disciplinary Code", 72) geht daher davon aus, 
daß es sich bei dieser Verordnung (wie auch bei Päc 38, N) um eine Sexualregel handelt. 

386 Weder in der Kasuistik noch in der Anäpatti-Formel zu Päc 27 (M) wird jedoch behandelt, ob 
der Mönch der Nonne den Schutz auch verweigern kann. 

387 Handelt es sich allerdings bei dieser Reisegruppe um eine Diebeskaravane, so ist sowohl den 
Mönchen als auch den Nonnen der Anschluß an dieselbe untersagt, wie Päc 66 (M+N) zu entnehmen 
ist (Vin IV 131,21-23; s. SA 3, N [2.2.2.3], Anm. 75). 

388 Als Strafausschließungsgründe zur hier untersuchten Regel sind in der Anäpatti-Formel nur Un­
fälle, eine vorhandene Reisebegleitung und die Bereisung eines sicheren Ortes genannt (Vin IV 
295,33 -34: anäpatti satthena saha gacchati, kheme appatibhaye gacchati, äpadäsu). Straffreiheit wird 
also nur gewährt, wenn die in der Regel genannten Umstände nicht gegeben sind oder bei unvorherge­
sehenen Ereignissen. 

389 WfWK (Vin IV 296,11-12): tiroratthe 'ti yassa vijite viharati tam thapetvä aiiiiassa ratthe: 
„Außerhalb eines Reiches ist: diesen ausgenommen, in dessen Königreich sie weilt, eben im Reich 
eines anderen." S. a. Päc 37, N (2.4.2.37), Anm. 377. 

390 Zum WfWK hierzu s. Päc 37, N (2.4.2.37), Anm. 378. 
391 Zum WfWK hierzu s. Päc 37, N (2.4.2.37), Anm. 379. 
392 Zum WfWK hierzu s. Päc 37, N (2.4.2.37), Anm. 380. 
393 Zum WfWK hierzu s. Päc 37, N (2.4.2.37), Anm. 381. 
394 WfWK (Vin IV 297,2-3): antovassan ti purimam vä temäsam pacchimam vä temäsam avasi­

tvä: ,,Innerhalb der Regenzeit ist: nachdem sie weder die ersten drei Monate noch die letzten drei 
Monate (der viermonatigen Regenzeit) residiert hat" (s. a. Päc 40, N [2.4.2.40], Anm. 406). 

395 Zum WfWK hierzu s. Päc 37, N (2.4.2.37), Anm. 381. 
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Die Parallelregel für Mönche ist in Mv III.3.2 enthalten: 396 „Ihr Mönche, 
man darf sich nicht auf Wanderschaft begeben, nachdem die Regenzeit begon­
nen worden ist und obwohl man weder die ersten drei Monate noch die letzten 
drei Monate (der viermonatigen Regenzeit) residiert hat. Geht (einer dennoch), 
so ist es ein Dukkata-Vergehen." ,,Während der Regenzeit" (antovassam) im 
WfWK zu Pac 39 (N) entspricht genau dem in der Mönchsregel umschriebenen 
Zeitraum. Der Mönchsregel geht die Schilderung von der erstmaligen Einrich­
tung der Residenzpflicht während der Regenzeit voraus. Zunächst erfolgt die 
Feststellung in Mv III.1.2,397 daß der Regenzeit besondere Aufmerksamkeit 
gebührt und sie somit „begangen" werden muß. Diese Feststellung wird im 
Mahavagga durch eine Legende begründet, die der Vorgeschichte zu Pac 39 
(N) entspricht. In beiden Fällen beschwerten sich die Leute über die Mönche
und Nonnen, die während der Regenzeit umherliefen und daher Grünpflanzen
und Gräser niedertrampelten und viele kleine Lebewesen zum Tode gelangen
ließen. 398 Darüber hinaus weisen die „Leute" im Mahavagga darauf hin, daß
sogar die Anhänger anderer Religionsgemeinschaften, deren Lehre schlecht
dargelegt sei, eine Residenz während der Regenzeit bezögen und diese auch
vorbereiteten, ebenso wie auch Vögel ihre Nester in der Regenzeit als Residenz
bezögen und vorbereiteten. 399 Aus dieser Begebenheit wird deutlich, daß der
Buddha sich durchaus auch an den Gepflogenheiten der Anhänger anderer Re­
ligionsgemeinschaften orientierte.400 Im Mahavagga folgt die Festlegung des
richtigen Zeitpunkts für den Beginn der Regenzeit-Residenz (Mv IIl.2.1-
2):

401 „Ich ordne an, ihr Mönche, die Regenzeit in den Regenmonaten zu be-

396 Vin I 138,1 9-22: na bhikkhave vassam upagantvä purimam vä temäsam pacchimam va tema­
sam avasitvä cärikä pakkamitabbä. yo pakkameyya, apatti dukkatassa 'ti. Sp 1067,23-25: yo pakka­
meyyii 'ti ettha anapekkhagamanena va aniiattha arunam utthäpanena vä äpatti veditabbä: ,,Welcher 
fortschreitet ist: hier ist es entweder, weil er unaufgefordert anderswohin geht, oder weil er bis zum 
Sonnenaufgang (geht), als ein Vergehen zu anzusehen." 

397 Vin I 137,19-20: anujänämi bhikkhave vassam upagantun ti: ,,Ihr Mönche, ich ordne an, die 
Regenzeit zu begehen". Die Samantapäsädikä erläutert, wie dies „Begehen" zu verstehen ist (Sp 
1067, 17-23): tasmä äsälhipunnamäya anantare pätipadadivase äsälhipunnamito vä aparäya pu,_inamä­
ya anantare pätipadadivase yeva vihäram patijaggitvä päniyam paribhojaniyam upatthapetvä sabbaf!1-
cetiyavandanädisämfcikammam nitthapetvä imasmil?7- vihäre imam temäsam vassam upemr 'ti sakim vä 
cjyikkhattum vä väcam nicchäretvä vassam upagantabbam: ,,(Entweder) am Vollmondtag (des Monats) 
Asäthi(, dann aber)_an keinem anderen Tag, der einen halben Monat einleitet, oder gemessen am Voll­
mond im (Monat) Asäthi am nächsten Vollmondtag, (dann aber) ebenso an keinem anderen Tag, der 
einen halben Monat einleitet. Nachdem man den Vihära versorgt hat und das Wasser, das zum Reinigen 
benutzt wird, vorbereitet hat, und alles fertig gemacht hat - wie die Respektbezeugung für den Cetiya 
usw. (und) die Verehrung - (sagt man): ,In diesem Vihära begehe ich die dreimonatige Regenzeit!', 
nachdem man diese Worte ein- oder zweimal ausgesprochen hat, ist die Regenzeit (dort) zu begehen." 

398 Vin I 137,5-9 (Vin IV 296, 19-21): katham hi näma samanä Sakyaputtiyä (bhikkhuniyo) he­
mantam pi gimham pi vassam pi ( antovassam) carikam carissanti haritäni tinäni sammaddantä ekindri­
yam Jrva'!L vihethentä bahü khuddake päne samghätam äpädentä. VON HINÜBER (,,Sprachliche Beo­
bachtungen", 34) konnte zeigen, daß diese Passage im Bhikkhunivibhanga in Anlehnung an die ent­
sprechende Passage im Mahävagga formuliert wurde. 

399 Mv III. 1.2 (Vin I 137,9- 10): ime hi nama annatitthiya durakkhatadhamma vassäväsam alliyi­
ssanti samkäpayissanti, ime hi näma sakuntakä rukkh.aggesu kulavakäni karitvä vassavasam alliyissanti 
samkäpayissanti. 

400 S. a. Cv X. 1.3 (2.6.2.1), Anm. 15. 
401 Vin I 137,22-29: anujänämi bhikkhave vassane vassam upagantun ti. . . .  dve 'ma bhikkhave 

vassupanäyikä purimikä pacchimika 'ti. aparajjugataya asälhiyä purimikä upagantabbä, mäsagataya 
äsälh.iya pacchimika upagantabbä. imä kho bhikkhave dve vassupan.äyika 'ti. Sp 1067, 11 - 17: vassiine 
vassam upagantun ti vassän.e temäsam vassam upagantun ti atth.o . . . .  aparajjugatiiya iisiilhiyii 'ti 
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ginnen . ... Es gibt diese zwei (Monate), die die Regenzeit einleiten: der erste 
und der folgende. Der erste ist am Tag, der auf ( den Vollmondtag vom Monat) 
Äs�qhi folgt, zu beginnen, de1� folgende ist zu beginnen, nachdem ein Monat 
(nach dem Vollmondtag) von Asälhi vergangen ist. Diese sind die beiden (Mo­
nate), die die Regenzeit einleiten." Da die Kenntnis dieser Regelungen bezüg­
lich der Residenzpflicht in Pac 39 (N) vorausgesetzt ist, wurde die Nonnenre­
gel offensichtlich später als die entsprechende Regel im Mahavagga formuliert 
(s.o., Anm. 398). Der Einhaltung der Residenzpflicht bei Nonnen wird ein be­
sonderes Gewicht zugesprochen, da man es für angebracht hielt, diese Regel in 
das Patimokkha aufzunehmen.402 

Pac· 39 (N) wird durch die unmittelbar folgende Regel ergänzt. Dort wird an­
geordnet, daß eine Nonne sich nach der Regenzeit-Residenz auf Wanderschaft be­
geben muß. In Pac 56 (N)403 ist zudem geregelt, daß eine Nonne die Regenzeit 
an einem Wohnort verbringen muß, an dem auch ein Mönch wohnt. Da Nonnen 
gleichzeitig nicht außerhalb eines Dorfbezirks wohnen dürfen,404 müssen sie ih­
re Residenzpflicht während der Regenzeit innerhalb eines Dorfs verbringen, wo­
bei der Wohnbezirk der Nonnen innerhalb eines von Mönchen bewohnten Bezirks 
liegen muß.405 

ettha aparajju gatäya assä 'ti aparajjugatä, tassä aparajjugatäya atikkantäya, aparasmim divase 'ti 
attho. dutiyanaye 'pi mäso gatäya assä 'ti mäsagatä, tassä mäsagatäya atikkantäya, mäse paripunne 
'ti attho: ,,In den Regenmonaten ist die Regenzeit zu begehen ist: die dreiiponatige Regenzeit ist in 
den Regenmonaten zu begehen; so ist die Bedeutung . . .. Am Tag, der auf Asä!hi folgt ist: nachdem 
hier der nächste Tag gekommen ist, ist ,der folgende Tag'. Nachdem der darauffolgende Tag gekom­
men und (auch) überschritten worden ist - eben am anderen Tag; so ist die Bedeutung. Auf die zweit­
genannte Art ist es auch, wenn ein Monat gekommen ist: so ist es der gekommene Monat. Nachdem 
er diesen Monat überschritten hat, also bei vollendetem Monat; so ist die Bedeutung." 

402 Straffrei geht eine Nonne aus, wenn sie sich wegen bestimmter Angelegenheiten aufmacht, die 
nur bis zu sieben Tage in Anspruch nehmen, bei Unfällen oder wenn sie geht, weil sie durch irgendet­
was beunruhigt ist (Vin IV 297,6-7: anäpatti sattähakaranfyena gacchati, kenaci ubbälhä gacchati, 
äpadäsu). Eine ausführliche Darstellung der Umstände, die einem Ordensmitglied erlauben, die Regen­
residenz bis zu sieben Tage zu unterbrechen, ist in Mv III.5.4-8.1 (Vin I 139,20-148,27) enthalten. 
Es handelt sich dabei entweder um eine erforderliche Annahme der Spende eines Gebäudes oder Gebäu­
deteils oder um die Unterstützung bestimmter Personen (vgl. aber BD IV, 187, Anm. 2) Bei den Angele­
genheiten, die eine Nonne beunruhigen könnten, handelt es sich möglicherweise um in Mv III.10-11 
(Vin I 149, 17-151,36) geschilderten Umstände. Dort wird den Ordensangehörigen erlaubt, bei schlech­
ter Versorgungslage oder Bedrohungen die Regenzeitresidenz zu unterbrechen. Ferner gilt dort eine dro­
hende Spaltung des Sarpgha als Strafausschließungsgrund für das vorzeitige Verlassen der Regenzeitresi­
denz. Mit „bei Unfällen" sind wahrscheinlich die in Mv III.9.1-4 (Vin I 148,29-149,16) geschilderten 
Umstände gemeint. Es handelt sich dabei um Angriffe durch Raubtiere, Diebe, Feuer oder eine Über­
schwemmung des den Vihära unterstützenden Dorfs, wodurch eine Nahrungsmittelknappheit ent teht. 

403 S. a. Garudhamma 2 (2.6.2.1), S. 348. 
404 S. Cv X.23 (2.6.2.23). 
405 Zur Problematik der Überschneidung der Gemeindegrenzen in diesem Fall s. Päc 56, N 

(2.4.2.56). 
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2.4.2.40 Pacittiya 40 

ya pana bhikkhunf vassan:,, vuttha406 carikan:,, na pakkameyya antamaso 
chappaiicayojanani pi, 4

07 pacittiyan ti (Vin IV 297,22-24). 
„Welche Nonne sich aber nicht auf die Wanderschaft begibt, nachdem sie 
die Regenzeit verbracht hat, noch nicht einmal nur fünf oder sechs Yojanas 
weit, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Diese Vorschrift ergänzt die ihr vorangehende Regel. Dort wird festgelegt, daß 
eine Nonne sich während der Regenzeit nicht auf Wanderschaft begeben darf, 
hier wird geregelt, daß sie sich nach der Regenzeit auf Wanderschaft begeben 
muß. Eine entsprechende explizite Anordnung für Mönche ist im Vinaya nicht 
enthalten. Dennoch muß davon ausgegangen werden, daß auch Mönche sich 
nach der vorgeschriebenen dreimonatigen Residenzpflicht während der Regen­
zeit auf Wanderschaft begeben sollen. Dies geht aus dem gesamten dritten Ka­
pitel des Mahavagga hervor, in dem das Verbot des Umherwanderens während 
der Regenzeit immer wieder betont wird. Offensichtlich war es zur Zeit der 
Kodifizierung dieses Kapitels eher notwendig, die Mönche von der Wander­
schaft abzuhalten, als sie dazu anzuhalten. In Mv 111.12.6 ist die Anordnung 
enthalten, daß die Regenzeit nicht ohne eine Unterkunft (senasana) verbracht 
werden darf.408 Diese Unterkünfte werden nur zu bestimmten Terminen von 
dem mit diesem Amt betrauten Ordensangehörigen zugeteilt, nämlich entweder 
zu Beginn der Regenzeitresidenz (d. h. zu Anfang des ersten oder zweiten Mo­
nats der vier Regenmonate), oder aber am Tag nach der Pavarai:ia-Zeremonie, 
die die Residenzpflicht abschließt (s. Cv X.19 [2.6.2.19]). In diesem Fall gilt 
die Zuteilung der Unterkunft für die nächste Regenzeit.409 Diese Reservie­
rung gilt laut Cv Vl.11.3 allerdings nur für die Regenzeitmonate.410 Insofern 
ist davon auszugehen, daß die Mönche während des größten Teils des Jahres 

406 WfWK (Vin IV 297,26-27): vassam vutthä näma purimam vä temäsam pacchiman:i vä temä­
sam vutthä: ,,Nachdem sie die Regenzeit verbracht hat heißt: nachdem sie die ersten drei Monate 
oder die letzten drei Monate (der viermonatigen Regenzeit) verbracht hat." Diese Definition ist auch 
im WfWK zu Päc 57, N (2.4.2.57), enthalten. S. a. Päc 39, N (2.4.2.39), Anm. 394. 

407 Vin IV 297,28-29: cärika,?i na pakkamissämi antamaso chappaiicayojanäni pfti dhuram ni­
kkhittamatte äpatti päcittiyassa: ,,(Denkt sie): ,Ich werde mich nicht auf Wanderschaft begeben, noch 
nicht einmal fünf oder sechs Yojanas weit!', so ist es allein schon bei dem Vorsatz ein Päcittiya-Verge­
hen." Die Samantapäsädikä erläutert hier (Sp 933,30-934,4): dhuranikkhittamatte 'ti sace 'pi dhuram 
nikkhipitvä pacchä pakkamati äpatti yevä 'ti attho. paväretvä paiica yojanäni gacchantiyäpi anäpatti. 
chasu vattabbam eva n' atthi. sace pana tfni gantvä ten' eva maggena paccägacchati na vattati, aiiiie­
na maggena ägantum vattati: ,,Allein schon bei dem Vorsatz ist: wenn sie auch, nachdem sie (einen 
solchen) Vorsatz gefaßt hat, später losgeht, so ist es ebenso ein Vergehen; so ist die Bedeutung. Nach­
dem sie Pavära1_1ä begangen hat, ist es für sie, selbst wenn sie (nur) fünf Y ojanas weit geht, kein Verge­
hen. Bei sechs (Yojanas) gibt es gar nichts zu sagen. Es ist aber nicht richtig, wenn sie auf genau dem­
selben Weg zurückgeht, nachdem sie drei (Yojanas weit) gegangen ist; es ist erlaubt, auf einem ande­
ren Weg anzukommen." Nach der Samantapäsädikä ist die Verpflichtung zur Wanderschaft daher eine 
Formalität, die zwar bestimmten Vorschriften unterliegt, jedoch nicht dazu führt, daß der Ort der Re­
genzeitresidenz dauerhaft aufgegeben werden muß. Zu cärika,� pakkameyya, s. a. Päc 48, N (2.4.2.48), 
Anm. 481. Zu antamaso chappaiicayojanäni s. a. Päc 70, N (2.4.2.70). 

408 Vin I 152,28-29: na bhikkhave asenäsanakena vassam upagantabbam. yo upagaccheyya, äpatti 
dukkatassa. 

409 Cv IV.11.4 (Vin II 167,33 -37): tayo 'me bhikkhave sanäsanagähä purimako pacchimako anta­
rämuttako. aparajjugatäya äsälhiyä purimako gähetabbo, mäsagatäya äsälhiyä pacchimako gähetabbo, 
aparajjugatäya paväranäya äyatim vassäväsatthäya antarämuttako gähetabbo. 

410 Vin II 167,28-31: na bhikkhave senäsana,?i gahetvä sabbakälam patibähitabbam. yo patibähe-. 
yya, äpatti dukkatassa. anujänämi bhikkhave vassänam temäsam pafibähitum, utukäla,?i na pa(ibähitun. ti. 
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keinen festen Wohnsitz haben. Dennoch muß sich weder ein Mönch noch eine 
Nonne unmittelbar nach der Regenzeitresidenz auf Wanderschaft begeben. 
Nach der Beendigung der Regenzeit wird zunächst die Pavarar.ia-Zeremonie ab­
gehalten, die für alle Ordensangehörige verpflichtend ist.411 Auf die Pavara­
r.ia-Zeremonie folgt ebenfalls für Mönche und Nonnen die einmonatige „rechte 
Zeit für ein Roben-Geschenk" (cfvaradänasaniaya).412 Diese Zeit kann durch 
das „Ausbreiten von Ka�hina" um vier Monate verlängert werden (s. NP 2, N 
[2.3.2.2]). Möchte ein Ordensangehöriger eine neue Robe erhalten, so kann er 
während dieser Zeit weiterhin an dem Ort bleiben, wo er die Regenzeit ver­
bracht hat - es besteht allerdings nicht mehr die Verpflichtung zum Verweilen. 
Möglicherweise wurde Pac 40 (N) nur für Nonnen formuliert, da bei ihnen 
leichter der Eindruck entstehen kann, daß sie sich an einem Ort dauerhaft nie­
derlassen. Es mag sogar sein, daß dies oft tatsächlich der Fall war. Da es den 
Nonnen verboten ist, außerhalb eines Dorfs zu wohnen (s. Cv X.23 [2.6.2.23]), 
waren sie - anders als die Mönche - den Laien stets gegenwärtig. Ferner un­
terliegt eine Nonne sehr viel stärkeren Beschränkungen bezüglich ihrer Fortbe­
wegung: sie darf nicht allein unterwegs sein,413 muß sich in für gefährlich 
gehaltenen Gegenden an eine Reisekarawane anschließen (Pac 37 und 38, N 
[2.4.2.37 und 38]), wobei diese keine Diebeskarawane sein darf (Pac 66, M+N 
[Vin IV 131,21-23]), u.v.m. Diese Umstände mögen dazu geführt haben, daß 
die Nonnen länger an einem Ort verweilten als die Mönche und z.T. wohl auch 
dazu tendierten, das ganze Jahr in einem Dorf zu verbringen. Diese Vermutung 
wird auch durch die Vorgeschichte zu Pac 40 (N) erhärtet.414 Dort beschwer­
ten sich die „Leute" darüber, daß „die Himmelsrichtungen aufgrund der 
Schwerfälligkeit der Nonnen versperrt" seien und „die Himmelsrichtungen die­
sen nicht bekannt" seien,415 daß die Nonnen ihnen also zur Last fielen und 
sie weggehen sollten.416 

411 S. Päc 57, N (2.4.2.57), und Cv X.19 (2.6.2. 19); s. a. Mv IV.1.13 (Vin I 159,22 -25). 
412 Es handelt sich also um mindestens vier Monate, die ein Ordensangehöriger an einem Ort ver­

bringt. Aus diesem Grund darf nach Päc 47 (M+N) einer dauerhaften Einladung üblicherweise nur bis 
zu vier Monate lang gefolgt werden (Vin IV 102,38-103,2). 

413 S. SA 3, N (2.2.2.3), s. a. Cv X.25.1 (2.6.2.25). 
414 Dort wird angegeben, daß es sich um mit der Vorgeschichte zu Päc 39 (N) zusammenhängende 

Ereignisse handelt (,,Zu jener Zeit aber verbrachten die Nonnen wie zuvor . . .  "). 
415 Vin IV 297, 12-14: äh.undarikä bh.ikkhunJiiam disä andhakärä, na imäsam disä pakkh.äyantfti. 

Sp 933,30: ähundarikä 'ti sambadh.a: ,,Versperrt ist: überfüllt." 
416 Zur Anäpatti-Formel, s. 2.4.2.34, Anm. 354. Die Samantapäsädikä kommentiert (Sp 934,4-6): 

antaräye 'ti dasavidhe antaräye, päram gacchissämr 'ti nikkhantä n.adr pürä puna ägatä corä vä ma­
gge honti megho vä utthäti nivattitum (B, T; R, C: nivattati) vattati: ,,Bei Hindernissen ist: bei dem 
zehnfachen Hindernis; ,Ich will woanders hingehen', wenn sie (mit diesem Gedanken) weggegegangen 
LSt, 1st es erlaubt umzukehren, wenn sie an einen vollen Fluß gekommen ist oder es Diebe auf dem 
Weg gibt oder eine Wolke aufkommt." Zu den „zehn Hindernissen", s. Päc 23, N (2.4.2.23), Anm. 255. 
Aus der Angabe in der Anäpatti-Forrnel, daß die Nonne sich um eine Begleitung bemühen soll und oh­
ne eine sie begleitende Nonne nicht losgehen sollte (pariyesitvä dutiyikam bhikkhunim na labhati), geht 
hervor, daß Nonnen sich nicht allein auf Wanderschaft begeben dürfen. Der Ausdruck „ohne sich einer 
(Reise)Gruppe angeschlossen zu haben" (asatthikä) in Päc 37 und 38 (N) weist ebenfalls da.rauf hin, 
daß Nonnen stets in Begleitung ein müs en. Dort ist jedoch nicht die Rede von einer anderen Nonne, 
im Gegenteil, wie man Päc 27 (M) entnehmen kann, dürfen Nonnen unter besonderen Umständen auch 
mit Mönchen wandern (s. 2.4.2.37). 
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2.4.2.41 Pacittiya 41 

yii pana bhikkhunf räjiigiiran:,,4 17 vii cittiigiiran:,,4 18 vii äräman:,,4 19 vä 
uyyänan_i420 vä pokkharar;in/21 vä dassanäya gaccheyya, 422 piicittiyan ti (Vin 
IV 298,18-20). 
„Welche Nonne aber geht, um das Lusthaus des Königs, eine Galerie, einen 
Park, einen Lust-Hain oder einen Lotusteich zu sehen, (diese begeht) ein 
Pacittiya(-Vergehen)." 

Obwohl es keine entsprechende Vorschrift für Mönche gibt, geht der Verfasser 
der Samantapäsädikä davon aus, daß die geschilderten Verhaltensweisen für 
Mönche ein Dukkata-Vergehen darstellen.423 Den Mönchen wird durch Pac 
83 (M)424 verboten, fürstliche Gebäude ohne Ankündigung zu betreten, wenn 
der König und seine Gemahlin425 sich noch darin befinden. Da in der zuge­
hörigen Vorgeschichte auch ein königlicher Lusthain (uyyäna) erwähnt wird, 
kann dies bedeuten, daß den Mönchen im Gegensatz zu den Nonnen nicht 
grundsätzlich verwehrt ist, sich den in Pac 41 (N) genannten Örtlichkeiten zu nähern. 

In der Vorgeschichte zu Pac 41 (N) wird nur eine Galerie in einem Lusthain 
(uyyäne cittägiire) erwähnt, die die Gruppe von sechs Nonnen aufsuchte; die 
anderen in der Regel selbst erwähnten Orte werden durch die Vorgeschichte 
nicht eingeführt oder begründet. Ein Lotusteich (pokkharanf) beispielsweise 
wird jedoch in anderen Verordnungen des Vinaya-Pitaka berührt. So gestattete 
der Buddha in Cv V.17 .2 den Mönchen die Annahme eines Lotusteichs als 
Spende.426 Hier ist selbstverständlich davon auszugehen, daß die sich aus zu 

417 Wf
W

K (Vin IV 298,22-23): räjägäram näma yattha katthaci raiiiio küitum ramitum katam 
hoti: ,,Zum Lusthaus eines Königs heißt: irgendwohin, wo etwas zur Belustigung und Vergnügen für 
den König vorbereitet ist." Sp 934,12-13: räjägäran ti raiiiio kilanagharam: ,,Zum Lusthaus eines
Königs ist: zu dem Gebäude für einen König, in dem er sich belustigt." 

418 WfWK (Vin IV 298,23-24): cittägäram näma yattha katthaci manussäna1?7- küitum ramitum 
katam hoti: ,,Zu einer Galerie heißt: irgendwohin, wo etwas zur Belustigung und Vergnügen für die 
Menschen vorbereitet ist." Sp 934,13: cittägäran ti kflanacittasälam: ,,Zu einer Galerie ist: zu einem 
Bildersaal, der der Belustigung dient." 

419 WfWK (Vin IV 298,24-25): ärämo näma yattha katthaci manussänam kilitum ramitum kato 
hoti: ,,Park heißt: irgendwohin, wo etwas zur Belustigung und Vergnügen für die Menschen vorbereitet 
ist." Sp 934,13-14: äräman ti küanaupavanam: ,,Park heißt: ein kleiner Wald, der der Belustigung 
dient." Vgl. Päc 51, N (2.4.2.51), Anm. 497. 

420 WfWK (Vin IV 298,25-26): uyyänan:z näma yattha katthaci manussänam küitw?i ramitum ka­
tam hoti: ,,Zu einem Lust-Hain heißt: irgendwohin, wo etwas zur Belustigung und Vergnügen für die 
Menschen vorbereitet ist." Sp 934,14: uyyänan ti ki?anuyyänam: ,,Lust-Hain ist: ein Lust-Hain, der 
der Belustigung dient." 

421 WfWK (Vin IV 298,27-28): pokkharani' näma yattha katthaci manussänam küitum ramitum 
katä hoti: ,,Lotusteich heißt: irgendwohin, wo etwa zur Belustigung und Vergnügen für die Menschen 
vorbereitet ist." Sp 934,14-15: pokkharani' 'ti küanapokkharam: ,,Lotusteich ist: ein Lotusteich, der 
der Belustigung dient." Zu allen bisherigen Erläuterungen zu dieser Regel ergänzt die Samantapäsädikä 
(Sp 934, 15): tasmä yeva padabhäjane, yattha katthaci raiiiio ki(itun ti ädi vuttam: ,,Daher ist es eben­
so im Wortkommentar gesagt: Dort, wo etwas zur Belustigung für den König usw." 

422 Ähnlich wie Päc 41 (N) ist Päc 10, N (2.4.2.10), konstruiert. Dort wird den Nonnen untersagt, 
zu gehen, um Tanz, Gesang oder Instrumentalmusik zu sehen. 

423 Sp 934,21: bhikkhussa pana sabbattha dukkatam. 
424 Vin IV 160,14-16: yo pana bhikkhu raiiJio khattiyassa muddhävasittassa anikkhantaräjake ani­

ggataratanake pubbe appatisamvidito indakhüa1?7- atikkämeyya, päcittiyan ti. 
425 Sp 881, 1: ratana,'I!- vuccati mahesi: ,,Juwel wird die Hauptgemahlin genannt"; s. a. SCHLING­

LOFF, ,,Zur Interpretation", 548. 
426 Vin II 123,2-3: anujänämi bhikkhave pokkharanin ti (s. a. BD III, 324, Anm. 4). 
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diesem Teich begeben dürfen, um ihn zu betrachten. Auch den Nonnen ist es 
gestattet, einen Lotusteich als Geschenk anzunehmen. In Mv III.5 .8 (Vin I 
140,10-26) wird geschildert, daß ein Laie für die Nonnen einen Lotusteich 
bauen lassen wollte. Daraufhin wird die Annahme dieses Geschenks als eine 
der Gelegenheiten bestimmt, zu welchen es den Nonnen erlaubt ist, die Resi­
denzpflicht während der Regenzeit bis zu sieben Tage zu unterbrechen.427 

Daraus geht zwangsläufig hervor, daß es auch den Nonnen erlaubt ist, einen 
Lotusteich als Geschenk anzunehmen. Im Unterschied zu Pac 41 (N) gehört je­
doch der den Mönchen bzw. Nonnen gespendete Lotusteich nicht einem König. 

Die Kasuistik zu Pac 41 (N) entspricht derjenigen zu Pac 10 (N),428 wäh­
rend die Anapatti-Formel nur zum Teil der Schuldlosigkeitsformel zu Pac 10 
(N) entspricht (s. 2.4.2.10, Anm. 128). Straffrei geht eine Nonne aus, wenn sie
diese genannten Einrichtungen betrachtet, während sie sich innerhalb eines
Wohnbezirks befindet, während zielgerichtet unterwegs ist oder in Notsituatio­
nen.429 

427 Es ist nicht anzunehmen, daß es sich an dieser Stelle um einen mechanische Verschleppung aus 
den vorangegangenen Paragraphen handelt, da das vorher bei der Behandlung der Gaben an Mönche 
erwähnte Toilettenhäuschen (vaccakuti) bei den Nonnen nicht wiederholt wird. Eine solche Einrichtung 
wird den Nonnen nämlich in Cv X.27 .3 (2.6.2.27) verboten. 

428 Vin IV 298,29-33: dassanaya gacch.ati, apatti dukkatassa. yattha th.ita passati, apatti pacittiya­
ssa. dassanupacaram vijahitva punappunam passati, apatti pacittiyassa. ekamekam dassanaya gacchati, 
apatti dukkatassa. yattha th.ita passati, apatti pacittiyassa. dassanupacaram vijahitva punappunam pa­
ssati, apatti pacittiyassa: ,,Geht sie, um (diese Orte) zu sehen, so ist es ein Dukka�a-Vergehen. Sieht 
sie (diese Dinge,) wo sie (dann) steht, so ist es ein Päcittiya-Vergehen. Sieht sie (die Dinge) immer 
wieder, wenn sie die Sichtweite (schon) verlassen hat, so ist es ein Päcittiya-Vergehen. Jedesmal, wenn 
sie zum Sehen geht, ist es ein Duk.kata-Vergehen. Sieht sie (die Dinge dann), wo sie steht, so ist es (je) 
ein Päcittiya-Vergehen. Sieht sie es immer wieder, wenn sie die Sichtweite verlassen hat, so ist es (je) 
ein Päcittiya-Vergehen." 

Sp 934,16-21: dassanäya gacchati äpatti dukkatassä 'ti etth.a padavaragananaya dukkatam. ya­
tthä thitä passatf 'ti ettha pana sace ekasmim yeva thane thita padan_i anuddharamana paiicapi passa­
ti, ekam eva pacittiyam, tam tam disabhagam oloketva passantiya pana patekka apattiyo: ,,Geht sie, 
um zu sehen, so ist es ein Dukkata-Vergehen ist: hier ist es ein Duk.kata nach der Zahl der Schritte. 
Sieht sie (die Dinge), wo sie (dann) steht ist: wenn sie aber hier an einem Ort ebenso steht, ohne den 
Fuß zu heben, und die fünf (in der Regel angeführten Orte) sieht, ist es eben ein Päcittiya. Nachdem 
ie aber in diese und in jene Richtung geschaut hat, sind es für die Sehende aber für jedes einzelne(, 

was sie gesehen hat,) ein Vergehen." Allein „sie hört" (sunati) aus der Kasuistik zu Päc 10 (N) ist in 
der Kasuistik zu Päc 41 (N) nicht erwähnt. Kkh 187,4-6: sace pana tam tam viloketva passati gfi1am 
parivattana-payoga-gananaya apattiyo na ummilanagananaya: ,,Wenn sie aber hier- und dorthin ge­
schaut hat, sind es Vergehen je nach dem, wie oft die den Kopf wendet, nicht je nach dem, wie oft die 
die Augen öffnet." 

429 Vin IV 299,1-2: anapatti arame thita passati, gacchantrva agacch.antrva passati, sati kara­
nrye gantva passati, apadasu. In die er einen Regel ist somit der Terminus arama in zwei ganz unter­
schiedlichen Bedeutungen gebraucht (s.o., Anm. 419). Sp 934,22-27: äräme thitä 'ti ajjharame raja­
garadüii karonti, tani passantiya anapatti. gacchantf vä ägacchantf vä 'ti pindapatadüiam atth.aya 
gacch.antiya maggo hoti, tani passati anapatti. sati karanfye gantvä 'ti raiiiio santikam kenaci karanr­
yena gantva passati anapatti. apadäsu ti kenaci upaddutti pavisitva passati anapatti: ,,Sie befindet sich 
in einem Wohnbezirk ist: bauen (die Leute) vor dem Wohnbezirk ein Lusthaus für den König usw., 
so ist es für die diese (Dinge) Sehende kein Vergehen. Für die Kommende oder die Gehende ist: es 
ist (auf dem) Weg derjenigen, die auf Almosengang ist usw., so ist es für die diese (Dinge) Sehende 
kein Vergehen. Nachdem sie gegangen ist, weil es etwas zu tun gibt ist: sieht sie es, nachdem sie 
aufgrund irgendeiner Aufgabe in die Gegenwart des Königs gegangen ist, so ist es kein Vergehen. Bei 
Unfällen ist: sieht sie (diese Dinge), nachdem sie als irgendwie Bedrängte eingetreten ist, so ist es kein 
Vergehen." 
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2.4.2.42 Pacittiya 42 

ya pana bhikkhunf asandin_i430 va palla,ikan_i431 va paribhufijeyya, 432 

pacittiyan ti (Vin IV 299,18-19). 
„Welche Nonne aber einen Liegestuhl oder einen Diwan433 benutzt, (diese 
begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Für Mönche stellt der Gebrauch eines Liegestuhls oder eines Diwans ein 
Dukkata-Vergehen dar, wie Mv V.10.5 zu entnehmen ist.434 Gleichzeitig ist 
in Cv V.37 die Angabe enthalten, daß Liegestuhl (asandi) und Diwan (pa­
llarika) neben einer hölzernen Almosenschale und hölzernen Schuhen die einzi­
gen Artikel aus Holz sind, deren Verwendung den Ordensangehörigen nicht er­
laubt ist.435 Darüber hinaus hat der in der Anapatti-Formel zu Pac 42 (N) for­
mulierte Strafausschließungsgrund eine Parallele unter den Vorschriften des 
Cullavagga: es handelt sich nicht um ein Vergehen, wenn ein Ordensangehöri­
ger sich auf diese Gegenstände setzt, wenn die Füße des Liegestuhls abge­
schnitten sind bzw. wenn das Pferdehaar des Diwans abgeschnitten ist.436 

430 WfWK (Vin IV 299,21): äsandi nama atikkantappamanii vuccati: ,,Liegestuhl heißt: es wird 
aufgrund des überschrittenen Maßes so genannt." Möglicherweise wird hier auf die Parallelregel für 
Mönche Bezug genommen (Mv V.10.4). Dort wird den Mönchen untersagt, hohe und große Sitzgele­
genheiten zu benutzen. Unter anderem ist dort auch iisandi genannt. Also ist es denkbar, daß sich die 
Aussage, daß das (rechte) Maß überschritten sei, auf das „hoch " bzw. ,,groß " bezieht. Diese Annahme 
wird durch den Kommentar der Samantapasiidikii zu Mv V.10.4 bestätigt (Sp 1086,1-3): uccäsayana­
mahäsayanä 'ti ettha ucciisayanan ti pamaniitikkantam maiicam, mahiisayanan ti akappiyapaccattha­
ranam iisandiiidtsu äsandf 'ti paman.iitikkantiisanam: ,,Hohe und große Sitze ist: hier ist ein hoher 
Sitz ein Stuhl, der das (rechte) Maß überschreitet; ein großer Sitz ist eine unpassende Bodenbedeckung. 
Bei einem Liegestuhl usw. (bedeutet dies:) ein Liegestuhl ist eine Sitzgelegenheit, die das (rechte) Maß 
überschreitet." 

431 WfWK (Vin IV 299,21-2 2): palla,iko niima iiharimehi viilehi kato hoti: ,,Ein Diwan heißt: er 
ist aus schönem (Tier-)Haar gefertigt." Diese Aussage wird durch den Kommentar der Samantapiisadi­
ka zur Parallelregel (Mv V.10.4) ergänzt (Sp 1086,3-4): palla,iko ti piidesu va{arüpäni thapetvii kato: 
„Ein Diwan ist: er ist herge teilt, indem man (die Sitzfläche), die aus (Tier-)Haar ist, auf Füße montiert 
hat." 

432 WfWK (Vin IV 299,23- 2 4): paribhuiijeyyä 'ti, tasmim abhinistäati vä abhinipajjati vä, iipatti 
piicittiyassa: ,,Benutzt ist: setzt oder legt sie sich darauf, so ist es ein Päcittiya-Vergehen." Sp 
935,1- 2: abhinisfr:lanäbhinipajjanesu payogaganan.äya iipattiyo veditabbä: ,,Bei dem sich Niederset­
zen und dem sich Hinlegen sind Vergehen entsprechend der Zahl der Unternehmungen zu kennen." 

433 In der hier untersuchten Vorschrift ist mitpalla,ika eine bestimmte Sitzgelegenheit gemeint sein. 
Pallaiika steht hier gleichwertig mit äsandi, einer Art Liegestuhl, ferner weist die Erklärung des 
WfWKs (s.o., Anm. 431) darauf hin, daß es sich um einen Gegenstand handelt. Mit dem Wort palla-
1ika kann jedoch auch der Lotussitz als Art zu sitzen bezeichnet werden. Dies ist der Fall im im WfWK 
zu Päc 15, N ( 2.4.2.15), und in Cv X.27.2 ( 2.6.2.27). Zu der Verordnung des Cullavagga erläutert die 
Samantapäsiidikä, daß ein ,halber Lotussitz' eine Sitzhaltung mit nur einem angewinkelten Bein be­
zeichne (Sp 1 296,10-11; s. Cv X.27.2 [2.6.2.27]). 

434 Vin I 19 2,13- 20: na bhikkhave uccasayanamahäsayaniini dhäretabbiini seyyath' rdam: äsandi, 
palla,iko ... yo dhäreyya, äpatti dukkatassä 'ti: ,,Du· Mönche, hohe oder große Sitzgelegenheiten sind 
nicht zu benutzen, welche da sind: ein Liegestuhl, ein Diwan, ... benutzt einer (diese, so handelt es 
sich um) ein Dukkata-Vergehen." 

435 Vin II 1 4 2,35-1 43,2: anujän.iimi bhikkhave ... thapetvä iisandim pallalikam därupattam diiru­
pädukam sabba,?i därubhan.dam ... ( . a. BD III, 3 26, Anm. 1). 

436 Vin IV 299, 25-26: an.äpatti iisandiyä piide chinditvä paribhuiijati, pallcuikassa väle chinditvä 
paribhuFijati und para!Jel dazu Cv VI.14: ,,Ihr Mönche, nachdem man die Füße eine Liegest

_uhls abge­
brochen hat, erlaube ich, ihn zu benutzen; nachdem man das Pferdehaar emes Diwans zerstort hat, ihn 
zu benutzen ... " (Vin II 169,37-170,2: anujänämi bhikkhave äsandiyä päde bhinditvä paribhuiijitum, 
pallalikassa väle bhinditvä paribhuFijilum). 
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Selb t wenn diese Sitzgelegenheiten von Haushaltern angeboten werden, dürfen 
die Ordensangehörigen sich nach Cv VI.8 nicht darauf setzen.437 

2.4.2.43 Pacittiya 43 

ya pana bhikkhunf suttam438 kanteyya, 439 pacittiyan ti (Vin IV 
300,11-12). 
,,Welche Nonne aber einen Faden spinnt, (diese begeht) ein Pacittiya(-Ver­
gehen)." 

Es gibt keine entsprechende Vorschrift für Mönche.440 Die im WfWK ange­
gebenen Materialien, aus welchen der Faden bestehen kann, stimmen mit dem 
für eine Robe zugelassenen Material überein.441 Der Faden ist also für die 
Herstellung von Robenmaterial bestimmt. Pac 43 (N) ist eine derjenigen Vor­
schriften, die die Nonnen davon abhalten sollen, in ihre Rolle als Angehörige 
eines Laienhaushalts zurückzufallen.442 Es handelt sich laut Anapatti-Formel 
um kein Vergehen, wenn die Nonne bereits einmal versponnene Fäden erneut 
verspinnt. 443 

437 Vin II 163,27-29: anujänämi bhikkhave thapetvä tfni äsandim palla,ikam tülikam gihivikatam 
abhinisrditum na tv eva abhinipajjitun ti: ,,Ich ordne an, ihr Mönche, den Liegestuhl, den Diwan und 
die Matraze, diese drei ausgenommen, ich auf das, was durch Haushalter angeboten ist, zu setzen -
nicht aber, sich (darauf) zu legen." 

438 WfWK (Vin IV 300, 14-15): suttam näma cha suttäni, khomam kappäsikam koseyya,?i kamba­
lam sänam bhcuigam: ,,Faden heißt: sechs (Arten von) Faden: leinener, baumwollener, seidener, wolle­
ner, hanfener, aus rauher Faser." Im WfWK zu NP 26, M+N (Vin m 256,31-32), wird dieselbe Defi­
nition für sutta,?1 gegeben. 

439 WfWK (Vin IV 300,16-17): kanteyyä 'ti sayam kantati, payoge dukkatam, ujjavujjave äpatti 
päcittiyassa: ,,Sie spinnt ist: spinnt ie selbst, so ist es für (jeden) Vorgang ein Dukkata. Beim ständi­
gen Zusammendrehen (des Materials) ist es ein Päcittiya-Vergehen." Sp 935,6-9: ujjavüjjave 'ti ya­
tthaka,?1 hatthena aiijitam (R, C; B, T: aiichitam) hoti, tasmim takkamhi (R, B, T; C: tattakamhi) vethite 
ekä äpalli, kantanato pana pubbe kappäsavicinanam ädim katvä sabbapayogesu hatthaväragananäya 
dukkatam: ,,Beim ständigen Zusammendrehen ist: was auch immer mit der Hand gedreht wird, wenn 
dieses auf die Spindel gewickelt ist, ist es ein Vergehen; aufgrund des Spinnens aber, nachdem sie vor­
her die Baumwolle sortiert hat usw., i t es ein Dukkara bei jeder Handlung entsprechend der Zahl der 
Handgriffe" (s. MW, s.v. aiicita und s.v. tarku; s. a. BD III, 328, Anm. 2). 

440 In Cv X.10.1 (2.6.2.10) wird den Nonnen u. a. verboten, Schmuckfalten an der Robe mit ge­
flochtenen oder gefransten Fäden zu binden. In Cv X.16.2 (2.6.2.16) wird den Nonnen ein Faden er­
laubt, um damit einen Tampon während der Menstruation befe tigen zu können. NP 26 (M+N) ist ent­
fernt mit Päc 43 (N) verwandt. Dort wird den Ordensangehörigen untersagt, selbst um Faden zu bitten 
und aus diesem dann von Webern eine Robe weben zu la sen (Vin III 256,27 -28: yo pana bhikkhu 
sämam suttam viiiiiäpetvä tantaväyehi crvaram väyäpeyya, nissaggiyam päcittiyan ti). 

441 S. NP 3, N (2.3.2.3), Anm. 38. 
442 S. a. Päc 6, 7, 36 und 44 (N). Das Spinnen war möglicherwei e in den einzelnen Laienhaushal­

ten die Aufgabe der Frauen - nicht jedoch die Profession de Spinners, die von Männern au geübt 
wurde (skt. sütrakära, auch patta-sütrakära; s. MW, s.v). 

443 Vin IV 300,18: anäpatti kantitasuttam kantati. Sp 935,9-10: kantitasuttan ti dasikasuttädim 
samghä(etvä kantati dukkantitam vä patikantati: ,,Ein gesponnener Faden ist: nachdem sie unverwobe­
ne Fäden usw. gesammelt hat, verspinnt sie sie, oder sie löst einen schlecht gesponnenen (Faden) auf." 
Eine Nonne darf also wertlose Fadenreste zu einem verwertbaren Faden zusammendrehen, ohne sich 
eines Vergehens schuldig zu machen. 
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2.4.2.44 Pacittiya 44 

yä pana bhikkhunf gihiveyyävaccam444 kareyya, päcittiyan ti (Vin IV 
300,30-31). 

,,Welche Nonne aber Arbeit für einen Haushalter445 verrichtet, (diese be­
geht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Eine parallele Regel für Mönche gibt es nicht.446 Pac 44 (N) ist deutlich zu 
entnehmen, daß ein Bedarf an Regeln besteht, welche die Nonnen davon abhal­
ten, in ihre frühere Rolle innerhalb eines Haushalts zurückzufallen. Dies rührt 
sicher auch daher, daß die Nonnen - im Gegensatz zu den Mönchen - in we­
sentlich engerem Kontakt mit den Laienhaushalten stehen.447 

Die Schuldlosigkeitsformel gibt an, daß es sich um kein Vergehen handelt, 
wenn die Nonne ein Reismilch-Getränk zubereitet, wenn es sich um Essen für 
den Sarpgha handelt, wenn die Arbeit der Verehrung eines Cetiya dient oder 
wenn sie bestimmte Arbeiten für sich selbst verrichtet.448 Nach der Samanta­
päsädikä beinhaltet auch der erste Strafausschließungsgrund, daß das Reis­
milchgetränk weder für einen Laien noch für die Nonne selbst zubereitet 
wird.449 Dies steht jedoch im Widerspruch zur Aussage der Schuldlosigkeits-

444 Vin IV 300,33-301,2: gihiveyyävaccam näma agärikassa yägum vä bhattam vä khädaniyam 
vä pacati, sätakam vä vetthanam vä dhovati, äpatti päcittiyassa: ,,Arbeit für einen Haushalter heißt: 
kocht sie Reissuppe, Essen oder feste Speise für einen Laien, wäscht sie (dessen) Turban oder Mantel, 
so ist es ein Päcittiya-Vergehen." Sp 935,15-181:yägum vä 'ti äclrsu tandulakottanam ädim katvä sa­
bbesu pubbapayogesu payogagananäya dukkatam, yägubhattesu bhäjanagananäya, khädanfyädfsu rü­
pagananäya päcittiyäni: ,,Oder Reissuppe ist: auch bei den weiteren (geschilderten Arbeiten) ist es bei 
allen vorbereitenden Handlungen, z. B. wenn sie den Reis ge chält hat, entsprechend der Zahl der 
Handlungen ein Dukka�a. Bei Reissuppe und Essen sind es (Päcittiya-Vergehen) entsprechend der Zahl 
der Schalen; bei fester Speise sind es entsprechend der Zahl der Formen Päcittiya(-Vergehen)." Nach 
Mv VI.17.3 und 7 ist den Ordensangehörigen nur während einer Hungersnot erlaubt, eine Speise zu es­
sen, welche innerhalb eines klö terlichen Gebäudes getrocknet, gekocht oder von ihnen elbst gekocht 
wurde (s. Päc 7, N [2.4.2.7]). Im Unterschied dazu wird hier das Kochen für einen Laien behandelt. 

445 HORNER übersetzt: ,, ... should do household work ... " (BD ill, 329). Dies kann hier jedoch 
nicht gemeint sein, wie aus der Anäpatti-Formel hervorgeht (s. u.). WALDSCHMJDT übersetzt dagegen 
ko1Tekt: ,,W.a.e.N. für einen Haushalter Dienstleistungen ausführt . . .  " (BhTPr, 164). Nach KABILSINGH 
lautet die Thai-Übersetzung dieser Regel: ,,Whatever nun should do help house-holder with their work" 
(Comparative Study, 98). 

446 Einzig Päc 10 (M+N) weist eine gewisse Ähnlichkeit mit dieser Regel auf: ,,Welcher Mönch 
aber die Erde umgräbt oder umgraben läßt, (dieser begeht) ein Päcittiya(-Vergehen)" (Vin IV 33,4-5: 
yo pana bhikkhu pathavim khaneyya vä khanäpeyya vä, päcittiyan ti). Auch durch diese Vorschrift wird den 
Mönchen und Nonnen die Au übung einer weltlichen, dem Leben unterhalt dienenden Tätigkeit untersagt. 

447 Regeln ähnlichen Inhalts sind Päc 6, 7 ,  36 und 43 (N). 
448 Vin IV 301,3-5: anäpatti yägupäne, scu?ighabhatte, cetiyapüjäya, attano veyyävaccakarassa yä­

gum vä bhattam vä khädaniyam vä pacati sätakam vä vetthanam vä dhovati. 
449 Sp 935,18-24: yägupäne 'ti manussehi scuighass' atthäya kayiramäne yägupäne vä sa1ighabha­

tte vä tesam sabhägabhävena ya,?i kiiici pacantiyä anäpatti, cetiyapüjäya sahäyikä hutvä gandhädf/ii 
(R, C; B, T: 0ädüii) püjeti vattati. attano veyyävaccakarassä 'ti sace 'pi mätäpitaro ägacchanti yam 
kiiici v[janim vä sammuiijanfdandaka,?1 vä käräpetvä veyyävaccakaratthäne thapetvä 'va yam kiFici pa­
citum vattati: ,,Wenn es sich um ein Getränk aus Reismilch handelt ist: wenn durch Leute veranlaßt 
wird·, daß· ein Reismilchgetränk zum Wohl des Sarpgha oder ein Essen für den Samgha zubereitet wird, 
ist es für die (Nonne), die irgendetwas davon kocht - aufgrund dessen, daß sie ein Teil (des Sarpgha) 
ist-, kein Vergehen. Es ist auch erlaubt, wenn sie eine Helferin bei der Verehrung eines Cetiya ge­
worden ist, wenn sie (die en) durch Parfums usw. verehrt. Für die, die Arbeit für sich selbst verrich­
tet ist: auch wenn die Eltern kommen, ist (folgendes) ausgenommen aus dem Zustand des Arbeit-Ver­
richtens: wenn sie irgendetwas anfertigen ließ - einen Fächer oder einen Besenstiel -, es ist (auch) 
erlaubt, irgendetwas zu kochen." Umgekehrt erläutert die Kc11ikhävitaranr (Kkh 188, 1-3): sace pi hi 
mätäpitaro attano kiiici kammam akaräpetvä tesam yägupacan 'ädi'ni karonri pubbapayoge payogag�­
nanäya dukkatäni: ,,Denn ohne daß die Eltern irgendeine Arbeit für sich selb t verrichtet haben, (die 
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formel, daß die Zubereitung von Reissuppe, einem Essen oder fester Speise für 
den eigenen Gebrauch den Nonnen erlaubt ist. Dieser Strafausschließungsgrund 
widerspricht gleichzeitig der Erläuterung der Samantapasadika zu Mv VI.17 .3: 
auch dort geht der Kommentator davon aus, daß ein Ordensangehöriger keine 
der zum Kochen von Reissuppe gehörigen Handlungen vollziehen darf, selbst 
wenn diese Speise für ihn selbst bestimmt ist. Lediglich das Aufwärmen von 
bereits zubereiteter Speise ist danach erlaubt (s. Pac 7, N [2.4.2.7], Anm. 89). 

2.4.2.45 Pacittiya 45 

ya pana bhikkhunf bhikkhuniyä450 eh' ayye iman_i adhikaraYJ,an_i451 vüpa­
samehfti452 vuccamana sadhü 'ti patisuYJ,itva sa paccha anantaräyiki­
nr453 n' eva vüpasameyya454 na vüpasamäya ussukkan_i kareyya, 455 pä­
cittiyan456 ti (Vin IV 301,24-27). 
,,Welche Nonne aber mit ,Gut!' zustimmt, wenn sie von einer Nonne so an­
gesprochen ist: ,Komm, edle Frau, kläre diese Rechtsangelegenheit!', aber 
später, obwohl sich keine Hindernisse in den Weg legen, weder (die Rechts­
angelegenheit) klärt noch einen Versuch zur Klärung unternimmt, (diese be­
geht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Eine entsprechende Regel für Mönche gibt es nicht. Die zügige Klärung und 
Bereinigung der sog. ,,vier Arten von Rechtsangelegenheiten" ist für die Or­
densangehörigen wichtig, wie beispielsweise aus Cv X.9.3 (2.6.2.9) hervorgeht. 
Dort ist die Anordnung enthalten, daß eine Nonne, deren Unterweisung (ova-

Nonnen aber) Reissuppe usw. kochen, sind es bei den vorbereitenden Handlungen Dukka�a(-Vergehen) 
entsprechend der Zahl der Verrichtungen." 

450 WfWK (Vin IV 301,29): bhikkhuniyä 'ti aiiiiäya bhikkhuniyä: ,,Von einer Nonne ist: von einer 
anderen Nonne." 

451 Zum WfWK hierzu s. SA 8, N (2.2.2.8), Anm. 149. 
452 WfWK (Vin IV 301,32-33): eh' ayye imam adhikaranam vüpasamehtti eh' ayye im.am adhi­

karanam vinicchehi: ,,Komm, edle Frau, kläre diese Rechtsangelegenheit! ist: Komm, edle Frau, ent­
scheide diese Rechtsangelegenheit!" 

453 Zum WfWK hierzu s. Päc 23, N (2.4.2.23), Anm. 255. Sp 935,27-29: asati antaräye 'ti dasa­
vidhe antaräye asati, dhuram nikkhipitvä pacchä vinicchinantf äpattim ävajjitvä 'va vinicchinati: 
,,Wenn es kein Hindernis gibt ist: wenn es das zehnfache Hindernis nicht gibt. Diejenige, die (die An­
gelegenheit) entscheidet, nachdem ie (eigentlich) den Entschluß gefaßt hat, (sie nicht zu klären,) ent­
scheidet (die Angelegenheit,) während sie schon ein Vergehen begangen hat." Zur Anäpatti-Formel s. 
2.4.2.34, Anm. 354. Die Samantapäsädikä kommentiert die Schuldlosigkeitsformel (Sp 935,29-936,1): 
pariyesitvä na labhatf 'ti sahäyikä bhikkhuniyo na labhati: ,,Sie erreicht es nicht, obwohl sie sich be­
müht hat ist: sie findet keine sie unterstützenden Nonnen." Der Kommentar bezieht sich auf die in Cv 
IV.9 enthaltene Anordnung, daß strittige Rechtsangelegenheiten, in welchen sich keine Partei einsichtig 
zeigt, per Mehrheitsbeschluß entschieden werden müssen (s. a. Cv X.7 [2.6.2.7]). Insofern ist es wichtig 
für eine Nonne, die versprochen hat, eine Rechtsangelegenheit zu klären, daß sie Parteigängerinnen findet. 

454 WfWK (Vin IV 302,2): n' eva vüpasameyyä 'ti na sayam vüpasameyya: ,,Sie klärt nicht ist: 
sie klärt (die Rechtsangelegenheit) nicht selbst." 

455 WfWK (Vin IV 302,2-3): na vüpasamäya ussukkam kareyyä 'ti na aiiiiam änäpeyya: ,,Sie un­
ternimmt keinen Versuch zur Klärung i t: sie weist keine andere (dazu) an" (s. Päc 23, N [2.4.2.23], 
Anm. 257). 

456 Die Kcuikhävitaranfverwei t auf Päc 23, N (Kkh 188,14-17): päcittiyan ti idha cfvarasibbane 
viya dhuranikkhittanatte päcittiyam. Ekäham pi parihäro n 'atthi: ,,Päcittiya ist: hier ist es wie bei (der 
Regel über) das ,Roben-Nähen' allein schon bei dem Entschluß ein Päcittiya. Es gibt noch nicht einmal 
einen Aufschub um einen Tag." 
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da)457 ausgesetzt ist, nicht an der Uposatha-Zeremonie teilnehmen darf. Da­
bei wird die Aussetzung der Unterweisung als „Rechtsangelegenheit" (adhika­
raYJ,a) bezeichnet. Die Beilegung dieser Rechtsangelegenheit ist demnach vor­
dringlich für die betreffende Nonne, um ihre Integrität wiederzuerlangen. 
Grundsätzlich ist der Nonnenorden mit der Klärung und Beilegung der die 
Nonnen betreffenden Rechtsangelegenheiten beauftragt. Nur wenn sich der ge­
samte Nonnenorden als unfähig erweist, die Angelegenheit zu entscheiden, 
werden die Mönche damit beauftragt. Die für die Bereinigung einer Rechtsan­
gelegenheit notwendigen Rechtshandlungen und diejenigen Vorgänge, die hin­
sichtlich der Lossprechung von einem Vergehen notwendig sind, müssen aller­
dings auch in diesem Fall von den Nonnen selbst durchgeführt werden (s. Cv 
X.7 [2.6.2.7]).

Mit Pac 45 (N) wird der Gefahr vorgebeugt, daß die Nonnen unbesonnen
Verpflichtungen - in diesem Fall die Klärung einer Streitigkeit - eingehen, 
die sie später nicht erfüllen können oder wollen. Insofern ist Pac 79 (M+N) mit 
dieser Regel verwandt. Auch dort wird den Ordensangehörigen untersagt, allzu 
schnell ihre Meinung zu ändern bzw. die er Meinungsänderung je nach Laune 
Ausdruck zu geben:458 „Welcher Mönch aber, nachdem er zu einer rechtmä­
ßigen Rechtshandlung seine Zustimmung gegeben hat, diese später kritisiert, 
(dieser begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

2.4.2.46 Päcittiya 46 

ya pana bhikkhunf agarikassa459 vä paribbäjakassa460 vä paribbäjika­
ya461 vä sahatthä khiidaniya,!1,462 vä bhojaniya,!1,.,63 vii dadeyya, .,64 

piicittiyan ti (Vin IV 302,24-26). 

457 Zur Unterweisung der Nonnen, s. Päc 58 und 59, (2.4.2.58 und 59); zum Inhalt der Unterwei­
sung, s. 2.6.3, S. 453f. 

458 Vin IV 152,6-7; s. SA 4, (2.2.2.4), Anm. 103. Ein ähnliche Motiv wird auch in Päc 76, 
(2.4.2.76), geschildert. Dort wird den onnen verboten, zunächst der Verweigerung der „Erlaubnis, 
(eine Sikkhamänä in den Orden) aufzunehmen" (vutthäpanasammuti) zuzustimmen, diese Entscheidung 
später jedoch zu kritisieren. 

459 Zum WfWK hierzu s. Päc 28, N (2.4.2.28), Anm. 296. 
-16o Zum WfWK hierzu s. Päc 28, (2.4.2.28), Anm. 297. 
-151 Zum WfWK hierzu s. Päc 28, N (2.4.2.28), Anm. 298. 
-152 Zum WfWK hierzu s. SA 5, N (2.2.2.5), Anm. l 09. Diese Definition wird auch im WfWK zu 

Päc 41 (M), der Parallelregel zu Päc 46 (N), gegeben. 
-153 Zum WfWK hierzu . SA 5, (2.2.2.5), Anm. 110. Diese Definition wird auch im WfWK zu 

Päc 41 (M) gegeben. 
46-l WfWK (Vin IV 302,32 -303,l ): dadeyyä 'ti käyena vä käyapatibaddhena va nissaggiyena vä

deti, äpatti päcittiyassa: ,,Sie gibt ist: gibt sie es mit (ihrem eigenen) Körper oder mittels etwas, was 
sie am Körper trägt, oder mittel etwas, was aufgegeben werden ollte (?), so i t es ein Päcittiya-Verge­
hen." Diese Definition ist auch im WfWK zu Päc 41 (M) enthalten. Dort kommentiert die Samantapä­
sädika (Sp 855,5-7): deti äpatti päcittiyassä 'ti samatittikam yägupattam ekapayogena deti, eka1?1 pa­
cittiyam. vicchinditva vicchin.ditvä (R, C; B, T und Kkh 114,33-34: avacchinditvä avacchinditva) deti 
payoge payoge päcittiyam, esa nayo püvabhattäd1su: ,,Er gibt, so ist es ein Päcit�iya(-Vergehen) i_st: 
gibt er in einer Handlung eine randvolle Schale mit �eis uppe, so i t es �in_ �äcitt1ya(-Vergehen);_ gibt 
er e , indem er immer wieder (das Geben) unterbricht, so 1st es ein Pac1LL1ya(-Vergehen) bei Jeder 
Handluno. So verhält es ich auch beim (Geben von) Essen in Kuchenform u w." Kkh 114,32-33: ete­
sam ace/akädOwm aiiiiatitthiyänam yam kiiici ämi am ekapayogena dentassa _ekam päcittiya111: ,,�i.ir 
den, der Acelakas u w., (eben) Angehörigen anderer Religion gemeinschaften, 1rgende111e ubnggebl1e­
bene Spei e in einer Handlung gibt, ist es ein Päcittiya." 
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„Welche Nonne aber eigenhändig einem Haushalter oder einem Paribbajaka 
oder einer Paribbajika weiche oder feste Speise gibt, (diese begeht) ein Pa­
cittiya(-Vergehen)." 

Die Parallele zu dieser Regel ist Pac 41 (M).465 Diese Vorschrift unterschei­
det sich lediglich dadurch von Pac 46 (N), daß dort untersagt wird, neben Pari­
bbajaka und Paribbajika einem Nacktasketen (acelaka466) Speise mit der ei­
genen Hand zu geben, während hier statt dessen ein Haushalter (agärika) ge­
nannt ist. Dies mag dadurch zu begründen sein, daß es den Nonnen verboten 
ist, ein männliches Glied anzusehen (Cv X.14 [2.6.2.14]), und sie somit ohne­
hin jeden Kontakt mit Nacktasketen meiden müssen. 

Die Vorgeschichten zu beiden Regeln unterscheiden sich jedoch: in Pac 46 
(N) wird geschildert, daß die Nonne Thullananda die Speise als Bestechung
einsetzte, damit Straßenschauspieler sie in der Öffentlichkeit priesen.467 In
Pac 41 (M) werden zwei andere Motivationen für die Festlegung dieser Regel
angeführt. Zuerst gab Änanda dreimal versehentlich einer bestimmten Paribba­
jika zwei Teile eines überzähligen Essens, während andere nur einen Teil er­
hielten. Dies führte dazu, daß ihm ein Verhältnis mit dieser Paribbajika unter­
stellt wurde. Ferner machten sich Nacktasketen über einen Mönch lustig, der
ihnen Essen gegeben hatte, und bezeichneten ihn als „kahlköpfigen Haushalter"
(mur;,dagahapatika).468 Dies wiederum störte die Laienanhänger, die den Bud­
dha darum baten, zu untersagen, daß Ordensangehörige die Anhänger anderer
Religionsgemeinschaften eigenhändig beschenken.469 Die WfWKe zu beiden
Regeln entsprechen sich - mit der Ausnahme, daß in der Nonnenregel gesagt
wird, daß es sich um ein Dukkata-Vergehen handelt, wenn die Nonnen Zahn­
putzwasser verschenken.470 Bei Mönchen handelt es sich in diesem Fall of­
fensichtlich nicht um ein Vergehen, da im WfWK zu „feste Speise" (khädani­
ya) ausdrücklich gesagt wird, daß das Zahnputzwasser nicht dazu gehört und
es auch in der Definition zu „weiche Speise" (bhojaniya) nicht aufgeführt ist.
Auch die Schuldlosigkeitsformeln zu Pac 46 (N) und Pac 41 (M) gleichen sich.
Danach handelt es sich um kein Vergehen, wenn ein Ordensangehöriger das
Essen nicht selbst gibt oder es sich nicht um Speise handelt.471 

465 Vin IV 92,4-6: yo pana bhikkhu acelakassa vä paribbäjakassa vä paribbäjikäya vä sahatthä 
khädaniyam vä bhojaniya,?i vä dadeyya, päcittiyan ti. 

466 In der Vorgeschichte steht immer ajrvika, während dieser Terrninus in der Kasuistik zu Pac 41 
(M) zu „Anhänger einer anderen Glaubensgemeinschaft" (titthiya) verallgemeinert wird. Zu dieser Ka­
suistik kommentiert die Samantapäsädikä, daß es sich sogar um ein Vergehen handelt, wenn der 
Mönch seinen Eltern, die bei den Anhängern einer anderen Religionsgemeinschaft die Pabbajja erhalten 
haben, eigenhändig Speise gibt (Sp 855,7 -9).

467 Diese Vorgeschichte begründet auch die Formulierung von Pac 28, N (s. 2.4.2.28). 
468 In einer von SCH0PEN behandelten Passage des Vinaya der Mülasarvastivadin hingegen bezeich­

net mundo grhapati eine Person, die während der der Ordination vorausgehenden Kopfrasur eine der 
Krankheiten bekommt, die eine volle Ordination ausschließen (s. ,,Monastic Law meets the real world", 117). 

469 Vin IV 91,27 -28: sädhu bhante ayyä titthiyänam sahatthä na dadeyyun ti. 
470 Vin IV 303,1-2: udakadantaponam deti, äpatti dukkatassa. 
471 Vin IV 92,24-25, und 303,3-4: anäpatti däpeti na deti, upanikkhipitvä deti, bähirä(a)lepam 

deti. Zu Pac 41 (M) kommentiert die Scunantapäsädikä (Sp 855,9-16): däpetf 'ti anupasampannenct 
däpeti, upanikkhipitvä den 'ti ta.thärüpe bhäjane thapetvä tam bhäjanam tesam santike bhumiyam ni­
kkhipitvä deti, tesam vä bhäjane nikkhipäpetvä tattha deti, pattam ädhärake vä bhümiyam vä thapetvä 
pi ito vä ganhathä 'ti vattum vattati. sace titthiyo vadati mayhcun näma idcun santakam idlia nain äkira­
thä 'ti äkiritabbam, tassa santakattä sahatthä dänam näma n.ct hoti: ,,Er ·läßt geben ist: er läßt von 
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Pac 46 (N) steht in engem Zusammenhang mit Päc 28 (N), da sie sich von die­
ser Vorschrift nur dadurch unterscheidet, daß hier Speise nicht weggegeben 
werden darf, während es dort um die Robe eines Samana geht (s. 
2.4.2.28)472

. Darüber hinaus gibt es noch einige weitere Vorschriften, die be­
handeln, wer unter welchen Umständen von wem Speise annehmen darf. In SA 
5, N (2.2.2.5), wird den Nonnen untersagt - sofern sie lüstern sind - aus der 
Hand eines ebenfalls lüsternen Mannes feste oder weiche Speise eigenhändig 
entgegenzunehmen und dies zu verzehren. Ferner ergibt sich aus Päc 29 
(M)473

, daß Nonnen nicht dafür sorgen sollen, daß Mönche Speise erhalten. 
Dort wird den Mönchen untersagt, Almosenspeise zu essen, deren Herausgabe 
durch eine Nonne bewirkt wurde. Weiter sollen Nonnen den Mönchen wohl 
auch keine Speise geben, da in Pa�id 1 (M) den Mönchen verboten wird, feste 
oder weiche Speise aus der Hand einer Nonne anzunehmen.474 

2.4.2.47 Pacittiya 47 

ya pana bhikkhunf avasathacfvaran:,,475 anissajjitva paribhuiijeyya, 476 

pacittiyan ti (Vin IV 303,17-18). 
,,Welche Nonne aber das Menstruationsgewand (nach Gebrauch) nicht über­
gibt und es (weiterhin) trägt, (diese begeht) ein Päcittiya(-Vergehen)." 

Es gibt selbstverständlich keine entsprechende Mönchsregel. Diese Vorschrift 
ist in den Bekleidungs- und Verhaltensregeln für menstruierende Nonnen in Cv 
X.16.2 (2.6.2.16) wieder aufgegriffen. Dort wird den Nonnen ein Menstrua­
tionsgewand (avasathacfvara) verordnet. Darauf folgt die Anordnung, ein
Tampon, der an einem Faden befestigt ist, der wiederum um die Oberschenkel
gebunden wird, zu gebrauchen. Der Abschnitt im Cullavagga endet damit, daß
für menstruierende Frauen ein Lendenschurz und ein Hüftband vorgeschrieben
werden. Das Hüftband darf jedoch nur während der Monatsblutung von den
Nonnen getragen werden. Die Anordnung, während der Menstruation ein spezi-

einem nicht voll ordinierten Menschen geben; er gibt, indem er es in die Nähe gestellt hat ist: nach­
dem er es in ein derartiges Geschirr getan hat, gibt er dies Geschirr, indem er es vor die (Empfänger) auf 
die Erde stellt. Oder er gibt es so, indem er deren Geschirr hat hinstellen lassen. Nachdem er die Schale 
auf einen Tisch oder auf die Erde gestellt hat, ist es auch richtig zu sagen: ,Hier, nehmt doch!'; wenn 
der Anhänger einer anderen Glaubensgemeinschaft spricht: ,Dies ist nämlich mein Eigentum, füllt dieses 
hier hinein!' so ist es zu füllen - da es dessen Eigentum ist, ist es nämlich keine eigenhändige Gabe." 

4
72 Auch die Samantapäsädikä verweist lediglich dorthin (Sp 936,6-8): sabbam naggavagge agäri­

kasikkhäpade vuttanayen' eva veditabbam. ayam pana viseso: tam chasamuf!hänam, idam sahatthä 'ti 
vuttattä elakalomasamutthänam. 

473 Vin IV 67,19-21: yo pana bhikkhujänam bhikkhunfparipäcitam pindapätarn bhuiijeyya aiiiia­
tra pubbe gihisamärambhä, päcittiyan ti. 

474 S. 2.5.3, Anm. 23 (s. a. SA 5, N [2.2.2.5]). Eine Nonne muß allerdings einem Mönch den Inhalt 
ihrer Almosenschale anbieten, wenn sie ihm begegnet, wie C� X.13.2 (2.6.2.13) zu entnehmen ist. In 
Cv X.15.1-2 (2.6.2.15) ist geregelt, in welchen Fällen ein Uberschuß an Nahrungsmitteln von den 
Nonnen an Mönche und umgekehrt weggegeben werden darf. 

475 WfWK (Vin IV 303,20-21): iivasathacfvaran näma utuniyo bhikkhuniyo paribhuiijantu 'ti di­
nnam hoti: ,,Ein Menstruationsgewand heißt: es ist menstruierenden Nonnen gegeben worden (mit 
den Worten): ,Tragt es 1 '." 

476 WfWK (Vin IV 303,22-25): anissajjitvii paribhuiijeyyii 'ti dve tisso rattiyo paribhuiijitvä catu­
tthadivase dhovitvä bhikkh.uniyä vä sikkhamänäya vä sämaneriyä vä anissajjitvti paribhuiijati, tipatti 
päcittiyassa: ,,Wenn sie es, ohne es übergeben zu haben, trägt ist: trägt sie e (weiter), nach?em si_e 
es zwei oder drei Nächte getragen und am vierten Tag gewa chen hat, ohne e einer Nonne, erner S1-
kkhamänä oder einer Sämai:ierT übergeben zu haben, so ist es ein Päcittya-Vergehen." 
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elles Gewand zu tragen, wird also im Cullavagga erweitert. Es soll zusammen mit 
dem Tampon, dem Lendenschurz und dem Hüftband getragen werden. Der Um­
gang mit dem Menstruationsgewand wiederum wird nur in Pä.c 47 (N) geregelt. 

Ävasathacfvara heißt wörtlich übersetzt „Haus-Gewand" oder „Herbergs­
Gewand". Ävasatha ist im Vinaya-Pitaka Bezeichnung für eine von Laien für 
jede Art von Wanderasketen gestiftete Herberge, in der manchmal auch Almo­
senspeise ausgegeben wird (s. Pä.c 48, N [2.4.2.48]). Es ist möglich, daß ein 
Menstruationsgewand von den Nonnen nur in einer solchen Herberge getragen 
werden muß, und zwar als Konzession an die dort ebenfalls residierenden An­
gehörigen anderer Religionsgemeinschaften bzw. an die Stifter der Einrichtung. 
Nach den brahmanischen Vorschriften müssen menstruierende Frauen drei Ta­
ge lang bestimmte Observanzen einhalten.477 Dazu zählt auch das Tragen 
eines besonderen Gewandes, das während dieser Zeit nicht gewaschen wird. In 
der vierten Nacht wird dieses Gewand abgelegt und gereinigt. Obwohl diese 
Vorschriften letztendlich den Versuch der optimalen Nutzung der weiblichen 
Fruchtbarkeit wiederspiegeln478

, finden sie ihren Nachhall hier in Pä.c 47 (N). 
Vor diesem Hintergrund ist nämlich der WfWK zu anissajjitva paribhuiijeyya 
(s. o., Anm. 476) zu verstehen: eine Nonne soll dies Gewand drei Tage tragen, 
es dann waschen und an eine andere Ordensangehörige weitergeben. Diese 
Handhabe ist nur vor dem Hintergrund der brahmanischen Vorstellung von der 
rituellen Unreinheit einer Frau während ihrer Menstruation plausibel, zumal ein 
Gewand nicht sonderlich effektiv vor physischer Verunreinigung durch Men­
strualblut schützen kann. Dazu sind eher die in Cv X.16.2 vorgeschriebenen 
Utensilien (s.o.) geeignet. 

Schon bei der Formulierung der Vorgeschichte allerdings ist die Vorschrift 
offensichtlich nicht mehr verstanden worden. Dort wird geschildert, daß die 
Nonne Thullanandä. das Menstruationsgewand nach ihrer Monatsblutung wei­
terhin trug, was dazu führte, daß andere menstruierende Nonne es nicht erhal­
ten konnten. Die Redaktoren dieses Textabschnitts sowie der Anä.patti-Formel 
konnten sich offensichtlich die Verpflichtung, dieses besondere Gewand wei­
terzugeben, nicht anders erklären, als daß es für den Nonnenorden nur wenige, 
möglicherweise nur ein solches Gewand gab.479 Auch bei der Formulierung 

477 S. SLAJE, ,,!3--tu", 116-119. 
478 Nach drei Nächten der Enthaltsamkeit ist der Ehegatte in der vierten Nacht verpflichtet, den Ge­

schlechtsverkehr zu vollziehen. Die Menstruation wird als Beginn der fruchtbaren Periode einer Frau 
angesehen, wobei das Menstrualblut der Fruchtbarkeitssaft der Frau ist. In den ersten drei Tagen ist die 
Blutung zu stark, d. h. die „Fruchtbarkeitssäfte" der Frau sind zu übermächtig, und es muß damit ge­
rechnet werden, daß das in dieser Zeit gezeugte Kind ein Mädchen wird. Nach dem dritten Tag besteht 
jedoch begründete Hoffnung, daß es ein Sohn werden könnte (s. SLAJE, ,,Rtu", 126-141). 

479 Der Gebrauch des ävasathacrvara ist nicht den Nonnen vorbehalten: wie man dem WfWK ent­
nehmen kann (s.o., Anm. 476). Dies wiederspricht in gewisser Weise jedoch der Schuldlosigkeitsfor­
mel, da dort als Strafausschließungsgrund genannt ist, daß es keine anderen menstruierenden Nonnen 
gibt - von Sämai:ieris und Sikkhamänäs ist dort nicht die Rede. Die Schuldlosigkeitsformel entspricht 
den anderen für Roben-Regeln üblichen Anäpatti-Formeln (s. Päc 2 1, N [2.4.2.21], Anm. 240), wobei 
die speziellen Umstände der hier untersuchten Regel berücksichtigt werden (Vin IV 303,31-33: anä­
patti nissajjitvä paribhuiijati, punapariyäyena paribhuiijati, aiiiiä utuniyo bhikkhuniyo na h.onti, acchi­
nnacrvarikäya, natthacrvarikäya, äpadäsu). Wenn die Nonne das Gewand also trägt, weil sie erneut 
ihre Menstruation hat und wenn es keine anderen menstruierenden Nonnen gibt, trifft sie keine Schuld. 
Sp 936, 12-15: puna pariyäyenä 'ti puna väre. äpadäsü 'ti mahaggham crvarm?i sarfrato mocetvä 
suppatisämitam pi corä haranti, evarupäsu äpadäsu anissajitvä niväsentiyä anäpatti: ,,Zum wiederhol­
ten Mal ist: zu einer erneuten Gelegenheit. Bei Unfällen ist: nachdem sie eine wertvolle, schön arran-

evarupd.su
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der o. g. Vorschrift des Cullavagga ging man offensichtlich davon aus, daß ein 
Menstruationsgewand vor der physischen Verunreinigung durch Menstrualblut 
schützen sollte, zumal diese Vorschrift erlassen wurde, da gepolsterte Liegen 
und Stühle beschmutzt worden waren. Es ist anzunehmen, daß die Verpflich­
tung, ein Menstruationsgewand zu tragen, in den Abschnitt mit den Hygienere­
geln während der Menstruation aufgenommen wurde, da es sich hier um eine 
Pafimokkha-Vorschrift handelt. Im Cullavagga folgen darauf jedoch diejenigen 
Regeln, die tatsächlich als Hygienevorschriften verstanden werden können. 

2.4.2.48 Pacittiya 48 

ya pana bhikkhunf avasatha,?i480 anissajjitva carikan:i, pakkameyya, 481 

pacittiyan ti (Vin IV 304,21-22). 
,,Welche Nonne sich aber auf Wanderschaft begibt, ohne den Wohnort über­
gegeben zu haben, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Im Vinaya ist keine entsprechende Vorschrift für Mönche enthalten. Ävasatha dient 
im Vinaya-Pifaka als Bezeichnung für eine Einrichtung, die von Laien für jede Art 
von Wanderasketen gestiftet wird. Diese Einrichtung ist einer Herberge ähnlich, es 
kann sich dabei um ein Gebäude oder aber um einen besonderen Platz handeln.482 

gierte Robe vorn Körper gelöst hat, rauben Diebe sie. Bei derartigen Unfällen ist es für die, die (statt 
der geraubten Robe das Menstruationsgewand) trägt, ohne es übergeben zu haben, kein Vergehen." 

480 WfWK (Vin IV 304,24): ävasatho näma kavätabaddho vuccati: ,,Wohnstätte heißt: was durch 
eine Tür befestigt ist, ist (so) genannt". Diese Definition entspricht der Definition für upassaya im 
WfWK zu Päc 35, N (2.4.2.35). Ent prechend ist in der Kasuistik zur vorliegend untersuchten Regel 
u. a. die Einschätzung enthalten: ,,Geht sie fort, ohne das übergeben zu haben, was nicht durch eine 
Tür befestigt ist, so ist es ein Dukkata-Vergehen" (Vin IV 304,32-33: akavätabaddham anissajjitvä 
pakkamati, äpatti dukkatassa). Dies widerspricht jedoch dem WfWK zu anissajjitvä cärikam pakkame­
yya (s. u. Anm. 48 1 ). Dort ist nämlich gesagt, daß es sich ebenfalls um ein Päcittiya-Vergehen handelt, 
wenn die Nonne eine nicht umschlossene Wohnstätte verläßt. 

481 WfWK (Vin IV 304,25-29): anissajjitvä cärikam pakkameyyä 'ti bhikkhuniyä vä sikkhamänä­
ya vä sämaneriyä vä anissajjitvä parikkhittassa ävasathassa parikkhepam atikkämentiyä äpatti päcitti­
yassa. aparikkhittassa ävasathassa upacäram atikkämentiyä äpatti päcittiyassa: ,,Sie begibt sich auf 
Wanderschaft, ohne es übergeben zu haben ist: für die, die die Umschließung eines um chlo enen 
Wohnortes überschreitet, ohne ihn einer onne oder einer Sikkharnänä oder einer Särna9er1 übergeben 
zu haben, ist es ein Päcittiya-Vergehen. Für die, die die Umgebung eines unurnschlossenen Wohnortes 
überschreitet, ist es ein Päcittiya-Vergehen." Zu cärikam pakkameyya . a. Päc 40, N (2.4.2.40), 
Anm. 407. Sp 936,20-2 1 : anissajitvä 'ti rakkhanatthaya adatvä, imam jaggeyyäsr 'ti eva,?i anäpu­
cchitvä 'ti attho: ,,Nachdem sie nicht übergeben hat ist: nachdem sie nicht zum Zweck des Schutzes 
übergeben hat, ohne so gebeten zu haben ,Sorge für dieses!', so i t die Bedeutung." Die Ka,ikhävitara­
nf ergänzt (Kkh 189, 1 6- 1 9): cärikam pakkameyya päcittiyan ti ettha sakagämato aiiiiam gäma1?7 eka­
rattiväs'atthäya pakkamantiyä parikkhittassa ävasathassa parikkhepam aparikkhittassa upacäram pa­
thamapädena atikkantamatte dukkatam, dutiyena päcittiyam: ,,Begibt sie sich auf Wanderschaft, so 
ist es ein Päcittiya(-Vergehen) ist: für die, die aus dem eigenen Dorf fortgeht, um in einem anderen 
Dorf (auch nur) eine Nacht zu verbringen, ist es ein Dukkata, wenn sie mit dem ersten Fuß auch nur 
die Umschließung eine umschlossenen Wohnortes oder die Umgebung eines unurnschlo senen (Wohn­
ortes) überschreitet. (Wenn sie dies) mit dem zweiten (Fuß überschreitet,) i t es ein Päcittiya." 

482 Im Vinaya sind die Laienanhänger von Pätaligäma (Mv VI.28. 1 -3; Vin I 226,2 1 -227,20), eine 
nicht näher vorge tellte Frau (Päc 6, M+N) und eine Gilde (Päc 3 1 , M+N; Vin IV 17,29- 1 8, 1 ) als 
Stifter einer solchen Wohnstätte genannt. Ist diese Einrichtung als ävasathägära bezeichnet, so handelt 
es sich um ein Gebäude (Mv VI.28. 1 -3). Aus den Schilderungen dort geht hervor, daß dies Gebäude 
Säulen und Wände hat. Bevor man den Ort betritt, wäscht man sich die Füße und auf dem Boden ind 
Matten au gebreitet. Der Vorge chichte zu Päc 31 (M+ ) ist zu entnehmen, daß die ankommenden 
Wanderasketen zunächst den Stifter um Erlaubnis bitten, an diesem Ort eine acht verbringen zu dür­
fen. In Päc 3 1 (M+ ) i t mit ävasatha nicht notwendigerweise ein Gebäude bezeichnet, wie aus dem 
WfWK zu dieser Vorschrift hervorgeht (Vin IV 71,2-3: . . .  säläyam vä mandape vä rukkhamüle vä 
ajjhokäse vä anodissa yävadattho paFiiiatto hoti). Diese Information i t ebenfalls dem WfWK zu Päc 

ajjhoka.se


2.4.2.48 221 

An diesem Ort wird manchmal auch Almosen peise ausgegeben.483 Die Vor­
schrift ist Pac 4 7 (N) formal sehr ähnlich, wie auch den WfWKen zu entneh­
men ist. In Pac 48 (N) ist avasatha jedoch ähnlich wie upassaya (,,Wohnung 
für Nonnen") gebraucht,484 während es in Pac 4 7 (N) als Vorderglied im 
Kompositum mit 0cfvara als Bezeichnung für ein Menstruationsgewand ver­
wendet ist (s. 2.4.2.47). In beiden Regeln jedoch wird ausdrücklich darauf hin­
gewiesen, daß die behandelten Dinge nach dem persönlichen Gebrauch anderen 
Ordensangehörigen offiziell zu übergeben sind, damit ihre weitere ordnungsge­
mäße Behandlung gewährleistet ist.485 Zwei andere Vorschriften des Bhi­
kkhuvibhanga behandeln ebenfalls das rechte Verhalten hinsichtlich einer sol­
chen Herberge (avasatha). In Pac 31 (M+N) wird den Ordensangehörigen un­
tersagt, dort mehr als eine Mahlzeit einzunehmen,486 und in Pac 84 (M+N)

werden die Mönche und Nonnen dazu angehalten, Wertgegenstände, die sie in­
nerhalb eines Ävasatha gefunden haben, beiseite zu legen.487 

84 (M+N) zu entnehmen (Vin IV 163,26-28: ajjhävasatho näma parikkhittassa ävasathassa antoäva­
satho, aparikkhittassa upacäro). S. a. RHYS DAVIDS und ÜLDENBERG, Vin.aya Texts I, 37, Anm. 3. 

483 S. Päc 31, M+N (Vin IV 69,24-26, und 71,1-3). Die Vorgeschichte zu Päc 48 (N) schildert, 
daß die Nonne Thullanandä sich auf Wanderschaft begab, ohne ihre Wohnstatt den anderen Nonnen an­
vertraut zu haben. Als die e nun Feuer fing, wagten die anderen Nonnen nicht, die Habseligkeiten der 
Nonne Thullanandä herauszuholen, aus Angst, daß sie dann auch für die verbrannten Dinge zur Rechen­
schaft gezogen würden. Zur Anäpatti-Formel, s. 2.4.2.34, Anm. 354. Sp 936,21-24: pariyesitvä na 
labhatf 'ti pa(ijaggikam na labhati. gilänäyä 'ti vacibhedam kätum asamatthäya. äpadäsü 'ti ratthe 
bhijjante äväse ch.addetvä gacchan.ti (B, C; R, T: chaddhetvä ägacch.anli) evarü.päsu äpadäsu anäpatti: 
,,Sie erlangt keine, obwohl sie sich bemüht hat ist: sie erlangt keine Behi.iterin. Bei einer Kranken 
ist: bei einer, die unfähig ist zu prechen. Bei Unfällen ist: sie gegehen, nachdem sie einen Wohnbezirk 
im Königreich, der zerstört worden ist, verlassen haben; bei derartigen Unfällen ist es kein Vergehen." 

484 In Päc 84 (M+N) wird dagegen eindeutig zwischen äräma und ävasatha unterschieden, wobei 
durch ersteres der Wohnbezirk der Mönche, durch letzteres eine Herberge bezeichnet wird. 

485 Das Motiv der ordnungswidrigen Behandlung bestimmter Gegen tände in der Päcittiya-Verge­
henskategorie ist ebenfalls in Päc 14 und 15 (M+N) enthalten. Dort wird den Mönchen und Nonnen 
untersagt, im Freien bzw. in einem Vihära eines Samgha eine dem Samgha gehörige Sitzgegelegenheit 
bzw. Liegestatt auszubreiten oder ausbreiten zu lassen und sich dann zu entfernen, ohne den Gegen­
stand wieder aufzuheben oder aufüeben zu lassen und ohne dies anzuzeigen (Vin IV 39,25-28, 
41,21-24: yo pana bhikkhu samgh.ikam maiicam vä pilh.a,?1 vä bhisim vä koccham vä ajjh.okäse (sam­
ghike vihäre seyyam) santharitvä vä santh.aräpetvä vä tam pakkamanto n' eva uddhareyya na uddh.arä­
peyya an.äpuccham vä gaccheyya, päcit1iyan ti). 

486 Vin IV 70,33-34: agilänena bhikkhunä eko ävasath.apindo bhuiijitabbo. tato ce utlari bh.uiije­
yya, päcittiyan ti. 

487 Vin IV 163,13-18: yo pana bhikkh.u ratanam vä ratanasammatam vä aniiatra ajjhärämä vä 
ajjhävasathä vä ugganheyya vä ugganh.äpeyya vä, päcittiyam. ratanam vä pana bhikkhunä ratanasa­
mmatam vä ajjhäriime vä ajjhiivasathe vä uggahetvä vä uggahäpetvä vä nikkhipitabbam yassa bhavi­
ssati so h.arissatfti. ayam tatth.a säm[crti. 
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2.4.2.49 Pacittiya 49 

yä pana bhikkhunf tiracchänavijjan_i488 pariyäpuYJ,eyya, 489 päcittiyan ti
(Vin IV 305,19-20). 
,,Welche Nonne aber weltliches Wissen lernt, (diese begeht) ein Pacitti­
ya(-Vergehen). "490 

Die für Mönche gültige Parallele ist in Cv V.33.2 enthalten:491 „Ihr Mönche, 
man darf kein weltliches Wissen lernen. Lernt (einer es dennoch), so ist es ein 
Dukka�a-Vergehen." Die auf die hier untersuchte Vorschrift unmittelbar fol­
gende Regel hängt eng mit ihr zusammen, eine entsprechende Regel ist auch 
an der Parallelstelle im Cullavagga angeführt. 

2.4.2.50 Pacittiya 50 

yä pana bhikkhunf tiracchänavijjam492 väceyya, 493 päcittiyan ti (Vin IV
306,5-6). 
,,Welche Nonne aber weltliches Wissen lehrt, (diese begeht) ein Pacitti­
ya(-Vergehen)." 

488 WfWK (Vin IV 305,22-23): tiracchänavijjä nama yam kiiici bahirakcun anatthasamhitam: 
,,Weltliches Wissen heißt: was auch immer unnütz und profan ist." Sp 936,28-937,1: bähirakam ana­
tthasamhitan ti hatthi-assa-ratha-dhanu-tharu-sippa-athabbanaklu1ana-(R, C, T; B: 0athabba­
na 0)-klu1ana-vast""kara,_ia-sosapana-mantagadappayogadibhedam parilpaghatakaram: ,,Unnütz und 
profan ist: (Wissen über) Elefanten, Pferde, Wagen, Bogen, Schwert, Handwerk, Atharva-Veda, Sport, 
Unterwerfen, Trocknenla sen, Zaubersprüche, Medizin, und solcherart mehr Handlungen sowie (über) 
das Durchführen von Grausamkeiten." 

Der Vorgeschichte zu Päc 85 (M) ist zu entnehmen, daß die Gruppe von sechs Mönchen ein Dorf 
zur Unzeit betrat und sich dort vielge taltiger weltlicher Rede erging (tiracchanakatham kathenti). So 
ist dort „die Rede bezüglich der Könige, bezüglich der Diebe, bezüglich der Minister, bezüglich des 
Heeres, bezüglich der Furcht, bezüglich der Schlacht, bezüglich des Essens, bezüglich des Trinkens, be­
züglich der Kleidung, bezüglich des Bettes, bezüglich Girlanden, bezüglich der Gerüche, bezüglich der 
Verwandten, bezüglich der Wagen, bezüglich des Dorfes, bezüglich der kleinen Stadt, bezüglich der 
Stadt, bezüglich des Volkes, bezüglich der Frauen, bezüglich der Alkoholika, bezüglich der Straße, be­
züglich der Quelle, bezüglich vorher Gestorbener, bezüglich der Unterschiedlichkeit, Spekulation über 
die Welt, Spekulation über das Meer, Spekulation über das so-sein und das nicht-so-sein" erwähnt (Vin 
IV 164,15-23). Dieser Vorfall war jedoch der Anlaß zur Festlegung der Regel, daß Mönche nicht zur 
Unzeit ein Dorf betreten dürfen. 

489 WfWK (Vin IV 305,24-26): pariyäpuneyyä 'ti padena pariyäpunati, pade pade apatti pacitti­
yassa. akkharäya pariyäpw_iäti, akkharaakkharäya äpatti päcittiyassa: ,,Sie lernt ist: lernt sie es nach 
Versen, so ist es für jeden Vers ein Päcittiya-Vergehen. Lernt sie es nach Silben, so ist es für jede Sil­
be ein Päcittiya-Vergehen." Vgl. Päc 50, N (2.4.2.50), Anm. 493. 

490 Straffrei geht eine Nonne aus, wenn sie bestimmte Alten der weißen Magie lernt (Vin IV 305,27 -28: 
anäpatti lekha,?i pariyäpunäti, dhäranam pariyäpunäti, guttatthäya parittam pariyäpunäti; s. GOMBRICH, 
„How the Mahäyäna began", 27 und Anm. 31). Sp 937, 1-2: paritta,n ti yakkhaparittanägamancj,alädibheda,?i 
sabbam pi vattati: ,,Ein Schutzzauber ist: ein Schutzzauber gegen Yakkhas, ein Näga-Kreis usw., deraitiges 
ist alles auch erlaubt" (s. a. BD III, 338, Anm. 3). V AN GooR (De buddhistische Non, 44, Anm. 1) weist im 
Zusainrnenhang der hier behandelten Vorschrift darauf hin, daß buddhistische Nonnen in indischen Dramen 
Sanskrit sprechen und somit als gebildete Frauen dargestellt sind. 

491 Vin II 139,33-34: na bhikkhave tiracchänavijja pariyäpunitabbä. yo pariyäpw_ieyya, äpatti dukkatassä 'ti. 
49

2 Zum WfWK hierzu . Päc 49, N (2.4.2.49), Anm. 488. 
493 WfWK (Vin IV 306,8): väceyyä 'ti padena väceti, pade pade äpatti päcittiyassa. akkharaya vä­

ceti, akkharaakkharäya äpatti päcittiyassa: ,,Sie lehrt ist: lehrt sie es nach Versen, so ist es für jeden 
Vers ein Päcittiya-Vergehen. Lehrt sie es nach Silben, so ist es für jede Silbe ein Päcittiya-Vergehen." 
Vgl. Päc 49, N (2.4.2.49), Anm. 489. In Päc 4 (M+N) wird den Ordensangehörigen untersagt, einem 
Nichtordinierten die Lehre nach Versen zu lehren (Vin IV 14,30-31: yo pana bhikkhu anupasampa­
nnam padaso dhammam väceyya, päcittiyan ti). In Cv X.8 (2.6.2.8) ist die Anordnung enthalten, daß 
die Mönche den Nonnen den Vinaya lehren sollen. 
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Diese Regel, ihr WfWK, die Kasuistik und Schuldlosigkeitsformel unterscheiden 
sich nur durch das Verb von der ihr unmittelbar vorangehenden Vorschrift.494 

Während hier viiceyya (,,lehrt") benutzt ist, heißt es in Pac 49 (N) pariyiipuYJ,eyya 
(,,lernt"). Auch die Parallele zu Pac 50 (N) folgt unmittelbar auf die Parallele zu 
Pac 49, N (Cv V.33.2):495 „Ihr Mönche, man darf kein weltliches Wissen leh­
ren. Lehrt (einer es dennoch), so ist es ein Dukkata-Vergehen". 

2.4.2.51 Pacittiya 51 

yii pana bhikkhunf jiinan_i496 sabhikkhukan_i iiriiman_i497 aniipucchii pavi­
seyya, 49

8 piicittiyan ti (Vin IV 307,22-23).
„Welche Nonne aber wissentlich und ohne zu fragen einen Ärama betritt, in 
dem sich Mönche befinden, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Aus dieser Vorschrift geht hervor, daß innerhalb eines Wohnbezirks ein den 
Mönchen vorbehaltener Raum (iiriima) und ein den Nonnen vorbehaltener 
Raum (upassaya; s. Cv X.24 [2.6.2.24]) vorgesehen ist. Da sich der Wohnbe­
zirk der Nonnen immer innerhalb eines Dorfs befinden muß (s. Cv X.23 
[2.6.2.23]), ist er wohl auch öffentlich zugänglich. Somit können auch die 
Mönche nicht daran gehindert werden, diesen zu betreten. Aus diesem Grund 
gibt es wohl keine Vorschrift für Mönche, die Pac 51 (N) genau entspricht. 
Dennoch gibt es eine vergleichbare Verordnung für Mönche. Pac 23 (M) lau­
tet: 499 „Welcher Mönch aber die Nonnen unterweist, nachdem er sich zum 
Wohnbezirk der Nonnen begeben hat - es sei denn, zur rechten Zeit-, (dieser 
begeht) ein Pacittiya(-Vergehen). Dies ist die rechte Zeit: wenn eine Nonne 
krank ist, dies ist hier die rechte Zeit." Den Mönchen ist es somit zumindest 
zum Zweck der Unterweisung untersagt, bestimmte den Nonnen vorbehaltene 
Bezirke innerhalb eines Wohnbezirks zu betreten. Gleichzeitig besagt die Vor­
schrift Pac 85 (M), daß ein Mönch ein Dorf außerhalb der Essenszeit nur be­
treten darf, wenn er entweder einen anderen Mönch um Erlaubnis gebeten hat 
oder es in dem Dorf für ihn eine dringende Aufgabe zu erledigen gibt. soo Aus

494 S. Päc 49, N (2.4.2.49). Entsprechend kommentiert auch die Samantapäsädikä (Sp 937,7-8):
väceyya 'ti padam viseso. sesam navame vuttanayen' eva veditabbam: ,,Sie lehrt i t: dies Wort ist der 
Unterschied. Der Rest ist ebenso wie in der neunten (Regel dieses Vagga) gesagt zu verstehen." 

495 Vin II 139,37 -38: na bhikkhave tiracchänavijjä väcetabbä. yo väceyya, äpatti dukkatassä 'ti. 
496 Zum WfWK hierzu s. Pär 2, N (2.1.2.2), Anm. 36. 
497_ WfWK (Vin IV 307,27-28): sabhikkhuko näma aramo yattha bhikkhü rukkhamüle pi vasanti: 

„Ein Aräma, in welchem sich Mönche befinden heißt: wo Mönche weilen, sei es auch nur an einer 
Baumwurzel." Vgl. zu äräma Päc 41, N (2.4.2.41), Anm. 419, s. a. abhikkhuke äväse in Päc 56, N 
(2.4.2.56), und Cv X.1.4 (2.6.2.1 ). 

498 WfWK (Vin IV 307,29-32): anapuccha aramam paviseyyii, 'ti bhikkhum vä sämanercun vä ärä­
mikam vä anäpucchä parikkhittassa ärämassa parikkhe1jam atikkämentiyä äpaJtz päcittiyassa. aiJarikkhi­
ttassa ärämassa upacäram okkamantiyä äpatti päcittiyassa: ,,Sie_betritt einen Aräma ohne zu fragen ist: 
für die, die Ohi:)e einen Mönch oder einen SämaQera oder einen Arämika zu fragen, die Einzäunung eines 
eingezäunten �äma überschreitet, ist es ein Päcittiya-Vergehen. Für die, die die Einzäunung eines nicht 
eingezäunten Aräma betritt, ist es ein Päcittiya-Vergehen." Vgl. Päc 96, N (2.4.2.96), und Anm. 916. Sp 
937,11-13: parikkhepa11J atikkamentiya, upacara11J okkamantiya 'ti ettha pathamapäde dukkatam, 
dutiyapäde päcittiyam: ,,Für die, die die Umgrenzung überschreitet, und für die, die die Umgebung 
betritt ist: hier ist es beim ersten Fuß ein Dukkata, beim zweiten Fuß ein Päcittiya(-Vergehen)." 

499 Vin IV 57, 1-4: yo pana bhikkhu bhikkhunüpassayam upasamkamitvä bhikkhuniyo ovadeyya 
aiiiiatra samayä, päcittiyam. tatthäyam samayo: gilänä hoti bhikkhunz� aya,?i tattha samayo. 

500 Vin IV 166,11-13; s. SA 3, N (2.2.2.3), Anm. 80. 
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dieser Vorschrift geht hervor, daß der Wohnbezirk der Mönche sich üblicher­
weise außerhalb eines Dorfs befindet. 501 

Pac 51 (N) ist die dritte, modifizierte Version der Vorschrift. In der Vorge­
schichte ist geschildert, daß Nonnen einen Ärama betraten, während die Mön­
che nur mit einer Robe bekleidet waren.502 Daher wurde die er te Version 
der Vor chrift formuliert:503 „Welche Nonne aber ohne zu fragen einen Ära­
ma betritt, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)". Als nun die Nonnen -
wissend, daß die Mönche fortgegangen waren - den Ärama nicht versorgt hat­
ten, wurde die zweite Version der Vorschrift erlassen: 504 „Welche Nonne 
aber, ohne einen Mönch zu fragen, falls einer anwe end ist, einen Ärama be­
tritt, (die e begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)". Daraufhin hatten einige Nonne 
gesehen, daß die Mönche den Ärama verlassen hatten. Also betraten sie ihn, 
ohne zu fragen. Sie hatten jedoch nicht zur Kenntnis genommen, daß die Mön­
che inzwischen schon wieder zurückgekehrt waren. Nun waren sie un icher, ob 
sie ein Vergehen begangen hatten oder nicht. Darauf folgte die Festlegung der 
letzten und endgültigen Version dieser Regel. 505 

50' Diese Vorschrift kann für Nonnen nicht gelten, da diese die Nächte innerhalb eines Dorfs verbringen 
müssen ( . o.) und es ihnen zudem untersagt ist, ein Dorf allein zu betreten (s. SA 3, N [2.2.2.3)). 

502 Auch diese Begründung der Regel mag ein Grund dafür sein, daß eine entsprechende Verord­
nung für Mönche nicht formuliert wurde: onnen können in ihrem Wohnbezirk nicht mit „nur einem 
Gewand" bekleidet ein, da dieser sich immer innerhalb de Dorfs befindet. In diesem Bereich ist es 
nicht erlaubt, eines der Gewänder abzulegen (siehe zum „Getrennt ein von den drei Gewändern" aus­
führlich 2.3.3.2, S. 140). 

503 Vin IV 306,24-2S: yä pana bhikkhunr anäpucchä ärämam paviseyya, päcittiyan ti.
504 Vin IV 307,10-11: yä pana bhikklnmr santam bhikklwm aniipucchä ärämam paviseyya, päcittiyan ti. 

505 Die Schuldlosigkeit forme! nennt al Strafausschließungsgri.inde, daß die in der Regel genannten 
Voraussetzungen nicht erfüllt sind. Ferner geht eine onne straffrei aus, wenn sie nach vorne schauend 
geht, wenn sie dorthin geht, wo andere Nonnen sich versammelt haben, wenn ihr Weg durch einen 
Aräma führt, bei Krankheit und bei UnfäJJen (Vin IV 308,3-6): anäpalli santam bhikkhum äpucchä 
pavisati, asantam bhikkhum anäpucchä pavisati, srsänulokikä gacchati, yattha bhikkhuniyo sannipatitä 
honti tattha gacchati, ärärnena maggo hoti, gilänäya, äpadäsu. Sp 937,13-18: si'sänulokikä 'ti patha­
mam pavi antTnam bhikkhunüwm sisam anulokentr pavisati anäpatti. yattha bhikkhuniyo ti yattha 
bhikkhuniyo pa(hamataram pavisitvä sajjhäyacetiyavandanädü1i karonti, tattha IÖSDI?? santikam ga­
cchämr 'ti gantum vattati. äpadäsü 'ti kenaci upaddutä hoti evarüpäsu äpadäsu pavisilUJ?1. va((ati: ,,Sie 
schaut nach vorne ist: tritt ie ein, während sie auf den Kopf der al er te eintretenden onnen chaut, 
so ist e kein Vergehen. Dorthin, wo die onnen (sich versammeln) i t: nachdem onnen dort als 
allererste eingetreten sind, führen sie eine Rezitation oder die Verehrung des Cetiya u w. durch; es ist 
erlaubt, dorthin zu gehen (in dem Gedanken): ,Ich will zu ihnen gehen!'. Bei Unfällen ist: ie i t durch 
irgendetwas unter Druck gesetzt, bei derartigen Ereignis en ist es richtig, einzutreten." E muß nach der 
Auslegung der Samantapäsädikä nicht jede onne einzeln fragen, sondern es genügt, wenn eine onne 
fragt, wenn mehrere onnen gleichzeitig eintreten möchten, bzw. wenn schon kurz vorher onnen ein­
getreten sind und die Erlaubnis auch für die nachfolgenden Nonnen vorausgesetzt werden kann. 
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2.4.2.52 Pacittiya 52 

ya pana bhikkhunf bhikkhun:i506 akkoseyya va507 paribhaseyya vä, 508 pä­

cittiyan ti (Vin IV 309,7 -8). 
,,Welche Nonne aber einen Mönch beschimpft oder einschüchtert, (diese be­
geht ein) Pacittiya(-Vergehen)."509 

Eine Verordnung des Cullavagga (Cv X.9 .1) nennt die Beschimpfung von Non­
nen durch Mönche als eine von verschiedenen Tatbeständen, die zum Vorlie­
gen eines Dukkata-Vergehens und zur gleichzeitigen Durchführung eines 
Dai:i<;lakamma seitens des Nonnenordens gegen den entsprechenden Mönch füh­
ren.510 Die Formulierung lautet dort ... na bhikkhuniyo obhäsitabba ... Diese 

506 WfWK (Vin IV 309,10): bhikkhun ti upasampannam: ,,Einen Mönch ist: einen voll ordinierten 
(Mann)." 

507 WfWK (Vin IV 309, 11-12): akkoseyya vä 'ti dasahi vä akkosavatthuhi akkosati etesarri vä
aiiiiatarena, äpatti päcittiyassa: ,,Oder beschimpft ist: beschimpft sie (ihn) auf die zehn Arten (der Be­
schimpfung) oder auf (nur) irgendeine (Art) von diesen (zehn Arten), so ist es ein Päcittiya-Vergehen." 
Ähnliches gibt auch die Samantapäsädikä im Kommentar zu Päc 21 (M) an (Sp 800,5-7): na bhi­
kkhuniyä kenaci pariyäyenä 'ti dasahi vä akkosavatthuhi aiiiiena vä kenaci pariyäyena bhikkhu n' eva 
akkositabbo na paribhäsitabbo na bhayena tajjetabbo: ,,Eine Nonne darf auf keine Weise ist: weder 
durch die zehn Arten der Beschimpfung noch durch irgendeine andere Art darf ein Mönch beschimpft 
und eingeschüchtert werden; er darf nicht durch Furcht verschreckt werden." Kkh 191,6-7: akkoseyyä
ti dasannam akkosa-vatthunam aiiiiataraiiiiatarena sammukhä vä parammukhä vä akkoseyya: ,,Sie be­
schimpft (ihn) in seiner Gegenwart oder in seiner Abwesenheit auf die ein oder andere Art der zehn 
Arten der Beschimpfung" (s. a. Mp IV 135,19-21). Zunächst bleibt jedoch unklar, was mit „zehn Ar­
ten der Beschimpfung" gemeint ist. Für die Klärung dieser Frage muß eine andere Vorschrift herange­
zogen werden. Im WfWK zu Päc 2 (M+N) heißt es wie schon in der Vorgeschichte dort (Vin IV 
6,6-8): omäsavädo näma, dasahi äkärehi omasati: jätiyäpi nämena pi gottena pi kammena pi sippena
pi äbädhena pi liligena pi kilesena pi äpattyäpi akkosena pi: ,,Beleidigende Rede heißt: er beleidigt 
auf zehn Arten: bezüglich der Geburt, bezüglich des Namens, bezüglich der Familie, bezüglich der Ar­
beit, bezüglich des Handwerks, bezüglich einer Krankheit, bezüglich eines Kennzeichens, bezüglich 
einer Vorliebe, bezüglich eines Vergehens, bezüglich der Ansprache" (Entsprechendes ist auch im 
WfWK zu Päc 3 [M+N], in der Defirution zu bhikkhupesuiiiie erläutert; Vin IV 12,26-28). Die letztge-
nannte Art der Beleidigung, nämlich diejenige bezüglich der Ansprache (akkosa) wird in einem anderen 
Abschnitt dieser Vorschrift noch näher definiert (Vin IV 7,15-19): akkoso näma dve akkosä, hfno ca
akkoso ukkaftho ca akkoso. hfno näma akkoso ottho 'si, mendo 'si, gono 'si, gadrabho 'si, tiracchäna­
gato 'si, nerayiko 'si, n' atthi tuyham sugati, duggati yeva tuyham pätika,ikhä 'ti, yakärena vä, bhakäre­
na vä, kätakotacikäya vä, eso hfno näma akkoso: ,,Ansprache heißt: es gibt zwei (Arten der) Anspra­
che, die niedere Ansprache und die hohe Ansprache. Die niedere Ansprache heißt: ,Du bist ein Ochse, 
du bist ein Schafbock, du bist ein Bulle, du bist ein Esel, du bist ein Tier, du bist ein Höllenbewohner, 
es gibt keine gute Geburt für dich, eine schlechte Geburt ist für dich zu erwarten!', oder durch Anfügen 
von ya [an den Namen], oder durch das Anfügen von bha [an den Namen], oder indem (man sagt) ,Pe­
nis-Vagina!'; dies heißt niedere Ansprache." Für die niedere Art der Ansprache sind hier genau zehn 
Beispiele angeführt, dies könnten die „zehn Arten der Beschimpfung" sein. Im ersten Teil der Vorge­
schichte zu Päc 2, M+N (Vin IV 4,28-33), sind zehn Arten des Verspottens( .. . khumsenti vambhenti) 
aufgeführt (s. a. BD II, 171, Anm. 3). Die Samantapäsädikä (Sp 625,23-24) nennt im Kommentar zu 
SA 13 (M+N) ebenfalls zehn Arten der Beschimpfung, ohne sie jedoch einzeln aufzuführen. 

508 WfWK (Vin IV 309,12-13): paribhäseyya vä 'ti bhayam upadamseti, äpatti päcittiyassa:
,,Sie schüchtert ein ist: bewirkt sie, daß (ihm) Angst entsteht, so ist es ein Päcittiya-Vergehen." 
Die Samantapäsädikä erläutert Entsprechendes zur Vorgeschichte zu SA 13, M+N (Sp 
625,24-25): paribhäsantz ti bhayam tesam dassenti.

509 Eine einzelne Nonne einzuschüchte�n stellt für Nonnen ein Dukkata-Vergehen dar, wie man 
der Kasuistik zu Päc 53, N (2.4.2.53), entnehmen kann. In Mv XI.7.18 (Vin I 332,37-333,1) ist 
d�e An?rdnung enthalten, daß gegen einen Mönch, der Haushalter einschüchtert oder beschimpft, 
em Pat1sära1:11yakamma durchgeführt werden soll. Dies wird in Cv I.20.1 (Vin II 18,36) bestätigt, 
da �ort als einer der. fünf möglichen Gründe für die Durchführung eines Patisäraniyakamma die Be­
schimpfung und Ernschüchterung von Haushaltern durch Mönche genannt ist (s. a. Päc 55, N 
[2.4.2.55]). 

51� Ein entsprechendes Verhalten der Nonnen gegenüber den Mönchen führt ebenfalls dazu, daß ge­
gen sie em Dai:ic;Iakamma durchgeführt werden kann (Cv X.9.2 [2.6.2.9]). 
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Angabe wird im Parivara ergänzt, dort heißt es (P XV.8.3): 511 
,, •.• einer, der 

die Nonnen beschimpft und einschüchtert, ... dieser Mönch ist zu einem zu 
machen, der vom Nonnenorden nicht gegrüßt wird." Diese Sanktion ist die 
Konsequenz aus der Durchführung des oben erwähnten Da9�akamma gegen 
einen Mönch durch den Nonnenorden und gleichzeitig die einzige rechtliche 
Handhabe, die der Nonnenorden gegenüber Mönchen hat. 5 12 Die Maßnahme 
setzt die erste der acht „wichtigen Regeln" (a?tha garudhammii) aus dem zehn­
ten Kapitel des Cullavagga (Cv X.1.4 [2.6.2.1], S. 346f.) außer Kraft. Garu­
dhamma 1 besagt nämlich, daß eine Nonne unabhängig von ihrem Ordinations­
al ter einen Mönch unabhängig von dessen Ordinationsalter immer respektvoll 
begrüßen muß. Somit werden identische Vergehen bei Nonnen durch die einfa­
che Beichte bereinigt (piicittiya), während Mönche eine gravierende Minderung 
ihres Status erfahren, indem sich nämlich Nonnen ihm gegenüber wie einer 
nicht voll ordinierten Person gegenüber verhalten. Hier kann also nur bezüglich 
des Strafmaßes, nicht aber hinsichtlich des zu bestrafenden Verhaltens der 
Ordensangehörigen von einer Ungleichbehandlung der Mönche und Nonnen 
gesprochen werden.5 13 

Es besteht nur ein loser Zusammenhang zwischen der Vorgeschichte und 
der Regel selbst. Dort ist geschildert, daß die die Gruppe von sechs Nonnen 
einen Mönch ermorden wollte, da dieser das Grabmal der gestorbenen Ältesten 
aus ihrer Gruppe zerstört hatte.5 14 Diese Nonnen beschimpften später den 
Mönch Upali, der die Mordpläne vereitelt hatte. In der Anapatti-Formel ist ge­
schildert, daß eine Nonnen straffrei ausgeht, wenn die Einschüchterung und 
Beschimpfung aus Gründen der Kommentierung oder Rezitation des Kanons 
oder bei einer Darlegung erfolgt. 5 15 

Pac 52 (N) ist identisch ist mit der siebten im Cullavagga genannten „wich­
tigen Regel" (Cv X.1.4 [2.6.2.1], S. 354), also mit einer der besonderen Non­
nenregeln, die in ihrer Strafzumessung auf einer Stufe mit den Sarpghadise­
sa-Vergehen stehen. 516 Daraus ergibt sich natürlich ein Widerspruch inner­
halb der Vinaya-Verordnungen, da für identische Tatbestände einerseits eine 
vierzehntägige Besinnungszeit (miinatta) für die betreffende Nonne, anderer­
seits jedoch die bloße Beichte (piicittiya) als Strafe vorgesehen ist. Dieser und 
weitere sich aus der Identität des siebten Garudhamma und Pac 52 (N) erge-

511 Vin V 195,22-2 4: ... bhikkhuniyo akkosati paribhäsati ... avandiyo so bhikkhu bhikkhunfsam­
ghenä 'ti. Dies ist eine der wenigen Stellen des Parivära, die eine für die Regeln für Nonnen über den 
Suttavibhanga und die Khandhaka hinausgehende Information enthält (s. Cv X.9.2 [2.6.2.9)). 

512 S. Cv X.9.2 (2.6.2.9).
513 Insofern int HORNER, wenn sie sagt, daß es keine Vorschrift für Mönche gibt, die ihnen die Be-

chimpfung der Nonnen untersagt. In AN V 70f. wird allerdings - entgegen HORNER_ - nich� als
einer von zehn Gründen, die Teilnahme an der Rezitation des Päfimokkha auszusetzen, die Beschimp­
fung einer Nonne durch einen Mönch genannt (vgl. HORNER, Women, 15 9,_ 12 6 un� Anm. 2). In SA 
3 (M) wird den Mönchen verboten, Frauen durch obszöne Reden zu brüskieren (Vm III 128,21 -23: 
yo pana bhikkhu otinno vipari,_iaten.a cittena mätugämam du(thullähi väcähi obhäseyya yathä ta'?i yuvä 
yuvatim methunupasamhitäh.i, samghädiseso 'ti). Päc 2 (M+N) verbietet Mönchen und Nonnen, andere 
zu beleidigen (Vin IV 6,5: omasaväde päcittiyan ti). 

514 Die Samantapäsädikä (Sp 937,23-2 6) gibt zu dieser Regel nur eine kurze Erläuterung zur Vor­
geschichte, die hier nicht wiedergegeben wird. 

515 Vin IV 30 9,21 -22 : anäpatti atthapurekkhäräya, dhammapurekkhäräya, anusäsanipurekkhäräya. 
S. Päc 1 9, N (2.4.2.19), Anm. 228; s. a. Päc 53, N ( 2.4.2.53), Anm. 523. 

516 S. Garudhamma 5 (2.6.2.l), S. 350. 
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benden Widersprüche werden in Cv X.1.4 (2.6.2.1) ausführlich behandelt. Dort 
kann gezeigt werden, daß die Zusammenstellung der acht Garudhammas erst 
nach Abschluß des Bhikkhun1patimokkha erfolgte. Daher muß Garudhamma 
7 in Anlehnung an und somit nach Pac 52 (N) formuliert worden sein. 

2.4.2.53 Päcittiya 53 

yä pana bhikkhunf cary,cj,ikatä517 gary,a,?i518 paribhäseyya, 519 päcittiyan 
ti (Vin IV 310,20-21). 
,,Welche ärgerliche Nonne aber eine Gruppe (von Nonnen) einschüchtert, 
(diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Eine entsprechende Regel für Mönche gibt es nicht, Pac 53 (N) ist jedoch ein 
Sonderfall zu Pac 54 (M+N)520

. Dort wird den Mönchen und Nonnen verbo­
ten, mangelnden Respekt zu zeigen. Aus der Kasuistik zu Pac 54 (M+N) geht 
hervor, daß in erster Linie der Umgang mit anderen Ordensangehörigen ge­
meint ist. 

Die Vorgeschichte zu Pac 53 (N) und die Vorgeschichte zu SA 4 (N) schil­
dern ähnliche Situationen. Während in SA 4 (N) jedoch die Nonne Thullananda 
die - ihrer Meinung nach unrechtmäßig - suspendierte Nonnen Cat:i�akaH re­
stituierte, kritisierte sie hier nur die anderen Nonnen und deren Entscheidung. 
Zusammen mit der Vorgeschichte und dem WfWK stellt Pac 53 (N) also das 
Verbot dar, an ordensrechtlich gültigen Entscheidungen und Rechtshandlungen 
anderer Ordensangehöriger Kritik zu üben. Betrachtet man jedoch nur die Vor­
schrift selbst im Zusammenhang mit der ihr unmittelbar vorausgehenden Regel 

- die einen ganz ähnlichen Wortlaut hat-, so stellt sie einfach das Verbot
dar, andere Nonnen zu brüskieren.52 1 

In der Kasuistik angegeben, daß die Einschüchterung anderer Nonnen 
außerhalb ihrer Funktion als Mitglieder eines eine Rechtshandlung durchfüh­
renden Sarpgha ein Dukkata-Vergehen darstellt.522 Ebenso wie in der unmit-

517 WfWK (Vin IV 310,23): candikatä näma kodhanä vuccati: ,,Ärgerlich heißt: sie wird aufbrau­
send genannt." S. a. Päc 79, N (2.4.2.79), Anm. 801. 

518 WfWK (Vin IV 310,24): gano näma bhikkhunisan_igho vuccati: ,,Gruppe heißt: ein Nonnenor­
den ist so genannt." Diese Gleichsetzung von gal'}-a und samgha wird durch den folgenden Kommentar 
zu paribhäseyya bestätigt (s. u., Anm. 522) und ist ebenfalls im WfWK zu Päc 26, N (2.4.2.26), vollzo­
gen; vgl. aber Päc 60, N (2.4.2.60), Anm. 609. 

519 WfWK (Vin IV 310,25-26): paribhäseyyä 'ti bäla eta ... kammasampattim va 'ti paribhäsati, 
äpatti päcittiyassa: ,,Sie schüchtert ein ist: ,Diese Einfältigen . . .  oder den Ablauf eines Rechtsaktes!', 
schüchtert sie (eine Gruppe) so ein, so ist es ein Päcittiya-Vergehen." 

520 Vin IV 113,17: anadariye pacittiyan. 
521 In diesem Sinn ist diese Vorschrift in der Überlieferung der Mahäsämghika-Lokottaravädin auf­

gefaßt worden, da dort Päc 52 und 53 (N) in einer Regel zusammengefaßt sind (s. BhIVin[Mä-L], § 
205; s. HüSKEN, ,,A Stock of Bowls", § 5) . 

. 
522 Vin IV 310,27 -28: sambahulä bhikkhuniyo vä ekabhikkhunim va anupasampannam vä paribha­

satt, äpatti dukkatassa: ,,Schüchtert sie viele Nonnen oder eine einzelne Nonne oder eine nicht voll Or­
dini_erte ein, so ist es ein Dukkafa-Vergehen." Die im Kommentar zu gana (s. o., Anm. 518) vollzogene 

Gleichsetzung von gana und san:zgha setzt sich demnach auch in diesem Kommentar fort, da die Reihe 
samgha, sambahula bhikkhunt� ekabhikkhunr eine gängige Einteilung im Vinaya ist (s. a. Päc 26, N 
[2.4.2.26], Anm. 278). Ein Mönch, der andere Mönche beschimpft oder einschüchtert, kann mit dem 

,,Umdrehen der Schale" bestraft werden (s. Päc 52, N [2.4.2.52], Anm. 509). Eine in Mv I.57.1 enthal­
tene Anordnung ähnelt Päc 53 (N). Dort wird als eine von fünf unerwünschten Eigenschaften eines Sä­
maryera, die zur Durchführung eines Da1;dakamma gegen ihn führen, genannt, daß er „Mönche be­
schimpft oder einschüchtert" (Vin I 84, 12-13: bhikkhu akkosati paribhäsati). Ein Dai:ic:lakamma, das 
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telbar vorangehenden Vorschrift geht einen Nonne straffrei aus, wenn sie die 
Einschüchterung aus Gründen der Kommentierung oder Rezitation des Kanons 
oder aber im Rahmen einer Belehrung erfolgen läßt. 523 

Das Motiv der Kritik bzw. der Mißachtung ordensrechtlich gültiger Ent­
scheidungen ist auch in Pac 63 und 79 (M+N) enthalten (s. SA 4, N [2.2.2.4]). 
In Pac 63 (M+N) wird den Ordensangehörigen untersagt, eine rechtmäßig bei­
gelegte Rechtsangelegenheit des Sarp.gha nicht anzuerkennen und die Sache zur 
erneuten Verhandlung wieder aufzunehmen.524 Pac 79 (M+N) verbietet den 
Mönchen und Nonnen, eine Rechtshandlung, der sie zunächst ihre Zustimmung 
gegeben haben, später zu kritisieren.525 

2.4.2.54 Pacittiya 54 

ya pana bhikkhunf nimantita526 vä paväritä527 vä khädaniyan:i528 vä 

vom Mönchsorden durchgeführt wird, beinhaltet, daß ein „Hindernis " (aväran.a) über den Schuldigen 
verhängt wird (Mv I.57.2; s. Cv X.9 [2.6.2.9]). 

523 Vin IV 310,29: anäpatti atthapurekkhiiräya, dhammapurekkhäräya, anusäsanipurekkhäräya. Sp 
938,1-3: anusäsanfpurekkhäräyä 'ti idäni 'pi tvam bälä avyattä 'ti ädinä nayena anusäsani:pakkhe 
thatvä vadan.tiyä an.äpatti: ,,Einer Belehrung gewidmet ist: ,Nun gerade bist Du einfältig, inkompetent 
usw.!', nachdem sie solches in Beziehung auf die Belehrung festgestellt hat (?), ist es für die, die (so) 
spricht, kein Vergehen. " S. a. Päc 19, N (2.4.2.19), Anm. 228. 

524 Vin IV 126,15-16; s. SA 4, N (2.2.2.4), Anm. 100. 
525 Vin IV 152,6-7; s. SA 4, N (2.2.2.4), Anm. 103. 
526 WfWK (Vin IV 311,23-2 4 ): nimantitä näma pafican.nam bhojanän.am aiiiiataren.a bhojanena 

nimantitä: ,,Eingeladen heißt: zu irgendeiner weichen Speise unter den fünf (Arten von) weicher Speise 
eingeladen." Im WfWK zur Parallelregel Päc 35 (M) steht an der entsprechenden Stelle: ,,Nachdem er 
gegessen hat heißt: irgendeine Speise von den fünf (Arten von) weicher Speise, selbst (wenn es) nur 
(soviel ist, wie) mit einem Grashalm gegessen wird" (Vin IV 82,25-26: bhuttävf näma paiicannam 
bhojanänam aiifiataram bhojanam antamaso kusaggena pi bhuttam hoti). Die Samantapäsädikä kom­
mentiert zu dieser Stelle in Päc 35, M (Sp 821,11-1 4): bhuttavf 'ti bhuttavä, tattha ca yasmä yena 
ekam pi sittham salikhäditvä vä asa,ikhäditvä vä ajjhoharitam hoti so bhuttävr 'ti sa,ikhyam gacchati. 
ten' assa padabhäjane bhuttävr näma paficannam bhojanänan ti ädi vuttam: ,,Nachdem er gegessen 
hat ist: nachdem er gegessen hat, und sogar wenn er dort auch nur ein Klumpen von gekochtem Reis 
in den Mund gesteckt hat - ob er nun gekaut worden ist oder nicht-, gelangt dieser zu der Bezeich­
nung ,Einer, der gegessen hat'. Daher ist im Wortkommentar gesagt: ,Der geges en hat heißt: der von 
den fünf (Arten von) weicher Speise usw. (gegessen hat)'." 

527 WfWK (Vin IV 311,2 4-26): paväritä näma, asanam pafifiäyati, bhojanam paiiiiäyati, hatthapä­
se thitä abhiharati, patikkhepo pafiiiäyati: ,,Gesättigt heißt: das Essen ist sichtbar, die weiche Speise 
ist sichtbar, während (er) in Reichweite einer Hand teht, bietet (der Spender die Speise) an, (aber) die 
Zurückweisung (der Speise) ist zu sehen. " WALDSCHMIDT übersetzt ,, ... oder ihr (schon vergeblich zu 
essen) angeboten worden ist ... " (BhTPr, 155). 

Eine entsprechende Definition wird auch im WfWK zur Parallelregel Päc 35 (M) gegeben. Die Sa­
mantapäsädikä kommentiert zu die er Stelle der Mönchsregel ausführlich (Sp 821,1 4-22): pavärito 
ti katapavärano katapatikkhepo, so pi ca yasmä na patikkhepamattena atha kho pa,icaligavasena (B, 
C, T; R: saiica,igavasena), ten' assa padabhäjane pavärito näma asanam paii.ii.äyatf 'ti ädi vuttam. 
tattha yasmä asanam paii.ii.äyatf 'ti iminä vippakatabhojano pavärito ti vutto, yo ca vippakatabhojano 
tena kiiici bhuttam kiiici abhuttam yaii ca bhuttam tam sandhäya bhuttävr 'ti pi samkhyam gacchati, 
tasmä bhuttävrvacanena visum kafici atthasiddhim na passäma: ,,Gesättigt ist: Die Einladung ist voll­
zogen, (ebenfalls) die Zurückweisung (weiteren E sens). Dieser ist daher auch nicht nur aufgrund der 
Zurückweisung (des Essens), sondern auch aufgrund der fünf Bestandteile habenden (weichen Speise 
gesättigt), daher ist im Wortkommentar dieser (Regel) gesagt: Gesättigt heißt: das Essen ist sichtbar ... 
usw. Das Essen ist sichtbar ist daher dort: nun ist (auch) der, des en Mahlzeit unterbrochen ist, ,gesät­
tigt' genannt. Und der, dessen Mahlzeit unterbrochen ist, gelangt daher - wenn etwas (von der Speise 
schon) gegessen ist und etwa (von der Speise noch) nicht gegessen ist - in bezug auf das ( chon) Ge­
gessene zu der Bezeichnung ,gesättigt'. Daher zeige ich für das Wort ,der gege en hat' keinen separa­
ten Vorteil." Sp 821,25-33: asanam paii.iiäyatf 'ti ädisu vippakatabhojanam dissati, bhufijamäno ce 
so puggalo hotr 'ti attho. bhojanafl} paii.ii.äyatr.- 'ti paväranapahonakam bhojanam dissati. odanädr-
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bhojaniya7?1,529 va khadeyya va bhufijeyya va, pacittiyan ti (Vin IV 
311,19-21). 
„Welche Nonne aber, nachdem sie eingeladen wurde und gesättigt ist, feste 
oder weiche Speise ißt oder zu sich nimmt, (diese begeht) ein Pacitti­
ya(-Vergehen)." 

Diese Vorschrift hat in Pac 35 (M) eine Parallele unter den nur für Mönchen 
gültigen Pacittiya-Regeln des Bhikkhuvibhanga: 530 „Welcher Mönch aber, 
nachdem er (schon) gegessen hat und er gesättigt ist, feste oder weiche Speise 
ißt oder zu sich nimmt, welche nicht übriggeblieben ist, (dieser begeht) ein Pa­
cittiya(-Vergehen)." Die Angabe, daß die Speise „nicht übriggeblieben" (anati­
ritta1?1,) ist, ist in der Nonnenregel nicht enthalten. Dies ist auch in der ersten 
Version der Vorschrift Pac 35 (M) der Fall.531 Erst in der zweiten Version 

nam ce aiiiiataram patikkhipitabbabhojanam hotf 'ti attho. hatthapäse thito ti paväranapahonakam ce 
bhojanam ganhitvä däyako addhateyyahatthappamäne okäse hotr 'ti attho. abhiharatr 'ti so ce däyako 
tassa tam bhattam käyena abhiharatr 'ti attho. pati,kkhepo paiiiiäyatf 'ti patikkhepo dissati Das Essen 
ist sichtbar ist: und bei den weiteren, es wird eine unterbrochene Mahlzeit gesehen, ,Dieser Mensch 
ist gerade dabei zu essen!', so ist die Bedeutung. Weiche Speise ist sichtbar ist: es ist genug weiche 
Speise für eine Sättigung zu sehen. ,(Er ißt) irgendeine zurückzuweisende weiche Speise (von den fünf 
weichen Speisen, nämlich) von gekochtem Reis usw.!', so ist die Bedetung. Er befindet sich in der 
Reichweite eines Arms ist: nachdem er genug weiche Speise für eine Sättigung ergriffen hat, befindet 
der Spender sich innerhalb eines Abstandes von zwei und einer halben Handlängen, so ist die Bedeu­
tung. Er bietet sie an ist: und dieser Spender bietet dieses Essen dem (Mönch) durch Gesten an, so ist 
die Bedeutung. Die Zurückweisung (der Speise) ist zu sehen ist: eine Zurückweisung ist sichtbar." 

528 WfWK (Vin IV 311,27-29): khädaniyam näma paiica bhojanäni yägw?i yämakälikam sattäha­
kälikam yävajfvika,?i fhapetvä avasesam khädaniyam näma: ,,Feste Speise heißt: ausgenommen die 
fünf weichen Speisen (und) Reissuppe, (sowie) Essen, das während der Nacht gegessen werden darf, 
(und) Essen, das während einer Woche gegessen werden darf und Essen, das während des ganzen Le­
bens gegessen werden darf, heißt der Rest ,feste Speise'." Diese Erläuterung zu khädaniya weicht von 
der im Vinaya sonst üblichen Definition von „fester Speise" ab (s. SA 5, N [2.2.2.5], und Anm. 109). 
Die Erklärung im WfWK zu Päc 35 (M) entspricht dieser Erläuterung hier, mit der einzigen Ausnahme, 
daß dort „Reissuppe" (yägu) nicht aufgeführt ist. Reissuppe wird eher als Getränk aufgefaßt, wie auch 
die Anäpatti-Formel zeigt (s. u.). Auch aus dem WfWK zu Päc 42 (M+N) ist ersichtlich, daß Reissuppe 
weder �n der Kategorie „Feste Speise" noch in der Kategorie „Weiche Speise" eingeschlossen ist (Vin 
IV 93,24-25: . . .  yägum vä khädaniyam vä bhojaniyam vä .. . ). Mit yämakälikam und sattähakälikam 
sind verschieden Arten von Medizin bezeichnet, die nicht unter die gewöhnlichen Nahrungsmittel ge­
rechnet werden. Unter yävajfvika hat man verschiede Wurzeln und andere als Medizin erlaubte Dinge 
zu verstehen, die lebenslang gelagert werden können (s. BD II, 330, Anm. 1-3). 

529 Zum WfWK hierzu s. SA 5, N (2.2.2.5), Anm. 110. Diese Definition ist auch im WfWK zur Pa­
rallelregel Päc 35 (M) enthalten. 

530 Vin IV 82,21-23: yo pana bhikkhu bhuttävf pavärito anatirittam khädaniyam vä bhojaniya,?i 
vä khädeyya vä bhuiijeyya vä, päcittiyan ti. 

531 Vin IV 82,4-5: yo pana bhikkhu bhuttävf pavärito khädaniyam vä bhojaniyam vä khädeyya 
vä bhuiijeyya vä, päcittiyan ti. ,,Nicht übriggeblieben" (anatirittam) wird erst in der zweiten Version 
der Vorschrift ergänzt, nachdem der Buddha darauf aufmerksam wurde, daß die von kranken Mönchen 
nicht verzehrte Speise weggeworfen wurde. Der weitere Gesprächsverlauf ist dort (Vin IV 82,14-19): 
bhuiijeyyum panänanda bhikkhu gilänätirittan ti. na bhuiijeyyu,n bhagavä 'ti. atha kh.o bh.agavä eta­
smim nidäne dhammim katham katvä bhikkhu ämantesi: anujänämi bhikkhave gilänassa ca agilänassa 
c_a atirittam bhuiijitwn. evaii ca pana bhikkhav'!_ atirittam kätabbam: alam etam sabban ti: ,,,Aber 
Ananda, sollten Mönche das von einem Kranken Ubriggelassene essen?', ,Sie sollten es nicht essen, Er­
habener!'. Nachdem der Erhabene nun zu dieser Gelegenheit über den Dhamma gesprochen hatte, 
sprach er die Mönche an: ,Ihr Mönche, ich erlaube, sowohl das von einem Kranken als auch das von 
einem Gesunden Übriggelassene zu essen. Und so, ihr Mönche, ist es zu »Übriggelassenem« zu ma­
chen, (durch die Worte): »Dies alles ist genug«'." Die Darstellung, wie eine Speise zu „Übriggelasse­
nem" zu machen ist, wird im WfWK zu anatirittam erweitert, da dort noch sieben weitere Möglichkei­
ten genannt sind, wie eine Speise zu „übriggebliebener (Speise)" werden kann (Vin IV 82,33-37; s. a. 
BD II, 329, Anm. 6-10). Weitere Regeln bezüglich des Essens von „nicht übriggelassener Speise" 
sind in Mv Vl.18.4-20.4 und 32 (Vin I 213,23-215,20, und 238,10-32) angeführt. 



230 Pacittiya 

wird die Mönchsregel - nach einem entsprechenden Vorfall - um diese Anga­
be ergänzt. Die Vorgeschichten zu Pac 54 (N) und zur ersten Version der Vor­
schrift Pac 35 (M) sind völlig identisch. Erst in der Regel selbst wird das auch 
in der Vorgeschichte zu Pac 54 (N) benutzte „nachdem sie schon gegessen hat 
und gesättigt ist" (bhuttiivf paviiritii) durch „nachdem sie eingeladen worden 
und gesättigt ist" (nimantitii vii paviiritii vii) ersetzt. 

Die Kasuistiken beider Regeln entsprechen sich zum größten Teil. Zu bei­
den Vorschriften ist erläutert, daß jeder Bissen als Pacittiya-Vergehen gewertet 
wird. 532 Parallel konstruiert sind auch die Teile der Kasuistiken, die besagen, 
daß die Annahme der in der Erläuterung zu „feste Speise" (khiidaniya) erwähn­
ten Arten von Medizin ein Dukka�a-Vergehen darstellt, ebenso jeder Mundvoll 
dieser Arzneien. 533 In der Anapatti-Formel heißt es, daß der Verzehr dieser 
Medizin nur bei gegebenem Anlaß, d. h. bei Krankheit straffrei ist. Ferner han­
delt es sich für eine Nonne um kein Vergehen, wenn sie - nachdem sie einge­
laden worden ist, aber noch nicht gesättigt ist, Reissuppe trinkt, oder wenn sie 
ißt, nachdem sie den Eigentümer um Erlaubnis gebeten hat.534 

Das Vinaya-Pi�aka enthält noch eine Reihe weitere Vorschrifte, die die Nah­
rungsaufnahme behandeln. So dürfen Ordensangehörige, die bei einer Laien­
familie eingeladen sind, beispielsweise nicht mehr als zwei oder drei Schalen voll 
Kuchen oder Gerstengrieß annehmen, wie Pac 34 (M+N) zu entnehmen ist.535 

In Pac 46 (M+N) wird geregelt, daß Ordensmitglieder, die eingeladen und somit 
schon mit einer Mahlzeit versehen sind, nur während der Zeit, in welcher dem 
Orden ein Robengeschenk zukommen kann, andere Familien vor oder nach dem 
Essen aufsuchen dürfen.536 Für Mönche stellt es ein Pa�idesaniya-Vergehen dar, 
wenn sie - ohne eingeladen zu sein - feste oder weiche Speise bei besonders 
frommen (aber mittellosen) Familien zu sich nehmen.537 

532 Vin IV 83,4-6, und 311,30-31: khädissämi bhuiijissämfti pa(iganhäti, äpatti dukkatassa. 
ajjhoh.äre ajjh.ohäre äpatti päcittiyassa. In der Kasuistik zur Mönchsregel ist dargelegt, daß es für die 
Strafzumessung keinen Unterschied macht, ob der Mönch die Speise für „übriggeblieben" hält oder nicht -
ist sie „nicht übriggeblieben", handelt es ich immer um ein Päcittiya-Vergehen (Vin IV 83,7-9). 

533 Vin IV 83,10-11, und 311,31-33: yämakälikam sattähakälikam yävajfvikam ähäratthäya pati­
ganhäti, äpatti dukkatassa. 

534 Vin IV 311,34-36: anäpatti n.imantitä appaväritä yägum pivati, sämike apaloketvä bhuiijati, 
yämakälikam sattähakälikam yävajfvikam sati paccaye paribhuiijati. S. a. Vin IV 83,15-18: anäpatti 
. . .  yämakälikam sattäh.akälikam yävajrvikam sati paccaye paribhufijati. Dies ist der einzige ge1:1einsa­
rne Strafausschließungsgrund von Päc 54 (N) und Päc 35 (M); in der MönchsregeJ bezieht sich der 
größte Teil der Anäpatti-Formel auf „nicht-übriggeblieben" (anattirittam). Die Samantapäsädikä kom­
mentiert diese Stelle in Päc 35, M (Sp 831,3-6): satipaccaye 'ti yämakälikam pipäsäya sati pipäsa­
cchedanattham sattähakälikam yävajfvikam ca ten.a tena upasametabbake äbädhe sati tassa upasama­
nattham paribhufijato anäpatti: ,,Wenn es einen Grund gibt ist: es ist kein Ver�ehen für den, der -
wenn er durstig ist - das Essen, das während einer Nacht gegessen werden darf, ißt, um den Durst zu 
löschen, und für den, der - wenn es eine Krankheit gibt, die gelindert werden muß - daher das Es­
sen, das eine Woche lang gegessen werden darf, und Essen, das ein Leben lang gegessen werden darf, 
zum Zweck der Linderung dieser (Krankheit) ißt." 

535 Vin IV 80,16-21: bhikkhum pan' eva kulam upagatam püvehi vä manthehi vä abhihatthum pa­
väreyya: akalikhamänena bhikkhun.ä dvittipattapürä patiggahetabbä. tato ce uttari patiganheyya, päcittiyam. 
dvittipattapüre pa(,iggahetvä tato mnaritvä bhikkhühi saddhim samvibhajitabbam, ayam tcatha sämrc,7i. 

536 Vin IV 100,9-13; s. Päc 15, N (2.4.2.15), Anm. 189. 
537 Vin IV 179,36-180,3; s. 2.5.3, Anm. 26. 
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2.4.2.55 Pacittiya 55 

yii pana bhikkhunf kulamaccharinf assa, 538 piicittiyan ti (Vin IV 
312, 23-2 4). 
,,Welche Nonne aber in bezug auf Familien eigennützig ist, (diese begeht) 
ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Eine entsprechende Regel für Mönche ist im Vinaya nicht enthalten. Ver­
gleichbar mit dem im WfWK erläuterten Sachverhalt, daß eine Nonne „einen 
Fehler anderer Nonnen vor der Familie bespricht ",539 ist ein im Cullavagga 
(Cv 1.20) geschildertes Verhalten, das zur Durchführung eines Patisarai:iiya­
kamma gegen den entsprechenden Ordensangehörigen führt:540 

,, .. . er macht 
vor Haushaltern den Sarµgha schlecht ... ". In der Konsequenz einer solchen 
Rechtshandlung muß der Ordensangehörige den Haushalter um Verzeihung bit­
ten (gahapati khamiipetabbo ). Diese Entschuldigung kann im Beisein des 
Straftäters auch durch einen Fürsprecher erfolgen.541 Gewährt der Haushalter 
keine Vergebung, so zählt dennoch das Bemühen des Schuldigen, er muß nun 
noch das Vergehen gestehen.542 Pac 34543 und 46544 (M+N) behandeln 
speziellere Fälle des Umgangs mit Laienfamilien. Durch diese Regeln kann 
eigennützigem Handeln vorbeugend entgegengewirkt werden, da die Ordensan­
gehörigen dort dazu angehalten werden, nicht zu viel bzw. zu oft Almosenspei­
se von den Laien zu erbetteln. 545 

538 WtwK (Vin IV 312,26-30): kulam näma cattäri kuläni khattiyakulam brähnia1Jakulam vessa­
kulam sucldakulam. maccharinf assa 'ti katham bhikkhuniyo nägaccheyyun ti bhikkhunüiam santike 
ku.lassa aval'},nam bhäsati, äpatti päcittiyassa. kulassa vä santike bhikkhunDian_i avannam bhäsati, äpa­
tti päcittiyassa: ,,Familie heißt: die vier (Arten von) Farrulien, (nämlich) eine Familie (aus dem Van:ia) 
der Khattiyas, eine Familie (aus dem Varqa) der Brahmai:ien, eine Famjlie (aus dem Van:ia) der Vessas 
und eine Familie (aus dem Van:ia) der Suddas. Sie ist eigennützig ist: schildert sie in dem Gedanken 
,Wie könnten die Nonnen (dort) nicht hingehen?' einen Fehler der Familie vor den Nonnen, so ist es 
ein Päcittiya-Vergehen. Oder bespricht sie einen Fehler der Nonnen vor der Familie, so ist es ein Päci­
ttiya-Vergehen." Diese Definition für kula wird auch in den WfWKen Päc 15, 16 und 17, N 
(2.4.2.15-17), sowie in den Wtwken zu SA 13 (M+N), Päc 34 und 46 (M) gegeben. Sp 938,14-18: 
kule maccharo kulamaccharo, kulamaccharo etissä atthf 'ti kulamaccharinf kulam vä maccharäyatr 
'ti kulamaccharinf. kulassa avannan ti tam kulam assaclclham appasannan ti. bhikkhunüiam ava­
nnan ti bhikkhuniyo clussaä päpaclhammä 'ti: ,,Eigennützig bei einer Familie ist eigennützig in bezug 
auf eine Familie. Diese besitzt Eigennützigkeit in bezug auf eine Familie ist: eine Eigennützige in be­
zug auf eine Familie, oder sie verhält sich eigennützig gegenüber einer Familie ist: eine Eigennützige 
in bezug auf eine Familie. Einen Fehler der Familie ist: (sie sagt): ,Diese Familie ist ohne den rech­
ten Dhamma, sie ist ungläubig'. Einen Fehler der Nonnen ist: (sie sagt): ,Die Nonnen haben eine 
schlechte Zucht, einen üblen Dhamma' ." 

Die Anäpatti-Formel nimmt auf diesen WtwK zu maccharinfBezug und nennt als Strafausschlie­
ßungsgrund, wenn die Kritik der Nonne berechtigt ist (Vin IV 312,31-32: anäpatti kulam na maccha­
räyantf santam yeva äclfnavam äcikkhati). Sp 938,18-19: santam yeva ädüiavan ti kulassa vä bhi­
kkhunDiam vä santam agunam: ,,Einen ebenso vorhandenen Nachteil ist: eine (tatsächlich vorhande­
ne) Untugend entweder der Familie oder der Nonnen." 

539 S. a. ,,Verderber von Familien" (kulaclü.sako) aus SA 13, M+N (s. SA 9, N [2.2.2.9]). 
540 Vin II 19,2-4: . . .  gihüiam bucldhassa avannam bhäsati, gihDiam clhammassa avan.nam bhäsa-

Li, gihfnam samghassa avanna,?i bhäsati . 
541 Cv 1.22.2 (Vin II 19,36-20,2): scungho ... bhikkhuno an.udü.tam cleti ... gahapatim. khamäpetwn. 
542 Cv I.22.3 (Vin II 20,22): sä äpatti clesetabbä. 
543 Vin IV 80,16-21; s. Päc 54, N (2.4.2.54), Anm. 535. 
544 

Vin IV 100,9-13; s. Päc 15, N (2.4.2.15), Anm. 189. 
545 Eigennützigkeit ist allerdings in den Vorgeschichten nicht als Handlungsmotiv der sich verge­

henden Mönche dargestellt. 
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2.4.2.56 Pacittiya 56 

yii pana bhikkhunf abhikkhuke äväse546 vassan_i vaseyya, päcittiyan 'ti 
(Vin IV 313,14-15). 
„Welche Nonne aber die Regenzeit in einem Wohnbezirk verbringt, in dem 
sich kein Mönch befindet, ( diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Eine entsprechende Mönchsregel gibt es nicht. Im Mahavagga547 wird „unge­
lehrten und inkompetenten" Mönchen, die nicht in der Lage sind, die Uposa­
tha-Zeremonie und die Rezitation des Patimokkha durchzuführen, untersagt, 
die Regenzeit an einem Ort zu verbringen, an dem sich kein gelehrter Mönch 
befindet. Mönche, die sich in der Probezeit (pariväsa) befinden, dürfen nach 
einer Verordnung des Cullavagga nicht von einem Wohnbezirk mit Mönchen 
zu einem Wohnbezirk ohne Mönche gehen.548 So werden Nonnen durch Pac 
56 (N) auf eine Stufe mit Mönchen gestellt, die zeitweise nicht als vollwertige 
Mitglieder des Ordens anerkannt sind. Es besteht somit während der Regen­
zeit-Residenz eine deutliche Abhängigkeit der Nonnen von den Mönchen. 

In der Vorgeschichte zu Pac 56 (N) ist dargestellt, daß viele Nonnen ge­
meinsam die Regenzeit verbrachten, dann aber - befragt, ob die Unterweisung 
genutzt habe - zugeben mußten, daß sie während der Regenzeit keine Unter­
weisung erhalten hätten, da kein Mönch zugegen gewesen sei. Diese Motiva­
tion für die Festlegung der Regel wird im auch WfWK angegeben (s. o., 
Anm. 546). Durch die Erwähnung der Unterweisung (oväda) wird auf Pac 59, 
N (2.4.2.59), und auf die damit identische Regel Garudhamma 2 (Cv X.1.4 
[2.6.2.1], S. 348) Bezug genommen. Die Unterweisung der Nonnen durch die 
Mönche (oväda) beinhaltet die Belehrung der Nonnen über Fragen der Ordens­
disziplin (s. 2.6.3, S. 453f.). Die Erläuterung durch „gemeinsames Wohnen" 
(sa,?iviisa) ist jedoch problematisch. San_iväsa bezeichnet im Vinaya üblicher­
weise „die Gemeinschaft, welche gemeinsam Rechtshandlungen durchführt, re­
zitiert und die gleiche Schulung hat".549 Da die Nonnen ihre Rechtshandlun­
gen jedoch getrennt vom Mönchsorden durchführen (Cv X.6.3 [2.6.2.6]), ge­
trennt von den Mönchen das Patimokkha rezitieren (Cv X.6.1 [2.6 . 2.6]) und
gleichzeitig eigene Regeln beach.ten müssen (Cv X.4 [2.6.2.4]), kann das Ver­
hältnis zwischen Nonnen und Mönchen nicht durch samväsa definiert werden. 
Erst die Samantapäsädikä klärt diese Unstimmigkeit, indem erläutert wird:550 

,,Zur Unterweisung ist: zum Zweck der (Erklärung der) , wichtigen Regeln'. 
Zum gemeinsamen Wohnen ist: um nach Uposatha und Pavarar:ia zu fragen. 
Dies ist nun die Verkürzung, das Ausführliche aber ist im Abschnitt der Re-

546 W fWK (Vin IV 313,17-18): abhikkhuko näma aväso na sakkä hoti ovädäya vä samväsäya vä 

gantum: ,,Ein Wohnbezirk ohne Mönch heißt: es ist nicht mögli�h, zur Unterweisung oder zum g�­
meinsamen Wohnen zu gehen" (s. a. 2.6.2.1, Anm. 27). Die Verpflichtung der Nonnen, zur Unterwe1-

ung und zum „gemeinsamen Wohnen" zu gehen, ist in Päc 58, (2.4.2.58), formuliert. Vgl. Päc 51, 
N (2.4.2.51), Anm. 497. 

547 Mv II.21.4 (Vin I 120,1-13). 
548 Cv II.1.3 (Vin II 32,22-33,5). 
549 S. 2.1.1, Anm. 8; s. a. Pär 3, N (2.1.2.3), Anm. 57. 
550 Sp 938,24-27: ovädäyä 'ti garudh.ammatthäya. samväsäyä 'ti uposathapaväranapucchanatthä­

ya. ayam ettha samkhepo, vitthäro pana bhikkhunovädakasikkhäpadavannanäyam (B, T; R, C: 
0ovada­

sikkhäpadavannanäya) vutto yeva. 
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geln für den Nonnen-Unterweiser gesagt."551 Die durch samvasa bezeichnete 

551 Der „Abschnitt der Regeln über den Nonnen-Unterweiser" umfaßt die Vorschriftem Päc 21-24 
(M). Die Samantapäsädikä kommentiert in der Erläuterung zu Päc 21 (M) die Regel Päc 56 (N), die 
mit Garudhamma 2 identisch ist (Sp 792,29-794, 1): abhikkhuke äväse 'ti ettha sace bhikkhunrupa­
ssayato addhayojanabbhantare ovädadäyakä bhikkhü na vasanti, ayam abhikkhuko äväso näma, ettha 
vassam na vasitabbam. vuttam h' etam abhikkhuko näma äväso na sakkä hoti ovädäya vä samväsäya 
vä gantun ti. na ca sakkä tato param pacchäbhattam gantvä dhammam sutvä ägantum, sace tattha va­
ssam vasitum anicchamänä bhikkhuniyo iiätakä vä upatthäkä vä eva,?i vadanti vasatha ayye mayam 
bhikkhü änessämä 'ti vattati. sace pana vuttappamäne padese vassam upagantukämä bhikkhü ägantvä 
säkhämandape pi ekarattam vutthä honti, na nimantitä bhutvä gantukämä ettävatäpi sabhikkhuko äväso 
hoti, ettha vassam upagantum vattati. upagacchantfhi ca pakkhassa terasiyam yeva bhikkhü yäcitabbä 
mayam ayyä tumhäkam ovädena vasissämä 'ti, yato pana ujunä maggena addhayojane bhikkhünam va­
sanatihänam tena panct maggena gacchantüian_i jfvitantaräyo vä brahmacariyantaräyo vä hoti aiiiiena 
maggena gacchantüiam atirekaddhayoja,ia,?i hoti ayam abhikkhukäväsatthäne yeva tit(hati. sace pana 
tato gävutamatte aiiiio bhikkhuniitpassayo khematthäne hoti, tähi bhikkhun[hi tä bhikkhuniyo yäcitvä 
puna gantvä bhikkhü yäcitabbä ayyä amhäkam ujukamagge antaräyo atthi, aiiiiena maggena atireka­
ddhayojanam hoti, antarämagge pana amhäkam upassayato gävutamatte aiiiio bhikkhuniitpassayo atthi 
ayyänan_i santikä tattha ägataovädena vasissämr ti, tehi bhikkhühi sampaticchitabbam, tato tähi bhi­
kkhunfhi tam bhikkhunrupassayam ägantvä uposatho kätabbo. tä vä bhikkhuniyo disvä attano upassa­
yam eva gantvä kätum pi vattati. sace pana vassam upagantukämä bhikkhü cätuddese vihäram äga­
cchanti, bhikkhunmi ca idha ayyä vassam vasissathä 'ti pucchitä ämä 'ti vatvä puna tähi tena hi ayyä 
mayam pi tumhäkam ovädam anujfvantiyo vasissämä 'ti vuttä, dutiyadivase gäme bhikkhäcärasampa­
dam apassantä na sakkä idha vasitun ti pakkamanti, atha tä bhikkhuniyo uposathadivase vihäragatä 
bhikkhü na passanti ettha kim kätabban ti, yattha bhikkhü vasanti tattha gantvä pacchimikäya vassam 
upagantabbam, pacchimikäya vassam upagantum ägamissantr 'ti vä äbhogam katvä ägatänam santike 
ovädena vasitabbam: 

„Ein Wohnbezirk, in dem sich kein Mönch befindet ist: wenn hier in einem Abstand von einem 
halben Yojana vom Wohnbezirk der Nonnen keine Mönche wohnen, die die Unterweisung erteilen 
können, ist dies ,ein Wohnbezirk, an dem sich kein Mönch befindet'. Hier darf (eine Nonne) die Re­
genzeit nicht verbringen. Denn dies ist gesagt: ein Wohnbezirk, in dem sich kein Mönch befindet,
ist: es ist nicht möglich, zur Unterweisung oder zum gemeinsamen Wohnen zu gehen. Ebenso ist 
(eine Nonne) darüber hinaus nicht in der Lage, nachdem sie sich nach dem Essen aufgemacht und den 
Dhamma gehört hat, später wieder (zu ihrer Wohnstatt) herbeizukorrunen. Wenn es Nonnen gibt, die 
die Regenzeit dort nicht zu verbringen wünschen, Verwandte· oder Unterstützer (diese aber) so anspre­
chen: ,Wohnt hier, ihr edlen Frauen, wir werden Mönche herbeiführen!', (dann) ist es erlaubt, (dort zu 
wohnen). Wenn aber Mönche herbeikommen, die in einem Abstand vom (oben) genannten Maß die 
Regenzeit verbringen wollen, und diese aber eine Nacht in einem Zelt aus Zweigen verbringen (und), 
weil sie nicht eingeladen worden sind, wieder zu gehen wünschen, ist es selbst insoweit ein Wohnbe­
zirk, der mit Mönchen versehen ist; es ist erlaubt, hier die Regenzeit zu verbringen. ,Verbringt doch 
(die Regenzeit hier), wir wollen mit eurer Unterweisung (hier) wohnen!' so sind die Mönche auch am 
dreizehnten Tag eines Halbmonats zu bitten. (Gesetzt den Fall, daß) von dort aus der Wohnort der 
Mönche (nur) auf direktem Weg einen halben Yojana entfernt ist, (kann folgendes eintreten:) während 
(die Nonnen) aber auf diesem Weg gehen, sind Gefahren für das Leben oder für den Brahma-Wandel 
vorhanden, (so daß) es für sie, die sie (dann) einen anderen Weg gehen, mehr als einen halben Yojana 
(entfernt) ist. In diesem Fall ist dies ein Ort, der ein Wohnbezirk ist, in dem sich kein Mönch befindet. 
Wenn von dort aus aber in einem viertel Yojana (Entfernung), an einem sicheren Ort, ein anderer 
Wohnbezirk von Nonnen liegt, und nachdem diese (dort wohnenden) Nonnen von den (ersteren) Non­
nen gefragt worden sind, (und diese) zurückgegangen sind, sind die Mönche zu bitten: ,Ihr Herren, es 
gibt auf unserem direkten Weg ein Hindernis, auf einem anderen Weg ist es mehr als einen halben Yo­
jana weit. Auf dem (anderen) Weg aber gibt es in einer Entfernung von nur einem viertel Yojana von 
unserem Wohnbezirk einen anderen Nonnen-Wohnbezirk. Wenn wir dort vor die Herren gekommen 
sind, werden wir mit (eurer) Unterweisung wohnen 1' Durch die Mönche ist (der Vorschlag) zu akzep­
tieren, und darauf sollen jene Nonnen Uposatha durchführen, nachdem sie zu dem (anderen) Non­
nen-Wohnbezirk gekommen sind. Oder wenn diese Nonnen (die Mönche dort) gesehen haben und sich 
sogar (wieder) zum eigenen Wohnbezirk begeben haben, ist es erlaubt (Uposatha dort) durchzuführen. 
Wenn aber Mönche, die die Regenzeit (dort) zu verbringen wünschen, aus den vier Himmelsrichtungen 
zu einem Vihära kommen, und sie von den Nonnen gefragt werden: ,Ihr Herren, werdet ihr hier die Re­
genzeit verbringen?' und sie ,Sicherlich!' gesagt haben, sagen jene (Nonnen) wiederum: ,Ihr Herren, 
wir wollen auch abhängig von eurer Unterweisung leben!'; am zweiten Tag aber, da (die Mönche) sich 
nicht am Ergebnis des Almosengangs im Dorf erfreuen, gehen sie weiter (in dem Gedanken): ,Hier 
k_ann 11:an nicht leben 1 '; und so sehen diese Nonnen, die am Tag des Uposatha zum Vihära gegangen
smd, die Mönche nicht und überlegen: ,Was ist hier zu tun?', (so ist folgendermaßen vorzugehen:) 
nachdem sie sich (auch) dorthin begeben haben, wo die Mönche (nunmehr) wohnen, ist der letzte (Mo-
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,gemeinschaftliche Rechtshandlung' der Mönche und Nonnen ist demnach die Pa­
vara9-a-Zeremonie. Diese Zeremonie muß von den Nonnen auch vor dem 
Mönchsorden durchgeführt werden, wenngleich nur eine Stellvertreterin für den 
gesamten Nonnenorden erscheint.552 Ferner müssen die Nonnen am selben Tag 
wie die Mönche Uposatha begehen, jedoch nicht gemeinschaftlich mit ihnen. 

Pac 56 (N) steht demnach in engem Zusammenhang mit Pac 57 und 59, N 
(2.4.2.57 und 59), und beinhaltet, daß die Nonnen sich auch während der drei­
monatigen Regenzeit, die Mönche wie Nonnen mit festem Wohnsitz verbringen 
müssen (s. Pac 39, N [2.4.2.39]), unter der Kontrolle der Mönche befinden. 
Der Verfasser der Samantapäsädikä dagegen geht davon aus, daß diese Vor­
schrift dem Schutz der Nonnen dient.553 

In der Kasuistik wird differenziert, daß die Vorbereitungen für den Regen­
zeitaufenthalt ohne Mönch ein Dukkafa-Vergehen darstellen und es sich bei 
Sonnenaufgang des ersten Tages des Aufenthalts um ein Pacittiya-Vergehen 
handelt.554 Die Anapatti-Formel entschuldigt die Nonnen für den Fall, daß 
die Mönche, die die Regenzeitresidenz dort schon angetreten haben, wider er­
warten doch weggehen. Hier wird (wie in SA 3, N [2.2.2.3]) demnach Straf­
freiheit gewährt, wenn die Nonnen nicht willentlich allein sind.555 

nat) der Regenzeit dort zu verbringen; oder - nachdem sie sich gedacht haben: ,(Die Mönche) werden 
(zurück)kommen, um den letzten (Monat) der Regenzeit zu verbringen!', ist aufgrund der Unterweisung 
in Gegenwart der (dann) gekommenen (Mönchen) zu wohnen." 

Die Samantapäsädikä nimmt den WfWK zu Päc 56 (N) wörtlich: es reicht offenbar vollkommen 
aus, wenn Mönche herbeikom_men und die Unterweisung geben, dann aber wieder weggehen. Dabei ge­
hen die Mönche jedoch - in Ubereinstimmung mit Päc 24 (M) - nicht zu demjenigen Nonnen-Wohn­
bezirk, an dem die zu unterweisenden Nonnen wohnen, ondern zu einem Treffpunkt, der auch ein an­
derer Nonnenbezirk sein kann. Die Nonnen können sich danach auch zum Zweck der Unterweisung zu 
den Mönchen begeben, um dann wieder fortzugehen. 

552 S. Päc 57, N (2.4.2.57), und Cv X.19 (2.6.2.19). 
553 S. u., Anm. 555 (Sp 794,5: sä rakkhitabbä). 
554 Vin IV 313,19-21: vassam vasissämrti senäsanam paiiiiäpeti päniya,?i paribhojaniyam upatthä­

peti parivenam sammajjati, äpatti dukkatassa. saha arunuggamanä äpatti päcittiyassa. Der Veifasser 
der Samantapäsädikä geht davon aus, daß die Anwesenheit von Mönchen nur zum Zweck der Unter­
weisung notwendig ist (s.o., Anm. 551). 

555 Vin IV 313,22-23: anäpatti vassupagatä bhikkhü pakkantä vä honti vibbhantä vä kälamkatä 
vä pakkhasamkan.tä vä, äpadäsu (s. a. SA 3, N [2.2.2.3), Anm. 72). Die Samantapäsädikä nimmt im 
Kommentar zu Päc 21 (M) auf die Schuldlosigkeitsformel zu Päc 56 (N) Bezug. Dort heißt es (Sp 
794, 1-11): sace pan.a pacchimikäya pi na keci ägacchanti, antarämagge ca räjabhayam vä corabha­
ya,� vä dubhikkham vä hoti abh.ikkhukäväse vasantiyä äpatti vassacchedam katvä gacchantiyäpi äpatti, 
sä rakkhitabbä. äpadäsu hi abhikkhuke äväse vasantiyä anäpatti vuttä. sace ägantvä vassam upagatä 
bhikkh.ü puna kenaci kära1Jena pakkamanti vasitabbam eva. vuttam h.' etam anäpatti vassüpagatä bhi­
kkhü pakkantä vä honti vibbhantä vä kälakatä vä pakkhasa,ikantä vä äpadäsu ummattikäya ädika­
mmikäyä 'ti, pavärentiyä pan.a yatth.a bh.ikkhü atth.i tattha gantvä paväretabbam: ,,Wenn aber [trotz der 
Erwartung der Nonne] auch im letzten (Monat der Regenzeitmonate) keinerlei (Mönche) herbeikom­
men, und auf dem Weg (zu anderen Mönchen) Angst vor einem König, vor Dieben oder eine schlechte 
Versorgung mit Almosenspeise begründet ist, so ist es ein Vergehen für diejenige, die die Reg_enz�it 
an einem (derartigen) Wohnort verbringt, an welchem sich (daher) kein Mönch befindet. Für die, die 
sich auf den Weg macht, indem sie eine Unterbrechung der Regenzeitresidenz durchführt, ist es auch 
ein Vergehen, (denn) diese (Nonne) muß beschützt werden. Denn es ist gesagt: es ist kein Vergehen 
für diejenige, die bei Unglücksfällen die Regenzeit an einem Wohnort verbringt, wo sich kein Mönch 
befindet. Wenn Mönche herbeigekommen sind und die Regenzeit (dort) begonnen haben, aber wieder 
weggehen, da es irgendeine Aufgabe (für sie) gibt, darf (an diesem Ort von der Nonne dennoch) ge­
wohnt werden. Denn dies ist gesagt: Es ist kein Vergehen, wenn Mönche die Regenzeit dort begon­
nen haben, (dann aber) weggegangen sind, den Orden verlassen haben, gestorben sind, zu einer 
anderen Religionsgemeinschaft übergewechselt sind oder bei Unfällen, für eine Verrückte und fü1· 
die Ersttäterin; durch (die Nonne) aber, die Paväranä durchführt, soll dorthin gehen, wo es Mönche 
gibt, dort ist (dann) Paväranä durchzuführen." 
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Die Residenzpflicht für Nonnen während der Regenzeit ist in Pac 39, N 
(2.4.2.39), ausdrücklich festgelegt. Ferner müssen Nonnen immer innerhalb 
eines Dorfbezirks wohnen (Cv X.23 [2.6.2.23]). Da sie gleichzeitig innerhalb 
eines Wohnbezirks residieren müssen, an dem sich mindestens ein Mönch be­
findet, ergibt sich bezüglich der Festlegung der Gemeindegrenze (sfma) eine 
Schwierigkeit. Da Nonnen und Mönche ihre Rechtshandlungen getrennt durch­
führen (Cv X.6.3 [2.6.2.6]), müssen auch die Nonnen ihre eigene Gemeinde­
grenze festlegen: die Gemeindegrenze ist der Maßstab für die Vollzähligkeit 
eines Ordens und somit für die Gültigkeit der Rechtshandlungen. Ihre Gemein­
degrenze muß sich aufgrund der besonderen Wohnsituation der Nonnen inner­

halb der Gemeindegrenze der Mönche befinden. Dies widerspricht der im Vi­
naya enthaltenen Verordnung, daß das „überdecken" oder „Vermischen" zwei­
er Gemeindegrenzen nicht erlaubt ist.556 KIEFFER-PÜLZ (Sfma, A Einl. 11) 
konnte feststellen, daß dieser Widerspruch durch die spätere Einführung des 
Sima-Begriffs entstand und im Vinaya nicht behandelt wird. Erst die Samanta­
pasädikä klärt diesen Widerspruch, indem angegeben wird, daß „das Be­
decken" der Gemeindegrenze der Mönche mit derjenigen der Nonnen erlaubt 
ist, da Nonnen und Mönche füreinander keine das Quorum bildenden Personen 
bei Rechtshandlungen sind - sie bewirken gegenseitig keine Unvollzähligkeit 
bei den jeweiligen Rechtshandlungen.557 

Pac 56 (N) ist identisch mit der zweiten der „acht wichtigen Regeln" (attha 
garudhammä) für Nonnen. Diese Tatsache birgt gravierende Widersprüche in­
nerhalb der Vinaya-Verordnungen: einerseits begeht eine gegen diese Vor­
schrift verstoßende Nonne ein Pacittiya-Vergehen (was eine einfache Beichte 
zur Konsequenz hat), andererseits aber hat sie als Strafe für die Übertretung 
eines Garudhamma vor beiden Orden eine vierzehntäge Besinnungszeit (niana­
tta) zu verbringen, wie dem fünften Garudhamma zu entnehmen ist (s. 2.6.2.1, 
S. 350). Dieser und weitere sich aus der Identität des zweiten Garudhamma
und Pac 56 (N) ergebende Widersprüche werden in Cv X.1.4 (2.6.2.1,
S. 356ff.) ausführlich behandelt. Dort kann gezeigt werden, daß Pac 56 (N) das
Vorbild für die Formulierung von Garudhamma 2 war, da die Reihe der „acht
wichtigen Regeln" für Nonnen erst nach Abschluß des Bhikkhunipatimokkha
zusammengestellt worden sein kann.

556 Mv II.13.1-2; s. KrEFFER-PÜLZ, Sünä, A 6.1. 
557 Sp 1050,3-16; s. KlEFFER-PÜLZ, Sünä, B 13.2. Diese Erläuterung ist jedoch nicht ganz stich­

haltig, da sich dann auch die Gemeindegrenzen von „Angehörigen einer anderen Gemeinschaft" (nänä­
samväsaka) überschneiden dürften - dies ist jedoch nicht der Fall (s. KIEFFER-PÜLZ, Sünä, A 6.1). 
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2.4.2.57 Pacittiya 57 

ya pana bhikkhunf vassam vuttha558 ubhatosan_ighe tfhi fhiinehi na pava­
reyya559 diffhena560 va sutena561 va parisankaya562 va, 563 pacitti­
yan ti (Vin IV 314,9-11). 
„Welche Nonne aber, nachdem die Regenzeit vorüber ist, beide Orden nicht 
in drei Hinsichten befriedigt, (nämlich) mit dem Gesehenen, dem Gehörten 
und dem Vermuteten, (diese begeht ein) Pacittiya(-Vergehen)." 

Die Pavarar:ia-Zeremonie kennzeichnet das Ende der Residenzpflicht während 
der Regenzeit.564 Zu dieser Gelegenheit bittet jeder einzelne Ordensangehöri­
ge den versammelten Sarpgha, Kritik an seinem Verhalten während der Regen­
zeit zu üben. Diese Kritik kann durch eigene Beobachtung, Hörensagen sowie 
bloße Vermutungen begründet sein. Auch Mönche müssen am Ende der Regen­
zeit Pavarar:ia abhalten.565 Sie müssen sie jedoch allein innerhalb ihres eige­
nen Ordens durchführen, wie aus dem entsprechenden Abschnitt im Maha­
vagga hervorgeht.566 Dort ist an keiner Stelle erwähnt, daß die Zeremonie 
auch vor dem Nonnenorden abgehalten werden muß - im Gegenteil, in Mv 
IV.14.1 ist sogar angegeben, daß die Pavarar:ia-Zeremonie der Mönche nicht in
Anwesenheit einer Nonne vollzogen werden darf.

567 Da neben Nonnen dort
noch eine Reihe anderer Personen genannt sind, die entweder die volle Ordina-

558 Zum WfWK hierzu s. Päc 40, N (2.4.2.40), Anm. 406. S. Päc 39, N (2.4.2.39), Anm. 394. 
559 Die Samantapäsädikä kommentiert diese Regel in den Erläuterungen zu Päc 21 (M) ausführlich. 

Dabei bezieht sich jedoch der wesentliche Teil des Kommentars auf die Darstellung in Cv X.19, also 
auf die Beschreibung der Durchführung der Pavärai:iä-Zeremonie im Nonnenorden und wird daher dort 
angeführt (s. 2.6.2.19). Mit folgender Bemerkung wird in der Samantapäsädikä auf Cv X.19 verwiesen 
(Sp 798, 18-23): ubhato sanghe taii thänehi paväretabban ti ettha bhikkhum7ii cätuddase attanä pa­
väretvä uposathe bhikkhusa,ighe pavci.retabba,?i. vuttam h' etam, anujänämi bhikkhave ajjatanäya pa­
väretvä aparajju bhikkhusanghe paväretufl}, ti, bhikkhunfkhandhake vuttanayan' eva c' ettha viniccha­
yo veditabbo: ,,Beide Orden in drei Hinsichten befriedigen ist: hier sollen die Nonnen, nachdem sie 
am vierzehnten Tag untereinander Paväranä durchgeführt haben, am Uposatha(-Tag) vor dem Mönchs­
orden Pavärai:iä vollziehen. Denn dies ist gesagt: Ihr Mönche, ich ordne an, nachdem sie am heuti­
gen Tag Pavärai:iä (im Nonnenorden) durchgeführt haben, am nächsten Tag Pavärai:iä vor dem 
Mönchsorden durchzuführen; und hier ist der Unterschied so wie das im BhikkhunTichandhaka Ge­
sagte zu verstehen." 

560 Mp IV 135,9: ditthenä ti cakkhunä ditthena: ,,Mit dem Gesehenen ist: mit dem mit dem Auge 
Gesehenen." 

561 Mp IV 135,10: sutenä ti sotena sutena: ,,Mit dem Gehörten ist: mit dem rnit dem Ohr Gehörten." 
562 Mp IV 135,11: parisa,ikäyä ti ditthasutamutavasena parismikitena: ,,Mit dem Vermuteten: mit 

dem aufgrund von Gesehenem, Gehörtem und Gedachtem Vermuteten." 
563 Vin IV 314,15-17: ubhatosamgh.e tt1ii thänehi na paväressämi ditthen.a vä sutena vä parisa/1-

käya vä 'ti dhuram nikkhittamatte äpatti päcittiyassa: ,,Allein schon bei dem Vorsatz ,Ich will beide 
Orden nicht in drei Hinsichten befriedigen, mit dem Gesehenen, dem Gehörten und dem Vermuteten!' 
ist es ein Päcittiya-Vergehen." 

5
64 Zum Sachlichen s. CHUNG, Praväranävastu, I.3.1-3. 

565 Mv IV.1.13 (Vin I 159,22-25): an.ujänämi bhikkhave vassam vutthänam. bhikkhünam tllii thä­
neh.i paväretum ditthen.a vä sutena vä parisa,i.käya vä. sä vo bhavissati aiil1amaiifiänulomatä äpattivu­
tthänatä vinayapurekkhäratä: ,,Ihr Mönche, ich ordne für die Mönche, die die Regenzeit verbracht ha­
ben, an, daß sie in drei Hinsichten befriedigen: mit dem Gehörten, dem Gesehenen und dem Vermute­
ten. Dies wird für euch etwas sein, was angemessen ist in Beziehung auf euch gegenseitig, was die 
Vergehen entfernt (und) was die Disziplin aufrechterhält." 

566 Mv IV.1.13-IV.18 (Vin I 159,19-178,16). 
567 Vin I 167,31-32: na bhikkhave bhikkhuniyä nisinnaparisäya paväretabbam. yo paväreyya, äpa­

tti dukkatassa. 
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tion noch nicht oder sie gar unrechtmäßig erhalten haben, 568 oder aber zeit­
weise ihre Rechte als vollwertige Ordensmitglieder verloren haben, 569 ist dies 
ein Ausdruck der grundsätzlichen Unterordnung der Nonnen unter die Mönche. 
Durch diese Reihe ist die Gleichsetzung der Nonnen mit nicht vollwertigen Or­
densangehörigen vollzogen. Darüber hinaus werden die Nonnen hinsichtlich ih­
res Verhaltens während der Regenzeit von zwei Instanzen, die Mönche nur von 
einer Instanz kontrolliert. Da die Rezitation des Patimokkha im Nonnenorden 
unabhängig vom Mönchsorden durchgeführt wird (s. Cv X.6.1 [2.6.2.6]), stellt 
die Pavarai:ia-Zeremonie am Ende der Regenzeit eine Gelegenheit für die Mön­
che dar, die Nonnen bezüglich der Einhaltung der Regeln zu überprüfen und 
gegebenenfalls zu ermahnen. 570 Dennoch deutet die in Cv X.19 .2-3 darge­
stellte Vorgehensweise, daß nämlich diese Zeremonie vor dem Mönchsorden 
durch nur eine Nonne stellvertretend für den ganzen Nonnenorden abgehalten 
wird, darauf hin, daß die doppelte Pavarai:ia-Zeremonie mit der Zeit eher zu 
einer Formalität wurde und nicht mehr der tatsächlichen Kontrolle über die 
Nonnen dienen konnte (s. a. Cv X.19 [2.6.2.19]). Bei Pavarai:ia handelt es sich 
um die einzige Rechtshandlung, die die Nonnen auch innerhalb des Mönchsor­
dens vollziehen,571 also zumindest z.T. gemeinsam mit den Mönchen durch­
führen müssen.57

2 

In der Vorgeschichte zu Pac 57 (N) wird geschildert, daß einige Nonnen die 
Regenzeit in einer Residenz in einem Dorf verbrachten. Als sie später von an­
deren Nonnen befragt wurden, ob sie Pavarai:ia auch vor dem Mönchsorden 
vollzogen hätten, verneinten sie dies. Den eigentlichen Anlaß zur Formulierung 
der Regel gab also die Tatsache, daß die Nonnen diese Zeremonie nicht vor 
beiden Orden vollzogen hatten. 573 Eine wichtige Voraussetzung für die Be­
folgung der Regel ist somit auch die Kenntnis und Befolgung von Pac 56, N 
(2.4.2.56). Dort wird den Nonnen untersagt, die Regenzeit an einem Ort zu 
verbringen, an dem sich kein Mönch befindet. Handelte eine Nonne dieser Re­
gel zuwider, so könnte sie auch Pavarai:ia nicht vor Mönchen vollziehen.574 

568 Vin I 16 7,32-168,12: ... na ... sikkhamänäya, na sämanerassa, na sämaneriyä, na sikkham 
paccakkhätakassa ... na pandakassa ... na theyyasamväsakassa ... na titthiyapakkantakassa, na tira-
cchänagatassa, na mätughätakassa, na pitughätakassa, na arahantaghätakassa, na bhikkhunrdüsaka­
ssa, na samghabhedakassa, na lohituppädakassa ... na ubhatovyaiijanakassa nisinnaparisäya paväre­
tabbam. yo paväreyya, äpatti dukkatassa. 

569 D. h. in Gegenwart von Mönchen, die suspendiert wurden (Mv IV.14.2 = Vin I 168,1-5). 
570 Dies trifft ebenfalls für die halbmonatlich durchzuführende Unterweisung zu (s. Cv X.9.2 [2.6.2.9]). 
571 S. Cv X.6.3 ( 2.6.2.6). Die Ordination einer Frau im Mönchsorden dagegen wird nicht unter Mit-

wirkung des Nonnenordens, sondern nur im Beisein der Upajjhä und der Kandidatin durch den Bhi-
kkhusarpgha vollzogen. 

572 Insofern ist Päc 57 (N) möglicherweise auch für die Strafzumessung bei Sarp.ghädisesa-Vergehen 
bzw. bei den acht „wichtigen Regeln" (attha garudhammä) relevant. Nonnen müssen im Fall einer 
Nichtbeachtung dieser Vorschriften eine vierzehntägige Besinnungszeit (mänatta) ,,vor beiden Orden" 
verbringen. Ein Ordensangehöriger, der sich in dieser Besinnungszeit befindet, geht bestimmter Rechte 
vorübergehend verlustig. Das einzige dieser Rechte, das einer Nonne gegenüber dem Mönchsorden zu­
steht, ist die Durchführung von Pavära1_1ä am Ende der Regenzeit. So beinhaltet „die Besinnungszeit vor 
dem Mönchsorden verbringen" wohl, daß die als Repräsentantin ernannte Nonne während oder vor der 
Pavära1_1ä-Zermonie im Mönchsorden berichten muß, welche der Nonnen gerade die Besinnungszeit ver­
bringt (s. 2.2.3.1, S. 105f.; s. a. Päc 56, N [2.4.2.56]). 

573 Dieser Fall ist im einleitenden Satz zur zweiten in Cv X.19.1 ( 2.6.2.19) aufgenommenen Regel 
nochmals verkürzt wiedergegeben. 

574 Zur Anäpatti-ForrneJ, s. 2.4.2.34, Anm. 354. Sp 9 39,1: pariyesitvä na labhatr 'ti bhikkhum na 
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Päc 57 (N) ist identisch mit Garudhamma 4, einer der acht besonderen Non­
nenregeln, die in Cv X.1.4 (2.6.2.1) zusammengestellt sind. Damit liegt hier 
ein g_ravierender Widerspruch innerhalb der Bestimmungen des Vinaya vor, da 
die Ubertretung einer dieser „wichtigen Regeln" laut Garudhamma 5 die Ver­
hängung einer vierzehntägigen Besinnungszeit (nianatta) nach sich zieht, wäh­
rend die bei einem Päcittiya-Vergehen vorgesehene Strafe die einfache Beichte 
ist.575 Dieser und weitere sich aus der Identität einer Pacittiya-Regel mit 
einem der acht Garudhammas ergebenden Widersprüche werden unter Cv 
X.1.4 (2.6.2.1) behandelt. Dort kann gezeigt werden, daß die Zusammenstel­
lung der acht Garudhammas erst nach Abschluß des Bhikkhunipatimokkha er­
folgte. Daher ist davon auszugehen, daß Garudhamma 4 in Anlehnung an Pac
57 (N) formuliert wurde. Der Inhalt der hier behandelten Vorschrift wird in Cv
X.19 wiederholt. Dort wird unter Verweis auf Pac 57 (N) bzw. Garudhamma
4 geregelt, daß die Durchführung der Pavarai::ia-Zeremonie für Nonnen ver­
pflichtend ist, daß Pavarai::ia von Nonnen auch vor dem Mönchsorden durchge­
führt werden muß und darüber hinaus, daß Pavarai::ia im Mönchs- und Nonnen­
orden als zwei völlig voneinander getrennte Zeremonien durchzuführen ist.
Weiter ist dort geregelt, wann diese Zeremonie begonnen werden darf und auf
welche Weise sie durchzuführen ist (s. 2.6.2.19).

2.4.2.58 Pacittiya 58 

ya pana bhikkhunf ovadaya576 va san_ivasaya577 va na gaccheyya, paci­
ttiyan ti (Vin IV 315,3-4). 
,,Welche Nonne aber nicht zur Unterweisung oder zum gemeinsamen Woh­
nen geht, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen). "578 

Eine entsprechende Regel für Mönche gibt es nicht. Allein aus dem Wortlaut 
der Vorschrift wird noch nicht nicht deutlich, daß hier das Verhältnis der Non­
nen zu den Mönchen betroffen ist. Dies geht erst aus der unmittelbar folgenden 
Verordnung hervor. Dort ist geregelt, daß die Nonnen halbmonatlich beim 

labhati: ,,Sie erlangt es nicht, obwohl sie sich bemüht hat ist: ie erlangt keinen Mönch." Hiermit 
wird offensichtlich auf die Anäpatti-Formel zu Päc 56, (2.4.2.56), verwiesen, da dort diejenigen 
Möglichkeiten geschildert sind, in denen der Fall eintreten könnte, daß die Nonnen die Regenzeit an 
einem Ort verbringen müssen, an dem ich kein Mönch befindet. Dort wird (wie in SA 3, N [2.2.2.3]) 
Straffreiheit gewährt, wenn die Nonnen nicht willentlich allein sind. 

575 S. a. Garudhamma 5 (2.6.2.1), S. 350f. 
576 WfWK (Vin IV 315,6): ovädo näma attha garudhammä: ,,Unterweisung heißt: die acht wichti­

gen Regeln" (s. a. Vin IV 52,4-5, 57,10-11: ovadeyyä 'ti atthahi garudhammehi ovadati, äpatti päci­
ttiyassa; Vin IV 55,14-15: ovadeyyä 'ti atthahi garudhammeh.i afiiiena vä dhammena ovadati, äpatti 
päcittiyassa). Diese Erklärung ist ebenfalls im WfWK zu Päc 59 (N) enthalten. Diese Stellen des alten 
Kommentars haben viele Forscher dazu verleitet, die acht besonderen Nonnenregeln (atth.a garu­
dh.ammä) aus Cv X.1.4 mit dem Inhalt der Unterweisung zu identifizieren. Es kann jedoch gezeigt wer­
den, daß nicht diese besonderen Nonnenregeln, sonderen vielmehr die Ordensdisziplin als Ganzes zu­
mindest ein Teil des Inhalts der Unterweisung war. So könnten mit den hier angeführten „acht wichti­
gen Regeln" bzw. ,,Ordnungen" auch die acht im Bhikkhuvibhaliga enthaltenen Kapitel gemeint sein 
(s. 2.6.3, S. 454f.). Die Ka,ikh.ävitaranrkommentiertjedoch (Kkh 195,11): ovädäyä ti garudhammasa­
van'atthäya: ,,Zur Unterweisung ist: um die wichtigen Regeln zu hören." 

577 WfWK (Vin IV 315,6-7): samväso näma ekakammam ekuddeso samasikkhätii: ,,Gemeinsames 
Wohnen heißt: eine gemeinsame Rechtshandlung, eine gemeinsame Rezitation, die gleiche Schulung." 

578 In Cv X.9.4 (2.6.2.9) wird die Anweisung, daß Nonnen sich unbedingt zur Unterweisung bege­
ben müssen, nochmals wiederholt, wobei auf Päc 58 (N) verwiesen wird. Einen entsprechenden Ver­
weis enthält auch der Kommentar der Samantapäsädikä dort. 
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Mönchsorden um Unterweisung (ovada) bitten müssen. So kann hier nicht die 
übliche Unterweisung eines Schülers durch seinen Lehrer gemeint sein, es han­
delt sich vielmehr um die Unterweisung der Nonnen durch die Mönche. 

Die für Schüler vorgesehene Unterweisung (ovada) wird im Vinaya nicht 
näher beschrieben. Lediglich einigen Stellen des Cullavagga und Mahavagga 
ist zu entnehmen, daß die Unterweisung eine der Pflichten eines Lehrers (Upa­
jjhaya oder Äcariya) gegenüber seinem Schüler (Saddhiviharika oder Anteva­
sin) ist.579 Meist wird sie in einem Atemzug mit anusasana, der Belehrung, 
genannt.580 Eine solche Unterweisung einer Schülerin durch ihre Lehrerin ist 
auch bei Nonnen vorgesehen.581 Im Vinaya-Pitaka sind jedoch einzig für die 
Unterweisung der Nonnen durch die Mönche ausführliche Vorschriften enthal­
ten. Deutlich ist jedenfalls, daß ovada in jedem der genannten Fälle von einem 
gelehrteren und somit höhergestellten Ordensangehörigen gegenüber einem nie­
driger Gestellten durchgeführt wird.582 Insofern kann von einer Ähnlichkeit 
des Verhältnisses Mönch/Nonne mit dem Verhältnis Lehrer/Schüler gesprochen 
werden. 

Auf die Probleme, die die Verwendung des Terminus san_ivasa für die Be­
schreibung des Verhältnisses der Nonnen zu den Mönchen mit sich bringt, ist 
schon unter Pac 56, N (2.4.2.56), verwiesen worden: dieser Ausdruck kann sich 
nur auf die Pavarai:ia-Zeremonie beziehen, da dies die einzige Rechtshandlung ist, 
die Mönche und Nonnen zumindest zum Teil gemeinsam durchführen.583 

Die Vorgeschichte schildert, daß die Gruppe von sechs Mönchen, nachdem 
sie sich zum Nonnenbezirk begeben hatte, dort die Gruppe von sechs Nonnen 
unterwies. Als nun die anderen Nonnen die sechs Nonnen aufforderten, mit ih­
nen zur Unterweisung zu gehen, weigerten diese sich, da sie schon unterwiesen 
worden waren.584 Derselbe Vorfall bildete auch den Anlaß zur Formulierung 
der Regel, daß Mönche sich nicht zum Zweck der Unterweisung in den Non­
nenbezirk begeben dürfen (Pac 23, M).585 Diese Mönchsregel kann als kom­
plementäre Verordnung zu Pac 58 (N) gesehen werden: hier werden die Non­
nen dazu angehalten, sich zur Unterweisung zu begeben, dort wird den Mön­
chen untersagt, den Nonnen-Wohnbezirk zu diesem Zweck zu betreten. Darü­
ber hinaus haben Mönche etliche weitere Pflichten bei der von ihnen zu ertei-

579 Vin I 50,26-29, 59,25-27, 183,4-5, und Vin II 228,1-3. 
580 Lediglich an einer Stelle kommentiert die Samantapäsädikä dieses Wort. Dort heißt es (Sp 

982, 15-18): oviido ti anotinne vatthusmim idam karohi idam mä karitthä 'ti vacanam. anusiisani" 'ti 
otinne vatthusmim. api ca o·tinne vä anotinne vil pathamavacanam ovädo, punappuna11i vacanam anu­
säsanz 'ti: ,,Unterweisung ist: wenn die Angelegenheit sich noch nicht ereignet hat, lautet (die Unter­
weisung): ,Tu dies, dies tu nicht!'. Belehrung ist: wenn eine Angelegenheit sich schon ereignet hat. 
Und ob es sich nun ereignet hat oder nicht, die erste Rede heißt Unterweisung, die sich wiederholende 
Rede ist eine Belehrung." 

581 S. Päc 68, N (2.4.2.68), Anm. 711. 
582 S. z.B. Vin I 19,33-36, 20,31-34, Vin III 8,21-25. 
583 Die Samantapäsädikä verweist ebenfalls auf den Kommentar zu Päc 56, N (Sp 939,7-8): ekam

kamman ti ädüii uposathapaväranä yeva vuttä: ,,Eine Rechtshandlung usw. ist: diese (Dinge) sind 
ebenso (wie das bei) ,Uposatha und Pavärar:iä' Gesagte." Zu samväsa s. a. 2.1.1, Anm. 8, und Pär 3, N 
(2.1.2.3), Anm. 57. 

584 Zur Anäpatti-Formel, s. 2.4.2.34, Anm. 354. Der Strafausschließungsgrund der erfolglosen Be­
mühung um eine zweite, begleitende Nonne hat seine Ursache in der Verordnung SA 3, N (2.2.2.3). 
Dort wird den Nonnen verboten, ohne Begleitung unterwegs zu sein. 

585 Vin IV 57,1-4; s. Päc 51, N (2.4.2.51), Anm. 499. 
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lenden Unterweisung. So muß ein Mönch in einer Rechtshandlung des Ordens 
formell zum „Nonnen-Unterweiser" ernannt werden (Pac 21, M). 586 In einem 
Nachtrag zu dieser Vorschrift werden auch die erforderlichen Eigenschaften 
genannt, deren Vorhandensein einen Mönch erst zu diesem Amt qualifizieren. 
Aus dieser Liste geht hervor, daß die Unterweisung als eine ernstzunehmende 
Aufgabe angesehen wird, die nur die gelehrtesten und verläßlichsten Mönche 
übernehmen dürfen: 587 

„Ich ordne an, ihr Mönche, (nur) einen mit acht Merkmalen versehenen 
Mönch als Nonnen-Unterweiser zu ernennen: er hält die Tugendregeln ein, 
er lebt geleitet durch die moralische Kontrolle des Patimokkha, er ist mit 
dem rechten Verhalten versehen, schon bei kleinsten Fehlern sieht er das zu 
Befürchtende, er nimmt die Vorschriften auf sich und übt sich in ihnen; er 
ist sehr gelehrt, erinnert sich an das Gehörte, ist ein Hort des (von ihm) Ge­
hörten, jene Dinge, die lieblich am Anfang, lieblich in der Mitte und lieb­
lich am Ende sind, die den völlig erfüllten, überaus reinen Brahma-Wandel 
in seinem Sinn und seinem Kennzeichen erklären, derartige Dinge werden 
von ihm viel gehört, behalten, in der Rede praktiziert, im Geist betrachtet, 
in der Ansicht wohl gewußt; und auch beide Patimokkhas sind von ihm in 
der regulären Unterteilung detailliert auswendig gelernt und wohl weiterge­
führt, Regel für Regel und nach Detail wohl unterschieden; er hat eine liebli­
che Rede und eine liebliche Sprache, er ist der Mehrheit der Nonnen lieb und 
gefällt (ihnen); er ist fähig, die Nonnen zu unterweisen; seit er in Richtung auf 
den Erhabenen (in die Hauslosigkeit) fortgeschritten ist und sich in die gelbe 
Robe gekleidet hat, hat er gegen keine wichtige Regel verstoßen, er ist (schon) 
zwanzig Jahre oder mehr als zwanzig Jahre (ordiniert)." 

586 Vin IV 51,3-4: yo pana bhikkhu asammato bhikkhuniyo ovadeyya, päcittiyan ti. 
587 Vin IV 51,19-35: anujän.ämi bhikkhave atthah' a,igehi samannägatam bhikkhum bhikkhunovä­

dakam sammannitum: sflavä hoti pätimokkhasamvarasamvuto viharati äcäragocarasampanno anuma­
ttesu vajjesu bhayadassävr samädäya sikkhati sikkhäpadesu, bahussuto hoti sutadharo sutasann.icayo 
ye te dhammä ädikalyänä majjhe kalyänä pariyosänakalyä,_iä sättham sabyaiijanam kevalaparipum_iam 
parisuddham brahmacariyam abhivadanti tathärüp' assa dhammä bahussutä honti dhätä vacasä parici­
tä man.asänupekkhitä ditthiyä suppatividdhä, ubhayäni kho pan' assa pätimokkhäni vitthärena svägatä­
ni honti suvibhattäni suppavattfni suvinicchitän.i suttaso anubyaiijanaso, kalyänaväco hoti kalyänavä­
kkara,_w, yebhuyyena bhikkhunüiam piyo hoti manäpo, patibalo hoti bhikkh.uniyo ovaditwn, na kho 
pan' etam bhagavantam uddissa pabbajitäya käsäyavatthavasanäya garudhammam ajjhäpan.napubbo 
hoti, visativasso vä hoti atirekavisativasso vä. 

Im AJiguttaranikäya (AN IV 279,23-280,6) werden ebenfalls acht erforderliche Eigenschaften 
(dort dhammehi statt a,igeh.i) eines Nonnen-Unterweisers aufgelistet. Einzig das Merkmal patibalo hoti 
bhikkh.uniyo ovaditum (,,er ist in der Lage, die Nonnen zu unterweisen") ist im AJiguttaranikäya ersetzt 
durch (AN IV 279,28-280,2): poriyä väcäya samannägato vissatthäya anelagaläya atth.assa viiiiiäpa­
niyä, patibalo hoti bhikkhunisamgham dhammiyä kathäya sandassetum samädapetum samuttejetum 
sampahamsetum: ,,Er ist mit höflicher Rede versehen, die deutlich und rein über einen Gegenstand in­
formiert; er ist in der Lage, den Nonnenorden mit einer Lehrrede zu unterwei en, sie zu veranlassen, 
(das Gesagte) anzunehmen und sie (damit) zu erfreuen und zu beglücken." Bei den im Cullavagga und 
dem AJiguttaranikäya au getauschten Satzbausteinen kann es sich um Synonyme handeln. Dann würde 
die Unterweisung der Nonnen durch die Mönche zumindest auc�. eine Lehrrede beinhalten. Anderer­
seits ist es möglich, daß diese Liste verändert worden ist, um in Ubereinstirrunung mit anderen Gege­
benheiten gebracht zu werden. Im Vinaya ist diese Passage in Einklang mit den WfWKen des Vi­
bhaJiga, wo die Unter_wei ung stets durch „die acht Garudhammas" erläutert wird (s. o., Anm. 576). Im 
Suttapitaka heITscht Ubereinstinunung dieser Passage mit dem Nandovädasutta des Majjhimanikäya. 
Dies ist die einzige Stelle im Tipi�aka, die den Verlauf einer Unterweisung beschreibt. Als Inhalt der 
Unterweisung werden dort nicht die acht Garudhammas, sondern eine bzw. mehrere Lehrdarlegungen 
genannt. Sicher ist also, daß der Inhalt der Unterweisung nicht so eindeutig die „acht Garudhammas" 
waren, wie es meist angenommen wird (s. 2.6.3, S. 453ff.). 
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Über die in dieser Liste genannten Eigenschaften hinaus darf ein Mönch, gegen den 
eine der sieben im ersten Kapitel des Cullavagga dargestellten Rechtshandlungen 
durchgeführt wurde, die Ernennung zum Nonnen-Unterweiser nicht annehmen bzw. 
die Unterweisung nicht durchführen, sofern er schon dazu ernannt worden ist. 

Weiter wird im Bhikkhuvibhanga geregelt, zu welcher Tageszeit die Unterwei­
sung der Nonnen erfolgt (Päc 22, M),588 und daß ein Mönch nicht von anderen 
Mönchen behaupten darf, die Nonnen aus Profitgier zu unterweisen (Päc 24, 
M).589 In Cv X.9.5 sind weitere Vorschriften für Mönche hinsichtlich der 
Durchführung der Unterweisung enthalten: der Zeitpunkt muß von den Mönchen 
angekündigt werden und die Mönche sind grund ätzlich dazu verpflichtet, die 
Unterweisung durchzuführen. Setzt ein Mönch die Unterweisung einer Nonne al 
Strafmaßnahme aus, so darf er sich nicht auf Wanderschaft begeben. Ebenso ist 
eine Aussetzung der Unterweisung ohne gegebenen Grund untersagt (s. 2.6.2.9). 

Ein Teil der Vorbereitungen und der Unterwei ung selbst wird im WfWK 
zu Päc 21 (M) dargestellt: 590 der als Unterweiser der Nonnen ernannte 
Mönch reinigt seine Zelle, bereitet Trink- und Waschwasser vor, legt Sitzki -
sen zurecht, nimmt sich einen Begleiter591 und nimmt Platz. Die Nonnen 
kommen herbei, grüßen den Mönch und nehmen ebenfalls Platz. Wenn die 
Nonnen die Frage des Mönchs, ob sie vollständig gekommen sind, bejahen, er­
kundigt sieb der Mönch, ob sie die acht Garudhammas befolgen. Fällt die Ant­
wort positiv aus, dann beginnt die Unterweisung. Geben die Nonnen allerdings 
zu, daß sie die acht Garudhammas nicht befolgen, so werden diese acht in Cv 
X.1.4 aufgelisteten besonderen Nonnenregeln nochmals vor ihnen wiederholt,
und erst darauf erfolgt die eigentliche Unterweisung. Über den Inhalt der Un­
terweisung wird an dieser Stelle nichts gesagt. Gemeinhin wird in den acht im
Cullavagga aufgelisteten besonderen Nonnenregeln (a[[ha garudhamniä) der Ge­
genstand der Unterweisung ge ehen. Diese besonderen Nonnenregeln werden je­
doch nicht während, sondern vor der Unterweisung abgefragt und nur gegebenen­
falls rezitiert. Dieser und andere Gründe deuten darauf hin, daß der eigentliche Gegen-
tand der Unterweisung der Nonnen die gesamte Ordensdisziplin ist (s. 2.6.3, S. 453f.).

2.4.2.59 Pacittiya 59 

anvaddhamäsam592 bhikkhuniyä bhikkhusan:,,ghato dve dhammä paccä-

588 Vin IV 55,9-10: scunmato ce pi bhikkhu atthamgate suriye bhikkhuniyo ovadeyya, päcittiyan ti. 
589 Vin IV 58,10-11: yo pana bhikkhu eva,?i vadeyya: ämisahetu therä bhikkhü bhikkhuniyo ova­

dantfti, päcittiyan ti. 
590 Vin IV 52,7 -35: tena sammalena bhikkhunä parivenam samm.ajjitvä päniyam paribhojaniyam 

upatthäpetvä äsanam paiiiiäpetvä dutiyam gahetvä nisfditabbam. bhikkhunüii tattha gantvä tam bhi­
kkhw?i abhivädetvä ekamantam nisfditabbam. tena bh.ikkhunä pucchitabbä: samm.agga 'ttha bhaginiyo 
'Ji. sace samagga 'mhäyyä 'Ji bhananti, vattanti bhaginiyo attha garudhamm.ä 'ti. sace vattant' ayyä 
'ti bh.ananti eso bhaginiyo ovädo 'ti niyyädetabbo. sace na vattant' ayyä 'ti bhananti, osäretabbä: va­
ssasalupasampannäya bhikkhuniyä tadahupasampannassa bh.ikkhuno . . .  anatikkamani'yo 'ti. 

591 Mönchen wie Nonnen ist es verboten, einem Angehörigen des anderen Geschlechts mehr als 
fünf oder . echs Worte des Dhamma zu lehren, sofern keine gelehrte Begleitung zugegen ist (Päc 7,
M+N = Vrn IV 22,17-19; s.a. Sp 792,4-6). 

592 WfWK (Vin IV 315,27): anvaddhamäsan ti anuposathikam: ,,Halbmonatlich ist: zweimal mo­
natlich." Diese Definition i t ebenfalls im WfWK zu Päc 73, M+N (Vin IV 145,2), enthalten (s. a. Mp 
IV_ 135,7). Im Kommentar zu Päc 2J (M) erläutert die Samantapäsädikä (Sp 794, 11- J 2): anvaddha­
masan ti addhamäse addhamäse: ,,Halbmonatlich ist: jeden halben Monat." 
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si1?1,sitabbä593 uposathapucchakaii594 ca ovädupasamkamanaii595 ca. tarn 
atikkämentiyä596 päcittiyan 'ti (Vin IV 315,24-26). · 
„Zwei Regelungen sind halbmonatlich durch eine Nonne vom Mönchsorden 
zu erfragen, nämlich die Frage des Uposatha-Tages und ( die Erlaubnis,) zur 
Unterweisung zu kommen. 597 Die diesen (Zeitraum) Überschreitende (be­
geht ein) Pacittiya(-Vergehen)." 

Eine entsprechende Vorschrift für Mönche ist im Vinaya nicht enthalten. Die 
beiden erwähnten Regelungen hängen eng zusammen, da die Unterweisung der 
Nonnen nach der Samantapäsädikä am Uposatha-Tag stattzufinden hat (s. o., 
Anm. 596). Sowohl hinsichtlich des Datums des Uposatha-Zeremonie als auch 
hinsichtlich der Unterweisung müssen sich die Nonnen nach den Mönchen 
richten - es bleibt ihnen nicht selbst überlassen, ob sie den 14. oder den 15. 

593 Im Kommentar zu Päc 21 (M) erläutert die Samantapasädikä (Sp 794,12-13): dve dhammä pa­
ccäsimsitabbä ti dve dhammä icchitabba: ,,Um zwei Regelungen ist zu bitten ist: zwei Regelungen 
sind zu erbitten." 

594 WfWK (Vin IV 315,28): uposatho näma dve uposathä cätuddasiko ca pannarasiko ca: ,,Uposa­
tha heißt: es gibt zwei Uposatha(-Tage), nämlich derjenige, der auf den vierzehnten Tag fällt und derje­
nige, der auf den fünfzehnten Tag fällt." Zu Päc 21 (M) erläutert die Samantapäsädikä (Sp 794, 13 -17): 
uposathapucchakan ti uposathapucchanam, tattha pannarasike uposathe pakkhassa cätuddasiyam cätu­
ddasike terasiya,?i gantvä uposatho pucchitabbo. Mahäpaccariyam pana pakkhassa terasiya111 yeva ga­
ntvä ayam uposatho cätuddasiko pannarasiko ti pucchitabban ti vuttam: ,,Die Frage des UposathaTa­
ges i t: das Erfragen des Upo atha-Tages. Nachdem sie am vierzehnten Tag des Halbmonats - wenn 
der Uposatha-Tag der fünfzehnte ist - oder am dreizehnten Tag, wenn es der vierzehnte ist, dorthin ge­
gangen sind, ist der Uposatha(-Tag) zu erfragen. In der Mahäpaccarfaber ist gesagt: ,Nachdem sie eben 
am dreizehnten Tag eines Halbmonats (dorthin) gegangen sind, ist zu fragen: »Ist der Uposatha-Tag der 
vierzehnte oder der fünfzehnte?«'." Kkh 195,24-26: atikkämentiyä ti ettha bhikkhwu1ii terase vä cätu­
ddase v� äramam gantvä ayam uposatho cätuddasiyo pannarasiyo ti pucchitabbam: ,,Die diesen (�eit­
raum) Uberschreitende ist: nachdem sie sich hier am dreizehnten oder am vierzehnten (Tag) zum Arä­
ma begeben haben, ist von den Nonnen zu fragen: ,Ist dieser Uposatha(-Tag) der vierzehnte (der) der 
fünfzehnte?'." In Mv II.4.2 (Vin I 104,31-33) ordnete der Buddha an, daß da Pätimokkha nur einmal 
im halben Monat rezitiert werden soll, nämlich entweder am 14. oder am 15. Tag. in Mv II.34.1-4 (Vin 
I 132, 18-133,6) wird weitergehend geregelt, wie zu verfahren ist, wenn zwei Gruppen von Mönchen 
aufeinander treffen, die üblicherweise an unter chiedlichen Tagen Uposatha abhalten. 

595 Zum WfWK hierzu s. Päc 58 (N), Anm. 576. Die Samantapäsädikä kommentiert zu Päc 21, M 
(Sp 794,18-28): uposathadivase ovädatthäya upasaiikamitabbam, pätipadadivasato pana patthäya 
dhammasavanatthäya gantabbam. iti bhagavä aniiassa kammassa okäsam adatvä nirantaram bhikkhu­
niiiam bhikkhünam santike gamanam eva paiiiiäpesi. kasmä, mandapaiiiiattä mätugamassa, mandapa­
niio lii mätugämo," tassa niccam dhammasavanam bahüpakäram, evaii ca sati yam maya111 jänäma tad 
eva ayya jänantf 'ti mänam akatvä bhikkhusaligham payirüpäsamänä sätthikam pabbajjc1111 karissantr 
'ti, tasmä bhagavä evam akäsi. bhikkhuniyo pi yathänusittham patipajjissämä 'ti sabbä eva nirantaram 
vihäram upasa,ikamimsu: ,,Am Uposatha-Tag ist zum Zweck der Unterweisung zu kommen. Vom er­
sten Tag des lunaren Halbmonats an aber ist zum Zweck des Hörens der Lehre (dorthin) zu gehen. 
Nachdem der Erhabene für eine andere Rechtshandlung keinen Raum/Gelegenheit gegeben hat, legte 
er so auch das ständige Gehen der Nonnen zu den Mönchen fest. Warum? Wegen der langsamen Ein­
sicht der Frauen, denn das Frauenvolk hat eine langsame Einsicht, (deshalb gibt es) viele Arten des 
ständigen Hörens der Lehre für dieses (Frauenvolk); und da es sich so verhält, handelte der Erhabene 
so (in dem Gedanken): ,Jene, die den Mönchsorden verehren, werden die Pabbajjä nutzbringend voll­
ziehen, ohne den Gedanken zum Maßstab zu machen: »Nur das, was wir wissen, wissen die Herren!«!' 
Die Nonnen aber (dachten): ,Wie es gelehrt ist, so wollen wir es befolgen 1 ', und o suchten alle konse­
quent den Vihära (der Mönche) auf." Hier gibt die Samantapäsädikä einige über den kanonischen Text 
hinausgehenden Informationen. So hat die Unterweisung der Nonnen am Uposatha-Tag zu erfolgen, 
ferner müssen die Nonnen sich öfter zum Mönchsorden begeben, um dort Darlegungen der Lehre zu 
hören. Auch hinsichtlich der Einschätzung der langsamen Auffassungsgabe der Frauen kann die Sa­
mantapäsädikä sich nicht auf eine im Vinaya selbst enthaltene Aussage stützen. Im Anschluß (Sp 
794,28-798,17) wird in der Samantapäsädikä Cv X.9.4 und Cv X.9.5 zitiert und ergänzt (s. 2.6.2.9). 

596 S. a. Päc 5, N (2.4.2.5), Anm. 58. 
597 Den Mönchen ist es untersagt, den Nonnenbezirk (bhikkhunüpassaya) zwecks Unterweisung zu 

betreten, wie Päc 23, M (Vin IV 57, 1-4), zu entnehmen ist (s. Päc 58, N [2.4.2.58]). 

upasarikamim.su


2.4.2.59 243 

Tag eines Halbmonats als Uposatha-Tag wählen.598 Darüber hinaus beinhaltet
Pac 59 (N), daß die Nonnen auch außerhalb der Regenzeit in der Nähe von 
Mönchen bleiben müssen - ein weiterer Ausdruck der grundsätzlichen Abhän­
gigkeit der Nonnen von den Mönchen. 

Die Uposatha-Zeremonie der Nonnen selbst ist in ihrem Ablauf nicht von 
den Mönchen bestimmt, lediglich der Zeitpunkt wird von den Mönchen festge­
legt.599 Hinsichtlich der Unterweisung sind die Nonnen jedoch vollkommen 
von den Mönchen abhängig. Diese Einrichtung selbst spricht schon dafür, daß 
die Nonnen den Mönchen grundsätzlich untergeordnet sind (s. Pac 58, N 
[2.4.2.58]). Darüber hinaus müssen die Nonnen sich nicht nur alle vierzehn Ta­
ge zur Unterweisung begeben, sie müssen die Mönche auch zuvor darum bit­
ten.600 Dies war wohl notwendig, da die Nonnen sich während der Regenzeit
sicher nicht immer in der Nähe derselben Mönche aufhielten, sondern bei un­
terschiedlichen Mönchsorden um die Unterweisung nachsuchen mußten. Da 
auch der Unterweiser der Nonnen an eine ganze Reihe von Verpflichtungen ge­
bunden ist (s. Pac 58, N [2.4.2.58]), muß es rechtzeitig angekündigt werden, 
wenn ein Mönch zu diesem Zweck benötigt wird. Zudem erfahren die Nonnen 
bei dieser Gelegenheit, welches der vom jeweiligen Mönchsorden gewählte 
Uposatha-Tag ist. Die vorgeschriebene Vorgehensweise bei der Bitte um Un­
terweisung ist in Cv X.9.4 (2.6.2.9) ausführlich dargestellt: zwei bis drei Non­
nen begeben sich zum Mönchsorden und verkünden, daß sie Unterweisung er­
halten möchten. Bei dieser Gelegenheit werden auch Zeit und Ort vereinbart -
an diese Verabredung müssen sich beide Parteien unbedingt halten. Zur Unter­
weisung selbst muß der ganze Nonnenorden vollständig erscheinen.601 

Pac 59 (N) stimmt mit der dritten im Cullavagga aufgelisteten „wichtigen 
Regel" für Nonnen (garudhamma) überein. Somit liegt auch hier ein Wider­
spruch innerhalb der Vinaya-Bestimmungen vor. Ein und dasselbe Verhalten 
ist einerseits ein Pacittiya-Vergehen, stellt andererseits jedoch gleichzeitig 
einen Verstoß gegen eine der acht „wichtigen Regeln" für Nonnen dar. Dies 
aber beinhaltet, daß über die Straftäterin eine vierzehntägige Besinnungszeit 
(niiinatta), eine bei einem Sa�ghadisesa-Vergehen vorgesehen Sanktion, ver­
hängt wird.602 Dieser und weitere sich aus der Identität einer Pacittiya-Regel
mit einem der acht Garudhammas ergebenden Widersprüche werden unter Cv 
X.1.4 (2.6.2.1) behandelt. Dort kann gezeigt werden, daß die Zusammenstel-

598 Die Mönche wiederum sollen sich nach dem Kalender des Königs richten (Mv III.4.3 = Vin I 
1 38,35-36; s. VON HINÜBER, ,,Buddhist Law", 29). 

599 Den Schilderungen im Cullavagga ist zu entnehmen, daß die im Rahmen der Uposatha-Zeremo­
nie erfolgende Rezitation des Pä�imokkha mit der Zeit ganz in die Hände der Nonnen überging. Die 
Nonnen müssen bzw. dürfen also innerhalb ihres Ordens eine eigene Rechtsprechung ausüben (Cv 
X.6.1-3 [2.6.2.6]; s. a. PITZER-REYL, Die Frau im frühen Buddhismus, 27). S. a. den Kommentar der 
Samantapasädikä zu Päc 56, N (2.4.2.56). Dort wird samvasäya als „um nach Uposatha und Pavärai:tä
zu fragen" definiert. Das rechte Verhalten der Ordensangehörigen während der Rezitation des Pätimo-
kkha ist auch in Päc 72 und 73 (M+N) behandelt (s. 2.4.3.2 1). 

600 Zum Inhalt der Unterweisung s. Päc 58, N (2.4.2.58), und s. 2.6.3, S. 453f. 
601 Der Ablauf der Unterweisung ist im WfWK zu Päc 21 (N) geschildert (s. Päc 58, N [2.4.2.58]). 
602 S. Garudhamma 5 (2.6.2.1, S. 350). Lediglich die in Päc 59 (N) enthaltene Angabe „die diesen 

Zeitraum überschreitet" wird die Betonung auf den einzuhaltenden halbmonatlichen Abstand der Nach­
frage der Nonnen, nicht auf diese Verpflichtung selbst gelegt. Zur Anäpatti-Formel zu Päc 59 (N), s. 
2.4.2.34, Anm. 354. 
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lung der acht Garudhammas erst nach Abschluß des Bhikkhunipatimokkha er­
folgte. Daher ist davon auszugehen, daß Garudhamma 3 in Anlehnung an Pac 
59 (N) formuliert wurde. 

2.4.2.60 Päcittiya 60 

ya pana bhikkhunf pasakhe603 jata,?'i604 gaYJ,cf,a}?'l605 va rühita,?i6°6 va
anapaloketva607 sa,?igha,?i6°8 va gaYJ,a,?i6°9 va purisena6

'0 sa­
ddhin_i6'' eken' eka612 bhedapeyya va phalapeyya va dhovapeyya va ali­
mpapeyya va bandhapeyya va mocapeyya va, pacittiyan ti (Vin IV 
316,16-20). 
„Welche Nonne aber einen an (ihrem) Unterkörper entstandenen Abszeß 
oder ein Geschwür, ohne den Orden oder eine Gruppe (von Nonnen) um Er­
laubnis gefragt zu haben, zusammen mit einem Mann, als Einzelne mit 
einem Einzelnen, aufbrechen, öffnen, waschen, einreiben, verbinden oder 
(den Verband) abnehmen läßt, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Eine entsprechende Regel für Mönche gibt es nicht. Das hier behandelte Ver­
halten könnte jedoch durch SA 2 (M) erfaßt sein. Dort wird den Mönchen un­
tersagt, mit einer Frau in irgendeiner Weise in Körperkontakt zu kommen.613 

Ein Zusammenhang dieser beiden Regeln wird jedoch durch keine Stelle des 
Vinaya oder des Kommentars nahegelegt, ferner ist in Pac 60 (N) - im Gegen­
satz zu SA 2 (M) - nicht gesagt, daß die Nonne „lüstern" ist. 

Eine Vorschrift des Cullavagga (Cv X.27 .1 [2.6.2.27]) ergänzt Pac 60 (N). 
Dort heißt es, daß Nonnen zustimmen sollen, wenn Männer bei ihnen eine 
Wundbehandlung durchführen. Grundsätzlich ist es den Nonnen also erlaubt, 
sich in medizinische Behandlung bei Laien zu begeben. Die Betonung der Vor-

603 
WfWK (Vin IV 316,22): pasäkhan näma adhonäbhi ubbhajänumandalam: ,,Unterkörper heißt: 

unterhalb des Nabels und oberhalb der Kniescheiben." Sp 939,18-20:pasäkhe 'ti adhokäye. adhokäyo 
hi yasmä tato rukkhassa säkhä viya ubho ürü pabhijjitvä gatä tasmä päsäkho ti vuccati: ,,Unterkörper 
ist: der untere Tei l des Körpers. Denn der untere Teil des Körpers (ist:) von dort aus entspringen wie 

des Baumes Zweige die beiden Oberschenkel, (was von dort) ausgegangen ist, wird Unterkörper ge­
nannt." S. a. ,,unterhalb des Schlüsselbeins und oberhalb der Kniescheiben" in Pär 1 und 4, N (2.1.2.1), 
Anm. 14, und Pär 4, N (2.1.2.4), Anm. 94. 

604 WfWK (Vin IV 316,23): jätan ti tattha jätam: ,,Entstanden ist: dort entstanden." 
605 WfWK (Vin IV 316,24): gando näma yo koci gando: ,,Abszeß heißt: irgendein Ab zeß." Im 

Formular, das die Um tände schildert, die eine Ordination für Frauen und Männer unmöglich machen, 
ist ein Abszeß (ganda) als eine von fünf Krankheiten genannt (s. Mv I.76.1 = Vin I 93,28-29). In Päc 
60 (N) muß demnach jätam im Sinne von ,,(gerade) entstanden" gebraucht sein. 

606 WfWK (Vin IV 316,24): rühitd.m näma yam kiiici vano: ,,Ein Geschwür heißt: irgendeine Wunde." 
607 Zum WfWK hierzu s. SA 2, N (2.2.2.2), Anm. 36. 
608 WfWK (Vin IV 316,26): samgho näma bhikkhunfsamgho vuccati: ,,Orden heißt: der Nonnenor­

den ist so genannt." S. a. SA 2, N (2.2.2.2), Anm. 38. 
609 WfWK (Vin IV 316,26-27): gano näma sambahulä bhikkhuniyo vuccanti: ,,Gruppe heißt: ,vie­

le Nonnen' heißen so"; vgl. Päc 26, N (2.4.2.26), Anm. 278; vgl. Päc 53, N (2.4.2.53), Anm. 518. 
610 WfWK (Vin IV 316,28-29): puriso näma manussapuriso na yakkho na peto na tiracchänagato 

vififiü patibalo düsetum: ,,Mann heißt: ein Menschenmann, kein Yakkha, kein Peta, kein Tier, einer d�r 
gelehrt ist und in der Lage, (die Nonne) zu verletzen." Vgl. Päc 11, (2.4.2.11), Anm. 133, vgl.a. Pac 
79, N (2.4.2.79), Anm. 799. 

611 Zum WfWK hierzu s. Päc 11, N (2.4.2.11), Anm. 134. 
612 Zum WfWK hierzu s. Päc J 1, N (2.4.2.11), Anm. 135. 
613 Vin III 120,33-36; s. Pär 1, N (2.l .2.1), Anm. 25. 



2.4.2.61 245 

schrift Pac 60 (N) liegt daher auf den Wörtern „zusammen mit einem Mann, 
als Einzelne mit einem Einzelnen". Die Vorgeschichte schildert, daß ein Mann, 
der von einer Nonne gebeten worden war, ihren Abszeß zu öffnen, begann, 
diese Nonne zu vergewaltigen.614 

In der Kasuistik ist geregelt, daß es sich bei der Anweisung zu einer der ge­
schilderten Handlungen um ein Dukka�a-Vergehen handelt, erst nach der 
Durchführung ist es ein Pacittiya-Vergehen.615 Straffrei geht eine Nonne aus, 
wenn sie den Sarpgha zuvor um Erlaubnis gebeten hat oder wenn eine zweite, 
gelehrte Person zugegen ist.616 

2.4.2.61 Pacittiya 61 

ya pana bhikkhunf gabbhinin:,,6 17 vutthapeyya, 618 pacittiyan ti (Vin IV

317,21-22). 
,,Welche Nonne aber eine Schwangere (in den Orden) aufnimmt, (diese be­
geht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Eine entsprechende Regel kann es für Mönche nicht geben, da eine ordinati­
onswillige Frau zunächst im Nonnenorden ordiniert wird. Erst nach dieser Or­
dination wird der Vorgang im Mönchsorden wiederholt619 

- dazu kann es je­
doch nicht kommen, da ihr aufgrund der hier untersuchten Vorschrift schon im 
Nonnenorden die Ordination verweigert werden muß. Die Verordnung ist in 
engem Zusammenhang mit den beiden ihr unmittelbar nachfolgenden Vor­
schriften zu sehen. Gemeinsam mit Pac 62 (N) bildete diese Regel wohl den 
Anlaß zur Formulierung der Vorschrift Pac 63 (N): nachdem die Fälle auftra­
ten, daß schwangere (Pac 61, N) und stillende (Pac 62, N) Frauen in den Or-

614 Vin IV 316,4-5: atha kho so puriso tam bhikkhunim düsetum upakkami. Düseti wird im Vinaya 
in den Bedeutungen „verführen, verletzen, vergewaltigen" gebraucht. 

615 Sp 939,20-27: bhindä 'ti ädfsu sace bhinda phälehr 'ti sabbäni änäpeti, so ca tath' eva karoti 
cha änattidukkatäni, cha ca päcittiyäni äpajjati, athäpi evam änäpeti upäsaka yam kiiici ettha käta­
bbam tam sabbam karohr (B, C, T; R: karotr) 'ti. so ca sabbäni 'pi bhedanädüii karoti ekäya väcaya 
cha dukkatani, cha pacittiyanr 'ti dvadasa apattiyo, sace pana bhedanadfsu ekam yeva vatva idam ka­
rohr 'ti anäpeti so ca sabbani karoti yam af'Jatta,?i tass' eva karane päcittiyam, sesesu anapatti: 
,,,Brich auf!' usw. ist: wenn sie alles (mit den Worten): ,Brich es auf, öffne es usw.' anweist, und die­
ser (Mann) dann eben so handelt, so begeht sie sechs Dukkatas aufgrund der Anweisungen und sechs 
Päcittiyas, (wenn die Handlungen vollzogen sind). Auch wenn sie so anweist: ,Laie, was hier auch im­
mer zu tun, dies alles tu!'. Und wenn dieser alles ausführt, das Aufbrechen usw., so sind es trotz des 
einen Wortes sechs Dukkatas und sechs Päcittiyas, also zwölf Vergehen. Wenn sie aber von Aufbre­
chen usw. (nur) eines gesagt hat - ,Tu dies!' weist sie an - und dieser (Mann dennoch) alles tut, so 
ist es aufgrund dessen, was sie angewiesen hat, ein Päcittiya, bei den restlichen (vollbrachten Handlun­
gen) ist es kein Vergehen." 

616 Vin IV 317,3 -4: anapatti apaloketva bhedapeti va phäläpeti va . . .  mocapeti va, yo koci vififiü 
dutiyo hoti. Bei der zweiten Person kann es sich demnach offensichtlich auch um einen Mann handeln 
(s. a. Päc 11-14, N [2.4.2.11], Anm. 154). 

617 W twK (Vin IV 317,24): gabbhini: näma apannasatta vuccati: ,,Eine Schwangere heißt: eine, 
die ein Wesen in sich trägt, wird so genannt." Die Samantapasadika kommentiert (Sp 940,5-6): äpa­
nnasattä 'ti kucchipavitthasatta: ,,Eine, die ein Wesen in sich trägt ist: eine, in deren Bauch sich ein 
Wesen eingestellt hat." 

618 WtwK (Vin IV 317,25): vutthäpeyyä 'ti upasampadeyya: ,,Aufnimmt ist: die volle Ordination 
erteilt." Das Verb vutthäpeti ist im Bhikkhunivibhanga nicht einheitlich gebraucht, in Päc 61-83 (N) 
muß damit jedoch die Erteilung der vollen Ordination innerhalb des Nonnenordens gemeint sein, wie 
aus den Vorgeschichten, W twKen und Kasuistiken zu diesen Vorschriften hervorgeht. In SA 2, N 
(2.2.2.2), hingegen ist die Bedeutung von vutthapeti nicht ganz eindeutig. 

619 S. Cv X.17 (2.6.2.17), s. a. Cv X.22 (2.6.2.22).



246 Pacittiya 

den aufgenommen wurden, sah man sich veranlaßt, dies durch die Institutiona­
lisierung einer zweijährigen Probezeit als sog. Sikkhamana (Pac 63, N) grund­
sätzlich auszuschließen. Durch die Einrichtung dieser Probezeit wiederum sind 
Pac 61 und 62 (N) überflüssig geworden,620 da eine der sechs von einer Frau 
während dieser Probezeit zu beachtenden Regeln lautet: ,Für zwei Jahre nehme 
ich auf mich, in Hinsicht auf den unreinen Lebenswandel enthaltsam zu 
sein' .621 Es wird nicht definiert, welche Verhaltensweisen durch den „unrei­
nen Wandel" (abrahmacariya) beschrieben sind, jedoch ist dieses Wort in den 
meisten Fällen mit Sexualität in Verbindung gebracht. 622 Selbst wenn eine 
Sikkhamana also vor Antritt der zweijährigen Probezeit schon schwanger ist, 
hat sie am Ende der Probezeit sowohl die Schwangerschaft als auch die Still­
zeit hinter sich und kann zur vollen Ordination zugelassen werden. 

Wenn jedoch Pac 61 und 62 (N) vor der Formulierung von Pac 63 (N) und 
den weiteren, Probantinnen (Sikkhamanas) betreffenden Regelungen festgelegt 
wurde, können die im zehnten Kapitel des Cullavagga geschilderten Ereignisse 
nicht in der dort dargestellten Form stattgefunden haben. Dort ist nämlich be­
richtet, daß der Buddha acht besondere Nonnenregeln (attha garudhamma) als 
Präventiv-Vorschriften erließ und die Ordination von Frauen von der Anerken­
nung dieser acht „wichtigen Regeln" abhängig machte (s. Cv X.1.4 [2.6.2. l]). 
Der Inhalt von Pac 63 (N) jedoch, der „Folgeregel" aus Pac 61 und 62 (N), ist 
auch durch den sechsten dieser acht Garudhammas wiedergegeben. 623 Hätte 
die Verpflichtung zu einer zweijährigen Probezeit für Frauen von Anfang an 
bestanden, so hätten Pac 61 und 62 (N) nicht formuliert werden müssen: eine 
bestehende Schwangerschaft sowie die darauffolgende Stillzeit des Kindes wä­
ren innerhalb dieses zweijährigen Zeitraums erkannt worden und erledigt ge­
wesen; so hätte Straffreiheit aus Unkenntnis der Sachverhalte - wie sie in der 
Schuldlosigkeitsformel zu Pac 61 und 62 (N) vorgesehen ist624 

- niemals zur 
Anwendung kommen können. In Cv X.25.1 (2.6.2.25) wird beschrieben, daß 
eine Schwangere die Pabbajja erhielt (sannisinnagabbha bhikkhunfsu pabbajita
hoti). Im weiteren Handlungsverlauf wird diese Frau jedoch als BhikkhunI be­
zeichnet - hätte sie nicht die volle Ordination erhalten, hätte sie nun SamanerI 
heißen müssen.625 Gleichzeitig kann es zu diesem Zeitpunkt auch die Ver-

620 Etliche im Vinaya enthaltene Vorschriften wurden mit der Zeit durch andere, dem aktuellen 
Stand der Dinge angepaßte Verordnungen ersetzt, wobei die ältere Version d_ennoch rr:iei_st weiter über­
liefert wurde. Dies konnte schon KIEFFER-PÜLZ für die Regelungen für die buddh1st1sche Gemem­
degrenze feststellen (s. z.B. KIEFFER-PÜLZ, Sünä, A 4.1 und 4.2). 

621 Die sechs Regeln für die Probezeit als Sikkhamänä sind in der Vorgeschichte zu Päc 63 (N) auf­
gelistet, die zitierte Regel an dritter Stelle (s. Päc 63, N [2.4.2.63]). 

622 Beispielsweise wird in Mv I.50.1 (Vin I 79,1-2) abrahmacärino als Bezeichnung für Non_nen 
gebraucht. Dort vermuteten Laien, daß ein Knabe, der im Orden als Sämai:iera lebt, das Kind emer 
Nonne sei und unterstellen den Nonnen somit einen „unzüchtigen Lebenswandel" (s. a. HJRAKAWA, 
Monastic Discipline, 37; s. a. N0RMAN, ,,Theraväda Buddhism and brahmanical Hinduism", 274). 

623 S. Päc 63, N (2.4.2.63); s. a. Garudhamma 6 (2.6.2.1), S. 352f. 
624 In insgesamt fünf Vorschriften des Bhikkhunivibhatiga ist der einzige über die üblichen Straf­

aus chließungsgründe hinausgehende Entschuldigungsgrund die Unkenntnis der ta�sächlichen Sachlage: 
Päc 61, 62, 65, 71 und 79 (N). Alle fünf Vorschriften behandeln die Aufnahme 111 den Nonnenorden. 

625 S. a. BD V, 385, und Anm. 7. Handelt es sich dabei um tatsächlich vorgefallene Begebenheiten, 
so kann es sich bei der Schwangeren um die chon in der Vorgeschichte zur hier untersuchten Vor­
schrift erwähnte Frau handeln: es ist nicht die Rede davon, daß ihre Ordination ungültig i t. 

abrahmacari.no
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pflichtung zu einer zweijährigen Probezeit für Frauen noch nicht gegeben 
haben. 

In der Vorgeschichte zu Päc 61 (N) ist geschildert, daß einer schwangeren 
Nonne, die sich auf Almosengang befand, aufgrund ihres offensichtlichen Zu­
stands besondere Aufmerksamkeit zuteil wurde. 626 Dies ist auch in der Vor­
geschichte zu Päc 62 (N) der Fall. 62

7 In der Kasuistik wird geregelt, daß es
sich bei die Ordination vorbereitenden Handlungen - wie dem Bemühen um 
eine Gruppe von Nonnen, um eine Lehrerin628 , um Robe und Schale, oder bei 
der Festlegung der Gemeindegrenze - um Dukkata-Vergehen handelt. Wird 
die Rechtshandlung begonnen, so handelt es sich im Verlauf der Rechtshand­
lung, also bei der Antragstellung und bei den zwei Formularen um Dukka­
ra-Vergehen, während die für die Ordination verantwortliche Nonne (Upajjhä 
oder PavattinI) bei Abschluß der Rechtshandlung ein Päcittiya-Vergehen, die 
ÄcarinI und der Gai:ia dagegen ein Dukkata-Vergehen begangen haben. Die 
Person, die den eigentlichen Regelverstoß begeht, ist demnach die Upajjhä, da 
sie die Einzige ist, der ein Päcittiya-Vergehen zur Last gelegt wird. 629 

2.4.2.62 Pacittiya 62 

yä pana bhikkhunf päyantin_i630 vutfhäpeyya., päcittiyan ti (Vin IV 
318,14-15). 
,,Welche Nonne aber eine Stillende (in den Orden) aufnimmt, (diese begeht) 
ein Päcittiya(-Vergehen)." 

Die Vorschrift steht in engem Zusammenhang mit der ihr unmittelbar voraus­
gehenden Verordnung (Päc 61, N [2.4.2.61]) und ist daher dort behandelt. So­
wohl Vorgeschichte, Kasuistik als auch Anäpatti-Formel sind parallel zur un­
mittelbar vorangehenden Regel konstruiert. 

626 Aus dem Wortlaut der Vorgeschichte geht nicht hervor, ob diese Nonne bevorzugt wurde, oder 
ob die Laien sich über ihren Zustand lustig machten (Vin IV 317, 11-12: manussä evam ähamsu: deth' 
ayyäya bhikkham, garubhärä ayyä 'ti: ,,Die Leute sprachen so: ,Gebt der edlen Frau Almosenspeise, 
die edle Frau hat schwer zu tragen!'"). 

627 Vin IV 318,10-11: manussä evam ähamsu: deth' ayyäya bhikkham, sadutiyikä ayyä 'ti: ,,Die 
Leute sprachen so: ,Gebt der edlen Frau Almosen, die edle Frau hat eine zweite bei sich.'" 

628 S. Päc 34, N (2.4.2.34), Anm. 351. 
629 Vin IV 317,25-30: vutthäpessänuti ganam vä äcarinim vä pattam vä cfvaram vä pariyesati 

sfmam vä sammannati, äpatti dukkatassa. iiattiyä dukka[am, dvfhi kammaväcähi dukka?ä, kammaväcä­
pariyosäne upajjhäyäya äpatti päcittiyassa, gm_iassa ca äcariniyä ca äpatti dukkatassa. Diese Kasuistik 
ist auch in Päc 62 (N) enthalten (s. SA 2, N [2.2.2.2 und Anm. 51]). Hier steht gana für das im ent­
sprechenden Abschnitt bei den Mönchen gebrauchte samgha. Für die volle Ordination ist ein Orden 
von mindestens zehn Mönchen bzw. Nonnen notwendig (Mv I.31.2 = Vin I 58,34-59,1). Die Existenz 
einer Gemeindegrenze (sünä) ist Voraussetzung für die Durchführung der Ordination, wobei die Non­
nen eine eigene Simä festlegen müssen (s. Päc 56, N [2.4.2.56], S. 235). 

630 WfWK (Vin IV 318, 17): payantf näma mätä vä hoti dhätr vä: ,,Eine Stillende heißt: entweder 
ist es die Mutter oder die Amme." Die Samantapäsädikä kommentiert hier (Sp 940,8-9): payantf 'ti 
thaiiiiam päyamänam. mata vii, hotf 'ti yam därakam päyeti tassa mätä vä hoti dhätr vä: ,,Eine Stil­
lende ist: (eine, die) Muttermilch zu trinken gibt. Oder sie ist die Mutter ist: die dieses Kind trinken 
läßt, ist seine die Mutter oder Amme." 



248 Pacittiya 

2.4.2.63 Pacittiya 63 

yä pana bhikkhunf dve vassäni631 chasu clhammesu asikkhitasikkham632 

sikkhamänan_i vu[[hiipeyya, 633 pacittiyan ti (Vin IV 319 ,33-35). 
„Welche Nonne aber eine Sikkhamana, die nicht zwei Jahre lang in den 
sechs Vorschriften geübt ist, (in den Orden) aufnimmt, (diese begeht) ein 
Pacittiya(-Vergehen)." 

Für Männer gibt es nicht die Verpflichtung zur Absolvierung einer zweijähri­
gen Probezeit vor ihrer vollen Ordination;634 durch diese Vorschrift wird da­
her ein grundsätzlicher Unterschied hinsichtlich der Ordensaufnahme bei Män­
nern und Frauen beschrieben. 

In der Vorgeschichte ist geschildert, daß Nonnen eine Sikkhamana, die sich 
nicht zwei Jahre lang in den sechs Regeln geübt hatte, in den Orden aufnah­
men (vu[[hapenti). Diese Sikkhamänäs waren aufgrund der mangelnden Übung 
nicht genügend auf das Nonnendasein vorbereitet.635 Nun legte der Buddha 
fest, daß eine Sikkhamänä zunächst formell die Erlaubnis zur Übung dieser 
sechs Regeln erhalten muß.636 Aus dem Formular für die Erteilung dieser 

631 WfWK (Vin IV 319,37): dve vassiinfti dve samvaccharäni: ,,Zwei Jahre ist: zwei Jahre." Diese 
Definition ist ebenfalls in den WfWKen zu Päc 64, 66-69, 72 und 73 (N) enthalten (s. a. BD III, 366, 
Anm. 2). Kkh 197,13: dve vassiinfti paväranavasen.a dve samvaccharani: ,,Zwei Jahre ist: zwei Jahre, 
gezählt nach den (erfolgten) Pavära9ä-Zermonien." 

632 WfWK (Vin IV 320,1-2): asikkhitasikkhJi. näma sikkha vä na dinna hoti dinna vq sikkha kupi­
tä: ,,Die nicht geübt ist heißt: entweder ist die Ubung nicht vermittelt worden oder die Ubung ist ver­
mittelt (aber) unterbrochen worden." Diese Definition ist auch in den WfWKen zu Päc 66 und 72, N 
(2.4.2.66 und 72), enthalten. Zur „Unterbrechung der Übung" s. u., Anm. 650. 

633 Zum WfWK hierzu s. Päc 61, N (2.4.2.61), Anm. 618; s. SA 2, N (2.2.2.2). Kkh 197,17-19: 
sikkhamiinam vutthiipeyyii ti tesu dhammesu sikkhanato te vii sikkhäsmikhii te dhamme miinanato 
evam laddhanämam anupasampannam upasampacf.eyya: ,,Sie nimmt eine Sikkhamänä (in den Orden) 
auf ist: einer Nichtqrdinierten, die aufgrund der Ubung in diesen Vorschriften oder aufgrund der Re­
spektierung dieser ,Ubung' genannten Vorschriften so genannt ist, erteilt sie die volle Ordination." 

634 Päc 71 (M+N) ist die einzige Stelle des Vinaya, in der das Attribut sikkhamäna für einen Mönch 
gebraucht ist (Vin IV 141,19-24: yo pana bhikkhu bhikkhühi sahadhammikam vuccamiino evam vade­
yya: na tävaham avuso etasmim sikkhäpade sikkhissämi yäva na aiiiiam bhikkhum byattam vinayadha­
ram paripucchämfti, päcittiyam. sikkhamanen.a bhikkhave bhikkhunä aiiiiatabbam paripucchitabbam 
paripaiihitabba,?1,, ayam tattha samrct7i). Hier steht das Wort jedoch in der allgemeineren Bedeutung 
„ein Lernender" und bezieht sich auf diejenigen Ordensangehörigen, die noch nicht ganz sicher in der 
Rezitation und Befolgung der Vinaya-Vorschriften sind. Der WfWK zu dieser Regel erläutert: ,,Durch 
einen (Mönch), der (noch) lernt ist: durch einen (Mönch), der zu lernen wünscht" (Vin IV 142, 16: 
sikkhamiinenii 'ti sikkhitukämena). 

635 Es ist zunächst unklar, ob mit ta die ordinierenden Nonnen oder eine Anzahl von ungeübten Si­
kkhamänäs gemeint ist, da sikkhcunäna,?i aus dem vorangehenden Satz hier von einer Verbform im Plu­
ral gefolgt ist. Grammatisch wäre es daher richtig, das Verb auf bhikkhuniyo zu beziehen. H0RNER da­
gegen geht davon aus, daß sich der folgende Satz auf eine Anzahl von Sikkhamänäs beziehen müsse, 
sie argumentiert (BD III, 364, Anm. 2): ,, . .. one nun was enough to ordain a probationer, an Order or 
group not being necessary. The meaning here, and in similar passages below, is that several nuns each 
ordained one probationer." Dies ist nicht richtig, wie der Kasuistik zu Päc 63 (N) zu entnehmen ist: 
eine Sikkhamänä muß im vorgeschriebenen Verfahren, d. h. zuerst von einem Nonnenorden von min­
destens zehn Mitgliedern, ordiniert werden. Für H0RNERs Deutung spricht jedoch der Umstand, daß 
in den Vorgeschichten zu Päc 64-69 und Päc 71-73 (N) die unrechtmäßig Ordinierten im Plural an­
gesprochen werden, obwohl auch dort vorher nur von Einzelnen die Rede war. 

636 Vin IV 319,3-4: anujänämi bhikkhave sikkhamanaya dve vassani chasu dhammesu sikkhiisa­
mmutim datum. Diese „Erlaubnis zur Übung" wird nochmals in Päc 66 und 72, N (2.4.2.66 und 72), 
angeführt und dort ebenso ausfülu·lich beschrieben. Die Samantapasädikii kommentiert zu unserer Stelle 
(Sp 940, 14-17): sikkhiisammutim diitum ti kasmii dapesi. matugiimo näma lolo hori. dve vassani cha­
su dhammesu asikkhitvä saani pürayamäno kilamati, s,f,kkhitva pana pacchii na kilamissati nittharissa­
rr 'ti däpesi (B, C; R: dapeti): ,,Die Erlaubnis zur Ubung zu geben ist: ,Warum gewährte er sie?' 
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„Erlaubnis zur Übung" (sikkhasammuti) geht hervor, daß eine Sikkhamana 
während ihrer zweijährigen Probezeit einer bestimmten Nonne zugeordnet 
wird; diese Nonne steht später der Ordinationszeremonie (als Upajjha b�w. Pa­
vattinI) vor, wie Pac 78, N ( 2.4.2.78), verdeutlicht. Die „Erlaubnis zur Ubung" 
wird in der folgenden Rechtshandlung erteilt: 637 

„Nachdem die Sikkhamana sich zum Orden begeben hat, das Obergewand 
über der einen Schulter drapiert hat, die Füße der Nonnen verehrt hat, sich 
hingehockt hat (und die Nonnen) mit aneinandergelegten Händen verehrt 
hat, soll sie so sprechen: ,Ich, ihr edlen Frauen, die Soundso unter der edlen 
Frau Soundso, bitte den Orden um die Erlaubnis zur Übung in den sechs 
Regeln als Sikkhamana während zweier Jahre!' Und ein zweites Mal ist 
(die Erlaubnis) zu erbitten ... und ein drittes Mal ist (die Erlaubnis) zu er­
bitten. Eine gelehrte, fähige Nonne soll den Orden in Kenntnis setzen: ,Es 
höre mich, ihr edlen Frauen, der Orden. Diese Soundso unter der edlen Frau 
Soundso bittet den Orden um die Erlaubnis zur Übung in den sechs Regeln 
als Sikkhamana während zweier Jahre. Wenn der Orden bereit ist, möge der 
Orden der Sikkhamana Soundso die Erlaubnis zur Übung in den sechs Re­
geln während zweier Jahre geben. Dies ist der Antrag. Es höre mich, ihr ed­
len Frauen, der Orden. Diese Soundso bittet ... Der Orden gewährt der So­
undso ... Welcher edlen Frau die Vergabe der Erlaubnis zur Übung in den 
sechs Regeln während zweier Jahre an die Sikkhamana Soundso recht ist, 
die möge schweigen. Welcher es nicht recht ist, diese möge sprechen. Der 
Orden hat der Sikkhamana Soundso die Erlaubnis zur Übung in den sechs 
Regeln während zweier Jahre gegeben, es ist recht ... so stelle ich fest."' 

Nach der Erteilung dieser Erlaubnis wird die Sikkhamana folgendermaßen an­
gewiesen: 638 „Sprich so: ,Für zwei Jahre nehme ich auf mich, in Hinsicht auf 

,Die Frauen ind nämlich unstet, sie ermüden, wenn sie die Sittenregeln erfüllen und (vorher) nicht 
zwei Jahre in den sechs Regeln geübt sind; nachdem sie (darin) aber geübt sind, werden sie später nicht 
ermüden (und die Regeln) nicht überschreiten!', (in diesem Gedanken) gewährte er (die Erlaubnis)." 

637 Vin IV 319,5-23: täya sikkhcunänäya samgham upasamkamitvä ekamsam uttaräsangam karitvä 
bhikkhun.fn.am päde vanditvä ukku(ikam n.isfditvä afijalim paggahetvä evam assa vacaniyo: aham ayye 
itthann.ämä illhannämäya ayyäya sikkhcunänä samgham dve vassäni chasu dhammesu sikkhäsammutim 
yäcämili. dutiyam pi yäcitabbä - pa - tatiyam pi yäcitabbä. byattäya bhikkhuniyä patibaläya samgho 
iiäpetabbo: sun.ätu me ayye samgho. aya,!l itthannämä itthannämäya ayyäya sikkhamänä samgham dve 
vassän.i chasu dhammesu sikkhäsammutim yäcati. yadi samghassa pattakallam, samgho itthannämäya 
sikkhamänäya dve vassäni chasu dhammesu sikkhäsammutim dadeyya. esä iiatti. sunätu me ayye sam­
gho. ayam itthannämä ... yäcati. samgho itthannämäya ... deti. yassä ayyäya khamati itthannämäya 
sikkhamänäya dve vassäni chasu dhammesu sikkhäsammutiyä dänam sä tunh' assa. yassä na kkhamati, 
sä bhäseyya. dinnä samghena itthannämäya sikkhamänäya dve vassäni chasu dhcunmesu sikkhäsammu­
ti, khamati ... dhärayämili. 

Die Vergabe der „Zustimmung zur Übung" (sikkhäsammuti) wird demnach allein vom Nonnenor­
den und ohne Mitwirkung der Mönche durchgeführt. Dennoch wird in Mv ill.6.29 geschildert, daß ein 
Mönch berechtigt ist, die Residenzpflicht während der Regenzeit zu unterbrechen, sofern eine Sämai:ie­
rT die Mönche durch einen Boten wissen läßt, daß sie die Sikkhäsammuti zu erhalten wün cht (Vin I 
147,13-17: idha pana bhikkhave säma,_ierf sikkham samädiyitukämä hoti. sä ce bhikkhünam santike 
dütam pahineyya, aham hi sikkha,?i samädiyitukämä, ägacch.antu ayyä, icchämi ayyäna,?i ägatan ti, ga­
ntabbcun bhikkhave sattähakaraniyena ... ). Dies kann jedoch nicht bedeuten, daß Mönche für diese 
Rechtshandlung erforderlich sind, sondern nur, daß die Anwesenheit der Mönche möglich bzw. er­
wünscht ist. 

638 Vin IV 319,24-29: sä sikkhamänä evam vadehrti vattabbä: pänätipätä veramanim dve vassäni 
avftikkammascunädäna'?i samädiyämi, adinnädän.ä veramanim ... samädiyämi, abrahmacariyä ... mu­
sävädä ... surämerayamajjapamädatthänä ... vikälabhojan.ä veramanim dve vassän.i avftikkammasa­
mädänam samädiyämrti. 
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das Töten von Lebewesen enthaltsam zu sein, ... nehme ich auf mich ... auf 
das Nehmen von nicht Gegebenen enthaltsam zu sein ... auf den unreinen Le-
benswandel639 ... auf Lügen ... auf Nachlässigkeit in bezug auf alkoholische 
Getränke wie Wein und Rum ... , für zwei Jahre nehme ich auf mich, in Hin-
sicht auf Essen zur falschen Zeit enthaltsam zu sein'. "640 Diese sechs Regeln
sind sechs der zehn von Sämaneras und Sämaneris zu beachtenden Re­
geln. 641 Die Samantapasadika ko�mentiert diese Stelle: 642 

,,Für zwei Jahre nehme ich auf mich, in Hinsicht auf das Töten von Le­

bewesen enthaltsam zu sein ist: das, was Enthaltsamkeit in Hinsicht auf 
Töten von Lebewesen ist, ist: es ist diese Regel verkündet, die Regel bezüg­
lich der Enthaltsamkeit in Hinsicht auf das Töten von Lebewesen, ich neh­
me sie auf mich und vollziehe zwei Jahre lang die Beachtung (dieser) nicht 
zu überschreitenden (Regel), so ist der Sinn. Ebenso ist es überall. Diese 
sechs Übungen sind sogar einer (Frau) zu geben, die schon vor sechzig Jah­
ren die Pabbajjä erhalten hat. Wenn sie sich nicht in diesen (Regeln) geübt 
hat, ist ihr nicht die volle Ordination zu erteilen." 

Hier wird eine Unstimmigkeit deutlich: wenn einer Frau zuerst die Pabbajjä, 
dann erst die „Erlaubnis zur Übung " (sikkhasammuti) erteilt wird, dann bein­
haltet dies, daß für Sikkhamänäs weniger Regeln Gültigkeit haben als für Sä­
mai:ieris643, obwohl sie in der monastischen Laufbahn eine Stufe höher ste­
hen. Es scheint wenig wahrscheinlich, daß nach der Erteilung der Sikkhä­
sammuti nur noch sechs Regeln beachtet werden müssen, d. h. vier Regeln we­
niger als in der vorangehenden Phase (vgl. aber 2.4.2.64, Anm. 664).644 Mög-

639 S. Päc 61, N (2.4.2.61), Anm. 622; s. a. Pac 79, N (2.4.2.79). 
640 Diese sechs von einer Sikkhamänä zu beachtenden Regeln werden nur hier, nicht in dem die 

Garudhammas enthaltenden Abschnitt des Cullavagga (Cv X.1.4) aufgelistet. 
641 S. Mv I.56 (Vin I 83,32-84,2). Die zusätzlichen Regeln für einen Sämai:iera bzw. eine Sämane­

rI sind Verzicht auf das Zuschauen bei Tanz, Gesang, Instrumentalmusik und Volksfesten (s. Päc 10, 
N [2.4.2.10)), der Vericht auf Gelegenheiten, zu welchen Kränze, Parfum und Kosmetika getragen und 
Schmuck und Verzierungen gebraucht werden (s. Päc 87, 88, N [2.4.2.87 und 88)), der Verzicht auf 
den Gebrauch von hohen und breiten Betten (s. Päc 87, M+N) und der Verzicht auf die Annahme von 
Gold und Silber (s. NP 18, M+N) (naccagftaväditavisükadassanä veramanz� mälägandhavilepanadhä­
ranamandanavibhüsanatthänä veramanf, uccäsayanamahäsayanä veramcmf, jätarüparajatapatiggaha­
nä veramann. In Vin IV 122,4, und 343,9, ist Sämanera bzw. Sämai:ierT definiert als „welche/r die 
zehn Regeln auf sich genommen hat" (dasasikkhäpadikolä). Buddhaghosa kommentiert (Mp IV 
135,15-16): chasu dhammesü ti vikälabh.ojanacchatth.esu sikkh.äpadesu: ,,In den sechs Regeln ist: in 
den Vorschriften, deren sechste das ,zur Unzeit essen' ist." 

642 Sp 940,17-23: pänätipätä veramanim dve vassäni avftikamasamädänam samädiyämz 'ti yan
tam pänätipätä veramanf 'ti paiiiiattam sikkhäpadam tam pänätipätä veramanfsikkhäpadam dve vassä­
ni avftikkamitabbasamädänam katvä samädiyämf 'ti atth.o. esa nayo sabbattha. imä cha sikkhäyo sa­
tthivassäya 'pi pabbajitäya d°ätabbä yeva. na etäsu asikkhitä upasampädetabbä. 

643 Sicher ist der Status als Sikkhamänä keine Alternative zum Noviziat als SämanerT ist, wie GoM-
BRJCH (,,Bespr. zu: H. Bechert, Studien zur Indologie", 96) annimmt. 

644 Die Möglichkeit, daß eine Frau zuerst zwei Jahre als Sikkhamänä (d. h. sechs Regeln beachtend) 
leben muß und erst dann durch die Erteilung der Pabbajjä SämanerT werden kann, scheidet von vorne­
herein aus. In diesem Fall könnte sich nämlich die Erlaubnis zur Aufnahme in den Nonnenorden (vu­
tthänasammuti) nicht direkt an die Zeit als Sikkhamänä anschließen, wie es in Päc 64, N (2.4.2.64), ge­
iichildert wird - außerdem wäre dann die Erläuterung der Samantapäsädikä überflüssig. Ferner wäre 
eine solche Abfolge der einzelnen zur Ordination einer Frau führenden Schritte nur dann möglich, 
wenn der Sikkhamänä die Pabbajjä gemeinsam mit der Upasampadä erteilt würde. Dies wiederum ist 
wenig wahrscheinlich, da dann der Terminus SämanerT überflüssig wäre. Zudem geht au Mv III.6.23 
und Mv III.6.29 hervor, daß eine Sikkhamänä die Upasampadä erwarten ka_nn, während eine Sämai:ierT 
als nächste Stufe in ihrer monastischen Laufbahn die „Annahme der Ubungen" wünscht (Vin I 
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licherweise ist dieser Widerspruch durch eine eingehende Untersuchung der 
von Samaneras zu beachtenden zehn Vorschriften zu erklären. So gelten zwar 
zehn Vorschriften für Samar.ieras, jedoch nur eine Überschreitung der ersten 
fünf dieser Regeln führt zu einem Ausschluß aus der Ordensgemeinschaft, wie 
Mv 1.60.1 (Vin I 85,15-26) zu entnehmen ist. Gelten also die letzten fünf der 
zehn Vorschriften als reine Wohlverhaltensregeln, so ist die Auflistung von 
sechs Regeln für Sikkhamanas als Steigerung zu sehen. Da es jedoch noch zu 
wenig gesicherte Erkenntnisse über das Noviziat gibt645 und gleichzeitig bis­
lang nicht geklärt werden konnte, welche Auswirkungen die Übertretung einer 
der sechs Vorschriften für eine Sikkhamana hat (s. u.), muß diese Frage zu­
nächst noch offen bleiben.646 

Sicher ist, daß den sechs von Sikkhamanas zu beachtenden Vorschriften 
eine eher untergeordnetete Bedeutung zukommt, da sie von der ordinationswil­
ligen Frau ohnehin schon seit ihrer Pabbajja beachtet werden müssen. Es ist 
davon auszugehen, daß der eigentliche Sinn der vorliegend untersuchten Vor­
schrift in dem festgesetzten Zeitraum zu sehen ist, also in der Mindestzeit, die 
bei einer Frau zwischen Pabbajja und Upasampada liegt. Ein solcher Zeitraum 
ist für Mönche nicht festgelegt. Die Veranlassung für die Formulierung der 
vorliegend untersuchten Vorschrift ist in den beiden ihr unmittelbar vorausge­
henden Vorschriften (Pac 61 und 62, N [2.4.2.61 und 62]), zu sehen: da 
schwangere und stillende Frauen in den Orden aufgenommen wurden, sollten 
solche Fälle durch Pac 63 (N) grundsätzlich ausgeschlossen werden. 647 Den­
noch wird diese zusätzliche Anforderung an Frauen durch andere Vorschriften 
gewissermaßen ausgeglichen. Aus Pac 68 und 69, N (2.4.2.68 und 69), geht 
hervor, daß „das Leben in Abhängigkeit" nach der Ordination (als sog. SahajI­
vinI ) bei Nonnen auf grundsätzlich auf zwei Jahre beschränkt ist. Mönche da-

146,8-9: idha pana bhikkh.ave sikkhamänä upasampajjitukämä h.oti, und Vin I 147,13-14: idha pana
bhikkhave sämanerrsikkham samädiyitukämä hoti). Die Vermutung, daß eine Sämai:ierI nicht die Upa­
sampadä erwarten kann, wird durch den Kommentar der Samantapäsädikä zu dieser Stelle bestätigt. 
Dort sind die möglichen Veranlassungen aufgezählt, die dazu führen können, daß ein Ordensangehöri­
ger bis zu sieben Tage lang die Residenzpflicht während der Regenzeit aufgibt. Diese Veranlassungen 
sind, wenn eine Sikkhamänä krank ist, ihr Unzufriedenheit oder Zweifel entstehen, bzw. wenn sie eine 
andere Lehrmeinung annimmt, wenn ihre Übung unterbrochen ist oder wenn sie die volle Ordination 

wünscht. In bezug auf ein Sämai:ierI gibt es nach der Samantapäsädikä jedoch nur fünf mögliche Grün­
de, die den Anlaß für eine Unterbrechung der Residenzpflicht bilden können. Diese sind die ersten vier 
auch i_n bezug auf eine Sikkhamänä zutreffenden Möglichkeiten sowie der Wunsch nach der Annahme 
der Ubungen - der Wunsch nach der vollen Ordination ist hier explizit ausgenommen (Sp 
1069,16-18: sänumeriya upasampadam apanetvä sikkhäpadam dätukämo hotr 'ti iminä saddhim paiicahi). 

WIJAYARATNA (Les Moniales Bouddhistes, 52f.) behandelt den Unterschied zwischen Sämane­
ras und Sikkhamänäs ausführlich, erwähnt dabei jedoch nicht, daß es auch Sämaneris gibt. ·so ei1t-
steht dort der Eindruck, daß für Frauen keine Pabbajjä vorgesehen ist. · 

64
5 Hilfrejch wäre hier beispielsweise auch eine Auswertung von Jayaraksitas Kommentar zu

Sphutärthäs Srrghanäcärasa1igraha. 
646 In d_er Überlieferung der Mahäsämghika-Lokottaravädin besteht der o�g. Widerspruch nicht, zu­

mal dort rncht von „sechs Regeln" die Rede ist. Dort sind vielmehr 18 für Siksamänäs zu beachtende 
Vorschriften aufgelistet (s. HüSK.EN, ,,A Stock ofBowls", § 4). Bemerkenswert i·st, da·ß die zehn Regeln 
für Novizen und Novizinnen in P VI.10 vermerkt sind (Vin V 138,16), die sechs Regeln für Sikkhamä­
näs jedoch in P VI.6 nicht angeführt werden. 

64
7 Dies ist in der chinesischen Überlieferung des Vinaya der Sarvästivädin ausdrücklich gesagt: 

„Von nun an erlaube ich den Sikkhamänäs, für zwei Jahre die sechs Regeln zu lernen . (Damit) würde 
man erfahren, ob (eine Sikkhamänä) schwanger ist oder nicht." (T 1435, Bd. 23, 326b l7-18, Überset­
zung von Dr. JIN-lL CHUNG, Göttingen; s. HIRAKAWA, Genshibukkyö, 506-513; s. a. HIRAKAWA, Mo­
nastic Discipline, 36f. 
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gegen leben (als sog. Saddhiviharikas) mindestens fünf Jahre in Abhängigkeit von 
ihren Upajjhaya. 648 Dennoch kann bei Nonnen von einer wirklichen Unabhän­
gigkeit - wie sie Mönche nach fünf Jahren erreichen - auch nach diesem „Leben 
in Abhängigkeit" nicht gesprochen werden, da sie stets in Begleitung und daher 
auch unter der Kontrolle anderer Nonnen sind (s. SA 3, N [2.2.2.3]). 

Die Kasuistik bezieht sich nur darauf, ob die Rechtshandlung649 ordnungs­
gemäß vollzogen wird bzw. ob die für diesen Vorgang verantwortliche Nonne 
sich über die Rechtsgültigkeit bewußt ist. Es wird jedoch an keiner Stelle des 
Vinaya geregelt, was geschieht, wenn eine Sikkhamana während dieser zwei 
Jahre eine der sechs Regeln übertritt. Lediglich aus einem Kommentar der Sa­

niantapiisiidikii geht implizit hervor, daß einer Sikkhamana, die eine der sechs 
Regeln übertritt, die „Erlaubnis zur Übung" (sikkhiisammuti) sowie die sechs 
Regeln erneut erhalten muß. 650 Da in dem Formular für die Erteilung der Si­
kkhasammuti ausdrücklich von zwei Jahren die Rede ist, kann davon ausgegan­
gen werden, daß die Probezeit dann wieder von vorne beginnt. 651 In der Anapa­
tti-Formel ist als einziger Strafausschließungsgrund genannt, wenn die Sikkhama­
na erst nach zweijähriger Übungszeit in den Orden aufgenommen wird.652 

Pac 63 (N) ist als ein Aspekt in die sechste der acht „wichtigen Regeln" 
(a((ha garudhamniii) im zehnten Kapitel des Cullavagga aufgenommen. 653 

Dort wird verordnet, daß eine Sikkhamana, nachdem sie zwei Jahre die sechs 
Regeln befolgt hat, beide Orden um die Erteilung der vollen Ordination ersu­
chen muß.654 Somit wird hier ein Motiv einer der acht besonderen Nonnenre­
geln, die in ihrer Strafzumessung auf einer Stufe mit den Sarpghadisesa-Verge­
hen stehen, vorweggenommen. Abgesehen von den sich daraus ergebenden Wi­
dersprüchen hinsichtlich des Strafmaßes655 wirkt es wenig wahrscheinlich, 

648 Mv I.54.4; s. Päc 68, N (2.4.2.68 und Anm. 716). 
649 Mit der Rechtshandlung muß hier die Erteilung der vollen Ordination innerhalb des Nonnenor­

dens gemeint sein, da die Kasuistik aus Päc 61 (N) übernommen ist (s. 2.4.2.61 und Anm. 629). 
650 Sp 994,2-6: sace pana upasampadamälake 'pi ekavattam bhindati, puna cattäro mäse parivasi­

tabbcu?7-. yathä pana bhinnasikkhiiya sikkhamiiniiya puna sikkhäpadiini ca sikkhiisammati ca dfyati, 
evam na yimassa kiiici puna dätabbcun atthi: ,,Wenn (ein ehemaliger Angehöriger einer anderen Glau­
bensgemeinschaft in der Probezeit) aber einen Eid sogar noch auf dem Upasampadä-Platz bricht, so 
muß er wieder während vierer Monate unter Pariväsa leben. Aber so, wie einer �ikkhamänä, die eine 
Regel gebrochen hat, wieder sowohl die Regeln als auch die Erlaubnis zur Ubung gegeben wird, 
auf diese Art ist diesem nichts wieder zu geben." Mit „Ordinations-Platz" (upasampadamälaka) ist eine 
spezielle Form eines sDnämälaka gemeint. Dieser Ausdruck wiederum ist synonym zu khandasünä ge­
braucht (s. KIEFFER-PÜLZ, SDnä, B Ein!. 11, B 6.2.1 und B 8.2). 

651 Für diese Annahme spricht auch der oben zitierte WfWK zu asikkhitasikkhä: ,,Entweder ist die 
Übung nicht vermittelt worden oder die Übung ist vermittelt (aber) unterbrochen worden." Selbst wenn 
ein Teil der Probezeit schon absolviert war, gilt dies offensichtlich al gleichbedeutend mit der gar 
nicht erfolgten Übung. 

652 Vin IV 320,11-12: anäpatti dve vassäni chasu dhammesu sikkhitasikkham sikkhamänam vu­
tthäpeti. Eine solche Schuldlosigkeitsformel, in der einzig die Nichterfüllung des in der Regel behan­
delten Tatbestandes als Strafausschließungsgrund vorgesehen ist, ist ferner in Päc 64, 66, 67, 72-75, 
82 und 83 (N) angeführt. 

653 S. Garudhamma 6 (2.6.2.1, S. 352f.). Auch der sechste Garudharnma betrifft das Ve_rhalten der 
die Ordination erteilenden Nonnen, nicht aber das Verhalten der Sikkhamänä. Die für die Ubertretung 
einer der acht „wichtigen Regeln" vorge ehene Strafe kann also bei Sikkhamänäs nicht angewandt werden. 

654 Der Teilaspekt, daß um die volle Ordination nachgesucht werden_ muß, wird_ in . Päc 64, N 
(2.4.2.64), behandelt. Wie die Ordination einer Frau in beiden Orden vor sich geht, wird rn Cv X.17 
(2.6.2.17) ausführlich beschrieben. 

655 S. Garudhamma 5 (2.6.2.1), S. 350f. 
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daß der Inhalt der vorliegend untersuchten Regel, die erst aufgrund der in Pac 
61 und 62 (N) dargestellten Vorfälle formuliert wurde (s.o.), schon zum Zeit­
punkt der erstmaligen Aufnahme einer Frau in den Orden formuliert worden 
sein soll - in diesem Fall hätten Pac 61 und 62 (N) nicht festgelegt werden 
müssen. Da auch weitere Indizien dafür sprechen, daß die Liste der acht Garu­
dhammas erst nach Abschluß des Bhikkhunipä!imokkha zusammengestellt 
wurde (s. Cv X.1.4 [2.6.2.1]), ist davon auszugehen, daß Pac 63 (N) zusammen 
mit Pac 64, N (2.4.2.64),656 und Cv X.2.1 (2.6.2.2)657 das Vorbild für die 
Formulierung von Garudhamma 6 war; der zweijährigen Probezeit für Frauen 
sollte durch die Aufnahme in die Liste der acht „wichtigen Regeln" besonderes 
Gewicht zugemessen werden. 

2.4.2.64 Pacittiya 64 

yä pana bhikkhunf dve vassäni658 chasu dhammesu sikkhitasikkhan_i659 

sikkhamänan:i san:ighena asamniatan:,,660 vut!fitipeyya, 661 päcittiyan ti (Vin 
IV 321, 10-12). 
,,Welche Nonne aber eine Sikkhamana (in den Orden) aufnimmt, die (zwar) 
zwei Jahre lang in den sechs Vorschriften geübt ist, (aber) vom Orden nicht 
gebilligt ist, ( diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Diese Regel ergänzt die ihr unmittelbar vorangehenden Vorschrift Pac 63 
(N).662 Eine entsprechende Vorschrift für Mönche kann es also nicht geben, 
da für sie die Absolvierung einer zweijährigen Probezeit nicht vorgesehen ist. 
Auch dieser Aspekt unterscheidet somit Frauen und Männer hinsichtlich der 
Verpflichtungen, die einer vollen Ordination vorausgehen. 

In der Vorgeschichte wird geschildert, daß Sikkhamanas,663 die sich zwei 
Jahre lang in den sechs Regeln geübt hatten, von Nonnen in den Orden aufge­
nommen wurden, ohne daß diese Aufnahme vom gesamten Nonnenorden zur 
Kenntnis genommen worden war. Als nun andere Nonnen den vermeintlichen 

656 Dort wird gefordert, daß eine Frau nach der zweijährigen Probezeit und vor der Ordination offi-
ziell vorn Nonnenorden „gebilligt" werden muß. 

657 Hier ist festgelegt, daß Frauen grundsätzlich von Mönchen ordiniert werden müs en. 
658 Zum WfWK hierzu s. Päc 63, N (2.4.2.63), Anm. 631. 
659 WfWK (Vin IV 321,15): sikkhitasikkhä nama chasu dhammesu sikkhitasikkhä: ,,Sie ist geübt ist: sie 

ist in den sechs Regeln geübt." Diese Definition ist auch in den WfWKen zu Päc 67 und 73 (N) enthalten. 
660 WfWK (Vin IV 321,16-17): asammata nam.a Fiattidutiyen.a kammena vutthanasammu.ti na di­

nna h.oti: ,,Sie ist nicht gebilligt heißt: die Erlaubnis zur Aufnahme (in den Orden) ist ihr nicht in einer 
Rechtshandlung, die aus Antrag, einmaliger Darlegung und Beschluß besteht, gegeben worden .'" Diese 
Definition ist auch in den WtwKen zu Päc 67 und 73 (N) enthalten. Kkh 198,1-3: asammatan ti ya­
ssa saligh.ena antamaso upasampadamalake pi padabh.äjane vuttä u.pasampada-sammuti na dinna h.oti: 
„Sie ist nicht gebilligt ist: welcher noch nicht einmal im Upasampadä-Rund durch den Orden die im 
Wortkommentar bezeichnete Erlaubnis zur vollen Ordination gegeben wurde." Hier handelt es ich um 
die einzige mir bekannte Stelle, in der die „Erlaubnis zur Aufnahme (in den Orden)" mit einer „Erlaub­
nis zur vollen Ordination" gleichgesetzt wird. 

661 Zum WtwK hierzu s. Päc 61, N (2.4.2.61), Anm. 618, und vgl. SA 2, N (2.2.2.2). 
662 Kasuistik und Scbuldlosigkeitsformel sind parallel zu den entsprechenden Passagen in Päc 63 

(N) konstruiert (s. 2.4.2.63, Anm. 652). Kkh 198,3-6: ta imä dve pi mah.äsikkhamän.ä näma idha sa11.­
gh.en.a sammatam vutth.äpentiyä ummattik'ädi:n.aii ca anäpatti: ,,Für diejenige, die die von Orden gebil­
ligte (Frau), nämlich diese beiden Mahäsikkhamänäs, in den Orden aufnimmt (und) für eine Geistesver­
wirrte usw. ist es kein Vergehen." Zu mahäsikkh.amänä s. Päc 71, N (2.4.2.71), Anm. 745. 

663 S. Päc 63, N (2.4.2.63), Anm. 635.
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Sikkhamanas Aufträge gaben,664 weigerten diese sich, die Aufträge auszufüh­
ren, da sie sich als Nonnen ansahen. Daraufhin wurde vom Buddha festge­
legt:665 „Ich ordne an, ihr Mönche, einer Sikkhamana, die sich zwei Jahre 
lang in den sechs Regeln geübt hat, die Erlaubnis zur Aufnahme zu geben." 
Die Erteilung der „Erlaubnis zur Aufnahme" (vutthanasammuti) hat in einer 
Rechtshandlung zu erfolgen, die der in der Vorgeschichte zu Pac 63 (N) darge­
stellten Erteilung der „Erlaubnis zur Übung" (sikkhasammuti) entspricht:666 

„Nach dem die Sikkhamana, die sich zwei Jahre lang in den sechs Regeln 
geübt hat, sie sich zum Orden begeben hat, das Obergewand über der einen 
Schulter drapiert hat, die Füße der Nonnen verehrt hat, sich hingehockt hat 
(und die Nonnen) mit aneinandergelegten Händen verehrt hat, soll sie so 
sprechen: ,Ich, ihr edlen Frauen, die Soundso, die ich mich als Sikkhamana 
bei der edlen Frau Soundso zwei Jahre lang in den sechs Regeln geübt ha­
be, bitte den Orden um die Erlaubnis zur Aufnahme.' Ein zweites Mal ist 
(die Erlaubnis) zu erbitten ... und ein drittes Mal ist (die Erlaubnis) zu er­
bitten. Eine gelehrte, fähige Nonne soll den Orden in Kenntnis setzen: ,Es 
höre mich, ihr edlen Frauen, der Orden. Diese Soundso, die sich als Sikkha­
mana bei der edlen Frau Soundso zwei Jahre lang in den sechs Regeln ge­
übt hat, bittet den Orden um die Erlaubnis zur Aufnahme. Wenn der Orden 

664 Vin IV 320,19-21: etha sikkhamänä im.am jänätha imam detha imam äharatha iminä attho 
imam kappiyam karothä 'ti: ,,Nun, Sikkhamänäs, findet dies heraus, gebt dies, bringt dies herbei, macht 
dieses passend 1" Hier wird durch den Ausdruck „macht (dies) passend" (kappiyam karotha) darauf an­
ge pielt, daß Sikkhamänäs als Mittler zwischen den Ordensangehörigen und den Laien fungieren, in­
dem sie z. B. Dinge, die sonst für einzelne Ordensrnitglieder nicht akzeptabel sind, ,,passend machen". 
Das legt die Vermutung nahe, daß den Sikkhamänäs auch die Annahme von Gold und Silber (die zehn­
te Regel für Sämai:ierTs) erlaubt ist, und sie als Mittler zwischen Nonnen und Laien fungieren. In NP 
18 (M+N), wo die Annahme von Gold und Silber verboten wird, sind allerdings nur Arämikas und 
Upäsakas als Personen genannt, die ohne weiteres Gold und Silber für einen Orden gegen etwas „Er­
laubtes" eintauschen dürfen. 

665 Vin IV 320,30-32: anujänämi bhikkhave dve vassäni chasu dhanunesu sikkhitasikkhäya sikkha­
mänäya vutthänasammutim dätum. 

666 Vin IV 320,32-321,7: täya dve vassäni chasu dhammesu sikkhitasikkhäya sikkhamänäya sam­
gha,?i upasa,?ikamitvä ekamsam uttaräsa,igam karitvä bhikkhunüiam päde vanditvä ukkutikam nisfclitvä 
aii,jalim paggahetvä evam assa vacanfyo: aham ayye itthannämä itth.annämäya ayyäya dve vassäni 
chasu dh.ammesu sikkhitasikkh.ä sikkhamänä samgham vutthänasammutim yäcämili. dutiyam pi yäcita­
bbä - pa - tatiyam pi yäcitabbä. byattäya bhikkhuniyä patibaläya samgho fiäpetabbo: sunätu me 
ayye samgho. ayam itthannämä itthannämäya ayyäya dve vassäni chasu dhammesu sikkhitasikkhä si­
kkhamänä samgham vutthänasammutim yäcati. yadi samghassa pattakallam, samgho itthannämäya dve 
vassäni chasu dhammesu sikkhitasikkhäya sikkhamänäya vutthänasammutim dadeyya. esä iiatti. sunätu 
me ayye samgho. ayam itthannämä ... yäcati. samgho itthannämäya ... deti. yassä ayyäya kh.amati 
itthannämäya dve vassäni chasu dhammesu sikkhitasikkhäya sikkhamänäya vu[[hänasammutiyä dänam 
sä tun.h' assa. yassä na kkhamati, sä bhäseyya. dinnä samghena itthannämäya dve vassäni ch.asu 
dhammesu sikkhitasikkhäya sikkhamänäya vutth.änasammuti, khamati ... dhärayämrti. 

Der Kommentar der Samantapäsädikä lautet (Sp 9 40,25-27): sace pana pathamam vutthänasa­
mmuti (B; C, R: sikkhäsammuti, T: sikkhäsammati) na dinnä hoti, upasampadamälake 'pi dätabbä ye­
va. imä dve 'pi mah.äsikkhamän.ä (B, C, T; R: mahäsikhä) näma: ,,Wenn ihr aber nicht zuerst die Er­
laubnis zur Aufnahme gegeben worden ist, ist (diese Erlaubnis) eben noch im Ordinations-Rund zu er­
teilen. Diese beiden (durch ihren vormaligen Familienstand zu unterscheidenden Sikkhamänäs) heißen 
auch Mahäsikkhamänäs." Hier ist die Lesart der birmanischen Ausgabe vorgezogen worden1 da „Erlaub­
nis zur Übung" (sikkh.äsammuti) keinen Sinn ergäbe: hätte eine Frau die „Erlaubni zur Ubung" noch 
nicht erhalten, so wäre ihre zweijährige Probezeit nichtig und sie müßte sie erneut absolvieren. Also 
muß mit diesem Kommentar gemeint sein, daß die Erteilung der „Erlaubnis zur Aufnahme" unmittelbar 
vor der Ordination erfolgen kann, also im „Ordinations-Rund" (zu upasampadamälaka, . Päc 63, N 
[2.4.2.63], Anm. 650). Im Kommentar der Samantapäsädikä zu Päc 71-73, N (s. Päc 71, [2.4.2.71], 
Anm. 7 45), wird auf die og. Mahäsikkhamänäs aus der oben zitierten Erläuterung Bezug genommen. 
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bereit ist, möge der Orden der Sikkhamänä Soundso, die sich zwei Jahre 
lang in den sechs Regeln geübt hat, die Erlaubnis zur Aufnahme geben. 
Dies ist der Antrag. Es höre mich, ihr edlen Frauen, der Orden. Die Soundso 
bittet ... Der Orden gewährt der Soundso ... Welcher edlen Frau die Verga­
be der Erlaubnis zur Aufnahme an die Soundso, die sich zwei Jahre lang als 
Sikkhamänä in den sechs Regeln geübt hat, recht ist, die möge schweigen. 
Welcher es nicht recht ist, diese möge sprechen. Der Orden hat der Sikkha­
mänä Soundso, die sich zwei Jahre lang in den sechs Regeln geübt hat, die 
Erlaubnis zur Aufnahme gegeben; es ist recht ... so stelle ich fest'." 

Päc 6 4  (N) gibt einen zweiten Aspekt der sechsten „wichtigen Regel" (garu­
dhamma) des Cullavagga wieder, nämlich den Umstand, daß um die Ordination 
nachgesucht werden und dieses Ansinnen zunächst grundsätzlich vom Nonnen­
orden befürwortet werden muß. 667 Die Vorwegnahme eines Motivs aus einer 
der acht besonderen Nonnenregeln beinhaltet jedoch hinsichtlich des Strafma­
ßes einen Widerspruch. Ein Verstoß gegen eine Päcittiya-Regel erfordert die 
eine einfache Beichte, die Übertretung eines Garudhamma dagegen die Verbu­
ße einer vierzehntägige Besinnungszeit (miinatta).668 Dies ist ein Indiz dafür, 
daß die Liste der acht Garudhammas erst nach Abschluß des Bhikkhunipä�i­
mokkha zusammengestellt wurde. Da weitere Indizien diese Vermutung erhär­
ten, ist davon auszugehen, daß Päc 6 4  (N) zusammen mit Päc 63, N (2.4.2.63), 
und Cv X.2.1 (2.6.2.2)669 das Vorbild für die Formulierung von Garudhamma 
6 war, wie unter Cv X. 1.4 (2.6.2.1, S. 35 2f.) gezeigt wird. 

2.4.2.65 Pacittiya 65 

yii pana bhikkhunf unadviidasavassan_i670 gihigatan_i671 vutthiipeyya, 672 

piicittiyan ti (Vin I V  3 2 2, 6- 7). 
,,Welche Nonne aber eine Verheiratete, die weniger als zwölf Jahre alt ist, 
(in den Orden) aufnimmt, (diese begeht) ein Päcittiya(-Vergehen)." 

Eine entsprechende Vorschrift für Männer gibt es nicht. Das Mindestalter für 
die volle Ordination bei Männern beträgt zwanzig Jahre,673 wobei verheirate­
te und unverheiratete Männer derselben Altersbeschränkung unterliegen. Päc 
65 (N) und Päc 71, N (2.4. 2.7 1), dagegen ergänzen sich: hier wird das Min­
destalter für verheiratete Mädchen auf zwölf festgelegt, während unverheiratete 

667 S. Garudhamma 6 (2.6.2.1), S. 352f. 
668 S. Garudhamrna 5 (2.6.2.1), S. 350f. 
669 Hier ist festgelegt, daß die Ordination von Frauen durch Mönchen erfolgt. 
670 WfWK (Vin IV 322,9): ünadvädasavassä näma appattadvädasavassä: ,,Weniger als zwölf Jah­

re heißt: ohne (das Alter von) :z,wölf Jahren erreicht zu haben." Diese Definition ist auch im WfWK zu 
Päc 74 (N) enthalten. 

671 WfWK (Vin IV 322,10): gihigatä näma purisantaragatä vuccati: ,,Eine Verheiratete heißt: so 
wird eine genannt, die sich unter die Männer begeben hat." Diese Definition ist auch in den WfWKen 
zu Päc 66 und 67 (N) enthalten. 

672 Zum WfWK hierzu s. Päc 61, N (2.4.2.61), Anm. 618, und vgl. SA 2, N (2.2.2.2). 
673 Päc 65, M (Vin IV 130, 15-17): yo pana bhikkhu jänam ü.navfsativassam pu.ggalam upasampä­

deyya, so ca puggalo anupasampanno te ca bhikkhü. gärayhä, idam tasmim päcittiyan ti. Eine Verord­
nung in Mv I.49.6 (Vin I 78,30-32) nimmt auf diese Regel Bezug: na bliikkhave jänam ünavfsativa­
sso puggalo upasampädetabbo. yo upasampädeyya, yathädhammo käretabbo 'ti. Wie Mv I.75 (Vin I 
9�,22-23) zu entnehmen ist, beziehen sich Altersangaben immer auf den Zeitpunkt der Konzeption, 
nicht auf den Zeitpunkt der Geburt. 
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Frauen erst im Alter von zwanzig Jahren die volle Ordination erhalten können. 
Bei ordinationswilligen Frauen wird - im Gegensatz zu Männern - demnach 
unterschieden, ob sie verheiratet oder ledig sind. 674 Daß der Familienstand
nur bei Frauen wichtig ist, zeigen überdies die Listen der sog. ,,Hinderungs­
gründe" (antaräyikä dhammä), derjenigen Umstände, die eine Ordination aus­
schließen. Die Liste für Mönche enthält die Angabe, daß das zwanzigste Le­
bensjahr vollendet sein muß, und daß die Zustimmung der Eltern erforderlich 
ist (Mv I.76.1), wohingegen bei den Nonnen zusätzlich angeführt ist, daß auch 
der Gatte seine Zustimmung zu geben hat (s. Cv X.17 .1 [2.6.2.17]). Die Liste 
der Hinderungsgründe für Frauen birgt jedoch gleichzeitig einen Widerspruch: 
in Päc 65-67 (N) wird erlaubt, ein verheiratetes Mädchen schon im Alter von 
zwölf Jahren in den Nonnenorden aufzunehmen. Gleichzeitig wird jedoch eine 
ordinationswillige Frau befragt, ob sie das zwanzigste Lebensjahr erreicht ha­
be. Ist dem nicht so, so muß ihr an sich die Ordination verwehrt werden. Die­
ser Widerspruch ist nur durch die Annahme zu erklären, daß dieser Teil des 
die Hinderungsgründe enthaltenden Formulars vor der Formulierung der Vor­
schriften Päc 65 -67 (N) festgelegt wurde, und zwar in Analogie zu dem ent­
sprechenden Formular für Mönche. 675

Schon NOLOT (Regles, 392f.) konnte anhand BhIVin(Mä-L) und Gm:iapra­
bhas Kommentar zeigen, daß sich in dieser Regel „zwölf Jahre" auf das Le­
bensalter676, nicht auf die Dauer der ehelichen Verbindung bezieht, wie hin­
gegen WALDSCHMIDT677, HORNER678, ROTH 679, V AJIRANÄNAVARORASA 680

und KABILSINGH681 angeben. Aus dem Kommentar der Samantapäsädikä zu 
Päc 71-73 (N) geht ebenfalls hervor, daß die Jahresangabe als Mindestalter 
aufzufassen ist. 682

674 Zur Schuldlosigkeitsformel, s. 2.4.2.61, Anm. 624. Die Samantapäsädikä ergänzt, daß die Ordi­
nation selbst ungültig ist (Sp 941,1-2: küicäpi ünadvädasavassam paripunnasaiiiiäya vu!thäpentiyä 
anäpatti, sä pana anupasampannä 'va hoti). Diese Angabe ist in der entsprechenden Mönchsregel (Päc 
65, M) schon in der Vorschrift selbst enthalten ( . . .  so ca puggalo anupasampanno .. . ). Somit i t zu­
mindest dieser Unterschied zwischen Päc 65 ( ) und Päc 65 (M) in der Samantapäsädikä ausgeglichen. 

675 Zur Auflösung dieses Widerspruchs in der Samantapäsädikä, s. 2.4.2.71, S. 266. 
676 Obwohl schon VAN G00R (De buddhistische Non, 23) erkannte, daß eine Frau zwölf Jahre alt 

sein muß, um in den Orden aufgenommen werden zu dütfen, ist ihre Auffassung von den o. g. späteren 
Übersetzern weder diskutiert noch übernommen worden. HIRAKAWA (Monastic Discipline, 36f. und 
308f.), N0L0T (Regles, 255-257), UPASAK (49) und WIJAYARATNA (les Moniales Bouddhistes, 55) 
gehen hingegen mit VAN G00R davon aus, daß hier das Lebensalter gemeint ist. 

6
77 S. BhTPr, 138 und Anm. 1. WALDSCHMIDT verweist auf ein von CECIL BENDALL herausgegebe­

nes Fragment (BENDALL, ,,Fragment"); s. a. N0L0T, Regles, 392. WALDSCHMIDT gibt auch die entspre­
chende Formulierung in allen anderen Parallelversionen dieser Regel in den von ihm unter uchten bud­
dhistischen Schulrichtungen unrichtig mit „eine zwölf Jahre verheiratete Frau" wieder (s. Bl11Pr, 142). 
Für die Über etzung der entsprechenden Passagen aus dem Chinesischen danke ich Herrn Dr. JIN-IL 
CHUNG, Göttingen. 

678 H0RNER folgt in ihrer Übersetzung W ALDSCHMIDT (s. BD III, xlixf., 369). Noch in Women 
(150f.) ging allerdings auch H0RNER davon au , daß mit der Jahresangabe das Alter der Verheirateten 
gemeint ist. 

679 S. BhIVin(Mä-L), §§ 214, 215, und Anm. 3. 
680 S. Entrance III, 254f. 
681 Trotz anderslautender Thai-Übersetzung zieht KABILSINGH (Comparative Study, 99) hier die 

H0RNER'sche Übersetzung vor. 
682 Sp 942,6-10 (s. Päc 71, N [2.4.2.71]). Die Saman(apäsädikä erläutert dort, daß einer Verheira­

teten mit 10, 11, 12, 13 bis 18 Jahren die „Erlaubnis zur Ubung" ( . Päc 63, ) erteilt werden datf, wo­
raufhin sie mit 12, 13, 14, . . .  20 Jahren die volle Ordination erhalten kann. Es wird also nochmals ex-
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Dem sei hinzugefügt, daß dieses Verständnis auch durch brahmanische 
Rechtstexte gestützt wird. Danach hat die Verheiratung eines Mädchens mög­
lichst vor der Menarche zu geschehen,683 während das Überwechseln in den 
Haushalt der Familie des Bräutigams wie auch die den ersten Beischlaf bein­
haltenden Hochzeitszeremonien (garbhadhana) erst mit bzw. nach der Menar­
che des Mädchens erfolgen.684 Da in einigen Texten beschrieben ist, daß ein 
Mädchen über zehn Jahren üblicherweise erstmals menstruiert, und die Ahnen 
eines zwölfjährigen Mädchens, das noch nicht verheiratet ist, monatlich ihr 
Menstrualblut trinken müssen,685 kann davon ausgegangen werden, daß ein 
verheiratetes Mädchen zwischen zehn und zwölf Jahren ihr elterliches Haus 
verlassen sollte und somit der Ausdruck gihigata, ,,in das (andere) Haus Ge­
gangene", auf sie angewandt werden kann. So ist es möglich, daß durch Pac 65 
(N) gewährleistet werden soll, daß eine ordinationswillige Verheiratete zumin­
dest schon die Pubertät erreicht hat und die Hochzeit schon vollzogen ist, be­
vor sie ein vollwertiges Mitglied der Nonnengemeinde werden kann. 686 

In der Vorgeschichte zu Pac 65 (N) wird geschildert, daß verheiratete Mäd­
chen ordiniert wurden, sie jedoch nicht in der Lage waren, körperliche wie 
auch seelische Härten zu ertragen. 687 Ähnliches wird auch in der Vorge­
schichte zur Mönchsregel, die das Mindestalter auf 20 Jahre festlegt (Pac 65, 
M), berichtet. Die Leiden, die die zu jungen Mönche nicht zu ertragen ver­
mochten, werden dort jedoch nicht als ernstzunehmenden Entbehrungen darge­
stellt, sondern entsprechen eher einer nur sehr kleinen Kindern angemessenen 
Unfähigkeit, spontan entstehende Bedürfnisse kurze Zeit unbefriedigt zu las­
sen. 688 Dies steht in krassem Gegensatz zu der Schilderung aus der Vorge­
schichte zu Pac 65 (N). Bei Frauen wurde offensichtlich nach ihrem Über­
wechseln in den Haushalt der Schwiegereltern ein höherer Grad an geistiger 
Reife und körperlicher Entsagungsfähigkeit vorausgesetzt als bei gleichaltrigen 
Jungen. Dies scheint gerade in Anbetracht des niedrigen Status und der zahllo­
sen Pflichten, die eine nich kinderlose junge Ehefrau gegenüber allen anderen 
Familienmitgiedern ihrer Schwiegerfamilie erfüllen muß, selbstverständlich. 

plizit festgestellt, daß eine Verheiratete, selbst wenn sie jünger als 20 Jahre ist, die volle Ordination er­
halten darf. 

683 S. JOLLY, ,,Zur Geschichte der Kinderehen"; s. KANE, History of Dharmasästra I, 233-244, 
11/1, 439-446; s. a. PANDEY, Hindu Samskäras, 323-328. 

684 S. JOLLY, ,,Zur Geschichte der Kinderehen", 418; s. a. JOLLY, Recht und Sitte, 55-57; s. a. KA­
NE, History of Dhamiasästra II, 445-446. 

685 S. KANE, History of Dharmasästra I, 233 und Anm. 457. 
686 Möglicherweise soll durch diese Vorschrift auch gewährleistet werden, daß das Mädchen schon 

bei ihrem Ehemann lebt, damit garantiert ist, daß sie sich der Hochzeit nicht durch den Ordenseintritt 
entzieht und sie tatsächlich die Genehmigung ihres Ehemannes einholt. 

687 Vin IV 321,25-29: tä akkhamä honti silassa unhassa jighacchäya pipäsäya damsamakasavätä­
tapasirin_isapasamphassänam duruttänam durägatänam vacanapathänam uppannänam särfrikänam ve­
danänam dukkhänam tibbänan:r, kharänam katukänam asätänam amanäpäna1?7- pänaharänam anadhivä­
sakajätikä honti: ,,Diese waren nicht abgehärtet, sie hatten kein Duldungsvermögen gegenüber Kälte, 
Hitze, Hunger, Durst, dem Kontakt mit Gelbfliegen, Moskitos, Wind, Hitze, und Schlangen, schlecht 
gesprochener und unliebsamen Ansprache, entstandenen körperlichen, schmerzhaften, scharfen, rauhen, 
schwerwiegenden, unliebsamen, unerfreulichen und destruktiven Gefühlen." 

688 Vin IV 129,31-33: ... rodanti yeva: yägum detha, bhattam detha, khädaniyam dethä 'ti, senä­
sanam ühananti pi ummihanti pi: ,, ... ebenso weinten sie: ,Gebt (uns) Reis uppe, gebt Essen, gebt fe­
ste Speise'', sie beschmutzten das Bett und urinierten darauf." 
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Pac 65 und 71 (N) behandeln zwar eine der Ordinationsvoraussetzungen für 
eine Frau, in ihnen ist jedoch nicht die Bezeichnung Sikkhamana gebraucht, es 
wird vielmehr von einer „weniger als zwölf Jahre alten Verheirateten" bzw. 
„ein Mädchen, das weniger als zwanzig Jahre alt ist" gesprochen, ohne daß die 
Verpflichtung zur zweijährigen Probezeit vor der Ordination erwähnt ist. Dies 
ist insofern verwunderlich, als Pac 65 (N) zwei Verordnungen unmittelbar vo­
rausgehen, in welchen erst die zweijährige Probezeit gefordert wird (Pac 63, N 
[2.4.2.63]), und dann zusätzlich die Verpflichtung zur Billigung der ordinati­
onswilligen Frau durch den Nonnenorden enthalten ist (Pac 64, N [2.4.2.64 ]). 
Hätten diese beiden Vorschriften schon vor der Formulierung von Pac 65 und 
71 (N) bestanden, so hätte unadvadasavassa1?7- gihigata1?7- bzw. unavfsativassa,?'L 
kumaribhuta,?'i der Regel Pac 64 (N) ohne weiteres hinzugefügt werden können. 
Dies ist zwar nicht geschehen, in Pac 66 und 67 bzw. 72 und 73 (N) werden 
jedoch Pac 65 und 71 (N) entsprechend Pac 63 (N) um die Verpflichtung zur 
Probezeit (in Pac 66, N [2.4.2.66], bzw. Pac 72, N [2.4.2.72]) und entspre­
chend Pac 64 (N) um die Verpflichtung zur Billigung durch den Nonnenorden 
(in Pac 67, N [2.4.2.67], bzw. Pac 73, N [2.4.2.73]) erweitert. So wurden 
wahrscheinlich Pac 65 und 71 (N) zuerst formuliert, dann erst Pac 63 und 64 
(N)689

, woraufhin auch die Festlegung von Pac 66 und 67 bzw. 72 und 73 
(N) erforderlich wurde. Dies bedeutet jedoch, daß die im zehnten Kapitel des
Cullavagga geschilderten Ereignisse nicht in der Form stattgefunden haben
können, wie es dort dargestellt wird. Dort hat nämlich der Buddha vorgeblich
vor der erstmaligen Zulassung einer Frau zum Orden acht besondere Nonnen­
regeln (attha garudhamma) formuliert. Eine dieser Nonnenregeln (Garu­
dhamma 6) lautet: ,,Eine Sikkhamana muß, nachdem sie zwei Jahre die sechs
Regeln befolgt hat, beide Orden um die Erteilung der Upasampada ersuchen . . .  ".
Diese Vorschrift aus den ersten acht jemals für Nonnen formulierten Verord­
nungen faßt also Pac 63 und 64 (N) zusammen, die ihrerseits jedoch erst nach
Pac 65 und 71 (N) formuliert worden sein können. Wahrscheinlicher ist es, daß
Garudhamma 6 erst nach Pac 63 und 64 (N) festgelegt wurde, und zwar in An­
lehnung an diese Regeln. 690 

2.4.2.66 Pacittiya 66 

yä pana bhikkhunf paripUYJ,YJ,advädasavassa1?7,691 gihigata1?7,692 dve vassä­
ni693 chasu dhammesu asikkhitasikkha1?7,694 vutthapeyya, 695 pacittiyan
ti (Vin IV 323,12-14). 

689 Darauf deutet auch der WfWK zu kumäribhütä in Päc 71, N (s. 2.4.2.71), Anm. 740. 
690 S. Cv X.1.4 (2.6.2.1); s. a. Päc 63, (2.4.2.63). Hätte Garudhamma 6 tatsächlich von Anfang 

an bestanden, so hätten eine ganze Reihe von Päcittiya-Regeln, die sich mit der Ordination befassen, 
nicht formuliert werden müssen. 

691 WfWK (Vin IV 323,16):paripunnadvädasavassä näma pattadvädasavassä: ,,Die das Alter von 
zwölf Jahren erreicht hat ist: die das.Alter von zwölf Jahren erreicht hat." Diese Definition i t auch 
im WfWK zu Päc 67 und 75 (N) enthalten, wobei sich die Altersangabe in Päc 75 (N) auf den Zeit­
punkt der Ordination bezieht. 

692 Zum WfWK hierzu s. Päc 65, N (2.4.2.65), Anm. 671. 
693 Zum WfWK hierzu s. Päc 63, N (2.4.2.63), Anm. 631. 
694 Zum WfWK hierzu s. Päc 63, N (2.4.2.63), Anm. 632. 
695 Zum WfWK hierzu s. Päc 61, N (2.4.2.61), Anm. 618, und vgl. SA 2, N (2.2.2.2). 
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,,Welche Nonne aber eine Verheiratete, die das Alter von zwölf Jahren er­
reicht hat, (aber) nicht zwei Jahre lang in den sechs Regeln geübt ist, (in 
den Orden) aufnimmt, (diese begeht) ein Päcittiya(-Vergehen)." 

Wie die unmittelbar vorangehenden Vorschrift hat auch Päc 66 (N) keine Pa­
rallele unter den Mönchsregeln. Sie entspricht Päc 63 (N), wobei einzig 
sikkhamänä aus Päc 63 (N) hier durch „eine Verheiratete, die das Alter von 
zwölf Jahren erreicht hat" (paripur;,r;,advädasavassä gihigatä) ersetzt ist.696 

Hier ist also angegeben, welches Mindestalter dem entsprechenden Familien­
stand einer Sikkhamänä zuzuordnen ist. Laut Päc 63 (N) muß sich eine Frau, 
die sich dem Orden anschließen möchte, zunächst zwei Jahre lang in sechs Re­
geln üben. Während dieser zwei Jahre wird sie Sikkhamänä genannt. In Päc 65 
und Päc 71 (N) wird innerhalb der Gruppe „Frauen" zwischen „Verheirateten" 
und „Unverheirateten" unterschieden. Päc 66 (N) verdeutlicht daher lediglich, 
daß das Erreichen des vorgeschriebenen Mindestalters für Verheiratete die Or­
dinationswillige nicht von der Verpflichtung zur zweijährigen Probezeit entbin­
det. Die Regel stellt daher keine über Päc 63 und Päc 65 (N) hinausgehende 
Einschränkung für Frauen dar. Gleichzeitig wird durch Päc 66 (N) die unmit­
telbar vorangehende Regel (Pac 65, N) überflüssig. 

In der Vorgeschichte zur hier untersuchten Regel ist eine Unstimmigkeit 
enthalten. Dort wird der genaue Verlauf der Vergabe der „Erlaubnis zur 
Übung" (sikkhäsammuti) an eine Verheiratete geschildert (s. Päc 63, N 
[2.4.2.63]). Der Zeitpunkt der Vergabe dieser Erlaubnis liegt vor dem Antritt 
der zweijährigen Probezeit. Dennoch ist einer Verheirateten der Antritt dieser 
Probezeit nicht schon ab dem zehnten Lebensjahr erlaubt, vielmehr heißt es 
dort ausdrücklich: 697 „Ich ordne an, ihr Mönche, einer Verheirateten, die das 
Alter von zwölf Jahren erreicht hat, die Erlaubnis zur Übung in den sechs Re­
geln während zweier Jahre zu geben". Die Samantapäsädikä widerspricht die­
ser Angabe in den Kommentaren zu Päc 66 und Päc 71-73 (N), ohne hier wie 
dort auf diesen Widerspruch zum kanonisch_en Text hinzuweisen. Dort ist ange­
geben, daß auch einem zehn Jahre alten verheirateten Mädchen die „Erlaubnis 
zur Übung" erteilt werden kann. 698 In der entsprechenden Regel für Unver­
heiratete (Päc 72, N) hingegen ist auch im kanonischen Text erwähnt, daß die 
„Erlaubnis zur Übung" einem Mädchen schon mit 18 Jahren erteilt werden 
darf: ,,Ich ordne an, ihr Mönche, einem l 8jährigen Mädchen die Erlaubnis zur 
Übung in den sechs Regeln während zweier Jahre zu geben",699 während in 
der Regel selbst als Mindestalter 20 Jahre angegeben ist. Wahrscheinlich han­
delt es sich bei der Angabe „zwölfjährig" auch bei der Erteilung der „Erlaubnis 

696 Auch Vorgeschichte, Kasuistik und Anäpatti-Formel von Päc 66 (N) unterscheiden sich nur da­
durch von den entsprechenden Passagen in Päc 63, N (s. 2.4.2.63, Anm. 652). 

697 Vin IV 323,1-3: anujänämi bhikkhave paripunnadvädasavassäya gihigatäya dve vassäni chasu 
dhammesu sikkhäsammutim dätum. 

698 Sp 941,5-6: dasava.ssäya gihfgatäya sikkhäsammutim datvä paripun,;advädasavassam upasam­
pädetum vattati: ,,Es ist -�rlaubt, ein Zwölfjährige zu ordinieren, nachdem ihr als zehnjähriger Verheira­
teter die Erlaubnis zur Ubung gegeben worden ist." S. a. Päc 71, N (2.4.2.71), Anm. 745. In P VI.10 
(Vin V 139,36-37) ist ebenfalls angegeben, daß einer zehnjährige Verheiratete der Antritt der Sikkha­
mänä-Zeit erlaubt ist. 

699 Vin IV 328,3-5: anujänämi bhikkhave atthärasavassäya kumäribhü.täya dve vassäni chasu 
dhammesu sikkhäsammutil?7- dätum. 
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zur Übung" in der Vorgeschichte zu Pac 66 (N) um eine mechanische Ver­
schleppung. Denn auch in Pac 67 (N) wird davon ausgegangen, daß eine 
zwölfjährige Verheiratete schon zwei Jahre lang die sechs Regeln befolgt ha­
ben kann - somit konnte ihr schon als Zehnjähriger die „Erlaubnis zur Übung" 
erteilt werden. 

Zum Verhältnis dieser Regel zur vorangehenden Vorschrift und zu Garu­
dhamma 6 sei auf die Diskussion unter Pac 65, N (2.4.2.65), verwiesen. 

2.4.2.67 Pacittiya 67 

yä pana bhikkhunf paripUYJ,YJ,advädasavassa7?1,700 gihigatan_i7° 1 dve vassä­
ni702 chasu dhammesu sikkhitasikkha7?1,703 sa7?1,ghena asammata7?1,704 vu­
!!häpeyya, 705 päcittiyan ti (Vin IV 324,12-14). 
„Welche Nonne aber eine Verheiratete (in den Orden) aufnimmt, die das 
Alter von zwölf Jahren erreicht hat, zwei Jahre lang in den sechs Regeln 
geübt ist, (aber) nicht vom Orden gebilligt ist, (diese begeht) ein Pacitti­
ya(-Vergehen)." 

Diese Vorschrift hat keine Entsprechung unter den Mönchsregeln.706 Pac 67 
(N) entspricht der Regel Pac 64 (N)707 und hat ferner eine Entsprechung in
Pac 73, N (2.4.2. 73). In allen drei Regeln wird angegeben, daß der vollen Or­
dination die Absolvierung der zweijährigen Probezeit wie auch die formelle
,,Erlaubnis zur Aufnahme" (vu??hänasammuti) durch den Nonnenorden voran­
gehen muß. Hier in Pac 67 (N) ist zusätzlich angegeben, daß eine verheiratete
Frau mindestens zwölf Jahre alt sein muß, damit sie in den Orden aufgenom­
men werden kann. Diese Angabe ist nicht neu, sie ist schon in Pac 65, N
(2.4.2.65), enthalten. Pac 67 (N) unterstreicht lediglich, daß die formelle Zu­
lassung zur Ordination nach der zweijährigen Probezeit auch für eine zwölfjäh­
rige verheiratete Frau nicht entfällt. Somit stellt diese Vorschrift keine über
Pac 63, 64 und 65 (N) hinausgehende Einschränkung dar. Zum Verhältnis die­
ser Regel zu den beiden ihr vorangehenden Vorschriften sowie zu Garu­
dhamma 6 sei hier auf c;iie Diskussion unter Pac 65, N (2.4.2.65), verwiesen.

700 Zum WfWK hierzu s. Päc 66, N (2.4.2.66), Anm. 691. 
101 Zum WfWK hierzu s. Päc 65, N (2.4.2.65), Anm. 671. 
702 Zum WfWK hierzu s. Päc 63, N (2.4.2.63), Anm. 631. 
703 Zum WfWK hierzu s. Päc 64, N (2.4.2.64), Anm. 659. 
7
04 Zum WfWK hierzu s. Päc 64, N (2.4.2.64), Anm. 660. 

705 Zum WfWK hierzu s. Päc 61, N (2.4.2.61), Anm. 618, und vgl. SA 2, N (2.2.2.2). 
706 S. Päc 65 und 66, N (2.4.2.65 und 66).
707 Vorgeschichte, WfWK, Kasuistik und Schuldlosigkeitsformel sind ebenfalls in Anlehnung an 

Päc 64, N (2.4.2.64), formuliert (s. 2.4.2.63, Anm. 652). 
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2.4.2.68 Pacittiya 68 

yä pana bhikkhunf sahajfvinin_i7°8 vutfhäpetvä709 dve vassäni710 n eva 
anuggar;,heyya711 na anuggar;,häpeyya, 712 päcittiyan ti (Vin IV 325,7 -9). 
„Welche Nonne aber, nachdem sie (eine Frau) als Mitbewohnerin (in den 
Orden) aufgenommen hat, (diese) zwei Jahre lang weder unterstützt noch 
unterstützen läßt, ( diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Wie unter Pac 34 (N) schon erwähnt, besteht ein besonderes Abhängigkeitsver­
hältnis zwischen einem neu ordinierten Ordensangehörigen (Saddhiviharika 
oder SahajivinI) und derjenigen Person, die die Verantwortung für die ord­
nungsgemäße Durchführung der Ordinationszeremonie trägt (Upajjhaya, Upa­
jjha bzw. PavattinI; s. Pac 34, N [2.4.2.34]). Die Dauer dieser Periode unter­
scheidet sich bei Mönchen und Nonnen, während sich die Pflichten eines Leh­
rers gegenüber seinem Mitbewohner bei Nonnen und Mönchen entsprechen.713 

In Mv I.26.1-11 (= Cv VIII.12.2-11 )  wird das richtige Verhalten eines 
,,Lehrers" (upajjhäya) gegenüber dem von ihm abhängigen Mönch (saddhi­
vihärika) definiert: 714 „Der Upajjhaya, ihr Mönche, muß sich gegenüber dem 
Mitbewohner richtig verhalten. Und dies ist das richtige Verhalten: der Upa­
jjhaya, ihr Mönche, soll dem Mitbewohner helfen und ihn unterstützen durch 
Darlegung, Befragung, Unterweisung und Belehrung." Diese Regel faßt den 
ganzen ihr folgenden Abschnitt zusammen, der Einzelheiten über die Pflichten 
und Verantwortungen des Upajjhaya gegenüber einem Saddhiviharika enthält. 
Daher kann hier davon ausgegangen werden, daß mit Pac 68 (N) ebenfalls alle 
diese Einzelheiten zusammengefaßt sind, zumal der WfWK zur hier untersuch­
ten Regel in seiner Erklärung zu „unterstützen" (s.o., Anm. 711) inhaltlich der 
Definition in Mahavagga und Cullavagga von „helfen und unterstützen" ent­
spricht. Da diese Vorschriften in den Khandhakas ohnehin analog auch für 
Nonnen gelten, muß die Betonung der Vorschrift Pac 68 (N) auf dem Zeitraum 
von zwei Jahren liegen,715 der wesentlich kürzer ist, als die von Mönchen ge-

708 Zum WfWK hierzu s. Päc 34, N (2.4.2.34), Anm. 342. 
709 WfWK (Vin IV 325,12): vutthäpetva 'ti upasampädetvä: ,,Aufgenommen hat ist: sie hat ihr die 

volle Ordination erteilt." Diese Definition ist auch im WfWK zu Päc 70 (N) enthalten. S. a. Päc 61, N 
(2.4.2.61), Anm. 618, und vgl. SA 2, N (2.2.2.2). 

710 Zum WfWK hierzu s. Päc 63, N (2.4.2.63), Anm. 631. 
711 WfWK (Vin IV 325,14-15): n' eva anugganheyya 'ti na sayam anugganheyya uddesena pari­

pucchäya ovädena anusäsaniyä: ,,Sie unterstützt nicht ist: sie selbst unterstützt nicht durch Darlegung, 
Befragung, Unterweisung und Belehrung." 

712 WfWK (Vin IV 325,15-16): na anugganhapeyya 'ti na aiiiiam änäpeyya: ,,Sie läßt nicht un­
terstützen ist: sie befiehlt es keiner anderen." Sp 941, 12-13: na anugganhapeyya 'ti imissä ayye udde­
säd[ni dehr 'ti evam uddesädllii na anugganhäpeyyä: ,,Sie läßt nicht unterstützen ist: ,Edle Frau, gib 
dieser eine Darlegung!', so läßt sie (die SahajTvinI) nicht durch eine Darlegung usw. unterstützen." 

713 Die Vorgeschichte zu Päc 68 (N) schildert, daß die Nonne Thullanandä, nachdem sie eine 
Frau als ihre Mitbewohnerin in den Orden aufgenommen hatte, sich zwei Jahre lang nicht um diese 

kümmerte. Dies führte dazu, daß die Mitbewohnerin der Thullanandä unwissend blieb, unerfahren war 
und nicht wuß_te, ,,was passend und was unpassend" war. Darüber wiederum beschwerten sich die ande­
ren Nonnen. Ahnliches wird auch im Mahävagga als Begründung für die Institutionalisierung des Leh­
rer-Schüler-Verhältnisses berichtet (Vin I 44,6-45,30). 

714 Vin I 50,26-29, und Vin II 227,37-228,3: upajjhäyena bhikkhave saclclh.ivihärikamhi sammä­
vattitabbam, taträyam sammävattanä: upajjhäyena bhikkhave saddhivihäriko samgahetabbo anuggahe­
tabbo uclclesena paripucchäya oväclena anusäsaniyä. 

715 Zur Anäpatti-Formel, s. 2.4.2.34, Anm. 354. Die Samantapäsäclikä kommentiert (Sp 
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forderte Mindestzeit der Abhängigkeit: in Mv I.53.4 ist als Mindestzeit für das 
Abhängigkeitsverhältnis von Saddhivihä.rika und Upajjhä.ya fünf Jahre angege­
ben.716 Als weiterer Unterschied der Regelungen für Nonnen und für Mönche
ist zu nennen, daß die Nichtwahrnehmung der Verpflichtung zur Unterstützung 
des Mitbewohners bei Mönchen nicht unter Strafe gestellt wird, während die 
Nonnen gegen eine Pä.timokkha-Vorschrift verstoßen.717 

2.4.2.69 Pacittiya 69 

ya pana bhikkhunf vuffhapitan:,,
718 pavattinin:,,

719 dve vassani720 nanubandhe­
yya, 721 pacittiyan ti (Vin IV 326,1-2).
„Welche Nonne aber der PavattinI, die (sie in den Orden) aufgenommen 
hat, nicht zwei Jahre lang folgt, (diese begeht) ein Pä.cittiya(-Vergehen)." 

Diese Verordnung legt in Umkehr zur ihr unmittelbar vorausgehenden Vor­
schrift fest, daß auch die neu ordinierte Nonne während des zweijährigen Ab­
hängigkeitsverhältnisses von der für ihre Ordinationszeremonie verantwortli­
chen Nonne (Upajjhä. bzw. PavattinI) an bestimmte Pflichten gebunden ist. 
Grundlage von Pä.c 69 (N) sind die für Mönche und Nonnen gültige Bestim­
mungen in Mv I.25.8 (Cv VIII.11.2): 722 „Ihr Mönche, ein Saddhivihä.rika
muß sich gegenüber dem Upajjhä.ya richtig verhalten", und Mv I.27 .1: 723 „Ihr
Mönche, ein Saddhi vihä.rika muß sich gegenüber einem Upajjhä.ya richtig ver-

941,13-15): pariyesitvä 'ti aiiiiam pariyesitvii na labhati sayam. giliinii hoti na sakkoti uddesiidüii dii­
tum tassii aniipatti: ,,Nachdem sie sich bemüht hat ist: ie hat sich um eine andere bemüht und er­
langt sie nicht, (und) sie selbst ist krank und kann keine Darlegungen geben. So ist es für diese kein 
Vergehen." In P VI.5 i t jedoch der geforderte Zeitraum von fünf Jahren ohne weiteres von den Mön­
chen auf die Nonnen übertragen (s. Vin V 132,3-4). Dabei handelt es sich jedoch wahrscheinlich um 
eine mechanische Verschleppung. 

716 Vin I 80,24-26: anujiiniimi bhikkhave vyattena bhikkhunii patibalena paiica vassiini nissäya va­
tthum, avyattena yiivaji"vam: ,,Ich ordne an, ihr Mönche, daß ein gelehrter, fähiger Mönch fünf Jahre 
in Abhängigkeit leben ll!Uß, ein Unfähiger (aber sogar) lebenslang." Durch diese Vorschrift wird die 
für das Verhältnis zum Acariya gültige Verordnung Mv 1.32.1 (Vin I 60,31-33) außer Kraft gesetzt, 
wo zunächst ein zehnjährige Abhängigkeitsverhältnis gefordert wurde. VON HINÜBER geht hingegen da­
von aus, daß die o. g. Regelung in Mv I.53.4 die Vorschrift in Mv I.32.1 ergänzt und nicht ersetzt (s. 
,,Eine Karmaväcanä-Sammlung", 123 und Anm. 95). 

717 Umgekehrt ist es jedoch ein Vergehen, wenn der Saddhivihärika seiner Fürsorgepflicht für den 
Upajjhäya nicht nachkommt (s. Päc 69, N [2.4.2.69]). 

718 WfWK (Vin IV 326,4): vutthäpitan ti upasampiiditam: ,,Die sie aufgenommen hat ist: die ihr 
die volle Ordination erteilt hat." S. a. Päc 61, N (2.4.2.61), Anm. 618, und vgl. SA 2, N (2.2.2.2). 

719 WfWK (Vin IV 326,4-5): pavattini' näma upajjhii vuccati: ,,Pavattin1 heißt: die Upajjhä ist 
so genannt." Hier findet eine explizite Identifikation beider Termini statt. 

720 Zum WfWK hierzu s. Päc 63, N (2.4.2.63), Anm. 631. 
721 WfWK (Vin IV 326,7): nänubandheyyä 'ti na sayam upatthaheyya: ,,Sie folgt nicht ist: sie 

wartet (ihr) nicht selbst auf." Sp 941,20-22: na upatthaheyyä 'ti cunnena mattikäya dantakatthena 
mukhodakenii 'ti evam tena tena karaniyena na upatthaheyya: ,,Sie wartet (ihr) nicht auf i t: mit Pu­
der, Lehm, Zahnstocher, Mundwasser, mit gerade eben solchen Aufgaben wartet sie (ihr) nicht auf." 
Die Versorgung des Upajjhäya mit Zahnstocher und Mundwasser ist in Mv I.26.8 als Aufgabe de Sa­
ddhivihärika aufgeführt, ebenso ist das Kneten von Puder und da Befeuchten von Lehm für das Ge­
sicht und die darauffolgende Aushändigung dieser Dinge in Mv 1.26. J 2 als Pflicht gegenüber dem Upa­
jjhäya aufgelistet. In der Samantapäsädikii ist somit Päc 69 (N) als Zusammenfassung aller Pfltchten 
verstanden, die ein Saddhivihärika gegenüber einem Upajjhäya hat. 

722 Vin I 46,3-4, und Vin II 223,5-6: saddhivihärikena bhikkhave upajjhäyamhi sam111ävat1itabba1?7. 

723 Vin I 53,37-54,2: na bhikkhave saddhivihärikena upajjhäyamhi na sammävattitabbam. yo na 
sammiivatteyya, äpatti dukkatassä 'ti. In Mv I.27.2-8 (Vin I 54,2-55,J 8) i t die richtige Vorgehens­
weise bei der Sanktionierung der Pflichtverletzung seiten eines Saddhivihä.rika angeführt. 



2.4.2.70 263 

halten. Verhält er sich nicht richtig, so ist e ein Dukkata-Vergehen." Das 
,,richtige Verhalten" (samniävattanä) wird in dem der ersten angeführten An­
ordnung folgenden Abschnitt genau definiert,724 und nach der Samantapäsä­
dikä (s.o., Anm. 721) faßt Päc 69 (N) diesen ganzen Abschnitt zusammen. Im 
Unterschied zu den Nonnen dauert das Abhängigkeitsverhältnis eines Saddhivi­
härika von seinem Upajjhäya bei den Mönchen jedoch nicht zwei725

, sondern
mindestens fünf Jahre (Mv I.53.4, s. 2.4.2.68, Anm. 716). Wie in Päc 68 (N) 
liegt die Betonung in Päc 69 (N) offensichtlich auf dem fixierten Zeitraum des 
besonderen Verhältnisses. Als weiterer Unterschied bei Mönchen und Nonnen 
stellt die Nichtbeachtung dieser Vorschriften für Mönche ein Dukkata-Verge­
hen dar, für Nonnen dagegen ein Päcittiya-Vergehen.726 

Das Abhängigkeitsverhältnis eines Saddhivihärika von seinem Lehrer (Upa­
jjhäya) ist möglicherweise vergleichbar mit der von ordinationswilligen Frauen 
vor ihrer Aufnahme in den Orden zu absolvierenden Probezeit (s. Päc 63, N 
[2.4.2.63]). So könnte diese zweijährige Probezeit als Sikkhamänä zusammen 
mit dem zweijährigen Abhängigkeitsverhältnis als SahajivinI verglichen wer­
den mit der fünfjährigen Abhängigkeit eines Saddhi vihärika von seinem Upa­
jjhäya. 

2.4.2.70 Pacittiya 70 

yä pana bhikkhunf sahajrvini7?1,727 vu[[häpetvä728 n eva vüpakäse­
yya729 na vüpakäsäpeyya730 antamaso chappaficayojanäni731 pi, päci­
ttiyan ti (Vin IV 326,27-29). 
„Welche Nonne aber, nachdem sie (eine Frau) als Mitbewohnerin (in den 
Orden) aufgenommen hat, (diese) nicht entfernt oder entfernen läßt, (noch 
nicht einmal) nur fünf oder sechs Yojanas weit, (diese begeht) ein Päcitti­
ya(-Vergehen)." 

724 Mv 1.25.8-24 (Vin I 46,3-50,24) und Cv VIII.11.2-18 (Vin II 223,5-227,27). 
725 KABILSINGH geht allerdings unter Berufung auf Päc 120 der MahTsäsaka davon au , daß es sich 

bei den onnen um den Zeitraum von sechs Jahren handelt (Comparative Study). Dies scheint jedoch 
eine Besonderheit dieser Schule zu sein, zumal alle anderen von WALDSCHMIDT unter uchten Überlie­
ferungen übereinstimmend zwei Jahre nennen (s. Bh1Pr, 150f.). WJJAYARATNA (Les Moniales Bouddhi­
sles, 76-78) geht fälschlich davon aus, daß hier mit SahajTvint eine Sikkhamänä gemeint sei; er un­
terscheidet nicht zwischen beiden Begriffen. 

726 Die Schuldlosigkeitsformel zu Päc 69 (N) gibt an, daß es sich um kein Vergehen handelt, wenn 
die Upajjhä sich als unwürdig erweist, ebenso bei Krankeiten oder Unfällen (Vin IV 326, 10,: anäpatti 
upajjhä bälä vä hoti alajjinCvä, gilänäya, äpadäsu). Hier wird auf Päc 75 (N) Bezug genommen. Dort 
ist nämlich geregelt, daß eine Nonne nur eine Frau in den Orden aufnehmen darf, wenn sie fähig und 
bescheiden (byattä lajjinf) ist. Ist sie unfähig (bälä) oder unbescheiden (alajjine), so ist ihr die Erlaub­
nis zu verwehren (s. 2.4.2.75). 

727 Zum WfWK hierzu s. Päc 34, (2.4.2.34), Anm. 342. 
728 Zum WfWK hierzu s. Päc 68, (2.4.2.68), Anm. 709. 
72

9 WfWK (Vin IV 327, 1 ): n' eva viipakäseyyä 'ti na sayam vüpakäseyya: ,,Sie entfernt sie nicht 
ist: sie entfernt sie nicht selb t." Sp 941,26: n' eva viipakäseyyä 'ti na gahetvä gaccheyya: ,,Sie ent­
fernt sie nicht ist: sie geht nicht, indem sie sie (mit sich) nimmt." 

730 WfWK (Vin IV 327,1-2): na viipakäsäpeyyä 'ri na aiiiiam änäpeyya: ,,Sie läßt sie nicht ent­
fernen ist: sie befiehlt es keiner anderen." Sp 941,26-27: na vüpakäsäpeyyä 'ti imam ayye gahetvä 
gacchä 'ti aiiiiam na änäpeyya: ,,Sie läßt nicht entfernen ist: sie wei t keine andere so· an: ,Edle Frau, 
nimm diese (mit dir und) gehl"' 

731 S. Päc 40, (2.4.2.40), Anm. 407. 
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Wie in Pac 34, N (2.4.2.34), schon erwähnt, gleichen sich die Pflichten, die der 
für eine Ordinationszeremonie verantwortliche Mönch (Upajjhaya) gegenüber 
dem neu ordinierten Mönch (Saddhiviharika) erfüllen muß, und die Aufgaben, 
die eine verantwortliche Nonne (Upajjha oder PavattinI) gegenüber der jungen 
Nonne (SahajivinI) wahrnehmen sollte, weitgehend - jedoch mit Ausnahme 
der durch die hier untersuchte Vorschrift ausgedrückten Verpflichtung.732 Es 
gibt eine Regel mit ähnlichem Wortlaut für Mönche; diese ist in Mv I.26.8 an­
geführt: 733 „Wenn dem Saddhiviharika Unzufriedenheit entsteht, so ist diese 
vom Upajjhaya zu entfernen, entfernen zu lassen oder er soll für diesen eine 
Lehrrede sprechen." In dieser Vorschrift beziehen sich „ist zu entfernen" und 
„ist entfernen zu lassen" (vupakäsetabbä und vupakäsäpetabbä) jedoch auf die 
Unzufriedenheit (anabhirati) und nicht auf die Person des Saddhiviharika. Dem 
Kommentar der Samantapäsädikä zu dieser Stelle ist dagegen zu entnehmen, 
daß dort diese Stelle ähnlich wie die vorliegend untersuchte Vorschrift verstan­
den wurde. Es wird davon ausgegangen, daß der Saddhiviharika wegzuführen 
ist.734 Dem kanonischen Text folgend ist jedoch davon auszugehen, daß diese 
Interpretation der Stelle im Mahavagga unrichtig ist. Dort ist nur beschrieben, 
daß sich ein Upajjhaya um die Aufrechterhaltung der Moral bei seinem Saddhi­
viharika zu kümmern hat. Aus der vorliegend untersuchten Regel selbst geht 
dagegen allein schon aufgrund der Maßangabe eindeutig hervor, daß eine Ent­
fernung der SahajivinI von ihrem Heimatort bzw. dem Ort ihrer Aufnahme in 
den Orden gefordert wird; insofern ist der Vergleich mit der o. g. Vorschrift für 
Mönche irreführend, eine parallele Vorschrift für Mönche gibt es somit nicht. 

In der Vorgeschichte ist geschildert, daß der Ehemann derjenigen Frau, wel­
che die Nonne Thullananda in den Orden auf genommen hatte, diese wieder mit 
sich nahm, 735 da sie von Thullananda nicht weggeführt worden war. In der 
nun folgenden Beschwerde der anderen Nonnen ist der Vorwurf enthalten, daß 
sie, wenn sie weggegangen wäre, sich dem Zugriff des Mannes hätte entziehen 
können.736 Wahrscheinlich liegt der Grund für diese besondere Nonnenregel 
in dem Umstand, daß eine Ehefrau ohnehin keine rechtliche Handhabe hat, ih­
ren Gatten zur Heimkehr zu zwingen. Ein Ehemann dagegen muß grundsätzlich 
mit dem Ordenseintritt seiner Frau einverstanden sein,737 er kann seine Frau 
somit möglicherweise auch im nachhinein zur Rückkehr zwingen. Daher ist 
Pac 70 (N) wohl in erster Linie erlassen worden, um die Gefahr eines Sinnes-

732 Zur Anäpatti-Formel, s. 2.4.2.34, Anm. 354. 
733 Vin I 52,24-26: sace saddhivihärikassa anabhirati uppannä hoti, upajjhäyena vüpakäsetabbä 

vüpakäsäpetabbä dhammakathä vässa kätabbä. 
734 Sp 981,4-6: viipakäsetabbo ti aniiattha netabbo. viipakäsäpetabbo ti aniio bhikkhu vattabbo 

theram gahetvä aiiiiattha gacchähf 'ti: ,,Er ist zu entfernen ist: er ist anderswohin zu führen. Er ist 
wegbringen zu lassen ist: ein anderer Mönch ist anzusprechen: ,Nimm den Thera und geh dann an­
derswo hin!'." Im Kommentar zu Mv 1.31.8 (Vin I 60,11-20) dagegen, wo der Buddha anordnet, daß 
nur ein ,,fähiger, erfahrener Mönch" die volle Ordination als Upajjhäya erteilen darf, ist „wegführen" 
(vüpakäsetum) auch in der Samantapäsädikä auf die „Unzufriedenheit" (anabhiratim) bezogen worden 
(Sp 984,33-985,1: pa?ibalo hoti anteväsil?7- vä saddhivihärim vä gilänam upatthätUJ?i vä upatthäpetum 
vä, anabhiratil?i vüpakäsetum vä vüpakäsäpetwn vä . . .  ). 

735 Vin IV 326,16: sämiko aggahesi. 
736 Vin IV 326,19-20: sac' äyam bhikkhunf pakkantä assa, na ca sämiko ganheyyä 'ti. 
737 Diese Forderung geht aus Päc 80, N (2.4.2.80), und aus dem Formular für die Hinderungsgründe 

(antaräyikä dhammä) hervor (s. Cv X.17.1 [2.6.2.17]). 
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wandels seitens des Ehemanns durch die - zumindest vorläufige - Verhinde­
rung jeden Kontaktes möglichst gering zu halten.738 Pac 70 (N) ist somit 
auch ein Hinweis darauf, daß eine Frau vor ihrer vollen Ordination, nämlich 
als Sikkhamana, nicht notwendigerweise auch mit den Nonnen zusammen­
wohnt, sondern erst bei ihrer Aufnahme als Nonne ihr Heim verläßt (s. a. Pac 
79, N [2.4.2.79]). 

2.4.2.71 Päcittiya 71 

yä pana bhikkhunf ünavfsativassan_/39 kumäribhutan/40 vutthäpe­
yya, 74

1 päcittiyan ti (Vin IV 327,17-18). 
„Welche Nonne aber ein Mädchen, das weniger als zwanzig Jahre alt ist, (in 
den Orden) aufnimmt, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)."742 

Diese Regel ergänzt die Vorschrift Pac 65 (N)743 und stellt somit gemeinsam 
mit dieser Regel die Parallele zur Mönchsregel Pac 65 (M) und gleichzeitig 
Mv I.49 .6 dar. In Pac 65 (N) wird untersagt, ein wenige als zwölf Jahre altes 
verheiratetes Mädchen in den Orden aufzunehmen. Bei ordinationswilligen 
Frauen wird demnach unterschieden, ob sie verheiratet oder ledig sind. Eine 
solche Unterscheidung wird bei Männern nicht getroffen. Hier gilt lediglich die 
Vorschrift, daß ein Mann, der noch keine zwanzig Jahre alt ist, nicht ordiniert 
werden darf (s. 2.4.2.65, Anm. 673). 

Die Samantapäsädikä erläutert, daß die ersten drei Regeln des Kumaribhü­
tavagga (Pac 71-73, N) den Regeln für Verheiratete (Pac 65-67, N) entspre­
chend aufzufassen seien.744 Ferner befaßt sich der Kommentar mit der ange­
messenen Ansprache dieser Frauen, je nach Alter, Familienstand und Stufe der 
monastischen Laufbahn: 745 „Diese aber, welche die allerersten beiden Maha-

738 WALDSCHMIDT (BhIPr, 152) geht so weit anzuführen: ,,Die Entfernung vom Heimatsort hat 
nicht auf jeden Fall, sondern nur dann zu ge chehen, wenn sich aus der Umgebung mit ihrem Ver­
wandten- und Bekanntenkreis Versuchungen oder Unannehmlichkeiten für die neu Ordinierte ergeben 
könnten/' Diese Interpretation ist jedoch nicht durch den Päli-Text zu belegen und geht nur in bezug 
auf die Uberlieferungen der Mahä ämghika (Nr. 108; s. HlRAKAWA, Monastic Discipline, 320), Mahä­
särµghika-Lokottaravädin (Nr. 108; s. N0L0T, Regles, 274-276; s. a. HüSKEN, ,,A Stock of Bowls", 
§ 19) und die von WALDSCHMIDT angeführte tibetische Version der Mülasarvästivädin (Nr. 91) nicht 
zu weit. Auch die Angabe UPASAKs (s.v. Upajjhäyä or UpajjhäyinT) ,,the Upajjhäyä should go along 
with her at least to five or six yojanas in case the latter has to travel to a distant place" entbehrt also
ebenfalls der Grundlage im kanonischen Text. 

739 WfWK (Vin IV 327,20): ünavfsativassä näma appattavfsativassä: ,,Weniger als 20 Jahre alt 
heißt: ohne (das Alter von) zwanzig Jahren erreicht zu haben." 

740 WfWK (Vin IV 327,21): kumäribhütä näma sämanerf vuccati: ,,Mädchen heißt: sie wird Sä­
mai:ierI genannt." Diese Definition ist auch in den WfWKen zu Päc 72 und 73 (N) enthalten. Die Be­
zeichnung Sämai:ierI an dieser Stelle deutet darauf hin, daß eine zweijährige Probezeit als Sikkhamänä 
z.Zt. der Formulierung dieser Regel noch nicht institutionalisiert war (s. Päc 65, N [2.4.2.65]). 

741 Zum WfWK hierzu s. Päc 61, N (2.4.2.61), Anm. 618, und vgl. SA 2, N (2.2.2.2). 
742 Diese Forderung ist auch in der Liste der Hinderungsgründe, deren Vorliegen der vollen Ordina­

tion der Betreffenden im Wege stehen, enthalten (Cv X.17.1 [2.6.2.17]). Zu den Unstimrnigkeiten hin­
sichtlich dieses Hinderungsgrundes s. Päc 65, N (2.4.2.65). 

743 Zur chronologischen Einordnung dieser Regel s. Päc 65, N (2.4.2.65). Die Vorgeschichte, WfWK, Ka­
suistik und Schuldlosigkeitsformel sind in Anlehnung an Päc 65 (N), konstruiert (s. a. 2.4.2.61, Anm. 624). 

744 Sp 942,1-2: kwnänöhütavaggassa pathama-dutiya-tatiya sikkhäpadäni tfni ttni gihfgatasi­
kkhäpadehi sadisänf. 

745 Sp 942,2-16: yä pana tä sabbapathamä dve mahäsikkhamänä tä atikkh.antavisativassä 'ti vedi­
tabbä, tä gilugatä vä hontu agilugatä vä sikkhamänä icc eva vattabbä, gihtgatä 'ti vä kumänöhütä 
'ti vä na vattabbä. gilugatäya dasavassakäle sikkhäsammutim datvä dvädasavassakäle upasampadä kä-



266 Pacittiya 

sikkhamanas sind,746 sind als ,diejenigen, die zwanzig Jahre überschritten ha­
ben' zu kennen; seien sie nun verheiratet oder nicht verheiratet, sie sind wahr­
lich nur als ,Sikkhamana', nicht als , Verheiratete' oder ,Mädchen' zu bezeich­
nen. Nachdem einer Verheirateten zur Zeit ihres zehnten Jahres die Erlaubnis 
zur Übung erteilt worden ist, ist die volle Ordination zur Zeit des zwölften Jah­
res zu vollziehen, ist (die Erlaubnis) im elften Jahr erteilt worden, so ist (die 
volle Ordination) zur Zeit des 13. Jahres zu vollziehen, ist die Erlaubnis747 

zur Zeit des 12., 13., 14., 15., 16., 17. (oder) 18. Jahres gegeben worden, so ist 
die volle Ordination im [14., 15., 16., 17., 18., 19. oder] 20. Jahr zu vollzie­
hen. ,Von der Zeit des 18. Jahres an' aber ist es erlaubt, diese eine ,Verheirate­
te' und auch ,Mädchen' zu nennen; ein Mädchen aber ist nicht eine , Verheira­
tete' zu nennen, sie ist eben ,Mädchen' zu nennen;748 ist sie aber eine Maha­
sikkhamana, so ist es nicht richtig, sie , Verheiratete' zu nennen, es ist auch 
nicht richtig, sie ,Mädchen' zu nennen; während der Vergabe der Erlaubnis zur 
Übung aber ist es richtig, die drei ,Sikkhamana' zu nennen." In der Samanta­
päsädikä wird atikkhantavfsativassä mit Mahasikkhamana gleichgesetzt: Der 
Ausdruck bezeichnet demnach diejenigen Frauen, die nach erfolgter zweijähri­
ger Probezeit die „Erlaubnis zur Aufnahme" erhalten haben, deren volle Ordi­
nation also unmittelbar bevorsteht. Der Ausdruck „die zwanzig Jahre über­
schritten hat" ist hier also als Kategorie, nicht als tatsächliche Altersangabe 
verwendet. Diese Kategorisierung wurde notwendig, um den Widerspruch von 
Pac 65 (N) und dem Formular für die Hinderungsgründe (s. Cv X.17 .1 
[2.6.2.17]) zu beheben (s. 2.4.2.65, S. 256). Entsprechend ist auch der Aus­
druck atthärasavassakälato pa[(häya zu deuten: dies bezeichnet nicht buchstäb­
lich „von der Zeit des 18. Jahres an", sondern „nachdem die ,Erlaubnis zur 
Übung' erteilt worden ist und bevor die ,Erlaubnis zur Aufnahme' gewährt 
wird". So bedeuten die Ausführungen der Samantapäsädikä zu dieser Stelle, 
daß eine Frau zunächst eine Gihigata oder Kumaribhuta ist. In der Rechtshand­
lung der Erteilung der „Erlaubnis zur Übung" muß sie „Sikkhamana" genannt 
werden.749 Bis zur Erteilung der „Erlaubnis zur Aufnahme" kann sie dann als 
,,Gihigata" oder „Kumaribhütä" bezeichnet werden. Nach dem Erhalt der „Er­
laubnis zur Aufnahme" allerdings ist sie eine Mahasikkhamana, auf die die Be­
zeichnungen Gihigata und Kumaribhütä nicht mehr angewandt werden darf. 

tabba, ekadasavassakale datva terasavassakale katabba, dvadasa terasa cuddasa pannarasa solasa sa­
ttarasa attharasa vassakale sammutim datva v1sativassakale upasampada katabbä. ar,tharasavassakala­
to pattlui,ya panayam gilugatä 'ti p(kumanöhüta 'ti pi vattum vattati, kumanöhüta pana gilugatä 'ti 
na vattabba, kwnän'bhüta icc eva vattabbä, mahäsikkhamänä pana gilugatä 'ti pi vattum na var,tati, 
kumänöhüta 'ti 'pi vattum na vattati, sikkhäsammutidanavasena pana tisso 'pi sikkhamänä 'ti vattum 
vattati, 

746 Hier bezieht sich die Samantapäsädikä auf den Kommentar zu Päc 64 (N), in dem die 20 bzw. 
zwölf Jahre alten Frauen, die die „Erlaubnis zur Aufnahme" (vut[hänasammuti) schon erhalten haben, 
als Mahäsik.khamänäs bezeichnet werden (s. Päc 64, N [2.4.2.64], Anm. 666). 

747 Kkh 199,25, hat hier das au führlichere sikkhäsammuli statt des sammuti aus der Samantapäsädikä. 
748 HORNER übersetzt hier (BD III, 381, Anm. 1): ,,From a woman's eighteenth year on, according 

to her marriage or age, one may say, ,This is a married girl' and ,This is a maiden '." Die Bezeichnug 
Mal1äsik.khamänä erwähnt HORNER nicht. 

749 So K.kh 199,21 (sammutikamm'ädisu sikkhamänä icc'eva vattabbä).KKh-pt116,6-7 und Kkh-t 
481,20-482,2, besagen, daß die Ansprache mit ,Gihigatä' oder ,Kumäribhütä' in einer Rechtshandlung 
diese störe. 
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2.4.2.72 Pacittiya 72 

ya pana bhikkhunf paripUYJ,YJ,avfsativassa,?i750 kumaribhutan/5 1 dve va­
ssani752 chasu dhammesu asikkhitasikkhaT?i 753 vu[[hapeyya, 754 

pacitti­
yan ti (Vin IV 328,9-11). 
,,Welche Nonne aber ein Mädchen, das das Alter von zwanzig Jahren er­
reicht hat, (aber) nicht zwei Jahre lang in den sechs Regeln geübt ist, (in 
den Orden) aufnimmt, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Diese Vorschrift entspricht wie Pac 66 (N) der Regel Pac 63 (N) und hat somit 
keine Parallele unter den für Mönchen gültigen Vorschriften.755 Der einzige 
Unterschied ist hier, daß anstelle von sikkhamana (so Pac 63, N) hier „ein 
Mädchen, das das Alter von zwanzig Jahren erreicht hat" (paripUYJ,YJ,avfsativa­
ssa kumaribhuta) steht.756 Es ist also ein Mindestalter in Verbindung mit dem 
Familienstand angegeben. Laut Pac 63 (N) muß sich eine Frau, die sich dem 
Orden anschließen möchte, zunächst zwei Jahre lang als Sikkhamana in sechs 
Regeln üben. In Pac 65 und Pac 71 (N) wird innerhalb der Gruppe „Frauen" 
zwischen „Verheirateten" und „Mädchen" unterschieden, somit wird in der hier 
untersuchten Vorschrift - wie in Pac 66 (N) - verdeutlicht, daß das Erreichen 
des vorgeschriebenen Mindestalters für Unverheiratete nicht von der Verpflich­
tung zur zweijährigen Probezeit entbindet. Pac 72 (N) stellt keine über Pac 63 
und 71 (N) hinausgehende Einschränkung für Frauen dar, jedoch wird durch 
sie die unmittelbar vorangehende Regel (Pac 71, N) überflüssig. 

Zum Verhältnis dieser Regel zur vorangehenden Vorschrift sowie zu Garu­
dhamma 6 sei hier auf die Diskussion unter Pac 65, N (2.4.2.65), verwiesen. 

2.4.2.73 Pacittiya 73 

ya pana bhikkhunf paripUYJ,YJ,avfsativassaT?i 757 kumaribhutam758 dve va-

750 WfWK (Vin IV 328,13): paripunnavi:sativassä ntima pattavüativassä: ,,Die das Alter von 
zwanzig Jahren erreicht hat ist: die (das Alter von) zwanzig Jahren erreicht hat." Diese Definition ist 
auch im WfWK zu Päc 73 (N) enthalten. 

751 Zum WfWK hierzu s. Päc 71, N (2.4.2.71), Anm. 740. 
752 Zum WfWK hierzu s. Päc 63, N (2.4.2.63), Anm. 631. 
753 Zum WfWK hierzu s. Päc 63, N (2.4.2.63), Anm. 632. 
754 Zum WfWK hierzu s. Päc 61, N (2.4.2.61), Anm. 618, und vgl. SA 2, N (2.2.2.2). 
755 S. Päc 66, N (2.4.2.66); s. a. 2.4.2.63, Anm. 652. 
756 Entsprechend ist als einziger Unterschied gegenüber Päc 63 (N) in der hier untersuchten Regel 

ledig_lich der Terminus sikkhamänti in der Darstellung der Rechtshandlung, durch welche die „Erlaubnis 
zur Ubung" (sikkhäsammuti) erteilt wird, durch „achtzehnjähriges Mädchen" (atthärasavassä kwnäri­
bhütä) und an den anderen Stellen durch „ein Mädchen, das das Alter von zwanz10- Jahren erreicht hat" 
(paripun.navtsativassä kwnäribhü.tti) ersetzt. Die in der Vorge chichte zu Päc 66 (N) festzu teilende 
Unstimmigkeit ist in der vorliegend untersuchten Vorschrift nicht enthalten: hier wird das Mindestalter 
für die Erteilung der „Erlaubnis zur Übung" als 18 Jahre angegeben, während in der Vorgeschichte zu 
Päc 66 (N) die frühest mögliche Zeit der Erteilung dieser Erlaubnis nicht als das Alter von zehn, son­
dern von zwölf Jahren angegeben wird (s. Päc 66, N [2.4.2.66]). 

757 Zum WfWK hierzu s. Päc 72, N (2.4.2.72), Anm. 750. 
758 Zum WfWK hierzu s. Päc 71, N (2.4.2.71), Anm. 740. 
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ssani759 chasu dhammesu sikkhitasikkhan_i760 san_ighena asammatam761 

vutfhapeyya, 762 päcittiyan ti (Vin IV 328,31-34). 
„Welche Nonne aber ein Mädchen (in den Orden) aufnimmt, das das Alter 
von zwanzig Jahren erreicht hat, (und) das sich zwei Jahre lang in den 
sechs Regeln geübt hat, das (aber) nicht vom Orden gebilligt ist, (diese be­
geht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Diese Vorschrift entspricht wie Pac 67 (N) der Regel Pac 64 (N) und hat daher 
keine Entsprechung unter den Mönchsregeln.763 Auch hier wird angegeben, 
daß der vollen Ordination die Absolvierung der zweijährigen Probezeit wie 
auch die formelle „Erlaubnis zur Aufnahme" (vuffhanasammuti) durch den 
Nonnenorden vorangehen muß. Hier in Pac 73 (N) ist lediglich zusätzlich defi­
niert, daß ein Mädchen mindestens zwanzig Jahre alt sein muß, bevor sie die 
volle Ordiantion erhalten kann. Diese Angabe ist nicht neu, sie ist schon in Pac 
71, N (2.4.2.71), enthalten. Pac 73 (N) unterstreicht daher lediglich, daß die 
formelle Zulassung zur Ordination nach der zweijährigen Probezeit auch für 
ein zwanzigjähriges Mädchen nicht entfällt, und stellt keine über Pac 63, 64 
und 71 (N) hinausgehende Einschränkung dar. 

Zum Verhältnis dieser Regel zu den beiden vorangehenden Vorschriften so­
wie zu Garudhamma 6 sei hier auf die Diskussion unter Pac 65, N (2.4.2.65), 
verwiesen. 

2.4.2.74 Pacittiya 74 

yä pana bhikkhunf ünadvädasavassä764 vuffhäpeyya, 765 päcittiyan ti 
(Vin IV 329,24-25). 
„Welche Nonne aber, die weniger als zwölf Jahre (ordiniert) ist, (eine Frau 
in den Orden) aufnimmt, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Einigen Regelungen im Mahavagga ist zu entnehmen, daß Mönche schon nach 
zehn Jahren Ordenszugehörigkeit andere Personen in den Orden aufnehmen 
dürfen (Mv 1.36.16-17 und Mv 1.37.1-14):766 „Ein Mönch, der ... weniger 
als zehn Jahre (ordiniert) ist, darf nicht die Ordination erteilen, keine Unter­
stützung (nissaya) geben, keinen Novizen beaufsichtigen." In Mv 1.31.5 ist ge­
regelt, daß ein Dukka!a-Vergehen vorliegt, wenn die Mönche dieser Anwei­
sung zuwider handeln.767 In der Vorgeschichte zu unserer Regel wird ge-

759 Zum WfWK hierzu s. Päc 63, N (2.4.2.63), Anm. 631. 
760 Zum WfWK hierzu s. Päc 64, N (2.4.2.64), Anm. 659. 
761 Zum WfWK hierzu s. Päc 64, N (2.4.2.64), Anm. 660. 
762 Zum WfWK hierzu s. Päc 61, N (2.4.2.61), Anm. 618, und vgl. SA 2, N (2.2.2.2). 
763 S. Päc 65 und 66, N (2.4.2.65 und 66). 
76

4 Zum WfWK hierzu s. Päc 65, N (2.4.2.65), Anm. 670. Kkh 200,3-4: üna-dvädasavassä ti upa­
sampadävasena aparipunnadvädasavassä: ,,Weniger als zwölf Jahre ist: gezählt nach der Ordination 
hat sie das Alter von zwölf Jahren noch nicht erreicht." S. a. NOLOT, Regles, 250, Anm. 209. 

765 Zum WfWK hierzu s. Päc 61, N (2.4.2.61), Anm. 618, und vgl. SA 2, N (2.2.2.2). 
766 Vin I 65,20-35, und 65,35-68,38. 
767 Vin I 59,31-34: na bhikkh.ave unadasavassena upasampädetabbo. yo upasampädeyya, äpatti 

dukkatassa. anujänämi bhikkh.ave dasavassena vä atirekadasavassena vä upasampadetun ti: ,,Ihr 

Mönche, einer, der weniger als zehn Jahre (ordiniert ist), oll die Ordination nicht erteilen. Wenn er die 
Ordination erteilt, so ist es ein Dukkata-Vergehen. Ich ordne an, ihr Mönche, daß einer, der zehn Jahre 
(ordiniert ist), oder einer, der mehr ais zehn Jahre (ordiniert ist), die Ordination e1ieilt." 
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schildert, daß aufgrund der Unfähigkeit von Nonnen, die weniger als zwölf 
Jahre ordiniert waren, auch ihre Mitbewohnerinnen nicht genügend über das 
rechte Verhalten als Nonnen aufgeklärt waren.768 

Durch Pac 74 (N) wird die in Pac 68 und 69 (N) festgestellte unterschiedli­
che Behandlung der Ordensangehörigen zuungunsten der Mönche - zumindest 
bezüglich der Möglichkeit zur Ausübung der Funktion eines Upajjhaya bzw. 
einer PavattinI - ausgeglichen. Neu ordinierte Mönche müssen mindestens 
fünf Jahre in Abhängigkeit von ihrem Upajjhaya leben, sie erhalten jedoch 
schon zehn Jahre nach ihrer eigenen Ordination die Möglichkeit, selbst als 
Upajjhaya einer Ordinationszeremonie vorzustehen. Anders verhält es sich bei 
Nonnen: sie müssen zwar nur zwei Jahre in Abhängigkeit von ihrer PavattinI 
leben, erst nach diesen zwei Jahren allerdings beginnt für sie die zwölf Jahre 
währende Periode, die zwischen der eigenen Ordination und der Möglichkeit, 
andere zu ordinieren, liegt.769 

2.4.2.75 Pacittiya 75 

yä pana bhikkhunf paripur;,r;,advädasavassä770 san:,,ghena asamniatä771 

vutthäpeyya, 772 päcittiyan ti (Vin IV 330,30-31). 
„Welche Nonne aber, die (das Ordinationsalter von) zwölf Jahren erreicht 
hat, aber nicht vom Orden gebilligt ist, (eine Frau in den Orden) aufnimmt, 
(diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Es gibt keine entsprechende Vorschrift im Regelkonvolut der Mönche. Ledig­
lich durch Mv 1.31.8 ist ausgedrückt, daß ein Mönch neben der Tatsache, daß 
er schon zehn Jahre lang ordiniert sein muß, auch noch „fähig und kompetent" 
sein sollte, bevor er selbst einen anderen als Mönch in den Orden aufnimmt. 
Bei einer Zuwiderhandlung gegen diese Vorschrift handelt es sich um ein Du­
kka�a-Vergehen.773 Obwohl die Unfähigkeit und Inkompetenz der in den Or­
den aufnehmenden Nonne ebenfalls den eigentlichen Anlaß zur Formulierung 
von Pac 75 (N) bildete, ist der maßgebliche Bestandteil der Nonnenregel, ob 
und wie einer Nonne diese Kompetenz formal zugesprochen wird, wie man 
dem WfWK zu „nicht gebilligt" (asammatä, s. Anm. 771) und der Vorge­
schichte entnehmen kann.77

4 Von einer notwendigen Bestätigung der Fähig­
keiten eines Mönchs seitens des Mönchsordens ist jedoch an keiner Stelle die Rede. 

7
68 Die Kasuistik zu Päc 74 (N) entspricht derjenigen zu Päc 61, N (2.4.2.61). Zur Anäpatti-Formel 

s. 2.4.2.63, Anm. 652. 
769 In P VI.10 ist angegeben, daß eine fähige und kompetente Nonne nach zehn Jahren eigener Or­

denszugehörigkeit die Verantwortung für eine Novizin übernehmen darf (Vin V 139,31-33). 
770 Zum WfWK hierzu s. Päc 66, N (2.4.2.66), Anm. 691; s. a. Päc 74, N (2.4.2.74), Anm. 764. 
771 WfWK (Vin IV 330,34-35): asammatä nama iiattidutiyena kammena vutthapanasammuti na 

dinna hoti: ,,Nicht gebilligt heißt: ihr ist die Erlaubnis, (eine Sikkhamänä) aufzunehmen, nicht durch 
eine Rechtshandlung gegeben worden, die aus Antrag, einmaliger Darlegung und Beschluß besteht." 

772 Zum WfWK hierzu s. Päc 61, N (2.4.2.61), Anm. 618, und vgl. SA 2, N (2.2.2.2). 
773 Vin I 60,16-20: na bhikkhave balena avyattena upasampadetabbo. yo upasampadeyya, apatti 

dukkatassa. anujanami bhikkhave vyattena bhikkhuna patibalena dasavassena va atirekadasavassena 
va upasampadetun ti. 

77
4 In P VI.10 wird hingegen angegeben, daß der Nonnenorden auch schon einer Nonne, die erst 

zehn Jahre ordiniert ist, die „Erlaubnis, in den Orden aufzunehmen" (vutthapanasammuti) erteilen kann 
(Vin V 139,35-36). Hier handelt es sich wahrscheinlich um eine Verschleppung aus der unmittelbar 
vorangehenden, auf Mönche bezüglichen Pasage. 
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Die zur Festlegung von Pac 75 (N) führenden Vorgänge sind nicht mehr als 
eine schematische Wiederholung der schon aus Pac 74 (N) bekannten Ereignis­
se, wobei hier lediglich „weniger als zwölf Jahre ( ordiniert)" (ünadvädasava­
ssä) durch die Attribute „die (das Ordinationsalter von) zwölf Jahren erreicht 
hat, aber nicht vom Orden gebilligt ist" (paripur;,1;advädasavassä sa,?ighena 
asammatä) ersetzt ist. In die Vorgeschichte eingebettet ist jedoch die Darstel­
lung derjenigen Recht handlung, durch die die „Erlaubnis, (eine Sikkhamana) 
aufzunehmen" (vutthäpanasammuti) erteilt wird. Im Rahmen dieses formalen 
Aktes ist die Nonne auch auf ihre Fähigkeiten hin zu examinieren: 775 

„Ich ordne an, ihr Mönche, einer Nonne, die zwölf Jahre (ordinert) ist, die 
Erlaubnis, (eine Sikkhamana) aufzunehmen, zu erteilen. Und so aber, ihr 
Mönche, ist (die Erlaubnis) zu erteilen: Nachdem diese zwölf Jahre (ordi­
nerte) Nonne sich zum Orden begeben hat, das Obergewand über der einen 
Schulter drapiert hat, die Füße der älteren Nonnen verehrt hat, sich hinge­
hockt hat, (die Nonnen) mit aneinandergelegten Händen verehrt hat, soll sie 
so sprechen: ,Ich, ihr edlen Frauen, die zwölf Jahre (ordinierte) Nonne So­
undso, bitte den Orden um die Erlaubnis, (eine Sikkhamana) aufzunehmen.' 
Ein zweites Mal ist (die Erlaubnis) zu erbitten .. . ein drittes Mal ist (die 
Erlaubnis) zu erbitten. Diese Nonne ist durch den Orden zu prüfen,77

6 (um 
herauszufinden): ,Ist diese Nonne fähig, ist sie bescheiden?' Wenn sie so­
wohl unfähig als auch unbescheiden ist, ist (die Erlaubnis) nicht zu erteilen. 
Wenn sie unfähig aber bescheiden ist, ist (die Erlaubnis) nicht zu erteilen. 
Wenn sie fähig, aber unbescheiden ist, ist (die Erlaubnis) nicht zu erteilen. 
Wenn sie sowohl fähig als auch bescheiden ist, ist (die Erlaubnis) zu ertei­
len. Und so, ihr Mönche, ist (die Erlaubnis) zu erteilen: Eine gelehrte, fähi­
ge Nonne soll den Orden in Kenntnis setzen: ,Es höre mich, ihr edlen Frau­
en, der Orden. Diese Nonne Soundso, die zwölf Jahre (ordinert) ist, bittet 
den Orden um die Erlaubnis, (eine Sikkhamana) aufzunehmen. Wenn der 
Orden bereit ist ... so stelle ich fest'." 

Es wird jedoch nicht geschildert, auf welche Weise die Prüfung der Nonne auf 
ihre Fähigkeiten hin zu geschehen hat.777 

775 Vin IV 330,9-26: anujänämi bhikkhave paripunnadvädasavassäya bhikkhuniyä vutthäpanasa­
mmutim dätum. evaii ca pana bhikkhave dätabbä. täya paripunnadvädasavassäya bhikkhuniyä sam­
gham upasamkamitvä ekamsam uttaräsaligam karitvä vuddhänan:i bhikkhunüiam päde vanditvä ukkuti­
kam nisfditvä anjalim paggahetvä evam assa vacaniyo: aham ayye itthannämä paripunnadvädasava­
ssd bhikkhunr samgham vutthäpanasammutim yäcämüi. dutiyam pi yäcitabbä - pa - tatiyam pi yäci­
tabbä. sä bhikkhunf samghena paricchitabbä byattäyam bhikkhunf lajjinfü. sace bälä ca hoti alajjinf 
ca, na dätabbä. sace bälä hoti lajjint� na dätabbä. sace byattä hoti alajjint� na dätabbä. sace byattä 
ca hoti lajjinf ca, dätabbä. evan ca pana bhikkhave dätabbä: byattäya bhikkhuniyä patibaläya samgho 
näpetabbo: sunätu me ayye samgho. ayam itthannämä paripunnadvädasavassä bhikkhunf samgham vu­
tthäpanasammutim yäcati. yadi samghassa pattakallam ... dhärayämfü. 

776 Paricchitabbä. Die Samantapäsädikä kommentiert hier (Sp 942,23-24): yaFi c' ettha salighena 
paricchinditabbä 'ti vuttam tassa upaparikkhitabbä 'ti attho: ,,Was hier sie ist durch den Orden zu 
prüfen genannt ist, dessen Sinn ist: ,sie i t zu testen'." 

777 Die Kasuistik zu Päc 75 (N) entspricht derjenigen zu Päc 63, N (2.4.2.63). Zur Anäpattiformel, 
s. 2.4.2.63, Anm. 652. 
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2.4.2.76 Pacittiya 76 

yä pana bhikkhunf alan:,, täva te ayye vuffhäpitenä778 'ti vuccamänä sädhü 
'ti patisuf},itvä779 pacchä khfyadhammar1:1, äpajjeyya, päcittiyan ti (Vin IV 
331,24-26). 
,,Welche Nonne aber so angesprochen ist: ,Genug, du sollst nicht (in den Or­
den) aufnehmen, edle Frau!' und (zunächst mit): ,Gut!' zustimmt, später aber 
( diese Entscheidung) kritisiert, ( diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Zu dieser Vorschrift gibt es keine Parallele unter den nur für Mönche gültigen 
Regeln, da sie unmittelbar auf die nonnenspezifische Verordnung Pac 75, N 
(2.4.2.75), Bezug nimmt. In der Vorgeschichte ist geschildert, daß der Nonne 
CandakalI die „Erlaubnis, (eine Sikkhamana) aufzunehmen" (vutthäpanasa­
m��ti)780 vom Nonnenorden aufgrund der nicht bestandenen P�üfung hin­
sichtlich ihrer Fähigkeiten verweigert wurde.781 Zunächst war Car:i1akalI mit 
der Entscheidung einverstanden,7

82 bis dann andere Nonnen diese Erlaubnis 
erhielten und sie sich ungerecht behandelt fühlte.7

83 Unter Berücksichtigung 
dieser Vorgeschichte stellt Pac 76 (N) einen Sonderfall zu Pac 79 (M+N) dar. 
Diese Regel lautet: ,,Welcher Mönch aber zu einer rechtsgültigen Rechtshand­
lung seine Zustimmung gegeben hat, später diese aber kritisiert, (dieser begeht) 
ein Pacittiya(-Vergehen)" (s. 2.2.2.4, Anm. 103). Im WfWK zu dieser Vor­
schrift im Bhikkhuvibhanga wird erläutert, daß u. a. eine Rechtshandlung, die 
aus Antrag, einmaliger Darlegung und Beschluß besteht (fiattidutiyakamma), eine 
„rechtsgültige Rechtshandlung" darstellt.784 Bei der von der Nonne in Pac 76 
(N) kritisierten Rechtshandlung, der Erteilung bzw. in diesem Fall Verweigerung
der „Erlaubnis, (eine Sikkhamana) aufzunehmen" (vutfiipanasammuti), handelt es
sich um ein Nattidutiyakamma. Mönche und Nonnen dürfen also eine ordnungs­
gemäß durchgeführte Rechtshandlung nicht in Frage stellen (Pac 79, M+N), wo­
bei dies durch Pac 76 (N) für die Erteilung der „Erlaubnis, eine Sikkhamana in
den Orden aufzunehmen" besonders betont wird.785 

778 WfWK (Vin IV 331,28-29): alam täva te ayye vutthäpitenä 'ti alam täva te ayye upasampädi­
tena: ,,Genug, du sollst nicht (in den Orden) aufnehmen, edle Frau! ist: Genug, du sollst nicht die 
volle Ordination erteilen, edle Frau l" 

779 Auch in Päc 45, N (2.4.2.45), stimmt eine Nonne zunächst einer an sie gerichteten Bitte zu, han­
delt später jedoch nicht diesem Versprechen gemäß. 

780 Die Rechtshandlung, die zur Erteilung dieser Zustimmung führt, ist in der Vorgeschichte zu Päc 
75, N (2.4.2.75), ausführlich dargestellt. 

781 Vin IV 331,7-10: . . .  Candakälf bhikkhunr bhikkhunfsamgha,!1- upasamkamitvä vutthäpanasa­
mmutim yäcati. atha kho bhikkhunfsamgho Candakälim bhikkhunim paricchitvä alam täva te ayye vu­
tthäpitenä 'ti vutthäpanasammutim na adäsi. Auch hier ist (wie schon in Päc 75, N [2.4.2.75]) nicht 
dargestellt, auf welche Weise die Nonne geprüft wurde. Sp 942,27-28: yam pan' ettha paricchinditvä 
ti vuttam tassa upaparikkhitvä 'ti attho: ,,Was hier aber nachdem sie geprüft worden ist genannt ist, 
dessen Bedeutung ist ,nachdem sie getestet worden ist'." 

782 Vin IV 331,11: Ca,_idakälfbhikkhunrsädhü 'ti patisuni. 
783 Vin IV 331,13-16: Candakälr bhikkhunr ujjhäyati khzyati vipäceti: aham eva nüna bälä, aham 

eva nüna alajjinz� yam samgho afiJiäsam bhikkhunfna,!1, vutthäpanasammutim deti, mayham eva na detfti. 
784 Vin IV 152,9-10: dhammikam näma kammam ... nattidutiyakammam .. . ; zu den verschiede­

nen Rechtshandlungen s. CHUNG, Praväranävastu, §§ 2.1.3.4.1-3. 
785 In der Schuldlosigkeitsformel ist ang.ezeigt, daß es sich nicht um ein Vergehen handelt, wenn die 

Kritik der Nonne berechtigt ist (Vin IV 331,32-33: anäpatti pakatiyä chandä dosä mohä bhayä karontam 
khfyati). Zu den vier agati in Verbindung mit der Beilegung einer Rechtsangelegenheit, s. SA 8, N (2.2.2.8). 
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2.4.2.77 Pacittiya 77 

yii pana bhikkhunf sikkhamiinan:i,786 sace me tvan:i, ayye cfvaran:i, dassasi
eviihan tan:i, vutfhiipessiimfti787 vatvii sii pacchii anantariiyikinz788 n' 
eva vutt7'iiipeyya789 na vutthiipaniiya ussukkan:i, kareyya, 790 piicittiyan ti 
(Vin IV 332,17-20). 
„Welche Nonne aber, nachdem sie zu einer Sikkhamana gesagt hat: ,Wenn 
du mir eine Robe gibst, edle Frau, so werde ich dich (in den Orden) aufneh­
men!', diese (dennoch später) weder (in den Orden) aufnimmt noch den 
Versuch zur Aufnahme unternimmt, obwohl sich ihr keine Hindernisse in 
den Weg legen, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Eine entsprechende Vorschrift für Mönche kann es nicht geben, da eine zwei­
jährige Probezeit nur vor der Ordination von Frauen vorgesehen ist, nicht aber 
bei Männern (s. Pac 63, N [2.4.2.63]). Bemerkenswert ist, daß nicht die An­
nahme des Geschenks in Pac 77 (N) als zu untersagende Bestechlichkeit be­
handelt wird, sondern unter Strafe gestellt wird, daß eine Nonne ein an be­
stimmte Bedingungen geknüpftes Versprechen nicht einhält, obwohl die Bedin­
gung erfüllt wurde (s. a. Pac 78, N [2.4.2.78]).791 

2.4.2.78 Pacittiya 78 

yii pana bhikkhunf sikkhamiinam792 sace mam tvam ayye dve vassiini anu­
bandhissasi793 eviihan tan_i vutthapessiimai 794 va.tvii sii pacchii ananta­
riiyikinf 795 n' eva vutthiipeyya796 na vutthiipaniiya ussukkan:i, kare­
yya, 797 piicittiyan ti (Vin IV 333,9-12).
„Welche Nonne aber, nachdem sie zu einer Sikkhamana gesagt hat: ,Wenn 
du mir zwei Jahre lang folgst, edle Frau, so werde ich dich (in den Orden) 
aufnehmen!', diese ( dennoch später) weder (in den Orden) aufnimmt noch 

786 WfWK (Vin IV 332,22-23): sikkhamänä näma dve vassäni chasu dhammesu sikkhitasikkhä: 
,,Sikkhamänä ist: eine, die sich zwei Jahre in den sechs Regeln geübt hat." Diese Definition ist eben­
falls in den WfWKen zu Päc 78, 79, 80, 81 und 91 (N) enthalten. 

787 WfWK (Vin IV 332,24-25): sace me tvam ayye cfvaran:i, dassasi evähan tam vutthäpessämfti 
evähan tam upasampädessämi: ,,Wenn du mir eine Robe gibst, edle Frau, werde ich dich (in den 
Orden) aufnehmen ist: Ich werde dir auch die volle Ordination erteilen." Diese Definition ist auch im 
WfWK zu Päc 78 (N) enthalten. S. a. Päc 61, N (2.4.2.61), Anm. 618, und vgl. SA 2, N (2.2.2.2). 

788 Zum WfWK hierzu s. Päc 23, N (2.4.2.23), Anm. 255. 
789 WfWK (Vin IV 332,27): n' eva vutthäpeyyä 'ti na sayam vutthäpeyya: ,,Sie nimmt weder (in 

den Orden) auf ist: sie nimmt nicht selbst (in den Orden) auf." 
790 WfWK (Vin IV 332,27 -28): na vutthäpanäya ussukkam kareyyä 'ti na aiiiiam änäpeyya: ,,Noch 

macht sie einen Versuch zur Aufnahme (in den Orden) i t: sie weist auch keine andere (dazu) an." Diese 
Definition ist ebenfalls im WfWK zu Päc 78 (N) enthalten. S. Päc 23, N (2.4.2.23), Anm. 257. 

791 Zur Anäpatti-FormeJ, s. 2.4.2.34, Anm. 354. 
792 Zum WfWK hierzu s. Päc 77, N (2.4.2.77), Anm. 786. 
793 WfWK (Vin IV 333,16-17): sace mam tvam ayye dve vassäni anubandhissasfti dve samva­

ccharäni upatthahissasi: ,,Wenn du mir, edle Frau, zwei Jahre lang folgst ist: wenn du mir zwei Jah­
re lang aufwartest." 

794 WfWK (Vin IV 333, 17 -18): evähan tam vutthäpessämfti evähan tam upasampädessämi: ,,So 

werde ich dich (in den Orden) aufnehmen ist: so werde ich dir die volle Ordination erteilen." 
795 Zum WfWK hierzu s. Päc 23, N (2.4.2.23), Anm. 255. 
796 Zum WfWK hierzu s. Päc 77, N (2.4.2.77), Anm. 789. 
797 Zum WfWK hierzu s. Päc 77, N (2.4.2.77), Anm. 790. 
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den Versuch zur Aufnahme unternimmt, obwohl sich ihr keine Hindernisse 
in den Weg legen, (diese begeht) ein Päcittiya(-Vergehen)." 

Eine entsprechende Vorschrift für Mönche kann es nicht geben, da eine zwei­
jährige Probezeit nur vor der Ordination von Frauen vorgesehen ist, nicht aber 
bei Männern (s. Päc 63, N [2.4.2.63]). Wie in Päc 77, N (2.4.2.77), wird hier 
unter Strafe gestellt, daß eine Nonne ein an bestimmte Bedingungen geknüpf­
tes Versprechen nicht einhält, obwohl die Bedingung erfüllt wurde.798 Aus 
dieser Regel geht ferner hervor, daß eine Sikkhamänä während ihrer zweijähri­
gen Probezeit einer bestimmten Nonne zugeordnet wird, die später die Funk­
tion der PavattinI während der Erteilung der vollen Ordination übernimmt (s. a. 
Päc 63, N [2.4.2.63]). Diese Zuordnung geht offensichtlich mit einigen Pflich­
ten gegenüber der späteren PavattinI einher. 

2.4.2.79 Pacittiya 79 

yä pana bhikkhunf purisasa1?7satf:ham,799 kumärakasa1?isatf:ha1!l800 cm:uj,i1?780
' 

sokäväsa7?i8°2 sikkhamäna7?i8°3 vu([häpeyya,804 päcittiyan ti (Vin IV 334,3-5).
„Welche Nonne aber eine Sikkhamänä., die sich in Gesellschaft von Männern 
und jungen Männern befindet, die unkontrolliert ist, eine Wohnstatt des Lei­
des, (in den Orden) aufnimmt, (diese begeht) ein Päcittiya(-Vergehen)." 

Eine entsprechende Vorschrift für Mönche kann es nicht geben, da diese nicht 
zur Absolvierung einer zweijährigen Probezeit vor ihrer Ordination verpflichtet 
sind. Diese Regel nennt nun weitere Umstände, die der Aufnahme einer 
Sikkhamä.nä. nach Ablauf der zweijährigen Probezeit entgegenstehen. Es han­
delt sich dabei sowohl um eine Beschreibung des Charakters der Sikkhamä.nä 
als auch um eine Darstellung bestimmter Verhaltensweisen. Der erste Teil der 

798 Zur Anäpatti-Formel, s. 2.4.2.34, Anm. 354. 
799 WfWK (Vin IV 334,7): puriso näma pattavrsativasso: ,,Mann heißt: der das Alter von 20 Jah­

ren erreicht hat." Vgl. aber Päc 11, N (2.4.2.11), Anm. 133. 
800 WfWK (Vin IV 334,7-8): kumärako näma appattavrsativasso. samsatthä näma ananulomike­

na käyikaväcasikena samsatthä: ,,Junger Mann heißt: der das Alter von 20 Jahren noch nicht erreicht 
hat. In Gesellschaft heißt: unangemessen in Hinsicht auf Körper und Sprache." Zu samsatthä viharati, 
s. a. SA 9, N (2.2.2.9), und Päc 36, N (2.4.2.36). 

801 WfWK (Vin IV 334,10): candi" näma kodhanä vuccati: ,,Unkontrolliert ist: sie wird aufbrau­
send genannt." S. a. Päc 53, N (2.4.i.53), Anm. 517. 

802 C und T lesen hier und an den folgenden Stellen sokavassam, sokavassä. WfWK (Vin IV 
334,10-11): sokäväsä näma paresam dukkham uppädeti sokam ävisati: ,,Wohnstatt des Leides heißt: 
sie verursacht anderen Leid (und) betritt (selbst) das Leid." Die Samantapäsädikä kommentiert hier (Sp 
943,4-9): sokäväsan (B; C, R, T: sokavassan) ti samketam katvä (R: om. katvä) ägacchcunänä purisä­
nam (B, T; C, R: ägacchamänänam purisänam) antosokam pavesetr 'ti sokäväsa (B; R, C: sokavassä; 
T: sokavasä), tam sokäväsam (B; R, C: sokavassam; T: sokavasam), ten' ev' äha sokäväsä (B; R, C: 
sokavassä; T: sokavasä) näma paresam dukkhan:,, uppädeti 'ti. athavä gharam viya gharasäniikä, 
ayam pi purisasamägamam alabhamänä sokan:,, ävisati, iti ycun ävisati, svässä äväso hotr 'ti sokäväsä, 
ten' (B, C, T; R: ten' ev') äha sokam ävisatf 'ti: ,,Wohnstatt des Leides ist: nachdem eine Verabre­
dung getroffen worden ist, verursacht die Herbeikommende den Männern inneres Leid; das ist: ,sie ist 
eine Wohnstatt des Leides'. Daher ist gesagt: ,diese Wohnstatt des Leides (ist nicht aufzunehmen)'. 
,Eine Wohnstatt des Leides nämlich verursacht anderen Leid', so (heißt es). Oder auch: wie eine Haus­
herrin das Haus (betritt), so betritt diese (Sikkhamänä) das Leid, wenn sie ein Treffen mit einem Mann 
nicht erlangt. So ist das, was ie betritt, eine Wohnstatt für sie; dies ist ,eine Wohnstatt des Leides'. 
Daher heißt es: sie betritt das Leid." S. a. BhIPr, 136 und Anm. l .  

803 Zum WfWK hierzu s. Päc 77, N (2.4.2.77), Anm. 786. 
804 Zum WfWK hierzu s. Päc 61, N (2.4.2.61), Anm. 618, und vgl. SA 2, N (2.2.2.2). 
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Vorschrift scheint sich auf die dritte der sechs von einer Sikkhamänä zu beach­
tenden Vorschriften zu beziehen; 805 den Sikkhamänäs soll ein allzu enger 
Kontakt mit männlichen Laien untersagt werden. Der zweite Teil der Vor­
schrift beschreibt dagegen unerwünschte charakterliche Eigenschaften, die ver­
muten lassen, daß die Sikkhamänä nicht in der Lage ist, sich an die für voll or­
dinierte Frauen gültigen Vorschriften zu halten.806 Eine derartige Regelung 
bezüglich der Ordination von Sämaryeras gibt es nicht. Alle Vorschriften, die 
beschreiben, welche Umstände einer Ordination entgegenstehen, beziehen ich 
auf körperliche Merkmale oder aber vorangegangene Taten, 807 nicht auf cha­
rakterliche Eigenschaften. 

Es ist bemerkenswert, daß hier den Sikkhamänäs nicht untersagt wird, ,,in 
Gesellschaft mit Haushaltern" im allgemeinen,808 sondern auf unangemessene 
Weise mit männlichen Laien zusammenzuleben. Dies ist ein Hinweis darauf, 
daß Sikkhamänäs (über deren Lebensumstände im Vinaya nichts berichtet 
wird) grundsätzlich in Laienhaushalten leben und nicht im Wohnbezirk für 
Nonnen. 809 

2.4.2.80 Päcittiya 80 

ya pana bhikkhunf mtitapituhi810 va stimikena81 1 va ananuniiata,!1,812 

sikkhanitinan_i813 vut[htipeyya, 814 pacittiyan ti (Vin IV 335, 1-2). 
,,Welche Nonne aber eine Sikkhamänä, die nicht die Erlaubnis von den El­
tern und dem Ehemann erhalten hat, (in den Orden) aufnimmt, (diese be­
geht) ein Päcittiya(-Vergehen)." 

Männer müssen nur die Erlaubnis ihrer Eltern, nicht die ihrer Ehefrau vorwei­
sen. Ferner i t diese Einwilligung nur vor ihrer Pabbajjä, nicht aber vor der 
Upasampadä erforderlich: in Mv I.54.6 ist die Vorschrift enthalten, daß ein 

805 Vin IV 319,26: ... abrahmacariyä veramani1?i dve vassäni avrtikkammasamädänam samädiyämi 
. . .  (s. Päc 63, [2.4.2.63]; s. a. Päc 61, N [2.4.2.61]). 

806 Die Kasuistik entspricht derjenigen zu Päc 61, (2.4.2.61); zur Anäpatti-Formel s. 2.4.2.61, 
Anm. 624. Die Samantapäsädikä ergänzt (Sp 943,9-10): ajänantf 'ti edisä aya,?1 ti ajänamänä: ,,Un­
wissend ist: sie weiß nicht, daß diese (Sikk.hamänä) eine Derartige ist." 

807 Einzig die in Mv I.67.1 angeführte Vor chrift, daß ein Mann, der Nonnen vergewaltigt bzw. ver­
führt, nicht ordiniert werden darf, weist entfernte Ahnlichkeit mit dem ersten Teil von Päc 79 (N) auf 
(s. Cv X.17.1 [2.6.2.17]). 

808 Dies wird den Nonnen in SA 9, N (2.2.2.9), sowie in Päc 36, N (2.4.2.36), unter agt. 
809 S. a. Päc 70, N (2.4.2.70); s. a. WIJAYARATNA, Les Moniales ßouddhistes, 54. 
810 WfWK (Vin IV 335,4): mätäpitaro nämajanakä vuccanti: ,,Mutter und Vater heißt: die Erzeu­

ger sind so genannt." Kkh 201,23: mätäpitühfti vijätamätarä cajanakapitarä ca: ,,Von Mutter und 
Vater ist: sowohl von der Mutter, die sie geboren hat, als auch von dem Vater, der sie erzeugt hat." 

811 WfWK (Vin IV 335,4-5): sämiko näma yena pariggahitä hoti: ,,Ehemann heißt: von welchem 
sie (als Frau) genommen worden ist." 

812 WfWK (Vin IV 335,6): ananuiiiiätä 'ti anäpucchä: ,,Ohne die Erlaubnis erhalten zu haben 
ist: ohne gefragt zu haben." Sp 943,14-16: anäpucchä 'ti anäpucchitvä, bhikkhunt1ii dvikkhattum 
äpucchitabbam, pabbajjäkä/e upasampadäkäle ca, bhikkhünam pana sakim äpucchite 'pi va(tati: ,,Oh ­
ne gefragt zu.haben ist: ohne, daß gefragt worden i t. Von den onnen i t aber doppelt zu fragen: so­
wohl zur Zeit der Pabbajjä als auch zur Zeit der Upasampadä. Für Mönche i t es aber erlaubt, wenn 
(nur) einmal gefragt worden ist." Der weitere Kommentar (Sp 943, 18-26) erläutert den samutthäna 
der Vorschrift (s. VON HINÜBER, ,,The ari ing of an offence", 62f.). 

813 Zum WfWK hierzu s. Päc 77, N (2.4.2.77), Anm. 786. 
814 Zum WfWK hierzu s. Päc 61, N (2.4.2.61), Anm. 618, und vgl. SA 2, (2.2.2.2). 
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Mönch ein Dukkata-Vergehen begeht, sofern er einem Sohn, der die Erlaubnis 
der Eltern nicht erhalten hat, die Pabbajja erteilt.815 Diese Anordnung gilt 
analog auch für Nonnen. Aus Pac 80 (N) geht darüber hinaus hervor, daß Frau­
en nicht nur zum Zeitpunkt ihrer Pabbajja, sondern auch kurz vor ihrer vollen 
Ordination um die Erlaubnis der Eltern bzw. des Ehemanns nachzusuchen ha­
ben. Diese Aufnahmebedingung ist gleichzeitig in den Listen der sog. Hinde­
rungsgründe (antaräyikä dhammä) enthalten, der Liste von eine rechtsgültige 
Ordination ausschließenden Faktoren. Das Vorliegen dieser Hinderungsgründe 
muß bei Männern und Frauen kurz vor der eigentlichen Ordinationszeremonie 
durch eine eingehende Befragung ausgeschlossen werden (s. Cv X.17 .1 
[2.6.2.17]). Samai::ieras werden dort befragt, ob sie die Erlaubnis ihrer Eltern 
haben,816 während die entsprechende Frage an Sikkhamanas lautet: ,, ... hast 
du die Erlaubnis der Eltern und des Ehemanns?" (s. Cv X.17 .1 [2.6.2.17]). Die 
Frage an die Samai::ieras bezieht sich auf die schon vor der Pabbajja einzuho­
lende Erlaubnis, während sie bei den Sikkhamanas auf die vor der Ordination 
im Nonnenorden erneut einzuholende Genehmigung Bezug nimmt, wie auch 
der Samantapäsädikä zu entnehmen ist (s.o., Anm. 812). 

Diese unterschiedliche Handhabe ist durch die vorgeschriebene zweijährige 
Probezeit für Frauen zu erklären. Zwischen der niederen und der vollen Ordi­
nation einer Frau liegen aufgrund dieser Probezeit mindestens zwei Jahre (Pac 
63, N [2.4.2.63]). Da der kanonische Text keinerlei Angaben darüber enthält, 
wie die Lebensumstände dieser Sikkhamanas aussehen, ist es möglich, daß die­
se zwar grundsätzlich einer bestimmten Nonne zugeordnet sind, sich in regel­
mäßigen Abständen zu dieser begeben und im allgemeinen die sechs Regeln 
beachten müssen, jedoch in Laienhaushalten, möglicherweise sogar weiterhin 
bei ihren Familien wohnen (s. a. Pac 79, N [2.4.2.79]). So besteht die Notwen­
digkeit, sich nach Ablauf dieser zwei Jahre erneut der Erlaubnis der Eltern so­
wie des Ehemanns zu versichern (s. a. Pac 70, N [2.4.2.70]). Für Samai::ieras 
dagegen gibt es keinen im Vinaya vorgeschriebenen zeitlichen Abstand zwi­
schen niederer und voller Ordination. Ist dieser üblicherweise nicht sehr groß, 
so besteht nicht unbedingt die Notwendigkeit, die Erlaubnis der Eltern erneut 
einzuholen. 

815 Vin I 83,12-14: na bhikkhave ananuiiiiato matapitühi putto pabbajetabbo. yo pabbajeyya, apa­
tti dukka(assa 'ti. Im ausführlichen Kommentar der Samantapasadika zu dieser Stelle (Sp 
1011,4-1012,30) werden verschiedene Aspekte dieser Verordnung behandelt. So sind nach Möglich­
keit beide Elternteile zu befragen. Ferner sind dort die Personen aufgelistet, die zu befragen sind, wenn 
die leiblichen Eltern gestorben sind. Darüber hinaus gilt eine Erlaubnis nur einmal; wenn also der Sä­
ma9era den Orden zwischenzeitlich verlassen hat, ist die Elaubnis erneut einzuholen, damit er wieder 
aufgenommen werden kann. Droht eine Person damit, sich das Leben zu nehmen, so ist ihm die niede­
re Ordination auch ohne die Zustimmung der Eltern zu erteilen. Gleichzeitig ist aber auch nur derjenige 
aufzunehmen, der selbst den Wunsch äußert, sich dem Orden anzuschließen. In der Anäpatti-Formel 
zu Päc 80 (N) wird definiert, daß es sich um kein Vergehen handelt, wenn die Nonne die Sikkhamänä 
unwissentlich ohne Erlaubnis aufnimmt bzw. die Erlaubnis eingeholt hat (Vin IV 335,11: an.apatti aja­
nantf vutthapeti, apaloketva vutthapeti). Sp 943,16-17: ajänantf 'ti matadüiam atthibhavam ajana-
ntf: ,,Nicht wissend ist: nicht von der Existenz der Mutter usw. wissend." 

· · 

816 Mv 1.76.1 (Vin I 93,30): ... anuiiiiato 'si matapitühi ... 
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2.4.2.81 Pacittiya 81 

yä pana bhikkhunr päriväsikachandadänena817 sikkhamänam818 vutthä-
peyya, 

819 JJäcittiyari ti (Vin IV 335,30-31).
· · · 

„Welche Nonne aber eine Sikkhamana aufgrund einer Zustimmung vom Tag 
zuvor (in den Orden) aufnimmt, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Eine entsprechende Vorschrift für Mönche gibt es nicht, da für Mönche keine 
zweijährige Probezeit vor der vollen Ordination vorgesehen ist. Der Ausdruck 
päriväsikachandadänena in dieser Vorschrift ist jedoch erklärungsbedürf­
tig. 820 

In der Vorgeschichte ist folgende Begebenheit geschildert: die Nonne 
Thullananda beabsichtigte, eine Sikkhamana in den Orden aufzunehmen. Nach­
dem sie ältere Mönche zusammengeholt hatte, nahm sie wahr, daß reichlich 
Almosenspeise vorhanden war,821 entschied, die Sikkhamana noch nicht in 
den Orden aufzunehmen, und schickte die älteren Mönche weg. Daraufhin ver­
sammelte sie andere Mönche, nämlich Devadatta, Kokapka, Ka�amorakatissaka 
und Samuddadatta, und nahm die Sikkhamana in den Orden auf. Darüber be­
schwerten sich die ehrbaren Nonnen, den Wortlaut der Regel vorwegnehmend. 
Die namentlich genannten Mönche sind aus den Vorgeschichten zu SA 10 und 
11 (M+N) als Mönche bekannt, die nach einer Spaltung des Ordens trachten. 
Da nun bei Mönchen die für die' Verheimlichung eines Sarµghadisesa-Verge­
hens vorgesehene Strafe pariväsa heißt, scheint es möglich zu sein, daß sich 
eben diese Mönche gerade in der Probezeit (pariväsa) befanden und daher in 
der Regel selbst als päriväsika bezeichnet sind. Wie unten gezeigt werden 
kann, birgt diese Deutung jedoch einige Schwierigkeiten. Wahrscheinlich ist 
der Sinn der Regel zum Zeitpunkt der Formulierung der einleitenden Erzählung 
nicht mehr verstanden worden.822 Das Kompositum päriväsikachandadäna ist 
in die Einzelglieder päriväsika, chanda und däna aufzulösen. Dabei bezeichnen 
die letzen beiden Glieder im Vinaya die Zustimmung eines Ordensangehörigen 
zu einem etwaigen Beschluß des Sarµgha in einer Rechtshandlung, der er selbst 
nicht beiwohnen kann. 823 Diejenige Rechtshandlung, die hier in Pac 81 (N) 
bezeichnet ist, ist die volle Ordination einer Sikkhamana im Nonnenorden, wie 

817 WfWK (Vin IV 336, 1): päriväsikachandadänenä 'ti vu((hitäya parisäya: ,,Aufgrund der Ertei­
lung einer Zustimmung vom Tag zuvor ist: wenn die Versammlung sich erhoben hat." Sp 
944,24-26: vutthitäyaparisäyä 'ti chandam vissajjetvä käyena vä väcäya vä chandavissajjanamatten' 
eva vä utthitäya parisäya anäpatti: ,,Wenn die Versa�_mlung sich erhoben hat ist: nachdem die Zu­
stimmung durch Körper oder Rede oder nur die bloße Ubermittlung der Zustimmung übermittelt wor­
den ist, ist es kein Vergehen, wenn die Versammlung sich erhoben hat." Nach der Samantapäsädikä 
kommt es demnach darauf an, ob die Zustimmung der noch sitzenden Versammlung übermittelt werden 
konnte. 

818 Zum WfWK hierzu s. Päc 77, N (2.4.2.77), Anm. 786. 
819 Zum WfWK hierzu s. Päc 61, N (2.4.2.61), Anm. 618, und vgl. SA 2, N (2.2.2.2). 
820 H0RNER übersetzt: ,,Whatever nun should ordain a probationer by showing favouriti m to 

(monks) placed under probation . .. " (BD ill, 396); ähnlich auch VON HINÜBER: ,,Wenn eine Nonne 
eine Sikkhamänä ordiniert durch die Zustimmung von (Mönchen), die unter Pariväsa leben" (Kasussyn­
tax, §§ 109 und Anm. 2). 

821 Es maa sich hierbei um von der Familie der Sikkhamänä ge tiftete Almosenspeise handeln, die 
an die em Tag aus Anlaß der geplanten Ordination besonders reichlich ausgefallen war. 

822 Ähnliches konnte schon SCHLINGL0FF für das Verhältnis einiger Vorgeschichten zu den Regeln 
des Bhikkhuvibhanga fe tstel!en (,,Zur Interpretation", 536-551). 

823 Mv II.23.1-3 (Vin I 121,25-122,16). 
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aus dem WfWK (s. o., Anm. 817) und der Kasuistik hervorgeht (s. Pac 61, N 
[2.4.2.61]). Päriväsika als Vorderglied des Kompositums kann hier jedoch 
nicht in der üblichen Bedeutung, nämlich als Bezeichnung für einen Mönch, 
der die pariväsa genannte Probezeit verbüßt, aufgefaßt werden,824 zumal die
Rechtshandlungen der Nonnen und Mönche grundsätzlich getrennt durchge­
führt werden.825 Folglich ist für Nonnen die Zustimmung der Mönche nicht
erforderlich. Einzig die Ordination einer angehenden Nonne im Mönchsorden 
wird von den Mönchen für die Nonnen durchgeführt, jedoch nicht mit den 
Nonnen zusammen (s. Cv X.17 .8 [2.6.2.17]). Dort ist es demnach Angelegen­
heit der Mönche, für die Rechtsgültigkeit der innerhalb ihres Ordens durchge­
führten Rechtshandlungen Sorge zu tragen. Darüber hinaus wird die Ordination 
im Mönchsorden durch das Verb upasampädeti bezeichnet, nicht durch das in 
Pac 81 (N) gebrauchte Verb vu[[häpeti (s. o., Anm. 819). Zudem dürfen Mön­
che, die die Probezeit (pariväsa) verbüßen, ohnehin nicht an einer Ordinations­
zeremonie teilnehmen. 826 Somit kann päriväsika hier keinen Mönch bezeich­
nen, sondern muß im vorliegenden Kontext eine andere Bedeutung haben. 

In den Sanskrit-Wörterbüchern wird unter pari + ✓vas auch die Bedeutung 
„eine Nacht verbringen, übernachten" und „gestrig" angegeben.827 Geht man
von dieser Wortbedeutung aus, so bezeichnet päriväsika „etwas, das über 
Nacht stehen blieb" und päriväsikachandadänena ist durch „durch die Ertei­
lung einer Zustimmung vom Vortag" wiederzugeben. Dies bedeutet, daß die 
Zustimmung einer nicht anwesenden Nonne zur Ordination einer Sikkhamana 
im Nonnenorden nur an dem Tag gültig ist, an dem sie gewährt wurde; es darf 
keine Nacht zwischen der Zustimmung und der Aufnahme selbst liegen. 828 

Somit wird auch die Erläuterung des WfWKs und der Anapatti-Formel ver­
ständlich: die Zustimmung wird eingeholt, nachdem oder kurz bevor der Non­
nenorden sich versammelt. Zwischen der Erteilung der Zustimmung und der 
tatsächlichen Ordination einer Sikkhamana im Nonnenorden darf nicht zuviel 
Zeit verstreichen, zumindest darf die Versammlung sich nicht wieder aufgelöst 
haben.829 Der WfWK definiert päriväsikachandadänena nämlich als einen
Umstand, der die Aufnahme in den Orden unmöglich macht, sobald eine mit 
der Durchführung einer Rechtshandlung beschäftigte Versammlung sich erho­
ben hat, d. h., sobald diese Versammlung aufgelöst ist und nicht mehr zur 

824 Parivasa ist die bei der Verheirnlichung eines Sarµghadisesa-Vergehens vorgesehene Strafe für 
einen Mönch. Für Nonnen ist diese Sanktion nicht vorgesehen (s. 2.2.3.1, S. 104). Beispiele für Text­
stellen, in denen ist tasächlich von der Bedeutung „ein Mönch, der die Probezeit verbringt" auszugehen 
ist, sind Vin I 320,32, Vin II 31,1-33,32, Vin V 1 14,15, und 118,14. 

825 Für Mönche geht dies aus dem neunten Kapitel des Maha vagga her vor. Wird eine Rechtshand­
lung des Mönchsordens mit einer Nonne als teilnehmendem Mitglied durchgefölut, so ist diese Rechts­
handlung ungültig (s. z.B. M v  IX.4.2 = Vin I 320,2-4: catuvaggakaranam ce bhikkhave kammam bhi­
kkhunfcatuttho kammam kareyya, akammam na ca kararuyam). Ferner 1st in Cv X.6.3 ( 2.6.2.6) für 
Nonnen festgelegt, daß sie ihre Rechtshandlungen innerhalb ihres Ordens durchführen müssen. 

826 Cv II.1.2: ,,Ihr Mönche, ein Mönch in der Probezeit muß sich richtig verhalten. Und dies ist das 
rechte Verhalten: er darf nicht die volle Ordination erteilen ... " (Vin II 32,1-2: parivasikena bhikkha­
ve bh.ikkhuna sammavattitabbam. tatraycun sammavattana: na upasampadetabbam . . . ). 

827 S. PW, s.v. ✓vas + pari; s. a. MW, s.v. pari-+✓5.vas. 
828 So übersetzt WALDSCHMIDT diese Vorschrift mit „W.a.e.N. eine Siksamana auf Grund einer Ein­

willigung, welche am Tage vorher [ ... ] erteilt ist, ordiniert ... " (BhTPr, 144). 
829 

Inso fern trifft die Angabe „eine Nacht verbracht habend" nicht wörtlich zu; möglicherweise ging 
man da von aus, daß eine Rechtshandlung nicht bis in den nächsten Tag hinein dauern würde. 
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Durchführung einer Rechtshandlung in der Lage ist (s.o., Anm 817). Dies be­
stätigt auch die Schuldlosigkeitsformel. 830 Die Aufnahme der Sikkhamänä ist 
hingegen rechtmäßig, wenn die Versammlung sich noch nicht erhoben hat, 
wenn es sich also um eine ununterbrochene Rechtshandlung handelt, selbst 
wenn die Zustimmung am Tag zuvor gegeben wurde.831 In diesem Sinn er­
läutert auch die Samantapäsädikä diese Vorschrift. 832 Auch dort ist päriväsi­
ka nicht als „Mönch in der Pobezeit" verstanden, sondern als Terminus für be­
sondere Umstände, die dazu führen, daß eine Rechtshandlung nicht ordnungs­
gemäß beendet, sondern vor ihrem Abschluß unterbrochen wird. Dabei geht die 

830 Vin IV 336,4: ana.patti avutthitäya parisäya vutthäpeti. 
831 Sp 944,26-27: avutthitäya parisäyä 'ti chandam avissajjetvä avutthitäya anäpatti: ,,Wenn die 

Versammlung sich noch nicht erhoben hat ist: es ist kein Vergehen, wenn die Zustimmung noch 
nicht übermittelt ist (aber die Versammlung) sich (auch noch) nicht erhoben hat." S. o., Anm. 817. 

832 Sp 943,31-944,24: päriväsiyachandadänenä (B: päriväsikachandadänenä) 'ti päriväsiyena
chandadänena. tattha catubbidham päriväsiyam, parisapäriväsiyam rattipariväsiyam chandapäriväsi­
ya'?'l ajjhäsayapäriväsiyan ti. 

tattha parisa.päriväsiyam (B, C, T; R: päriväsiya,?i) näma bhikkhü kenacid eva karanfyena sanni­
patitä honti, atha megho vä utthäti ussäranä vä kari'yati manussä vä ajjhottharantä ägacchanti, bhi­
kkhü anokäsä mayam aiiiiattha (B: aiiiiatra) gacchämä 'ti chanda'?i avisajjetvä 'va u[thahanti, idam 
parisapäriväsiya,11. kiiicäpi parisapäriväsiyam chandassa pana avissatthatta kammam kätum vattati. 

puna bhikkhü uposathädDii karissämä 'ti rattim sannipatitvä yäva sabbe sannipatanti täva 
dhammam sw_iissämä 'ti ekam ajjhesanti, tasmim dhammakatham kathente yeva aruno uggacchati (T: 
uggacchi), sace cätuddasikam uposatham karissämä 'ti nisinnä pannaraso ti kätum vattati, sace panna­
rasikam kätum nisinnä pätipade anuposathe uposatham kätum na varrari aiiiiam pana sa,ighakiccam 
kätum vattati, idam rattipäriväsiyam näma. 

puna bhikkhü kiiicid eva abbhanädisa,ighakammam (B, C, T; R: abbhänädim samghakamma111) ka­
rissämä 'ti nisinnä honti tatr' eko nakkhattapäthako bhikkhu evam vadati ajja nakkhattam (B, C, T; R: 
ajjam nakkhattam) därunam, mä ima,?i kammam karothä 'ti, te tassa vacanena chandam vissajjetvä 
tatth' eva nisinnä honti, atha aiiiio ägantvä nakkhattcun patimänenta,?i attho bä/am upaccagä 'ti vatvä 
(B, C, T; R: om. vatvä) kim nakkhattena karothä 'ti vadati, idam chandapäriväsiyaii c' eva ajjhasaya­
päriväsiyaii ca, etasmil?i p°äriväsiye puna chandapärisuddhi,?i anänetvä kammam kätum na vattati: 

,,Aufgrund einer Zustimmung vom Vortag ist: durch die Erteilung einer Zustimmung, die unter­
brochen worden ist. Es gibt nun eine vierfache Unterbrechung, (nämlich) die Unterbrechung durch eine 
Versammlung, die Unterbrechung durch eine Nacht, die Unterbrechung durch Zustimmung und die frei­
willige Unterbrechung. Hier heißt ,Unterbrechung durch eine Versammlung': die Mönche haben sich 
in irgendeiner Angelegenheit versammelt. Da erhebt sich eine Wolke und bewirkt einen Tumult: die 
Leute kommen herbei, indem sie sich bedecken, (woraufhin) sich die Mönche (mit der Absicht) erhe­
ben, von diesem (nunmehr) ge füllten Platz woanders hinzugehen, ohne die Zustimmung (zur zu regeln­
den Angelegenheit) übermittelt zu haben. Dies ist eine Unterbrechung durch eine Versammlung. Bei 
jeder beliebigen Unterbrechung durch eine Versammlung ist es aber erlaubt, eine Rechtshandlung 
durchzuführen, ohne daß die Zustimmung übermittelt worden ist. 

Wenn aber die Mönche sich (mit der Absicht), Uposatha usw. durchzuführen, in der Nacht versam­
meln und (beschließen): ,Solange, bis alle zusammengekommen sind, wollen wir eine Dhamma(-Rede) 
hören!' und einen (unter ihnen darum) bitten, und während dieser eine Lehrrede hält, die Sonne auf ­
geht, so ist es erlaubt, wenn sie sich am vierzehnten (Tag) gesetzt haben (mit der Absicht): ,Wir wer­
den U posatha durchführen!', (den Uposatha) am fünfzehnten Tag durchzuführen. Wenn sie sich aber 
gesetzt haben, um (Uposatha) am fünfzehnten Tag durchzuführen, so ist es (ihnen) nicht erlaubt, am 
ersten Tag (de neuen Halbmonats), der kein Upo atha(-Tag) ist, Uposatha durchzuführen. Aber es ist 
erlaubt, eine andere Ordensangelegenheit durchzuführen; dies ist die Unterbrechung durch eine acht. 

Wenn sich aber die Mönche (mit der Absicht) ge etzt haben, irgendeine Rechtshandlung de Or­
dens wie Abbhäna usw. durchzuführen, und dort ein Mönch, der ein Astrologe ist, so spricht: ,Heute 
ist die Sternkonstellation schrecklich, führt die e Rechtshandlung nicht durch!' und diese (Mönche), 
nachdem sie seiner Rede zuo-estimmt haben, nur dort sitzenbleiben, und dann ein anderer (Mönch) 
kommt und spricht: ,Das GH.i�k entgeht dem Toren, der auf eine (günstige) Sternkonstellation wartet. 
Wie könnt ihr (etwas) aufgrund einer Sternkonstellation tun; führt (die Rechtshandlung) durch 1 ', so i t 
dies eine Unterbrechung durch Zu timmung und auch eine freiwillige Unterbrechung. Wenn aber_ bei 
diesen Unterbrechungen die Reinheit und Zu timmung nicht herbeigeführt worden sind, so 1 t es 111cht 
erlaubt, die Rechtshandlung durchzuführen." 
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Samantapäsädikä jedoch nicht auf die besondere Situation in Pac 81 (N) ein, 
sondern erläutert die Natur solcher Unterbrechungen im allgemeinen. 
Deutlich geht diese Wortbedeutung auch aus den Parallelversionen zu Pac 81 
(N) in den Überlieferungen anderer buddhistischer Schulen hervor. Wie oben
dargestellt, kann jedoch in der Pali-Überlieferung nicht davon ausgegangen
werden, daß sich die Vorschrift auf den Zeitraum zwischen der Ordination im
Nonnenorden und derjenigen im Mönchsorden bezieht. Hier muß der zeitliche
Abstand zwischen der Versammlung der Nonnengemeinde und der Übermitt­
lung der Zustimmung von abwesenden Nonnen behandelt sein. 833 Insofern ist
WALDSCHMIDTs Annahme: ,,Nach dem Vibh.Komm. hat sich die Nonne nach
der Ordination im bhik$ur_11saligha noch an demselben Tage in die Gemeinde
der Mönche zu begeben und auch dort die Ordination vorzunehmen" (BhIPr,
144), hinsichtlich der Theravada-Tradition nicht zutreffend,834 zumal dort
ausdrücklich darauf hingewiesen wird, daß die rechtsprechende Versammlung
sich nicht erheben darf. Die Versammlung der Nonnen ist nicht für die Rechts­
handlung des Mönchsorden zuständig - im Gegenteil, im entsprechenden Ab­
schnitt des Cullavagga ist geschildert, daß sich die Nonnen nach der Ordina­
tion innerhalb ihres eigenen Ordens zum Mönchsorden begeben müssen - sie
müssen also notwendigerweise aufstehen und dadurch die Versammlung ihres
eigenen Ordens beenden.

2.4.2.82 Pacittiya 82 

yä pana bhikkhunf anuvassan_i835 vu[[häpeyya, 836 päcittiyan ti (Vin IV 
336,19-20). 
,,Welche Nonne aber jedes Jahr (eine Sikkhamana in den Orden) aufnimmt, 
(diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Diese Regel ist in engem Zusammenhang mit der ihr folgenden Vorschrift zu 
sehen: hier wird bestimmt, daß eine Nonne nur alle zwei Jahre einer Ordinati­
onszeremonie vorstehen darf, dort wird die Zahl der von einer Nonne aufzu­
nehmenden Sikkhamanas auf eine pro Jahr beschränkt. 837 Pac 82 und 83 (N) 
zusammen beinhalten somit, daß eine Nonnen für höchstens eine SahajivinI 
zuständig sein kann: das Leben in Abhängigkeit von der Lehrerin (Upajjha 

833 Ent prechend sind auch die Stellen im Uposatha- und Pavärar:iä-Khandhaka des Mahävagga zu 
verstehen (Mv II.36.4 = Vin I 136,5-7; Mv IV.14.4 = Vin I 168,12-13; s. HüSKEN, ,,The meaning 
of päriväsika"). Auch die Samantapäsädikä verweist im Kommentar zu diesen Stellen auf den Kom­
mentar zu Päc 81 (N) (Sp 1066,26-30). S. a. UPASAK, s.v. Päriväsikachanda. 

834 Wohl aber bezüglich der Überlieferung der Dharmaguptaka, Mahäsämghika (s. 1-IIRAKAWA, Mo­
nastic Discipline, 31�) und Mahäsärµghika-Lokottaravädin ( . BhTVin[Mä-L], § 221). Zweifelhaft ist 
dieser Bezug in der Uberlieferung der Sarvästivädin und Mahisasaka (s. BhTPr, 144). 

835 WfWK (Vin IV 336,22): anuvassan ti anusamvacchararri: ,,Jährlich ist: jedes Jahr." 
836 Zum WfWK hierzu s. Päc 61, N (2.4.2.61), Anm. 618, und vgl. SA 2, N (2.2.2.2). 
837 Die Regel wird in der Vorgeschichte durch die Angabe begründet, daß die Unterkünfte nicht 

ausreichten, weil die Nonnen jeweil jährlich Sikkhamänäs in den Orden aufnahmen. Vin IV 
336,9-10: upassayo na sammati. Hier kommentiert die Samantapäsädikä (Sp 945,4): upassayo na sa­
mmatf ti vasanokäso na ppahoti: ,,Die Unterkunft reicht nicht aus ist: der Platz zum Wohnen genügt 
nicht." In Cv X.24 (2.6.2.24) wird den Nonnen aufgrund des nicht ausreichenden „Wohnbezirks" (upa­
ssaya) auch die Erstellung eines Neubaus genehmigt. In der Vorgeschichte zu Päc 83 (N) wird ein ähn­
licher Fall wie in der Vorgeschichte zu Päc 82 (N) geschildert. Auf diese Parallelität wird durch „eben­
so" (tath' eva) hingewiesen. Zu den Anäpatti-Formeln, s. 2.4.2.63, Anm. 652. 
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oder Pavattinl) dauert zwei Jahre,838 und eine Nonne kann nur alle zwei Jah­
re der Ordinationszeremonie einer Sikkhamänä als PavattinI vorstehen. Den­
noch ist fraglich, ob diese beiden Verordnungen dem Zweck dienten, die Zahl 
der Nonnen nicht zu schnell zu groß werden zu lassen, wie WIJAYARATNA839 

vermutet, zumal durch diese Vorschriften möglicherweise auch eine optimale 
Versorgung der neu ordinierten Nonnen gewährleistet werden soll. 

Für Mönche gibt es keine derartigen Beschränkungen hinsichtlich der von 
ihnen zu ordinierenden Sämai:ieras. Eine Vorschrift für Mönche und Nonnen 
bestimmt, wieviele Novizen - und analog Novizinnen - von einer voll ordi­
nierten Person angenommen werden dürfen (Mv I.52.1): 840 „Ihr Mönche, ein 
(Mönch) darf nicht zwei Säma9eras versorgen. Versorgt er sie, so ist es ein 
Dukka�a-Vergehen." Diese Vorschrift wird an anderer Stelle jedoch modifiziert 
(Mv 1.55.1): 841 „Ich erlaube, ihr Mönche, daß ein kompetenter und fähiger 
Mönch zwei Sämai:ieras versorgt, oder soviele versorgt, wieviele er eben er­
mahnen und belehren kann." Diese Anordnungen gelten für die Pabbajjä, nicht 
(wie in Päc 82 und 83, N) für die Upasampadä. 

2.4.2.83 Pacittiya 83 

yä pana bhikkhunf ekavassan_i842 dve vuffhäpeyya, 843 päcittiyan ti (Vin 
IV 337,6-7). 
,,Welche Nonne aber in einem Jahr zwei (Sikkhamänäs in den Orden) auf­
nimmt, (diese begeht) ein Päcittiya(-Vergehen)." 

Die Vorschrift steht in einem engen Zusammenhang mit der ihr unmittelbar vo­
rausgehenden Verordnung (Päc 82, N [2.4.2.82]) und ist daher dort behandelt. 
Sowohl Vorgeschichte, Kasuistik als auch Anäpatti-Formel sind parallel zur 
unmittelbar vorangehenden Regel konstruiert. 

838 S. Päc 68 und 69, N (2.4.2.68 und 69). 
839 Les Moniales Bouddhistes, 59f. 
840 Vin I 79,25-27: na bhikkhave ekena dve sämanerä upat(häpetabbä. yo upatthäpeyya, äpatti du­

kkatassä 'ti. 
841 Vin I 83,25-28: anujänämi bhikkhave vyattena bhikkhunä patibalena ekena dve sämanere upa­

tthäpetum, yävatake vä pan.a ussahati ovaditum anusäsitum, tävatake upatthäpetun ti. 
842 WfWK (Vin IV 337,9): ekavassan ti ekam samvaccharam: ,,Ein Jahr ist: ein Jahr." Die Sa­

mantapäsädikä kommentiert hier (Sp 945,7-8): ekam vassam dve 'ti ekantarike ekasmim samvacchare 
dve vutthäpeti: ,,Zwei in einem Jahr ist: sie nimmt zwei in einem Jahr auf, (die Jahre) abwechselnd." 

843 Zum WfWK hierzu s. Päc 61, N (2.4.2.61), Anm. 618, und vgl. SA 2, N (2.2.2.2). 
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2.4.2.84 Pacittiya 84 

yä pana bhikkhunf agilänä844 chattupähana,?i845 dhäreyya, 846 päcitti­
yan ti (Vin IV 338,5-6). 
,,Welche Nonne aber, die nicht krank ist, einen Schirm und Sandalen trägt, 
(diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Der Vorgeschichte ist zu entnehmen, daß diese Vorschrift in zwei Schritten er­
lassen wurde. Zunächst beschwerten sich Unbeteiligte darüber, daß die Nonnen 
sich - indem sie Schirm und Sandalen benutzten - wie „die Sinne genießende 
Haushalterinnen" benähmen. So untersagte der Buddha grundsätzlich die Be­
nutzung dieser Dinge.847 Erst nach einem entsprechenden Vorfall wurde die 
Regel in ihrer endgültigen Form formuliert, d. h. mit der Ausnahmeregelung 
für kranke Nonnen. 

Nur für das Tragen eines Schirms ist eine parallele Vorschrift für Mönche 
im Cullavagga enthalten. Diese Vorschrift wurde dreimal modifiziert. Nachdem 
den Mönchen zuerst Schirme erlaubt worden waren,848 wurde es ihnen kurz 
darauf wieder untersagt, Schirme zu tragen. 849 Als es nun - wie in der Vor­
geschichte zur hier untersuchten Regel - einen kranken Mönch gab, der sich 

8
44 WfWK (Vin IV 338,8-9): agilänä näma yassä vinä chattupähanam phäsu hoti. gilänä näma 

yassä vinä chattupähanam na phäsu hoti: ,,Die nicht krank ist heißt: welcher ohne Schirm und Sanda­
len wohl ist. Die krank ist heißt: welcher ohne Schirm und Sandalen nicht wohl ist." Vgl. Päc 85, N 
(2.4.2.85), Anm. 860, und Pätid 1, N (2.5.2.1), Anm. 3. 

845 W fWK (Vin IV 338,10-11): chattan_z näma tfni chattäni setachattam kilaiijachattam panna­
chattam mandalaban.dh.am saläkabandham: ,,Schirm heißt: es gibt drei (Arten von) Schirmen, einen 
weißen Schirm, einen Schirm aus Binsengeflecht, einen Schirm aus Blättern, die im Kreis gebunden 
(und) an einem Stock befestigt sind." Vpähanä, ,,Sandalen", ist nicht erklärt. Der W fWK zu Sekhiya 
57 kommentiert ch.attam dem WfWK zu Päc 84 (N) entsprechend. Dort erläutert die Samantapäsädikä 
(Sp 894,24-31): setacchattan ti vatthapaligunthitam pan.daracchattam. kilaiijacchattan ti vilrvacha­
ttam. pannacchattan ti tälapannäcWii yehi kehici katcun. mandalabaddham saläkabaddhan ti idam pa­
na tinr;am pi chattänam paiijaradassanattham vuttam, täni hi mandalabaddhäni c' eva honti saläkaba­
ddh.äni ca, yam pi tattha jätakadandakena katam ekapannacchattam hoti tam pi chattam eva, etesu yam 
kiiici chattam pänimhi assä 'ti: ,,Einen weißen Schirm ist: einen mit Stoff bedeckten weißen Schirm. 
Einen Schirm aus Binsengeflecht ist: einen Schirm aus Schilf. Einen Schirm aus Blättern ist: was 
auch immer aus Palmblättern usw. gefertigt ist; im Kreis gebunden (und) an einem Stock befestigt 
ist ist: dies ist aber gesagt, um den Rahmen der drei (Arten von) Schirmen zu zeigen, denn diese sind 
genauso im Kreis gebunden wie an einen Stab gebunden; auch was dort ein mit einem Jätaka-Stab ge­
fertigter, aus nur einem Blatt bestehender Schirm ist, das ist auch ein Schirm." 

846 WfWK (Vin IV 338,12): dhäreyyä 'ti sakim pi dhäreti, äpatti päcittiyassa: ,,Sie trägt ist: auch 
wenn (diese Dinge) nur einmal trägt, ist es ein Päcittiya-Vergehen." Diese Erläuterung ist ebenfalls im 
WfWK zu Päc 86 und 87 (N) enthalten. Sp 945, 12-19: sakim pi dhäreti äpatti päcittiyassä 'ti magga­
gamane ekappayogen' eva divasam pi dhäreti ekä 'va äpatti, sace kaddamädüii patvä upähan.ä omu­
iicitvä ch.attam eva dharentC gacchati dukkatam, atthäpi gacchädüii disvä ch.attam apanämetvä upäha­
närülhä 'va gacchati dukkatcun eva, sace chattam pi apanämetvä upähanäpi omuiicitvä puna dhäreti 
puna päcittiyam, evam payogagananäya äpattiyo veditabbä: ,,Auch wenn (die Dinge) nur einmal 
trägt, ist es ein Päcittiya-Vergehen ist: beim Gehen eines Weges, auch wenn sie während eines Tages 
(die Dinge) in einem (ununterbrochenen) Vorgang trägt, ist es nur ein Vergehen; wenn sie, nachdem 
sie Schlamm usw. erreicht hat, die Sandalen ausgezogen hat und nur einen Schirm tragend geht, so ist 
es ein Dukkata(-Vergehen). Nachdem sie dort auch einen Busch usw. erblickt hat, und sie den Schirm 
heruntergenommen hat und sie geht, nachdem sie die Sandalen (wieder) angezogen hat, so ist es auch 
ein Dukkata(-Vergehen). Wenn sie, nachdem sie den Schirm heruntergenommen hat und auch die San­
dalen ausgezogen hat, (diese Dinge) wieder trägt, so ist es wieder ein Päcittiya; so ist der Anzahl der 
Vorgänge entsprechend die (Zahl der) Vergehen zu verstehen." Dies stimmt mit den Angaben in der 
Kasuistik zu Päc 84 (N) überein. 

847 Vin IV 337,29: yä pana bhikkhunC chartupähancun dh.äreyya, päcittiyan ti. 
848 Cv V.23.2 (Vin II 130,27): anujänämi bhikkhave chattan. ti. 
849 Cv V.23.2 (Vin II 131,5-7): n.a bhikkhave chattam dhäretabbcun. yo dhäreyya, äpatti dukkatassä 'ti. 
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ohne Schirm nicht wohl fühlen konnte, erlaubte der Buddha kranken Mönchen 
das Tragen eines Schirms.850 Später waren sich die Mönche aufgrund dieser
Anordnungen nicht sicher, ob sie im Ärama und im Bereich des Ärama Schir­
me tragen durften, woraufhin dies vom Buddha genehmigt wurde.85 1 Daß
Nonnen an diesen Orten ebenfalls einen Schirm tragen dürfen, ist in der 
Schuldlosigkeitsformel zu Pac 84 (N) festgelegt (s. u., Anm. 857). 

In bezug auf Sandalen (upiihanä) gibt es eine ganze Reihe von Regeln im 
Mahavagga.852 Während in Mv V.4.3 der Gebrauch von Sandalen in einem
Ärama verboten wird,853 wird dies in Mv V.6.2 zumindest in der Nacht er­
laubt.854 Ferner sind in Mv V.5.2 (Vin I 188,7-9) einige Krankheiten aufge­
listet, die das Tragen von Sandalen erlauben. Generell müssen die Ordensange­
hörigen beim Betreten eines Ärama sowohl ihre Sandalen ausziehen als auch 
den Schirm herunternehmen (Cv VIII.1.2)855. Da im weiteren Verlauf der 
Schilderungen im Cullavagga detailliert beschrieben wird, daß die Sandalen 
auszuklopfen und mit einem trockenen und einem feuchten Tuch abzureiben 
sind, 856 kann wohl davon ausgegangen werden, daß die Sandalen nach ihrer
gründlichen Reinigung vom Straßenschmutz innerhalb des Ärama wieder ange­
legt werden dürfen. Sicher ist, daß den Mönchen das Tragen von Sandalen -
außer beim Betreten eines Ärama - erlaubt ist, den Nonnen jedoch nur inner­
halb eines Ärama. 857 

85
° Cv V.23.3 (Vin II 131,9-10): anujänämi bhikkhave gilänassa chattan ti. Sp 1210,6-11: gilii.na­

ssa chattan ti ettha yassa käyadäho vä cittakopo (R, T; B, C: pittakopo) vä hoti cakkhw?'L vä dubbalam 
aiiiio vä koci äbädho vinä chattena uppajjati, tassa gäme vä araiiiie vä chattam vattati. vasse pana cf­
varaguttattham vä/amigacarabhayesu ca attaguttattham pi vattati. ekapannachattam pana sabbatth' eva 
vattati: ,,Einen Schirm für einen Kranken ist: wer Körperhitze oder Herzrasen hat, der ein schwaches 
Auge hat oder der irgendeine andere Krankheit hat, die ohne Schirm auftritt, für diesen ist im Dorf- oder 
Waldbezirk ein Schirm erlaubt. Aber in der Regenzeit ist (ein Schirm) erlaubt, um die Robe zu schützen 
oder sich selbst - in Angst vor den umherlaufenden wilden Tieren - zu schützen. Ein Schirm aus 
einem Palmblatt aber ist überall erlaubt" (BD V, 181, Anm. 2 ist entsprechend zu korrigieren). 

851 Cv V.23.3 (Vin II 131,13-15): anujänämi bhikkhave gilänena pi agilänena pi äräme ärämupa­
cäre chattam dhäretun ti . 

852 Mv V.1.29-30 (Vin I 185,14-15,24-27), Mv V.2.1-4 (Vin I 185,34-37, 186,6-8, 
15-17,24-27) und Mv V.3.2 (Vin I 187,4-6) schreiben Materialien, Form und Farbe der Sandalen vor. 

853 Vin I 187,31-32: na ca bhikkhave ajjhäräme upiihan.ä dhäretabbä. yo dhäreyya, äpatti dukkatassä 'ti. 
854 Vin I 188,17-18: anujänämi bhikkhave ajjhäräme upähana1?1, dhäretum ukkam pad[pam katta­

radandam. 
855 Vin II 207,26-208,3: ägantukena bhikkhave bhikkhunä idäni ärämam pavisissämüi upähanä 

omuiicitvä mcam katvä pappothetvä gahetvä chattam apanämetvä ... ärämo pavisitabbo. 
856 Vin II 208,15-17: upähanapuiichanacolakam pucchitvä upähanä puiichitabbä. upähanä pu­

iichantena pathamam sukkhena colakena puiichitabbä pacchä allena ... Sp 1280,25-1281,4: idii.ni 
ii.rii.mam pavisissii.mz 'ti iminä upacärasünasamtpam dasseti, tasmä upaciirastrnam patvä upähanao­
muiicädi sabbam katabbam. gahetvii. 'ti upähanäkattaradandena gahetvä. patikkamantf 'ti sannipata­
nti. upii.hanapuiichanacolakam pucchitvii. upahanii. puiichitabbii._ 'ti katarasmim (häne up�hanä pu­
iichanacolakan ti äväsike bhikkhü pucchitvä: ,,Ic_h möchte diesen Aräma betreten 1st: nun sieht er die 
Nähe der °Gemeindegrenze des Bereichs (eines Aräma). Wenn er die Gemeindegrenze dieses Bereichs 
erreicht hat, soll er die Sandalen ausziehen usw., das alles ist durchzuführen. Nachdem er ergriffen 
hat ist: nachdem er die Sandalen und den Wanderstab ergriffen hat. Sie kehren zurück i t: sie kom­
men zusammen. Nachdem man um ein Sandalenreinigungstuch gebeten hat, sind die Sandalen zu 
reinigen ist: nachdem er die ansässigen Mönche gefragt hat: ,An welchem Ort ist das Sandalenrei­
nigungstuch?"' 

857 Dies geht aus der Schuldlosigkeitsformel zu Päc 84 (N) hervor (Vin IV 338,19): aniipatti gilä­
näya, äräme ärämupacäre dhäreti. 
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Es ist möglich, daß in Pac 84 (N) ursprünglich Sandalen (upiihanii) nicht ver­
boten wurden, da dieser Bestandteil des Kompositums (im Gegensatz zum Vor­
derglied chatt 0) im WfWK nicht kommentiert ist. Zudem ist in einigen von 
W ALDSCHMIDT als Parallelen angeführten Regeln anderer buddhistischer Schu­
len nur von einem Schirm die Rede, nicht aber von Sandalen (s. BhiPr, 159f.). 

Das Tragen von Schirm und Sandalen wird als Zeichen der Respektlosigkeit 
gedeutet. Dies geht aus Mv V.4.3 (Vin I 187,28-31) hervor, da den 9rdensange­
hörigen dort das Tragen von Sandalen untersagt wird, sofern ihr Acariya oder 
Upajjhaya keine Sandalen trägt. Ferner wird den Ordensangehörigen durch Sekhi­
ya 57858 und 62859 untersagt, einem einen Schirm in der Hand haltenden bzw. 
einem Sandalen tragenden gesunden Menschen den Dhamma zu lehren. 

2.4.2.85 Pacittiya 85 

yii pana bhikkhunf agiliinii860 yiinena861 yiiyeyya, 862 piicittiyan ti (Vin 
IV 339,8-9). 
„Welche Nonne aber, die nicht krank ist, mit einem Fahrzeug fährt, (diese 
begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Die parallele Mönchsregel ist im Mahavagga enthalten (Mv V.9.4 und Mv 
V.10.2):863 „Ihr Mönche, man darf nicht mit einem Fahrzeug fahren. Wenn
einer fährt, so ist es ein Dukkata-Vergehen" und „Ich erlaube, ihr Mönche, ein
Fahrzeug für einen Kranken". Für Mönche handelt es sich um ein Dukka­
ta-Vergehen, während dasselbe Verhalten bei Nonnen als Pacittiya-Vergehen
eingestuft wird.

Pac 85 (N) wird in Cv X.21 (2.6.2.21) wiederholt: ,,Ihr Mönche, eine Nonne 
darf nicht mit einem Fahrzeug zu fahren. Fährt sie, so ist der Regel entsprechend 
zu verfahren" und „Ich erlaube, ihr Mönche, ein Fahrzeug für eine Kranke." Dort 
sind auch genauere Angaben über das von einer Kranken zu benutzende Fahrzeug 
enthalten.864 Sekhiya 63 untersagt den Ordensangehörigen, einem mit einem 

858 Vin IV 200,9-10: na chattapänissa agilänassa dhammarri desessämi:ti sikkhä karanfyä. 
859 Vin IV 201,20-21: na upähanärülhassa agilänassa dhammam desessämüi sikkhä karani:yä. 
860 WfWK (Vin IV 339, 11-12): agilänä näma sakkoti padasä gantum. gilänä näma na sakkoti pa­

dasä gantum: ,,Nicht krank heißt: sie i t in der Lage, zu Fuß zu gehen. Krank heißt: sie ist nicht in 
der Lage, zu Fuß zu gehen." S. a. Pac 84, N (2.4.2.84), Anm. 844, und Patid 1, N (2.5.2.1), Anm. 3. 

861 WfWK (Vin IV 339,13-14): yänam n.äma vayham ratho sakatam sandamänikä sivikä pä[a1iki:. 
,,Fahrzeug heißt: eine Bahre, eine Karre, ein Karren, ein Wagen, eine Sänfte, eine Trage". Diese Defi­
nition von yänam ist auch im WfWK zu Sekhiya 63 enthalten (Vin IV 201,27-28). In der Definition 
von yänam im WfWK zu Par 2, M+N (Vin ill 49,21), fehlen dagegen „Sänfte" (sivikä) und „Trage" 
(pätalikr). Letztere Definition wurde in Cv X.21 (2.6.2.21) vorau ge etzt. 

862 WfWK (Vin IV 339, 15): yäyeyyä 'ti sakim pi yäyati, äpatti päcittiyassa: ,,Sie fährt ist: fährt sie 
einmal, so ist es ein Pacittiya-Vergehen." 

863 Vin I 191,21-23: n.a bhikkhave yänena yäyitabba1!7-. yo yäyeyya, äpatti dukkatassa, und Vin I 
191,35: anujänämi bhikkhave gilänassa yänan ti. 

864 Die Kasuistik zu Pac 85 (N) bezieht sich auf die Krankheit als Ausnahme zur Regel. Die Sa­

mantapäsädikä ergänzt (Sp 945,23-24 ): yänena yäyanti: 'ti etthäpi orohitvä punappunam abhirühanti­
yä payogagananäya äpattiyo veditabbo: ,,Sie fahren mit einem Wagen ist: hier ist auch für die, die 
- .nachdem sie abgestiegen ist - immer wieder auf teigt, entsprechend der Zahl der Unternehmungen 
(die Zahl der) Vergehen zu verstehen." Pac 85 (N) ist die erste von fünf Regeln des BhikkhunTvi­
bhanga, in deren Anapatti-Formeln nur Krankheit und Unfälle (äpadäsu) als über das Übliche hinaus­
gehende Strafausschließungsgründe genannt sind: Pac 85, 90, 91, 92 und 93 (N). 
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Fahrzeug fahrenden, gesunden Menschen den Dhamma zu lehren. 865 Der Sa­
mantapäsädikä ist zu entnehmen, daß v.a. die höhere Position der fahrenden Per­
son als Zeichen der Respektlosigkeit gewertet wird. 866 

2.4.2.86 Pacittiya 86 

yä pana bhikkhunf san_ighär_iin_i867 dhäreyya, 868 päcittiyan ti (Vin N 340,6-7). 
,,Welche Nonne aber einen Schrnuckgürtel869 trägt, (diese begeht) ein Pa­
cittiya(-Vergehen)." 

Die den Mönchen untersagten Schmuckgegenstände sind in Cv V.1.2 ange­
führt. Der einzige einem Gürtel ähnlicher Gegenstand dabei ist ein „Hüftfaden" 
(ka[isuttaka), dessen Gebrauch den Nonnen wiederum durch die Anapatti-For­
mel erlaubt wird. 870 Möglicherweise handelt es sich bei dem in Pac 86 (N) 
untersagten Gürtel um einen Schmuckgegenstand, der üblicherweise nur von 
Frauen getragen wird, weshalb kein Bedarf an einer entsprechenden Mönchsre­
gel bestand. Ein Hüftband (käyabandhana) darf von Mönchen und Nonnen 
gleichermaßen getragen werden, dieses wird allerdings über den Roben befe­
stigt. Die Ordensangehörigen sind verpflichtet, dies Hüftband zu tragen, wenn 
sie ein Dorf betreten (Cv V.29.1 = Vin II 136,3-5). 

Die Vorgeschichte schildert, daß eine bestimmte Nonne oft zu der Familie 
einer Frau kam. Diese Frau bat die Nonne, einer anderen Frau einen Gürtel zu 
bringen. Da die Nonne befürchtete, in Schwierigkeiten zu geraten, falls sie den 
Gürtel in ihrer Almosenschale transportierte,871 band sie ihn sich um und be­
gab sich auf den Weg. Nun jedoch zerriß der Faden dieses Gürtels mitten auf 
der Straße, seine Bestandteile (Juwelen?, s. Anm. 872) fielen herunter872 und 

865 Vin IV 201,25-26: na yänagatassa agilänassa dhcunma,?i desessämüi sikkhä karaniyä. 
866 Sp 895,20-29; s. a. Päc 84, N (2.4.2.84). 
867 WfWK (Vin IV 340,9): samghä,_ii n.äma yä käci katüpagä: ,,Schmuckgürtel ist: irgendetwa , 

das an die Hüften gehört" ( . a. Kkh 204,J 2). 
868 Zum WfWK hierzu s. Päc 84, N (2.4.2.84), Anm. 846. Kkh 204,12-13: dhäreyyä ti katiyam 

patimuiiceyya: ,,Sie trägt ist: sie befestigt es an der Hüfte." 
· · 

869 HORNER übersetzt „petticoat" (BD III, 404). Sowohl die in der Vorge chichte benutzte Verbform 
vippakiriyimsu, der Kommentar der Samantapäsädikä, der WfWK wie auch der in der Schuldlosigkeits­
formel als Ausnahme angeführte „Hüftfaden" (katisuttaka) legen die von VON HINÜBER angen�mmene 
Bedeutung „Schmuckgürtel" näher (Kasussyntax, § 295 und Anm. l ). Ferner wird auch in den Uberlie­
ferungen der MahTsäsaka und der Sarvästivädin den Nonnen das Tragen eines (wertvollen) Gürtels ver­
boten (s. BhTPr, 157). 

870 Vin IV 340, 11: anäpatti äbädhapaccayä, ka(isuttakam dhäreti. Diesen „Hüftfaden" dürfen die 
Nonnen jedoch nur während der Zeit ihrer Menstruation zur Befestigung des Lendenschurzes (samvelli­
ya) tragen (s. Cv X.16.2 [2.6.2.16]). 

871 Vin IV 339,29-30: sac' äham pattena ädäya gacchämi vissaro me bhavissatfti. Die Befürch­
tung der Nonne könnte sich auf die.in Cv X.13.1-2 geschilderten Vorfälle beziehen. Dort trug eine 
Nonne nach einer Abtreibung den Fötus in ihrer Schale weg und hatte daher Skrupel, den Inhalt der 
Schale einem Mönch zu zeigen, dem sie begegnete. An dieser Stelle des Cullavagga wird daher festge­
legt, daß eine onne einem ihr begegnenden Mönch ihre Schale zeigen muß (ohne diese umzudrehen), 
und wenn ie Essen darin transportiert, muß sie es dem Mönch anbieten (s. 2.6.2. J 3). Hier ist allerdings 
keine Rede davon, daß die Nonne Schwierigkeiten wegen „des Geräusche , da beim Transport entstün­
de" befürchtet, wie VON HINÜBER (Kasussyntax, § 295, Anm. 1) annimmt. 

872 Vin IV 339,30-31: tassä rathiyäya suttake chinne vippakiriyimsu; (PTSD, s.v. vippakirati: 
„strew all over"). Sp 945,27-28: vippakiriyimsü 'ti manayo (B, C; R: maniyo; T: mäläyo) vippakinnä 
idhäpi omuficetvä dhärentiyä payogagananäya äpattiyo: ,,Er rutschte herunter ist: die Juwelen sind 
verstreut, auch nachdem sie hier (den Gürtel) ausgezogen hat, sind es für die (diesen Gürtel) Tragende 
Vergehen entsprechend der Zahl der Unternehmungen." 
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wurden von den Leuten gesehen, die den Nonnen wiederum unterstellten, wie 
die Haushalterinnen die Sinnesfreuden zu genießen. 

2.4.2.87 Päcittiya 87 

yä pana bhikkhunf itthäla1?7-käran_i873 dhäreyya, 874 päcittiyan ti (Vin IV 
340,26-27). 
,,Welche Nonne aber Frauenschmuck trägt, (diese begeht) ein Pacitti­
ya(-Vergehen). "875 

Eine entsprechende Mönchsregel ist in Cv V.2.1 enthalten. Dort heißt es: 876 

,,Ihr Mönche, Ohrringe, eine Kette, eine Perlenschnur, ein Hüftfaden, ein Arm­
reif, ein Oberarmreif, ein Unterarmreif oder ein Fingerring ist nicht zu tragen. 
Trägt einer (solche Dinge), so ist es ein Dukka�a-Vergehen." Inhaltlich ent­
sprechen sich diese beiden Vorschriften, wie den Erläuterungen des WfWKs zu 
entnehmen ist. 877 

2.4.2.88 Päcittiya 88 

yä pana bhikkhunf gandhaval'},l'J,akena878 nhäyeyya, 879 päcittiyan ti (Vin 
IV 341,7 -8). 

873 WfWK (Vin IV 340,29-30): itthälamkäro näma stsüpago gfvüpago hatthüpago pädüpago ka­
(üpago: ,,Frauenschmuck ist: er gehört an den Kopf, an den Hals, an die Hände, an die Füße, an die 
Hüfte." Sp 946, 1-2: sfsüpagäcffsu ya'?i yam dhäreti tassa tassa vasen.a vatthugananäya äpattiyo vedi­
tabbä: ,,Gehört an den Kopf usw., bei diesen (ist die Zahl der) Vergehen je nach dem, was ie trägt, 
zu verstehen, (und zwar) jeweil ent prechend der Anzahl der (getragenen) Dinge." 

874 Zum WfWK hierzu s. Päc 84, N (2.4.2.84), Anm. 846. 
875 In der unmittelbar vorangehenden Regel wird das Tragen eines Schmuckgürtels untersagt (Päc 

86, N [2.4.2.86]). 
876 Vin II 106,33-37: na bhikkhave vallikä dhäretabbä, na päma,igo dhäretabbo, na kanthasutta­

kam dhäretabbam, na katisuttakam dhäretabba'?i, na ovattikam dhäretabbam, na käyuram dhäreta­
bbam, na hatthä.bharanam dhäretabbam, na cuigulimuddikä dhäretabbä. yo dhäreyya, äpatti dukka(assä 
'ti. Sp 1200,14-21: vallikä 'ti kan,_iato n.ikkhantamuttolambikä.dfnam etam adhivacanam. na kevalaii 
ca vallikä yeva. yam kiiici kannapilandhanam antamaso tälapannam pi na va(tati. päma,igan ti yam 
kiiici pämaligasuttam. kanthasuttakan ti yam kiii.ci gfvüpagam äbharanam. katisuttakan ti yam kiiici 
katipilandhanam antamaso suttatantumattam pi. ovattakan ti valayam keyürädüii (R, T; B, C: käyü 0

) 
päkatä.n' eva. yam kiiici äbharanam na vattati: ,,Ohrringe ist: für aus dem Ohr herauskommende, ent­
lassene, herunterhängende u w. (Dinge) ist dies die Bezeichnung. Und nicht nur Ohringe sind ebenso 
(gemeint). Gar kein Ohrschmuck ist erlaubt - sei es auch nur ein Palmyra-Blatt. Eine Kette ist: ir­
gendein Faden, der eine Kette ist. Eine Perlschnur ist: irgendein an den Hals gehörigen Schmuck. Ein 
Hüftfaden ist: irgendein Hüftschmuck, sei es auch nur ein nur aus Faden bestehendes Band. Ein Arm­
reif ist: eine Umschließung (de Armes). Oberarmreif usw. sind: eben die gewöhnlichen (Oberarrmei­
fen). Jeglicher Schmuck ist nicht erlaubt." 

877 Zur Anäpatti-Formel, s. 2.4.2.2, Anm. 35. Für Mönche ist keine Ausnahmeregelung vorgesehen. 
878 WfWK (Vin IV 341, 10-11): gandho nama yo koci gandho. vannakan näma yam kiiici van.na­

kam: ,,Duft heißt: irgendein Duft. Farbe heißt: irgendeine Farbe." Sp 946,5: gandhavannakenä 'ti ga­
ndhena ca vannakena ca: ,,Mit Duft und Farbe ist: sowohl mit Duft als auch mit Farbe." 

879 WfWK (Vit1 IV 341,12-13): nhäyeyyä 'ti nhäyati, payoge dukka(am, nhänapariyosän.e äpatti 
päcittiyassa: ,,Sie badet ist: sie badet. Bei der Unternehmung i t es ein Dukkata, am Ende des Bades 
ist e ein Päcittiya-Vergehen." Diese Definition ist auch im WfWK zu Päc 89 (N) enthalten (s. Päc 21, 
N [2.4.2.21], Anm. 235). In Päc 57 (M+N) wird den Mönchen und Nonnen geboten, nur unter be­
stimmten Umständen öfter als einmal im halben Monat zu baden. Im WfWK zu dieser Regel wird defi­
niert (Vin IV 119,12): nhäyeyyä 'ti cunnena vä mattikäya vä nhäyati: ,,Badet ist: er badet mit Puder 
oder Lehm." Da diese Vorsch1·ift auch für Nonnen gilt, stellt die e Definition einen gewissen Wider­
spruch zu einer Regel des Cullavagga dar, in der den Nonnen untersagt wird, mit Puder als Badezu atz 
zu baden (s. o.). 
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,,Welche Nonne aber mit Duft und Farbe badet, (diese begeht) ein Pacitti­
ya(-Vergehen)." 

Diese Vorschrift hat keine Parallele unter den Anordnungen für Mönche. Die 
Ursache für diese Ungleichbehandlung darin zu sehen, daß Nonnen die Benut­
zung eines Badehauses (jantaghara) untersagt ist (Cv X.27.4 [2.6.2.27]). Die 
meisten vergleichbaren Mönchsregeln beziehen sich nämlich auf das Bad in 
einem Badehaus. So sind in Cv V.14.3 Vorschriften für das Verhalten und die 
zu benutzenden Gegenstände im Badehaus angeführt. Dort wird den Mönchen 
Lehm für das Gesicht erlaubt, dieser Lehm darf auch parfümiert werden.880

Auf diese Erlaubnis nehmen auch die im Mahavagga enthaltenen Verordnun­
gen Bezug, wonach ein Schüler für seinen Upajjhaya Puder und Lehm für das 
Bad in Badehaus vorbereiten soll. 88 1 Da Nonnen grundsätzlich untersagt, ein
Badehaus zu benutzen, können diese Vorschriften bei ihnen keine Anwendung 
finden. Pac 88 (N), eine allgemeine Vorschrift hinsichtlich der erlaubten Bade­
zusätze für Nonnen, wird in Cv X.27.4 (2.6.2.27) präzisiert. Dort wird den 
Nonnen untersagt, mit Puder zu baden. Sie dürfen jedoch rotes Mehl aus Reis­
spelzen und Lehm benutzen, wobei dieser Lehm aber nicht parfümiert sein 
soll. Letztendlich ist den Nonnen also lediglich rotes Mehl aus Reisspelzen, 
Lehm in seinem natürlichen Zustand und unparfümiertes Sesammus (2.4.2.89) 
als Badezusatz erlaubt.882

Im Cullavagga (Cv V.2.5) wird den Ordensangehörigen verboten, das Ge­
sicht zu salben, zu reiben, mit Puder zu behandeln, mit roter Salbe zu bemalen 
und den Körper bzw. das Gesicht zu bemalen (s. 2.6.2.10, Anm. 192). Nach 
Mv VI.9.2 darf ein gesunder Mönch Dung, Lehm und gekochtes Färbemit­
tel883 als hautpflegende Substanzen benutzen. 

2.4.2.89 Pacittiya 89 

ya pana bhikkhunr vasitakena884 piiiiiakena885 nhayeyya, 886 pacittiyan 
ti (Vin IV 341,22-23). 
„Welche Nonne aber mit parfümiertem Sesammus badet, (diese begeht) ein 
Pacittiya(-Vergehen)." 

Eine entsprechende Vorschrift für Mönche gibt es nicht; die Regel schließt sich 
inhaltlich direkt an die unmittelbar vorausgehende Vorschrift an. Während dort 

880 Vin II 120,26-28: anujänämi bhikkhave mukhamattikan ... anujänämi bhikkhave väsetun ti. Sp 
1207,27: väsetun ti gandhehi väsetum: ,,Parfünueren ist: mit Düften parfümieren." 

881 
Mv I.25.12 (Vin I 47,11-15): sace upajjhäyo jantägharam pavisitukämo hoti, cunnam sanneta­

bbam, mattikä temetabbä . . .  cunnam dätabbam, mattikä dätabbä. 
882 Zur Anäpatti-Formel, . 2.4.2.2, Anm. 35. 
883 Vin I 202,25-26: anujänämi bhikkhave ... agilänassa chakanam mattikam rajananipakkam. Sp 

1090, 16-19: rajananipakkan ti rajanakasatam. päkatikacunnam pi kottetvä udakena temetvä nhäyitwn 
vattati. etam pi rajananipakkasalikham eva gacchati: ,,Gekochtes Färbemittel ist: Färbeflüssigkeit. 
Se"ibst wenn man unbehandeltes Puder zerstoßen hat und es mit Wasser vermischt hat, ist es erlaubt, 
(damit) zu baden. Dies wird (nämlich) auch als ,gekochtes Färbemittel' bezeichnet." 

884 WfWK (Vin IV 341,25): väsitakan näma yam kiiici väsitakam: ,,Parfünuert heißt: irgendetwas 
Parfümiertes." Kkh 205,1: väsitakenä ti gandhaväsitakena: ,,Parfümiert ist: mit einem Wohlgeruch 
parfümiert." 

885 WfWK (Vin IV 341,25-26): pifinäkam näma tilapittham vuccati: ,,Sesammus ist: zerstoßener 
Sesam wird so genannt." 

886 Zum WfWK hierzu s. Päc 88, N (2.4.2.88), Anm. 879. 
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Farb- und Duftstoffe beim Baden untersagt sind, wird hier der Gebrauch eines 
parfümierten hautpflegenden Badezusatzes verboten. Dies ist laut Anapatti-For­
mel nur bei Krankheit der Nonne erlaubt, ferner wenn der Sesam unbehandelt 
ist.887 Da den Nonnen in Cv X.27.4 untersagt wird, mit parfümiertem Lehm 
zu baden, kommt für sie als Badezusatz lediglich Lehm und Sesammus in un­
parfümiertem Zustand in Frage.888 

2.4.2.90 Pacittiya 90 

yä pana bhikkhunf bhikkhuniyä889 umniaddäpeyya vä890 parimaddäpe­
yya vä891

, päcittiyan ti (Vin IV 342, 16-17). 
,,Welche Nonne sich aber von einer (anderen) Nonne einreiben oder massie­
ren läßt, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Diese Regel leitet eine Reihe von vier Vorschriften ein, in welchen den Non­
nen untersagt wird, sich von anderen Frauen (BhikkhunI, Sikkhamana, Sama­
nerI, Haushalterin) einreiben oder massieren zu lassen.892 Vorschriften, die 
Mönchen verbieten, sich von anderen Mönchen, Samar:ieras oder Haushaltern 
einreiben oder massieren zu lassen, sind im Vinaya-Pi�aka nicht enthalten. Die 
Massageregeln für Nonnen in Cv X.10.2 scheinen eng mit Pac 90-93 (N) zu­
sammenzuhängen (s. 2.6.2.10, S. 392). Dort wird den Nonnen untersagt, sich 
mit einem Kuhknochen verschiedene Körperteile leicht schlagend zu massieren 
zu lassen.893 

887 Vin IV 341,29: anapatti abadhapaccaya, pakatipiiiiiakena nhayati. 
888 S. 2.6.2.27; s. a. Päc 88, N (2.4.2.88). 
889 WtwK (Vin IV 342,19): bhikkhuniyä 'ti aiiiiaya bhikkhuniya: ,,Von einer Nonne ist: von einer 

anderen Nonne." 
890 WtwK (Vin IV 342,20): ummaddäpeyya vä 'ti ummaddapeti, apatti pacittiyassa: ,,Sie läßt ein­

reiben ist: wenn sie sich einreiben läßt, ist es ein Päcittiya-Vergehen." Diese Definition ist auch in den 
WtwKen zu Päc 91, 92 und 93 (N) enthalten. Die Samantapasadika kommentiert hier (Sp 
946, l0-13): ummaddäpeti (B, C, T; R: ubbattäpetf) äpatti päcittiyassä 'ti ettha hattham amocetva 
wnmaddane (B; C, R: ubbattane; T: ummajjane) eka 'va apatti, mocetva mocetva wnmaddan.e (B; C, 
R: ubbattane; T: ummajjane) payogagananaya apattiyo: ,,Läßt sie einreiben, ist es ein Päcittiya-Ver­
gehen ist: auch wenn sie hier die Hand nicht ausgestreckt hat, ist es beim Einreiben ein Vergehen. 
Nachdem sie (die Hand) immer wieder ausgestreckt hat, sind es beim Einreiben Vergehen entsprechend 
der Zahl der Handlungen." Kkh 205,4: ummaddäpeyyä ti ubbattapeyya: ,,Sie läßt einreiben ist: sie 
veranlaßt, daß (die andere bestimmte Körperpartien bei ihr) anschwellen läßt, (indem die andere sie 
schlagend massiert?)" (s. a. ko((apeti in Cv X.10.2 [2.6.2.10], S. 393). 

891 WtwK (Vin IV 342,21): parimaddäpeyya va 'ti, sambähapeti, apatti päcittiyassa: ,,Oder sie 
läßt massieren ist: läßt sie sich einseifen, so ist es ein Päcittiya-Vergehen." Diese Definition ist auch 
in den WtwKen zu Päc 91, 92 und 93 (N) enthalten. Sp 946,13-14: sambahane 'pi es' eva nayo: 
,,Beim Einseifen ist es ebenso." 

892 S. Päc 91-93 (N). Entsprechend kommentiert die Samantapasädikä zu Päc 91-93, N (Sp 
946,17-18): sikkhamänäya, säma1Jeräya, gihiniyä 'ti idam eva nanakaranam. sesam sattame vuttasa­
sidam evä 'ti: ,,Von einer Sikkhamänä, einer Sämaneri, einer Haushalterin ist: dies bewirkt den 
Unterschied, der Rest ist wie das zur siebten (Regel) (= Päc 90] Gesagte." Zu den Anäpatti-Formeln 
von Päc 90-93 (N), s. 2.4.2.85, Anm. 864. Die Samantapasadika kommentiert (Sp 946,14-15): gilä­
näyä 'ti antamaso maggagamanaparisscunenäpi abadhaya. äpadäsü 'ti corabhayadaii sarrrakampana­
dfsu: ,,Bei Krankheit ist: auch für eine, der unwohl ist, nur aufgrund der Ermüdung beim Gehen eines 
Weges (ist es kein Vergehen). Bei Unfällen ist: aufgrund des Zitterns des Körpers usw. wegen der 
Furcht vor Dieben usw." 

893 In Cv X.10.3 wird den Nonnen verboten, ihr Gesicht einzureiben. Eine entsprechende Vorschrift 
gibt es auch für Mönche (s. 2.6.2.10). 
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2.4.2.91 Pacittiya 91 

ya pana bhikkhunf sikkhamanaya894 ummaddapeyya va895 pariniaddape­
yya va, 896 pacittiyan ti (Vin IV 343,4-6). 
„Welche Nonne ich aber von einer Sikkhamänä einreiben oder ma sieren 
läßt, (diese begeht) ein Päcittiya(-Vergehen)." 

Zur Diskussion dieser Regel s. Päc 90, N (2.4.2.90). 

2.4.2.92 Pacittiya 92 

ya pana bhikkhunf saniar_,,eriya897 ummaddapeyya va898 parimaddapeyya 
va, 899 pacittiyan ti (Vin IV 343,4-6). 
„Welche Nonne sich aber von einer SämanerI einreiben oder massieren 
läßt, (diese begeht) ein Päcittiya(-Vergehen)°:' 

Zur Diskus ion dieser Regel s. Päc 90, (2.4.2.90). 

2.4.2.93 Pacittiya 93 

ya pana bhikkhunf gihiniya900 ummaddapeyya va90
' pariniaddiipeyya

va, 902 pacittiyan ti (Vin IV 343,4-6). 
„Welche onne sich aber von einer Haushalterin einreiben oder massieren 
läßt, (diese begeht) ein Päcittiya(-Vergehen)." 

Zur Diskussion dieser Regel s. Päc 90, N (2.4.2.90). 

2.4.2.94 Pacittiya 94 

ya pana bhikkhunf bhikkhussa purato903 anapuccha904 asane nisfde­
yya, 905 pacittiyan ti (Vin IV 343,25-26). 

894 Zum WfWK hierzu s. Päc 77, N (2.4.2.77), Anm. 786. 
895 Zum WfWK hierzu s. Päc 90, (2.4.2.90), Anm. 890. 
896 Zum WfWK hierzu . Päc 90, (2.4.2.90), Anm. 891. 
897 WfWK (Vin IV 343,9): sämanerf näma dasasikkhäpadikä: ,,Sämaner1 heißt: sie befolgt die 

zehn Regeln." 
898 Zum WfWK hierzu s. Päc 90, N (2.4.2.90), Anm. 890. 
899 Zum WfWK hierzu s. Päc 90, N (2.4.2.90), Anm. 891. 
900 WfWK (Vin IV 343,9-10): gihinf näma agärinr vuccati: ,,Haushalterin heißt: sie wird Haus-

frau genannt." 
901 Zum WfWK hierzu s. Päc 90, (2.4.2.90), Anm. 890. 
902 Zum WfWK hierzu . Päc 90, N (2.4.2.90), Anm. 891. 
903 WfWK (Vin IV 343,28): bhikkhussa purato 'ti upasampannassa purato: ,,Vor einem Mönch 

ist: vor einem voll ordinierten (Mann)." Sp 946,20: bhikkhussa purato ti abhimukham evä 'ti al!ho. 
idam pana upacäram sandhäya kathitan (B, T; R, C: katan) ti veditabbam: ,,Vor einem Mönch i t: 
hingewandt (zu diesem) ist die Bedeutung. In bezug auf die es Verhalten aber ist e ge agt, o I t e 
zu verstehen." 

904 WfWK (Vin IV 343,29): anäpucchä 'ti anapaloketvä: ,,Ohne gefragt zu haben ist: ohne die 
Erlaubnis eingeholt zu haben." 

905 WfWK (Vin IV 343,30-31): äsane nisüleyyä 'ti antamaso chamäya pi nis1clati, äpatti päcitli­
yassa: ,,Sie setzt sich auf einen Sitz i t: selbst wenn ie sich nur auf die Erde etzt, i t es ein Päcitti­
ya-Vergehen." 
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„Welche Nonne sich aber, ohne (um Erlaubnis) gefragt zu haben, vor einem 
Mönch auf einem Sitz niedersetzt, (diese begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)."906 

Eine entsprechende Regelung für Mönche gibt es nicht. Diese Vorschrift ist 
eine derjenigen Regeln des Vinaya-Pitaka, die der Unterordnung der Nonnen 
unter die Mönche deutlichen Ausdruck geben. Durch Pac 94 (N) werden die 
Nonnen nämlich auf eine Stufe mit Mönchen gestellt, die gerade ihre Probezeit 
(parivasa) bzw. die Besinnungszeit (mtinatta) nach einem Sarp.ghadisesa-Ver­
gehen verbringen. Auch diese Mönche dürfen sich nicht in Gegenwart integrer 
Mönche setzen. 907 

Diese Unterordnung findet außerdem ihren Niederschlag in der sich unmit­
telbar anschließenden Vorschrift Pac 95 (N), die Pac 94 (N) ergänzt. Dort wird 
den Nonnen untersagt, eine Frage an Mönche zu richten, ohne dazu aufgefor­
dert worden zu sein. Somit beinhaltet diese Regel auch, daß eine Nonne nicht 
ohne weiteres die Frage an einen Mönch richten kann, ob sie Platz nehmen 
darf.908 Dieses Verhältnis der Nonnen und Mönche geht auch aus der achten 
„wichtigen Regel" (garudhamma) für Nonnen hervor. Dort wird den Nonnen 
untersagt, Mönche anzusprechen, während gleichzeitig eine Ansprache der 
Nonnen durch die Mönche erlaubt wird (s. 2.6.2.1, S. 355). 

In der ersten „wichtigen Regel" für Nonnen ist festgehalten, daß eine Nonne, 
selbst wenn sie ein höheres Ordinationsalter erreicht hat als ein Mönch, diesen re­
spektvoll begrüßen muß (s. 2.6.2.1, S. 346). Dies beinhaltet gleichzeitig, daß eine 
Nonne, selbst wenn sie schon sitzt, wieder aufstehen muß, um einem herbeikom­
menden Mönch die erforderlichen Respektbezeugungen zu erweisen. Darüber hi­
nausgehende Vorschriften des Cullavagga regeln, wie eine Nonne sich zu verhal­
ten hat, wenn ein Mönch sich nähert: sie soll aus dem Weg gehen (Cv X.12 
[2.6.2.12]), ihm ihre Almosenschale zeigen und ggf. etwas daraus anbieten (Cv 
X.13 [2.6.2.13]). Umgekehrt ist dies nicht der Fall. Im Gegenteil, ein Mönch darf
eine Frau nicht ehrfurchtsvoll begrüßen (Cv X.3 [2.6.2.3]).

Pac 94 (N) gibt also der ordensinternen Hierarchie deutlichen Ausdruc�, 
wobei die Regel diese hierarchischen Strukturen festigt. Gleichzeitig mag die 
Formulierung dieser Vorschrift auch damit zusammenhängen, daß die Rechts­
handlungen des Mönchsordens nicht durchgeführt werden können, wenn sich 
eine Nonne in der sitzenden Versammlung befindet. So darf beispielsweise die 
Rezitation des Patimokkha909 wie auch d1e Pavarana-Zeremonie in diesem 
Fall nicht durchgeführt werden.9 1 0 

906 S. a. Päc 51, N (2.4.2.51): dort wird den Nonnen untersagt, wissentlich einen Äräma zu betreten, 
in welchem sich Meinche befinden, ohne zuvor gefragt zu haben. Mönchen dagegen wird in Päc 30 (M) 
verboten, sich allein mit einer Nonne an einem verborgenen Ort niederzusetzen. 

907 Cv II.1.1 = Vin II 32,11-13, Cv II.6.1 = Vin II 35,11-16: na bhikkhave päriväsikenalmänatta­
cärikena bhikkhunä pakatattassa bhikkhuno . . .  purato nisfditabbam. 

908 In der Schuldlosigkeitsformel zu Päc 94 (N) ist geregelt, daß eine Nonne straffrei ausgeht, wenn 
sie den Mönch um Erlaubnis gebeten hat, wenn sie krank ist und bei Unfällen (Vin IV 344,4: anäpatti 
äpucchä äsane nisfdati, gilänäya, äpadäsu). 

909 Mv II.36.1 (Vin I 135,25-26): na bhikkhave bhikkhuniyä nisinnaparisäya pätimokkham uddisi-
tabbam. yo uddiseyya, äpatti dukkatassa. 

910 Mv IV.14.1 (Vin I 167,31-32): na bhikkhave bhikkhuniyä nisinnaparisäya paväretabbam. yo 
paväreyya, äpatti dukkatassa (s. a. Päc 57, N [2.4.2.57]). 
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2.4.2.95 Pacittiya 95 

yä pana bhikkhunf anokäsakatam911 bhikkhum912 panham pucche­
yya, 91

3 päcittiyan ti (Vin IV 344,14-i5). 
„Welche Nonne aber einem Mönch ohne Erlaubnis eine Frage stellt, (diese 
begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." 

Diese Vorschrift ist wie Pac 94 (N) eine derjenigen Verordnungen des Vinaya­
Pi!aka, die der Unterordnung der Nonnen unter die Mönche deutlichen Aus­
druck geben. Zudem ergänzt Pac 95 (N) die Vorschrift Päc 94 (N), da dort den 
Nonnen untersagt wird, sich in Gegenwart eines Mönches niederzusetzen, ohne 
um Erlaubnis gebeten zu haben. Somit beinhaltet Pac 95 (N) auch, daß eine 
Nonne nicht ohne weiteres die Frage an einen Mönch richten kann, ob sie Platz 
nehmen darf. 

Inhaltlich entspricht Päc 95 (N) zum Teil der achten „wichtigen Regel" (ga­

rudha,nma) für Nonnen, also einer der besonderen Nonnenregeln, die in ihrer 
Strafzumessung auf einer Stufe mit den Sarpghadisesa-Vergehen stehen. Dieser 
Garudhamma lautet (s. 2.6.2.1, S. 355): ,,Von heute an ist es verboten, daß 
Nonnen das Wort an die Mönche richten, daß (aber) die Mönche das Wort an 
Nonnen richten, ist nicht verboten." Weitere Einschränkungen hinsichtlich der 
Ansprache der Mönche durch die Nonnen sind in Cv X.20 (2.6.2.20) enthalten. 
Dort ist wird den Nonnen beispielsweise untersagt, die Mönche wegen eines 
Vergehens zur Rede zu stellen bzw. sie zu ermahnen. 

Der W fWK zu panhan:i, puccheyya und die Anapatti-Formel zu Pac 95, N 
(s. o., Anm. 913), sprechen jedoch gegen die Auffassung, daß daß sich die Vor­
schrift auf jegliche Art von Fragen der Nonnen an die Mönche bezieht. Dort 
heißt es nämlich, daß das Verbot, eine Frage zu stellen, in erster Linie auf Er-

911 WfWK (Vin IV 344,17): anokäsakatan ti anäpucchä: ,,Ohne Erlaubnis ist: ohne aufgefordert 
worden zu sein." Sp 946,27-947,1: anokäsakatan ti asukasmim thäne pucchämr 'ti evam akata okä­
sam. ten' ev' äha, anokäsakatq,_n ti anäpucchä 'ti: ,,Ohne Erlaubnis ist: ,Ich frage bezüglich eines be­
stimmten Punktes' (auf die e Außerung hin) ist keine Erlaubnis gegeben. Daher ist auch gesagt: ohne 
Erlaubnis ist: ohne aufgefordert zu sein." In Cv X.20 (2.6.2.20) ist die Wendung okäso käretabbo 
- wie an anderen Stellen de Vinaya - im Sinne von „bewirken, daß Gelegenheit zu einer Anschuldi­
gung gegeben wird" gebraucht. 

912 WfWK (Vin IV 344,18): bhikkhun ti upasampannam: ,,Einern Mönch ist: einem voll ordinier­
ten (Mann)." 

913 WfWK (Vin IV 344,19-23): panham puccheyyä 'ti, suttante okäsam käräpetvä vinayam vä 
abhidhamm.am vä pucchati, äpatti päcittiyassa. vinaye okäsam käräpetvä sultantam va abhidhamman:,, 
vä pucchati, äpatti päcittiyassa. abhidhamme okäsam käräpetvä suttantam va vinayam vä pucchati, 
apatti päcittiyassa: ,,Sie stellt eine Frage ist: fragt sie nach Vinaya oder Abhidhamma, obwohl er (nur) 
für den Suttanta die Erlaubnis gegeben hat, so ist es ein Päcittiya-Vergehen. Fragt sie nach Suttanta 
oder Abhidhamma, obwohl er (nur) für das Vinaya die Erlaubnis gegeben hat, so ist es ein Päcittiya­
Vergehen. Fragt ie nach Suttanta oder Vinaya, obwohl er (nur) für den Abhidhamma die Erlaubnis ge­
geben hat, so ist es ein Päcittiya-Vergehen." Dies ist mit der Anäpatti-Formel zu Päc 72, M+N (Vin IV 
144,3-5), eine der wenigen Stellen des Vinaya, in der die Existenz eines Textes namens abhidhamma 
vorau gesetzt wird. So geht ÜLDENBERG davon aus, daß diese Passage eine Interpolation ist (Vin I xii, 
Anm. 2; s. a. BD III, xi-xiv; s. a. VON HINÜBER, ,,Vinaya und Abhidhamrna", 109f.). Auf diesen WfWK 
nimmt die Schuldlosigkeitsformel zu Päc 95 (N) Bezug. Eine Nonne geht danach straffrei aus, wenn 
sie aufgrund der Aufforderung des Mönches fragt und wenn sie bezüglich etwas Beliebigem fragt, 
nachdem eine allgemeine Erlaubnis zu fragen gegeben worden ist (Vin IV 344,26-27: anäpatti okä­
sam käräpetvä pucch.ati, anodissa okäsam käräpetvä yattha katthaci pucchati). Sp 947,1-3: anodissä 
'ti asukasmil?i näm.a th.äne pucch.ämf 'ti evam aniyäm.etvä kevala,?1. pucchitabbam atthi pucchämi ayyä 
'ti evam. vatvä: ,,Allgemein i t: wenn (ein Gespräch) nicht so ge führt worden ist: ,Bezüglich eines be­
stimmten Punktes nämlich frage ich!', darf sie fragen, indem sie sagt: ,Ich frage, Her:r1 '" 
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klärungen und Lehrdarlegungen bezogen verstanden wird.914 In diesem Fall 
wäre auch verständlich, daß es eine entsprechende Vorschrift für Mönche nicht 
gibt: es ist nicht üblich, daß Nonnen die Mönche belehren. Im Vinaya selbst ist 
nur der umgekehrte Fall dokumentiert (s. Pac 58, N [2.4.2.58]). 

2.4.2.96 Pacittiya 96 

yä pana bhikkhunf asan:,,kacchikä915 gäman:,, paviseyya, 916 päcittiyan ti 
(Vin IV 345, 12-13). 
„Welche Nonne aber ein Dorf ohne ein Brusttuch betritt, (diese begeht) ein 
Pacittiya(-Vergehen). "917 

Nonnen müssen zusätzlich zu den drei auch für Mönche vorgesehenen Gewän­
dern noch zwei weitere Kleidungsstücke mit sich führen. Einer angehenden 
werden Nonne bei ihrer Ordination nämlich noch das Brusttuch (samkacchika)
und das Badegewand (udakasä?ikä; s. Pac 22, N [2.4.2.22]) zugewiesen.918 

Als Begründung der Verordnung wird in der Vorgeschichte geschildert, daß 
eine Nonne ein Dorf ohne Brusttuch betrat. Als ein Wirbelwind ihr Überge­
wand mitten auf der Straße hochblies, riefen die Leute: ,,Schön ist die Taille 
dieser edlen Frau!", was die Nonne beschämte.919 Die Anapatti-Formel zu 
Pac 96 (N) entspricht im Wesentlichen der bei Roben-Vorschriften üblichen 
Schuldlosigkeitsformel (s. Pac 21, N [2.4.2.21], Anm. 240).920 

914 Für diese Vermutung spricht auch der Umstand, daß die Erklärungen des WfWK zu pafiham pu­
ccheyya (s. o.) in den Überlieferungen einiger anderer buddhistischer Schulen in die Regel selbst mit 
eingeflossen sind (s. Bh1Pr, l 19f.). 

915 WfWK (Vin IV 345,15-16): asamkacchikä 'ti vinä samkacchikam.. samkacchikan näm.a adha­
kkhakam ubbhanäbhi tassa paticchädaiiatthäya: ,,Ohne Brusttuch ist: ohne Brusttuch. Brusttuch 
heißt: um (den Körper) unterhalb des Schlüsselbeins (und) oberhalb des Nabels zu verbergen." Kkh 
206, 11 -13: asa,ikacchikä ti adhakkhaka-ubbhanäbhimandalasalikhätassa sarfrassa paticchädan' 
attham an.uiifiätasa,ikaccika-crvaravirahitä: ,,Ohne Brusttuch ist: (die Nonne) ist ohne die· Robe, die 
als Brusttuch angeordnet worden ist (und) die dem Zweck dient, den Körper(teil), der als ,unterhalb des 
Schl�isselbeins (und) oberhalb des Nabels' bekannt ist, zu verbergen." VON HINÜBER konnte anhand 
der Uberlieferung der Mahäsärpghika-Lokottaravädin zeigen, daß sa,!1,kacchika/samkaksikä ursprünglich 
ein Band bezeichnete, das dem Busen rlalt geben sollte. Dies Brustband kam bald außer Gebrauch, wo­
bei die Bezeichnung auf das nur in der Uberlieferung der Mahäsärp.ghika-Lokottaravädin zusätzlich vor­
gesehene Kleidungsstück gan.dapaticchädana übertragen wurde (VON HINÜBER, ,,Kulturgeschichtli­
ches", 139). 

916 WfWK (Vin IV 345, 17 -19): gämam paviseyyä 'ti parikkhittassa gämassa parikkhepam atikkä­
mentiyä äpatti päcittiyassa. aparikkhittassa gämassa upacäram okkamantiyä äpatti päcittiyassa: ,,Sie 
betritt ein Dorf ist: für die, die die Einzäunung eines eingezäunten Dorfs durchschreitet, ist es ein Pä­
cittiya-Vergehen. Für die, die die Umgebung eines nicht eingezäunten Dorfs betritt, ist es ein Päcittiya­
Vergehen." Sp 94 7 ,8 -10: parikkhepal!I, atikkämentiyä 'ti ekena pädena atikkamante dukkatam, dutiye­
na päcittiyam, upacäre 'pi es' eva nayo: ,,Für die, die die Einzäunung durchschreitet ist: wenn sie 
sie mit einem Fuß durchschreitet, ist es ein Dukkata, (durchschreitet sie sie) rrut dem zweiten (Fuß), ist 
es ein Päcittiya. Beim (Betreten der) Umgebung ist es entsprechend." S. a. Päc 51, N (2.4.2.51), 
Anm. 498. 

917 In Mv VIII.23.1 (Vin I 298,11-13) ist festgelegt, daß Ordensangehörige ein Dorf nicht lediglich 
rrut Unter- und Obergewand bekleidet (sanataruttarena) betreten dürfen. 

918 S. Cv X.17 .2 (2.6.2.17). Dennoch befinden sich Brusttuch und Badegewand nicht unter den Texti]jen, 
die als Grundstock eines Ordensa.ngehörigen bezeichnet werden können; s. Päc 22, N (2.4.2.22), Anm. 245. 

919 Vin IV 345,2-4: tassä rathiyäya vätamandalikä samghätiyo ukkhipimsu. m.anussä ukkutthim 
akamsu sundari ayyäya tanutaro 'ti. sä bhikkhunr manusseh.i uppandiyamänä ma,iku ahosi. 

920 Sp 947,10-13: acchinnacrvarikäyä 'ti ädfsu samkaccikacfvaram eva ctvaran veditabbam. 
äpadäsü 'ti mahaggam hoti samkaccikam pärupitvä gacchantiyä 'va upaddavo uppajjati: ,,Ihre Robe 
ist gestohlen und bei den weiteren (Fällen) ist: unter Robe ist die Brusttuch-Robe zu verstehen. Bei 
Unfällen ist: das Brusttuch ist sehr wertvoll, und nachdem sie es angezogen hat, geschieht ihr beim 
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Das Brusttuch gehört offensichtlich zur vorgeschriebenen Bekleidung einer 
Nonne während der Regenzeitresidenz und wenn sie sich außerhalb der Regen­
zeit zu ihrer Unterkunft begibt, da sie die Nacht stets innerhalb eines Dorfs 
verbringen muß (s. Cv X.23 [2.6.2.23]) und spätestens beim Betreten des Dorfs 
ihr Brusttuch anlegen muß. 

2.4.3 Vergleich von Nonnen- und Mönchsregeln 

2.4.3.1 Formale Unterschiede 

Für Mönche gelten 92 Pacittiya-Regeln,92
1 während Nonnen 166 Pacittiya­

Vorschriften beachten müssen.922 Im Bhikkhunivibhanga selbst sind jedoch
nur 96 Pacittiya-Regeln angeführt, daher gelten 70 Verordnungen aus dem 
Bhikkhuvibhanga auch für Nonnen. Im Vinaya-Pitaka selbst ist jedoch an kei­
ner Stelle angegeben, welche der Mönchsvorschriften auch für Nonnen gelten. 
Diese Angaben sind nur der Samantapäsädikii und der Kalikhävitaranr zu ent-
nehmen.923 

Gehen ein Unglück." 
921 Dies geht aus dem einleitenden und abschließenden Satz der Pacittiya-Vergehenskategorie her­

vor (Vin IV 1,4-5: ime kho panäyasmanto dvenavuti päcittiyä dhanunä uddesam ägacchanti: ,,Ehrwür­
dige, diese zweiundneunzig Pacittiya-Vergehen gelangen zur Rezitation", und Vin IV 174,8: udditthä 
kho äyasmanto dvenavuti päcittiyä dhammä: ,,Ehrwürdige, die zweiundneunzig Pacittiya-Vergehen s1nd 
rezitiert"). 

922 Dies ist den den Pacittiya-Abschnitt des Bhikkhunivibhanga einleitenden und abschließenden 
Sätzen zu entnehmen (Vin IV 258, 1-2: ime kho pan' ayyäyo chasatthisatä päcittiyä dhammä uddesam 
ägacchanti: ,,Ihr edlen Frauen, diese 166 Pacittiya-Vergehen gelangen zur Rezitation", und Vin IV 
345,24: udditthä kho ayyäyo chasatthisatä päcittiyä dhammä: ,,Ihr edlen Frauen, die 166 Pacittiya-Ver­
gehen sind rezitiert"). Der Verfasser der Samantapäsädikä führt den Pacittiya-Abschnitt folgenderma­
ßen ein: ,,Dem, was dreißig (Regeln) hat [i.e. der Nissaggiya-Ab chnitt], folgt unmittelbar die Zusam­
menstellung der 166 Regeln; jene sind verkündet, nun wird auch deren Erklärung (verkündet)" (Sp 
919 ,27 -28: Tin:isakänantaram dhammä chasatthisatascuigahä, sa,igt1ä ye ayam däni hoti tesam pi vannanä). 

923 Sp 947,18-948,2: Udditthä kho ayyäyo chasatthisata päcittiyä dhammä 'ti ettha sabbän' (B, 
C, T; R: sabban') eva bhikkhunüiam khuddakesu channavuti (B, T; C: khuddake channavuti; R: khu­
ddake 'pi navuti) bhikkhünam dve · navutr 'ti atthäsrtisata sikkhäpadäni, tato sakalam bhikkhunrva­
ggam paramparabhojanam, anatirittabhojanam, anatirittena abhihatthum pavära1_ia1?i, pamtabhojana­
viiiiiatti, acelakasikkhäpadam, dutthullapa(icchädanam, ünavrsativassüpasampädanam mätugämena sa­
ddhim samvidhäya addhänagamaram, räjantepurappavesanam, santam bhikkhw?i anäpucchä vikäle gä­
mappavesanam, nisfdanam, vassikasätikan ti imäni dvävf"sati sikkhäpadäni apanetvä sesäni sataii ca 
chasatthr ca sikkhäpadäni pätimokkhuddesamaggena udditthäni hontr 'ti veditabbäni. ten' äha, uddi­
tthä kho ayyäyo cha satthi sata päcittiyä dhammä . . .  pe . . .  evam etam dhärayämr 'ti: ,,Ihr edlen 
Frauen, die 166 Päcittiya-Regel sind rezitiert ist: alle 166 Regeln sind nämlich: die 96 (Regeln) aus 
den kleinen Regeln für Nonnen und die 92 (kleinen Regeln) der Mönche. Nachdem man von diesen 
(188 Regeln) 22 Regeln ausgenommen hat, (nämlich) den ganzen Bhikkhunivagga [Pac 21-30, M],
die Regel ,Essen außer der Reihe' [Pac 33, M], die_ Regel ,Essen von etwas, was nicht übriggeblieben 
ist' [Pac 35, M], die Regel ,das Einladen zu nicht Ubriggebliebenem' [Pac 36, M], die Regel ,das Bit­
ten um luxuriöse Speise' [Pac 39, M], die Regel bezüglich der Nacktasketen [Pac 41, M], die Regel 
,Verbergen von einem schweren (Vergehen)' [Pac 64, M], die Regel ,Ordination eines (Mannes, der) 
weniger als 20 Jahre alt ist' [Pac 65, M], die Regel ,zusammen mit einer Frau eine Straße entlangge­
hen' [Pac 67, M], die Regel ,Eintreten in ein inneres Gemach de Königs' [Pac 83, M], die Regel 
,wenn ein Mönch anwesend ist, zur Unzeit und ohne zu fragen ein Dorf betreten' [Pac 85, M], die Re­
gel ,Sitzmatte' [Pac 89, M] und die Regel ,Regenzeitgewand' [Pac 91, M], so werden bei der Rezita­
tion des Pa�irnokkha die restlichen 166 Regeln rezitiert; so sind (die Zahlen) zu verstehen. Daher heißt 
es: ,Ihr edlen Frauen, die 166 Päcittiya-Regeln sind rezitiert . . so stelle ich fest'." 

Der Parivara enthält zwar an mehreren Stellen Angaben über die Zahl der gemeinsamen Vorschrif­
ten, nicht jedoch über deren Inhalt (s. 1.1.1, S. 19). Anhaltspunkte hinsichtlich der gemei_r:isamen Vor­
schriften sind neben den Kommentaren Samantapäsädikä und Ka/1.kh.ävitaranr auch den Uberlieferun­
gen anderer buddhistischer Schulen zu entnehmen, da in deren Uberlieferung den Nonnenregeln z.T. 
die gemeinsamen Vorschriften in abgekürzter Form vorangestellt sind (s. HIRAKAWA, Monastic Disci-
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Die Pacittiya-Vorschriften des Bhikkhuvibhailga sind in Gruppen (vagga) ein­
geteilt, wobei acht der neun Gruppen jeweils zehn Regeln enthalten. Lediglich 
Vagga VIII enthält zwölf Pacittiya-Vorschriften. Die Bezeichnungen dieser 
Gruppen sind - abgesehen von Vagga I - dem Gegenstand der jeweils ersten 
Verordnung innerhalb der Gruppe entnommen.92

4 Im Bhikkhunivibhailga
sind die Pacittiya-Regeln ebenfalls in solche Gruppen (vagga) eingeteilt. Sie­
ben dieser Gruppen enthalten jeweils zehn Vorschriften, während in den beiden 
letzten Gruppen jeweils dreizehn Regeln aufgeführt sind. Die Bezeichnung der 
einzelnen Abschnitte ist - wie auch im Bhikkhuvibhanga - vom Gegenstand 
der jeweils ersten Vorschrift innerhalb der Gruppe abgeleitet.925 

2.4.3.2 Inhaltliche Unterschiede 

In den folgenden Listen sind die Pacittiya-Vorschriften des Bhikkhu- und des 
Bhikkhunivibhanga nach inhaltlichen Gesichtspunkten geordnet aufgeführt, um 
trotz der großen Zahl der Verordnungen einen Überblick über die für Mönche 
und Nonnen gültigen Vorschriften zu einzelnen Themenkomplexen zu ermögli­
chen. Dabei sind in der linken Spalte (M) die nur für Mönche gültigen, in der 
mittleren Spalte (M+N) die für beide Orden geltenden und in der rechten Spal­
te (N) die nur auf Nonnen anzuwendenden Verordnungen aufgelistet. Das je­
weils untersagte Verhalten ist in Kurzform in Klammern angegeben. Im Rah­
men des Vergleichs der in der Pacittiya-Vergehensklasse enthaltenen Vor­
schriften wird - wie schon in 2.2.3.2 und 2.3.3.2 - zunächst differenziert, ob 
der in der jeweiligen Regel behandelte Tatbestand in erster Linie den Schuldi­
gen selbst betrifft,926 oder ob sein Verhalten anderen Personen gegenüber ge­
regelt wird und somit der praktische Aspekt der Organisation eines harmoni­
schen Ordenslebens und der Darstellung nach außen eine wesentliche Rolle 
spielen.927 Manche Vorschriften müssen unter mehreren Stichpunkten ange­
führt werden, da sie verschiedene Aspekte berühren. In diesen Fällen wird in 
einer Anmerkung darauf verwiesen, an welcher Stelle diese Regel nochmals 
angeführt ist. Auf parallele Vorschriften für Mönche bzw. Nonnen, die nicht in 

pline, 229-247, s. a. BhiVin[Mä-L], § 183). Bei einem Vergleich dieser Angaben mit den Aussagen 
der Päli-Kommentare sind jedoch Abweichungen festzustellen (s. a. BD III, xxxi; s. a. HüSKEN, ,,A 
Stock of Bowls"). 

924 Vagga I: Päc 1-10: Pathamavagga (Vin IV 33,36); Vagga II: Päc 11-20: Bhütagämavagga 
(Vin IV 49,22); Vagga III: Päc 21-30: Ovädavagga (Vin IV 69,21); Vagga IV: Päc 31-40: Bhojana­
vagga (Vin IV 90,34); Vagga V: Päc 41-50: Acelakavagga (Vin IV 108,19); Vagga VI: Päc 51-60: 
Suräpänavagga (Vin IV 124,11); Vagga VII: Päc 61-70: Sappänakavagga (Vin IV 140,37), wörtlich 
wird hier Bezug genommen auf Päc 62 (M+N), die diesen Vagga einleitende Vorschrift enthält jedoch 
ebenfalls das Schlüsselwort pänam; Vagga VIII: Päc 71-82: Sahadhammikavagga (Vin IV 157,13); 
Vagga IX: Päc 83-92: Ratanavagga (Vin IV 174,3), der Gegenstand ratana wird in der zweiten Vor­
schrift dieses Vagga behandelt (Päc 84, M+N), während Päc 83 (M+N) das Schlüsselwort aniggatara­
tanake enthält. 

925 Vagga I: Päc 1-10 (N): Lasu1Javagga (Vin IV 268,13); Vagga II: Päc 11-20 (N): Andhakära­
vagga (Vin IV 277,33); Vagga III: Päc 21-30 (N): Naggavagga (Vin IV 288,19; vgl. aber Vin V 76,6: 
Nhänavagga); Vagga IV: Päc 31-40 (N): Tuvat(avagga (Vin_IV 297,33); Vagga V: Päc 41-50 (N): 
Cittägäravagga (Vin IV 306,11); Vagga VI: Päc 51-60 (N): Arämavaggo (Vin IV 317,6); Vagga VII: 
Päc 61-70 (N): Gabbhintvagga (Vin IV 327,8); Vagga VIII: Päc 71-83 (N): Kumäribhütavagga (Vin 
IV 337,15); Vagga IX: Päc 84-96 (N): Chattavagga (Vin IV 345,23). 

926 Diese Regeln sind unter den Abschnitten a)-o) angeführt. 

927 Diese Verordnungen sind unter den Abschnitten p)-u) angeführt. 
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der Pacittiya-Vergehensklasse enthalten sind, wird durch die bloße Stellenan­
gabe in der linken bzw. rechten Spalte verwiesen. Steht diese Stellenangabe in 
eckigen Klammern, so ist sie nur eingeschränkt mit der entsprechenden Non­
nen- bzw. Mönchsregel vergleichbar, wobei die Einschränkung in einer Fußno­
te genannt wird. 

a) Verhalten im allgemeinen

M M+N N 

Päc l 
(bewußt lügen) 

Päc 8 
(Müll oder Exkremente 
über eine Mauer werfen) 

Päc 11 Päc 9 
(Korn und Pflanzen zerstören) (Müll oder Exkremente auf 

ein Feld werfen) 

Päc 20928 

(wi sentlich belebtes Wasser auf 
Gras oder Lehm verspritzen) 

Päc 61 
(wis entlieh belebte Wesen 
tö ten) 

[Cv V.7]929 Päc 20 
(Thullaccaya) (sich selbst chlagen und 

dann weinen) 

Päc 56 
(Feuer ohne Grund entfa-
chen, ohne krank zu sein) 

Päc 84 
(einen Wertgegenstand auf-
heben. Dies ist nur in einem 
Äräma oder Ä vasatha er-
laubt; der Gegenstand muß 
sodann beiseite gelegt werden) 

Bis auf zwei Verordnungen haben Mönche und Nonnen ähnliche Maßgaben 
hinsichtlich des allgemeinen Verhaltens. Die Veranlassung der beiden Vor­
schriften, die die ordnungsgemäße Entsorgung von Unrat für Nonnen behan­
deln, kann in den folgenden sich bei Mönchen und Nonnen grundsätzlich un­
terscheidenden Gegebenheiten ge ehen werden: Nonnen dürfen nicht im Wald­
bezirk wohnen (Cv X.23 [2.6.2.23]) und ihnen ist die Benutzung eines Toilet­
tenhäuschens untersagt (Cv X.27.3 [2.6.2.27]). Innerhalb eine besiedelten 

928 Diese Vorschrift wird nochmals unter g) Gebäude, angeführt. 
929 Hier ist al einzige Methode der Selb tka teiung das Ab chneiden de eigenen Gliedes erwähnt. 
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Dorfs sind die Nonnen einer stärkeren Kontrolle seitens der Laien ausgesetzt. 
Auch aus diesem Grund bestand sicherlich von Anfang an ein Klärungsbedarf 
hinsichtlich der Entsorgung von Unrat. Pac 8 und 9 (N) sind somit unmittelba­
re Folgeregeln aus den o. g. Anordnungen im Cullavagga. Die Samantapäsädi­
kä erklärt zudem, daß ein entsprechendes Verhalten bei Mönchen ein Dukka�a­
V ergehen dars tel1 t. 930 

b) Nahrung und Nahrungsaufnahme

M M+N N 

Cv V.34.1-2 Pac 1 

(Dukka�a)931 (Knoblauch essen) 

Pac 51 
(Alkoholika zu sich nehmen) 

Pac 62 
(wissentlich belebtes Wasser 
trinken) 

Pac 32932 

(eine Mahlzeit in Gruppen ein-
nehmen. Dies ist nur unter be-
stimmten Umständen erlaubt) 

Pac 37 
(zur Unzeit feste oder wei-
ehe Speise essen) 

Pac 38 
( einen Vorrat an fester oder 
weicher Speise essen) 

Pac 40933 

(Nahrung zu sich nehmen, 
die nicht gegeben worden i t 
- außer Zahnputzwasser) 

[Mv VI.17.3]934 
Pac 7935 

(Dukkata) (rohes Korn erbitten oder 
es erbitten lassen, es ir-
gendwie zubereiten oder 
zubereiten lassen und dann 
verzehren) 

930 S. Pac 8, N (2.4.2.8), Anm. 101, und Pac 9, N (2.4.2.9), Anm. 113.
931 Nur den Mönchen ist der Verzehr von Knoblauch im Krankheitsfall erlaubt. 
932

·
933 Diese Vorschrift ist nochmals unter t) Umgang mit Familien und anderen, angeführt. 

934 Hier wird die Lagerung und Zubereitung einer Speise verboten. 
935 Diese Vorschrift wird nochmals unter k) Beschäftigung, angeführt. 
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In den Pacittiya-Vorschriften, die sich mit der Nahrung beschäftigen, wird in 
nur einer Regel behandelt, welche Speise nicht verzehrt werden darf. In den 
meisten Vorschriften geht es um die äußeren Umstände der Nahrungsaufnah­
me. In dieser Hinsicht unterliegen Mönche und Nonnen ähnlichen Beschrän­
kungen. 

c) Hygiene- und Sexualregeln936 

M M+N N 

Cv V.27.4 Päc 2 
(Dukka�a) (die Körperbehaarung abra-

sieren) 

Päc 5 
(eine zu tiefe Waschung 
der Vagina vornehmen) 

Päc 57 Päc 21 
(öfter als einmal im halben (nackt baden) 
Monat baden) 

Päc 47937 

( ein Menstruationsgewand, 
das weitergegeben werden 
sollte, weiter tragen) 

Päc 88 
(mit Farbe und Duft baden) 

Päc 89 
(mit parfümiertem Sesam-
mus baden) 

Päc 90938 

(sich von einer Nonne einrei-
ben oder massieren lassen) 

Päc 91939 

(sich von einer Sikkhamänä 
einreiben oder massieren 
lassen) 

Päc 92940 

(sich von einer Sämaneri ein-
reiben oder massieren lassen) 

936 Die hier anoeführten Sexualreoeln betreffen die Masturbation sowie homosexuelle Beziehungen. 
Regeln bezüglich 

1

\eterosexueller Kontakte sind in den Päräjika- und Sary1ghädisesa-Vergeben ka­
tegorien enthalten (s. 2.1.3.2 und 2.2.3.2). 

937 Diese Vorschrift wird auch unter d) Textilien, s) Umgang mit Familien und anderen, und t) Um­
gang mit Farnilien und anderen, angeführt. 

938·940 Diese Regel ist auch unter s) Umgang mit Geschlechtsgenos en: Ordensangehörige, angeführt. 
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M M+N N 

Pac 93941 

(sich von einer Haushalte-
rin einreiben oder massie-
ren lassen) 

[SA 1 (M), Kasuistik] 942 Pac 3 

(Thullaccaya) (mit der Handfläche auf die 
Vagina schlagen) 

[Par 1 (M+N), Kasuistik]943 Pac 4 

(Dukkata) (einen künstlichen Penis 
benutzen) 

Die Hygienevorschriften der Pacittiya-Vergehensklasse für Nonnen und Mön­
che weisen erhebliche Unterschiede auf. Diese sind in erster Linie auf das Ver­
bot der Benutzung eines Badehauses für Nonnen (Cv X.27.4 [2.6.2.27]) zu­
rückzuführen; Mönche hingegen dürfen Badehäuser benutzen. Die Notwendig­
keit für Nonnen, sich an öffentlich zugänglichen Orten zu waschen, beinhaltet 
natürlich, daß Außenstehende das Badeverhalten der Nonnen beobachten und 
beurteilen können. Aus diesem Grund müssen Nonnen ein Badegewand tragen 
und beispielsweise durch das Verbot besonderer Badezusätze soll dem Vorwurf 
vorgebeugt werden, daß Nonnen sich „wie Haushalterinnen" benehmen. 

Pac 47 (N), die Vorschrift hinsichtlich des Menstruationsgewandes, läßt 
sich nur mit vordergründiger Berechtigung in die Liste der Hygiene-Regeln 
aufnehmen, zumal das Tragen eines solchen Gewandes während der Menstrua­
tion wohl in erster Linie als Konzession an das brahmanische Umfeld und nur 
in zweiter Linie aus hygienischen Gründen vorgesehen ist (s. 2.4.2.4 7). 

Die Vorschriften Pac 90-93 (N) sind wohl im Zwischenbereich von Sexual­
und Hygienevorschriften anzusiedeln, da einerseits ein zu intimes Verhältnis 
mit anderen Frauen behandelt wird, andererseits aber auch die Körperpflege 
berührt wird (s. a. Cv X.10.2 [2.6.2.10]). 

Eindeutige Sexualregeln sind innerhalb der behandelten Vergehenskategorie 
lediglich bei den Nonnen angeführt. Diese haben jedoch Entsprechungen in den 
Kasuistiken zu Sexualregeln für Mönche aus den Sarpghadisesa- bzw. Paraji­
ka-Vergehensklassen. Insofern kann zwar hinsichtlich der Zahl der Vorschrif­
ten von einer Ungleichbehandlung ausgegangen werden, nicht aber in bezug 
auf die Beurteilung der Verhaltensweise. 

941 Diese Regel ist auch unter r) Umgang mit Geschlechtsgenossen: Laien, angeführt. 
942 Dort wird den Mönchen verboten, sich sexuell zu stimulieren, auch wenn dies nicht zum Samen­

erguß führt. 
943 Dort wird den Mönchen die Berührung der nachempfundenen Geschlechtsorgane einer Holz­

oder Lehmpuppe mit dem Glied untersagt. 
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d) Textilien944 

M M+N N 

Päc 92 
(die vorgeschriebenen Maße 
für die Roben überschreiten) 

Päc 58 
(eine neue Robe vor Gebrauch 
nicht ,häßlich machen') 

Päc 89 
(die vorgeschriebenen 
Maße für eine Sitzmatte 
überschreiten) 

Päc 90 
(die vorgeschriebenen Maße 
für ein Wundtuch überschreiten) 

Päc 91 
( die vorgeschriebenen 
Maße für ein Regenzeitge-
wand über chreiten) 

Päc 22 
( die vorgeschriebenen 
Maße für ein Badegewand 
überschreiten) 

Päc 24 
(sich nicht alle fünf Tage um 
das Übergewand kümmern) 

Päc 47945 

( ein Menstruationsgewand, 
das weitergegeben werden 
sollte, weiter tragen) 

Päc 96 
(ein Dorf betreten, ohne 
ein Brusttuch zu tragen) 

Hinsichtlich der Textilien bestehen erhebliche Unterschiede bei Mönchen und 
Nonnen. Für Nonnen sind fünf Gewänder vorgeschrieben; sie müssen neben 
den drei auch für Mönche vorgesehenen Roben zu ätzlich im Besitz eines Ba­
degewandes sowie eines Bru ttuchs sein (s. a. Cv X.17 .2 [2.6.2.17]). Wie chon 
auf S. 297 bemerkt, i t die Notwendigkeit eines besonderen Gewande für das 
Bad ist in erster Linie darauf zurückzuführen, daß den Nonnen die Benutzung 

9
44 Unter „Textilien" werden hier diejenigen Textilien verstanden, die in Mv VIII.20.2 al Grund­

stock eines Ordensangehörigen aufgelistet ind, zusätzlich das nur für Nonnen vorgesehene Badege­
wand und das Brusttuch (s. Päc 22, N [2.4.2.22], Anm. 245). 

945 Diese Vorschrift ist auch unter c) Hygiene- und exualregeln, s) Umgang mit Geschlechtsgenos­
sen: Ordensangehörige, und t) Umgang mit Familien und anderen, angeführt. 
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eines Badehauses nicht erlaubt ist (Cv X.27.4 [2.6.2.27]). Somit besteht für 
Nonnen nicht die Möglichkeit, sich in einem nicht einsehbaren Bereich zu wa­
schen. Aus Gründen der Schicklichkeit ist daher die Bedeckung des Schambe­
reichs auch während des Bades notwendig.946 Ebenso dient das nur für Non­
nen vorgesehene Brusttuch der zusätzlichen Verhüllung der sekundären Ge­
schlechtsmerkmale. Die Vorschrift Pac 96 (N) ist daher ebenso wie Pac 4 7 (N) 
eine geschlechtsspezifische Regel. Umgekehrt können auch die beiden nur für 
Mönche gültigen Verordnungen in dieser Abteilung bei Nonnen keine Anwen­
dung finden, da für Nonnen weder die Benutzung einer Sitzmatte (nisfdana) 
noch eines Regenzeitgewandes (vassikasafika) vorgesehen ist. Obwohl an kei­
ner Stelle des Vinaya-Pi�aka explizit gesagt wird, daß Nonnen von der Benut­
zung einer aus Filz gefertigten Sitzmatte ausgeschlossen sind, findet keine der 
insgesamt sechs Sitzmatten-Vorschriften innerhalb der Nissaggiya-Pacitti­
ya-Vergehensklasse bei Nonnen Anwendung.947 Ein Regenzeitgewand wird 
während des dreimonatigen Regenzeitaufenthalts in einem durch eine Gemein­
degrenze (sfma) definierten Wohnbezirk (avasa) getragen. Die Erlaubnis, sich 
von den drei regulären Roben zu trennen und statt dessen ein Regenzeitgewand 
anzulegen, beschränkt sich auf denjenigen Bereich eines solchen Wohnbezirks, 
der sich außerhalb des Dorfs und der Dorfumgebung befindet. Da Nonnen 
nach Cv X.23 (2.6.2.23) nur innerhalb des Dorf-Bezirks wohnen dürfen, er­
gibt sich, daß die Nonnen kein Regenzeitgewand tragen können, obwohl ihnen 
auch dies nicht explizit untersagt ist (s. 2.3.3.2, S. 140). Daher gilt Pac 91 (M) 
nicht für Nonnen. Es konnte nicht eindeutig geklärt werden, weshalb die Paci­
ttiya-Regel, die den Umgang mit dem Übergewand behandelt (Pac 24, N), nur 
für Nonnen gilt (s. 2.4.2.24). 

946 Der Samantapäsädikä ist jedoch zu entnehmen, daß zur Zeit ihrer Abfassung auch Mönche ein 
Badegewand benutzten (s. Päc 22, N [2.4.2.22]). 

947 S_. 2.3.3.2, �- 141. In der Überlieferung der Mahäsämghika-Lokottaravädin gilt die Päcittiya-Vor­
schnft uber die S1tzmatte Jedoch auch für Nonnen (s. Bh'iVin[Mä-L], § 183; s. a. HüSKEN, ,,A Stock 
of Bowls", § 21). 
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e) Utensilien

M M+N N 

Päc 14 
(im Freien eine Sitzgelegen-
heit des Sarpgha ausbreiten 
und sie dann nicht wieder 
entfernen) 

Päc 15 
(in einem Vihära eine Liege-
statt au breiten und sie dann 
nicht wieder entfernen) 

Mv V.10.5/Cv VI.14 Päc 4 2  
(Dukka�a) (einen Liegstuhl oder Di-

wan benutzen) 

Päc 87 
(die vorgeschriebenen Maße 
für Stuhl und Bett über-
schreiten) 

Päc 88 
(Stuhl und Bett mit Baum-
wolle überziehen lassen) 

Päc 18 
(sich innerhalb eines zwei-
stöckigen Gebäudes auf 
einen Stuhl oder ein Bett mit 
abnehmbaren Füßen setzen) 

Päc 86 
(bei der Anfertigung eines 
Nadelkä tchens unangemes-
sene Materialien benutzen) 

Cv V.23.2-3 Päc 84 
+ Mv V.6.2 (Sandalen und Schirm tra-

+ Mv V.5.2 gen, ohne krank zu ein) 

(Dukka�a, - )948 

[Cv V.l.2]949 Päc 86 

(Dukkata) (einen Schmuckgürtel tragen) 

[Cv V.l.2]950 Päc 87 

(Dukkata) (Frauenschmuck tragen) 

948 Das Tragen von Sandalen ist den Mönchen nicht im elben Umfang verboten wie Nonnen (s. 
2.4.2.84). 

949 Die Verordnung, die den Mönchen das Tragen bestimmter Schmuckgegenstände untersagt, nennt 
nur einen „Hüftfaden (ka(isuttaka) als verbotenen Hüftschmuck für Mönche. 

950 Diese Mönchsregel timmt nicht wörtlich mit den entsprechenden onnenregeln überein. 
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Mönche und Nonnen dürfen grundsätzlich die gleichen Utensilien benutzen, 
wenn auch die parallelen Vorschriften über den Schmuck für Mönche im 
Cullavagga nicht den identischen Wortlaut aufweisen, wie die entsprechenden 
Pacittiya-Regeln für Nonnen. 

f) Regenzeit

M M+N N 

Mv III.3.2 Päc 39 

(Dukka�a) (sich während der Regen-
zeit auf Wanderschaft be-
geben) 

Päc 40 
(sich nach der Regenzeit 
nicht auf Wanderschaft be-
geben) 

Päc 56951 

(die Regenzeit an einem 
Ort verbringen, an dem 
sich kein Mönch befindet) 

Für Mönche wie für Nonnen besteht Residenzpflicht während dreier Monate 
der viermonatigen Regenzeit. Nur für Nonnen ist jedoch ausdrücklich gesagt, 
daß sie sich nach dieser Regenzeitresidenz auf Wanderschaft begeben müssen.

Davon kann zwar auch bei den Mönchen ausgegangen werden, jedoch bestand 
offensichtlich nicht die Notwendigkeit einer expliziten Regel. Die Formulie­
rung dieser Nonnen-Verordnung kann ihre Ursache in der größeren Einschrän­
kung der Bewegungsfreiheit der Nonnen haben.952 Die Vorschrift, daß Non­
nen innerhalb eines Dorfs wohnen müssen (Cv X.23 [2.6.2.23]), mag dazu bei­
getragen haben, daß unter den Nonnen die Tendenz bestand, das ganze Jahr an 
einem Ort zu verbringen. Auf diese Weise könnten sie versucht haben, der 
Schwierigkeit zu entgehen, eine passende Begleitung zu finden und in einem 
anderen Dorf um Nachtquartier zu bitten. Es war sicher nicht immer einfach, 
eine Unterkunft zu erhalten, zumal stets mehrere Nonnen untergebracht werden 
müssen, da sie weder sie allein reisen noch ohne Begleitung eine Nacht ver­
bringen dürfen.953 In der Regel, daß eine Nonne die Regenzeit nur an einem
Ort verbringen darf, an dem sich auch ein Mönch aufhält, findet die grundsätz­
liche Unterordnung des Nonnenordens unter den Mönchsorden ihren Aus­
druck.954 Diese Vorschrift steht in engem Zusammenhang mit der Unterwei-

951 Diese Regel ist auch unter q) Umgang mit dem anderen Geschlecht: Ordensangehörige, ange­
führt. S. a. DHIRASEKERA, ,,The Disciplinary Code", 72. 

952 S. a. h) Fortbewegung. 
953 SA 3, N (2.2.2.3). Dem Kommentar der Samantapasadikä zu Päc 40 (N) ist jedoch zu entneh­

men, daß der Antritt der Wanderschaft nach der Regenzeit eher als Fon11alität verstanden wurde (s. 2.4.2.40). 
954 Diese Vorschrift ist gleichzeitig Inhalt der zweiten der „acht wichtigen Regel" (attha garu­

dhamma) für Nonnen (s. Päc 56, N [2.4.2.56]; s. a. Garudhamma 2 [2.6.2.1, S. 348)). Nonnen werden 
durch diese Vorschrift auf eine Stufe mit „ungelehrten, unfähigen Mönchen" gestellt, da auch diesen 
untersagt ist, die Regenzeit an einem Ort zu verbringen, an dem sich kein ,;tselehrter, fähiger" Mönch 
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sung der Nonnen, die halbmonatlich von den Mönchen durchgeführt wird. 955 

So ist durch Pac 56 (N) die spirituelle Anleitung sowie ein gewisser Schutz der 
Nonnen während der Regenzeit gewährleistet. Andererseits jedoch beinhaltet 
diese Verordnung, daß die Nonnen einer ständigen Kontrolle durch die Mönche 
unterliegen, da sie die Regenzeit nicht unabhängig von diesen verleben können. 

g) Gebäude

M M+N N 

Pac 19 
(beim Bau eines Mahallaka-
Vihara nicht die richtige Ört-
Jichkeit wählen und die er-
laubten Maße überschreiten) 

Pac 20956 

(wissentlich belebtes Wasser auf 
Gras oder Lehm verspritzen) 

Nur zwei Vorschriften der Pacittiya-Vergehenskategorie behandeln die richtige 
Vorgehensweise bei der Erstellung neuer Gebäude. Sie sind für die Angehöri­
gen beider Orden gültig. Zwei Regeln der Sarpghadisesa-Vergehenskategorie 
befassen sich ebenfalls mit dem Bau neuer Wohnstätten. Diese Verordnungen 
(SA 6 und 7, M) gelten jedoch nicht für Nonnen. Daraus könnte geschlossen 
werden, daß Nonnen solche Gebäude nicht bauen oder bauen lassen durften. 
Dieser Annahme steht jedoch Pac 19 (M+N) entgegen, da dort ebenfalls der 
Bau eines sog. Mahallaka-Vihara behandelt ist und diese Vorschrift auch bei 
Nonnen Anwendung findet. 957 Die Ursache dieser Unstimmigkeit konnte 
nicht geklärt werden. 958 

h) Fortbewegung

M M+N 

Mv V.9.4 
+ Mv V.10.2
(Dukka�a)

Pac 66 
(wissentlich mit einer Die-
beskarawane einen Weg ent-
langgehen) 

befindet (Mv II.21.4 = Vin I 120,1-13). 
955 S. a. n) Unterweisung. 

N 

Pac 85 
(mit einem Wagen fahren, 
ohne krank zu sein) 

Pac 37 
(sich innerhalb eine 
Reichs, in einer für gefähr-
lieh gehaltenen Gegend, 
ohne eine Reisegruppe auf 
Wanderschaft begeben) 

956 Die e Vorschrift ist schon unter a) Verhalten im allgemeinen, angeführt. 
957 In der Überlieferung der Mahasarµghika-Lokottaravadin dagegen ist die e Regel nicht un�er den 

für Mönche und Nonnen gültigen Pacittiya-Rege]n aufgelistet (s. BhTVin[Ma-L], § 183; s. a. HUSKEN, 
,,A Stock of Bowls", § 21). 

958 S. a. 2.2.3.2 c), S. 114. 
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M M+N N 

Päc 38 
(sich außerhalb eines 
Reichs in einer für gefähr-
lieh gehaltenen Gegend oh-
ne eine Reisegruppe auf 
Wanderschaft begeben) 

Päc 27959 

(mit einer Nonne einen 
Weg entlanggehen, wenn 
dieser nicht als gefährlich 
bekannt ist) 

Päc 679
6
0 

(sich mit einer Frau zusam-
mentun und gemeinsam mit 
ihr eine Straße entlangge-
hen, noch nicht einmal zwi-
sehen zwei Dörfern) 

Nur eine Vorschrift dieser Abteilung behandelt die Art der Fortbewegung, 
während alle anderen Regeln sich auf die Begleitung während der Wander­
schaft beziehen. Bei der unterschiedlichen Behandlung der Mönche und Non­
nen steht der Schutz der Nonnen im Vordergrund, dessen ohne männliche Be­
gleitung reisende Frauen offensichtlich bedürfen.96

1 Insofern können diese 
Nonnenregeln als geschlechtsspezifisch betrachtet werden. Die nur für Mönche 
gültigen Verordnungen in dieser Abteilung sind Verhaltensvorschriften für 
Mönche im Umgang mit Nonnen bzw. Frauen im allgemeinen. Da der Nonnen­
orden als Ganzes dem Mönchsorden untergeordnet ist und die Nonnen einen 
grundsätzlich niedrigeren Status als die Mönche haben (s. a. 3.2), dienen diese 
Regeln ebenfalls vor allem dem Schutz der Nonnen. Darüber hinaus beugen sie 
einem allzu engen Anschluß der Nonnen an die Mönche vor, der auch von den 
Laien mißverstanden werden könnte. Frauen des weltlichen Lebens müssen von 
Mönchen nicht geschützt werden, daher steht das Ansehen der Mönche bei Pac 
67 (M) im Vordergrund. 

959 Diese Regel ist auch unter q) Umgang mit dem anderen Geschlecht: Ordensangehörige, angeführt. 
9
6
0 Diese Vorschrift ist auch unter p) Umgang mit dem anderen Geschlecht: Laien, angeführt. 

961 Es muß sich dabei irruner um mehrere Nonnen gehandelt haben, zumal den Nonnen schon 
durch SA 3, N (2.2.2.3), untersagt wird, sich außerhalb des Dorfbezirks ohne eine sie begleitende Non­
ne aufzuhalten. 
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i) Vergnügungen

M M+N N 

Cv V.2.6 Päc 10 
(Dukka�a) (gehen, um Tanz, Gesang 

oder Musik zu sehen) 

Päc 48 Päc 41962 

(grundlos gehen, um ein Ge- (gehen, um eine Bilderaus-
fecht der Armee zu sehen) stellung, ein Lusthaus, 

einen Lusthain oder einen 
Lotusteich eines Königs zu 
ehen) 

Päc 50 
(gehen, um ein Scheinge-
fecht der Armee zu sehen) 

Päc 53 
(Wasserspiele spielen) 

Ordensangehörige sollten sich weltlicher Freuden enthalten, weshalb im Pati­
mokkha einige der zur Zeit seiner Kodifizierung üblichen Vergnügungsmög­
lichkeiten genannt und verboten werden. Nur Pac 41 (N) beinhaltet eine beson­
dere Einschränkung für Nonnen; eine entsprechende Vorschrift für Mönche ist 
im Vinaya nicht enthalten. Es ist jedoch wenig über die in der Regel genannten 
Örtlichkeiten bekannt, daher ist nicht ohne weiteres nachvollziehbar, warum 
diese Verordnung nicht für Mönche gilt. Möglicherweise war ihnen jedoch der 
Zutritt zu diesen Örtlichkeiten nur unter bestimmten Umständen verwehrt.963 

Die Samantapiisiidikii dagegen gibt an, daß ein entsprechendes Verhalten für 
Mönche ein Dukkata-Vergehen darstellt. 964 

962 Die Regel ist auch unter t) Umgang mit Familien und anderen, angeführt. 
963 Vgl. Päc 83 (M); vgl. 2.4.2.41. 
964 S. Päc 41, N (2.4.2.41), und Anm. 423.
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k) Beschäftigung

M M+N 

[Mv VI.17.3) 965 

(Dukkata) 

Päc 7966 

N 

(rohes Korn erbitten oder 
es erbitten la sen, es ir-
gendwie zubereiten oder 
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zubereiten lassen und dann 
verzehren) 

Päc 43 
(einen Faden spinnen) 

Päc 10 Päc 44967 

(die Erde umgraben oder (Arbeiten für einen Haus-

umgraben lassen) halter verrichten) 

Cv V.33.2 Päc 49 

(Dukkata) (weltliches Wissen lernen) 

Cv V.33.2 Päc 50 
(Dukkata) (weltliches Wissen lehren) 

Innerhalb der Pacittiya-Vergehenskategorie gibt es sechs Vorschriften für Non­
nen und nur eine Verordnung für Mönche, die die Ausübung einer ihnen unan­
gemessenen weltlichen Tätigkeit verbieten. Dennoch haben drei der Nonnenre­
geln eine für Mönche gültige Parallele in den Khandhakas. Die verbleibenden 
beiden besonderen Nonnen-Vorschriften behandeln Beschäftigungen, die weib­
liche Familienmitglieder in den Haushalten ausüben. Es mag den Nonnen auf­
grund ihrer sich von den Mönchen unterscheidenden Wohnituation968 schwe­
rer gefallen sein, ihre Aufgaben des weltlichen Lebens nach Ordenseintritt 
vollständig aufzugeben bzw. sich gegen Forderungen der Laien abzugrenzen, 
wie auch aus Pac 7 (N) deutlich wird. 

965 Hier wird die Lagerung und Zubereitung einer Speise verboten. 
966 Diese Vorschrift ist schon unter b) Nahrung und Nahrungsaufnahme, angeführt. 
967 Diese Regel ist auch unter t) Umgang mit Familien und anderen, angeführt. 
968 Nonnen müssen immer innerhalb eines Dorfbezirks wohnen und sind zum Teil auch auf Unter­

künfte in Laienhaushalten angewiesen (s. Cv X.23 und 24 [2.6.2.23 und 24]). 
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1) Kritik und Unruhestiftung

M M+N N 

Päc 68 
(die Wahrheit des Buddha-
wortes anzweifeln: Ermah-
nung bis zum dritten Mal) 

Päc 69 
(zusammen mit einem Or-
densangehörigen, der die 
Wahrheit des Buddhawortes 
anzweifelt, essen oder wohnen) 

Päc 70969 

(mit einem Novizen, der 
weggeschickt worden ist, da 
er die Wahrheit des Buddha-
wortes angezweifelt hat, Ge-
sellschaft pflegen) 

Päc 81 970 

(später Kritik üben, obwohl 
man vorher der Übereignung 
einer Robe an einen Einzel-
nen durch den Sarµgha zuge-
stimmt hat) 

Päc 79 Päc 45 
(erst einer Rechtshandlung (erst versprechen, eine 
zustimmen, diese später je- Rechtsangelegenheit zu 
doch kritisieren) klären, und sich dann spä-

ter nicht um eine Klärung 
bemühen) 

Päc 63 Päc 76 
(eine rechtmäßig beigelegte (erst die Verweigerung 
Rechtsangelegenheit des Or- der ,Erlaubnis, [eine 
dens zur erneuten Verband- Sikkhamänä] aufzuneh-
lung aufnehmen) men' akzeptieren, dies 

später aber kritisieren) 

Päc 80 
(während einer Versamm-
lung des Ordens einfach auf-
stehen und weggehen, ohne 
die Zustimmung zur Rechts-
handlung gegeben zu haben) 

Päc 71 
(die Ansprache anderer Or-
densangehöriger bezüglich 
der Einhaltung der Regeln 
nicht ernst nehmen) 

Päc 72 
(die ,kleineren Regeln' nicht 
ernst nehmen) 
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M M+N N 

Päc 73 
( die Rezitation des Pä�imokkha 
nicht ernsthaft befolgen) 

Päc 76971 

(einen anderen unbegründet 
eines Sarµghädisesa-Verge-
hens bezichtigen) 

Die Vorschriften dieser Abteilung der Pacittiya-Vergehenskategorie sind vor 
allem Regeln, die schon im Vorfeld eine Spaltung des Ordens (san:ighabheda) 
verhindern sollen. Die Einigkeit des Sarµgha ist eine der wichtigsten Voraus­
setzungen für die ordnungsgemäße Durchführung der verschiedenen Rechts­
handlungen und damit für den Fortbestand der Gemeinde. Eine der Grundvor­
aussetzungen für einen reibungslosen und harmonischen Ablauf des Ordensle­
bens ist die vorbehaltlose Anerkennung der Ordensdisziplin durch Mönche und 
Nonnen. Aus diesem Grund wird in den Regeln dieser Abteilung mehrfach da­
rauf verwiesen, daß die Einhaltung der Regeln des Patimokkha eine ernstzu­
nehmende Angelegenheit ist und ihre Rechtsgültigkeit in keiner Weise in 
Zweifel gezogen werden darf. Dies ist vor allem durch den Anspruch begrün­
det, daß es sich bei den Patimokkha-Vorschriften um Buddhawort handelt. Ob­
wohl in dieser Unterabteilung mehr Nonnen- als Mönchsregeln enthalten sind, 
kann nicht von einer Ungleichbehandlung gesprochen werden, da die besonde­
ren Verordnungen für Nonnen Sonderfälle zu Pac 79 (M+N) sind. 

969-971 Diese Vorschrift ist schon unter s) Umgang mit Geschlechtsgenossen, Ordensangehörige, an­
geführt. 
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m) Ordination

M M+N N 

Päc 61 

(eine Schwangere in den 
Nonnenorden aufnehmen) 

Päc 62 

(eine Stillende in den Non-
nenorden aufnehmen) 

Päc 63 
(eine Sikkhamänä, die sich 
nicht zwei J abre lang in den 
sechs Regeln geübt hat, in den 
Nonnenorden aufnehmen) 

Päc 64 
(eine Sikkhamänä, die zwar 
zwei Jahre lang in den 
sechs Regeln geübt, aber 
nicht vom Orden gebilligt 
ist, in den Nonnenorden 
aufnehmen) 

Päc 79 
(eine Sikkhamänä, die in Ge-
sellschaft mit Männern und 
jungen Männern lebt, die 
aufbrausend und eine Wohn-
statt des Leides ist, in den 
Nonnenorden aufnehmen) 

Päc 65 
(eine Verheiratete, die weni-
ger als zwölf Jahre alt ist, in 
den Nonnenorden aufnehmen) 

Päc 66 
(eine Verheiratete, die zwar 
zwölf Jahre alt, aber nicht 
zwei Jahre lang in den sechs 
Regeln geübt ist, in den 
Nonnenorden aufnehmen) 

Päc 67 
(eine Verheiratete, die zwar 
zwölf Jahre alt und zwei Jah-
re lang in den sechs Regeln 
geübt, aber nicht vom Orden 
gebilligt ist, in den Nonnen-
orden aufnehmen) 

Päc 65 Päc 71 

(wissentlich einem weniger (ein Mädchen, das weniger 

als 20 Jahre alten Mann die als 20 Jahre alt ist, in den 

Ordination ertei Jen) Nonnenorden aufnehmen) 
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M M+N N 

Päc 72 
(ein Mädchen, das zwar 20 
Jahre alt, aber nicht zwei 
Jahre lang in den sechs Re-
geln geübt ist, in den Non-
nenorden aufnehmen) 

Päc 73 
(ein Mädchen, das zwar 20 
Jahre alt ist und zwei Jahre 
lang in den sechs Regeln 
geübt, aber nicht vom Or-
den gebilligt ist, in den 
Nonnenorden aufnehmen) 

[Mv I.36.16,17 / Mv Päc 74 
1.37.1-14 + Mv I.31.5] (eine Frau in den Nonnen-
(Dukb�a)972 orden aufnehmen, ohne 

selbst schon zwölf Jahre 
ordiniert zu sein) 

[Mv I.31.8] Päc 75 
(Dukkata)973 (eine Frau in den Nonnenor-

den aufnehmen, wenn man 
selbst zwar schon zwölf Jahre 
ordiniert, jedoch nicht vom 
Orden gebilligt ist) 

Päc 77 
(erst eine Robe von einer 
Sikkhamänä fordern, diese 
dann jedoch nicht in den 
Orden aufnehmen) 

Päc 78 
(erst zweijähriges Aufwarten 
von einer Sikkharnänä for-
dem, diese dann jedoch nicht 
in den Orden aufnehmen) 

[Mv 1.54.6] Päc 80 
(Dukkata)974 (eine Sikkhamänä, die 

nicht die Erlaubnis der El -
tern oder des Ehemannes 
erhalten hat, in den Non-
nenorden aufnehmen) 

972 Mönche dürfen schon zehn Jahre nach ihrer eigenen Ordination einer Ordinationszerernonie vor­
stehen. 

973 Es gibt bei Mönchen keine Rechtshandlung, durch welche die „Billigung durch den Orden" aus­
gedrückt wird. Dennoch gelten bei ihnen ähnliche Bedingungen für die Erteilung der Ordination. 

974 Bei Männern ist nur die Erlaubnis vor der Pabbajjä notwendig (s. 2.4.2.80). 
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M M+N N 

Päc 81 

(eine Sikkhamänä aufgrund 

einer Zustimmung, die am 

Vortag gegeben wurde, in 
den Nonnenorden aufneh-

men) 

Päc 82 

Uedes Jahr eine Sikkhamä-

nä ordinieren) 

Päc 83 

(zwei Sikkhamänäs in 

einem Jahr ordinieren) 

Allein schon durch das Zahlenverhältnis der für Mönche und für Nonnen gülti­
gen Regeln (1 : 19) wird die Ungleichbehandlung der Männer und Frauen bei 
der Ordination deutlich. Keinem anderen Punkt wird in den Pacittiya-Vor­
schriften des Bhikkhunivibhanga soviel Aufmerksamkeit geschenkt wie der 
Ordination. Dabei wird allerdings die Zeremonie selbst nicht behandelt. In er­
ster Linie geht es um Vorbedingungen für die Kandidatin und für die der Zere­
monie vorstehenden Nonne.975 Die tatsächlich in diesen 19 Verordnungen be­
handelten Sachverhalte können auf elf Punkte reduziert werden: 1) Schwangere 
(Pac 61, N), 2) Stillende (Pac 62, N), 3) weniger als 12 Jahre alte Verheiratete 
(Pac 55, 66 und 67, N) und 4) weniger als 20 Jahre alte unverheiratete Frauen 
(Pac 71, 72 und 73, N) dürfen nicht in den Nonnenorden aufgenommen wer­
den. Auch 5) ohne die Erlaubnis der Eltern oder des Ehemanns (Pac 80, N), 
ohne 6) eine zweijährige Befolgung von sechs Regeln (Pac 63, 66, 72, 77, 78 
und 79, N), und 7) eine nachfolgende Billigung durch den Nonnenorden (Pac 
64, 67 und 73, N) ist eine Ordination unmöglich. Darüber hinaus muß die 8) 

PavattinI selbst schon zwölf Jahre ordiniert (Pac 74, N) 9) und vom Nonnenor­
den gebilligt sein (Pac 75, N). 10) Die Übermittlung der Zustimmung einer ab­
wesenden Nonne zur Ordination einer Sikkhamana und ihre Aufnahme in den 
Nonnenorden müssen am selben Tag erfolgen (Pac 81, N), und 11) eine Nonne 
darf nur eine Sikkhamana in zwei Jahren aufnehmen (Pac 82 und 83, N). Vier 
dieser elf Punkte haben Parallelen unter den Mönchsregeln ( 4, 5, 8 und 9;

s. o.). Zwei der Nonnen-Vorschriften werden durch die Einrichtung der zwei­
jährigen Probezeit überflüssig (Pac 61 und 62, N) und können ohnehin nicht
für Mönche gelten, da sie geschlechtsspezifisch sind (s. 2.4.2.61). Daher blei­
ben letztlich fünf besondere Forderungen übrig, auf die sich die tatsächliche
Ungleichbehandlung der Frauen und Männer reduziert: a) verheiratete Frauen
dürfen schon im Alter von zwölf Jahren in den Orden aufgenommen werden,
b) Ordinationsvoraussetzung für jede Frau ist die Absolvierung einer zweijähri­
gen Probezeit unter strikter Befolgung von sechs Regeln. Hierbei muß jedoch
beachtet werden, daß gerade diese Vorschrift aufgrund der ge chlechtsspezifi-

975 S. a. BD III, xlivf.
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sehen Regeln Pac 61 und 62 (N) erlassen wurde. c) Am Ende dieser Probezeit 
steht eine formelle Zulassung der Kandidatin durch den Nonnenorden. d) Die 
Ordination muß unmittelbar nach der Einholung der Zustimmung derjenigen 
Nonnen erteilt werden, die nicht anwesend sein können. Dieser Rechtsgrund­
satz gilt explizit auch für die Uposatha- und die Pavara9-a-Zeremonie bei den 
Mönchen, und wahrscheinlich auch für für alle anderen Rechtshandlungen des 
Ordens, wobei dies jedoch einzig für die Aufnahme in den Nonnenorden expli­
zit formuliert ist.. e) Eine Nonne darf nur eine Sikkhamana in zwei Jahren als 
ihre Schülerin in den Orden aufnehmen. Die Grundzüge der durch diesen Ab­
schnitt ausgedrückten unterschiedlichen Behandlung von Nonnen und Mönchen 
sind in der sechsten der acht „wichtigen Regeln" (attha garudhammä), die nur 
für Nonnen gelten, zusammengefaßt. Garudhamma 6 besagt, daß eine Sikkha­
mana, die sich zwei Jahre in sechs Regeln geübt hat, von beiden Orden die 
volle Ordination erbitten muß (s. 2.6.2.1, S. 352). Über den Ordinationsab­
schnitt der Pacittiya-Vergehenskategorie im Bhikkhunivibhanga hinaus bein­
haltet diese Verordnung, daß Frauen sich einer doppelten Ordination unterzie­
hen müssen: die Ordinationszeremonie muß zunächst im Nonnenorden und da­
rauf im Mönchsorden vollzogen werden. 976 Sämtliche Vorschriften in der
hier behandelten Abteilung beziehen sich jedoch nur auf die Ordination inner­
halb des Nonnenordens.977 Da die Aufnahme einer Frau in den Nonnenorden
unabhängig von den Mönchen und ohne deren unmittelbare Einflußnahme 
durchgeführt wird, und die dort erfolgte Ordination wiederum die V oraussets­
zung für die Ordination einer Frau im Mönchsorden ist, können die Regeln die­
ses Abschnitts ohnehin nicht für Mönche gelten. So kann zwar durchaus von 
einer stärkeren Reglementierung der Nonnen gesprochen werden, doch sind die· 
Vorschriften dieses Abschnitts als Folgeregeln zu den sich grundsätzlich unter­
scheidenden Gegebenheiten bei Mönchen und Nonnen zu betrachten. Bei einer 
Beurteilung dieser Verordnungen darf auch nicht außer Acht gelassen werden, 
daß die eigentliche Entscheidung über die Aufnahme einer Frau letztendlich 
vom Nonnenorden gefällt wird, und die Ordination im Mönchsorden mit der 
Zeit sogar zur reinen Formalität wurde. 97

8 Auffällig ist jedoch, daß eine so
große Zahl an Ordinations-Regeln in das Patimokkha der Nonnen aufgenom­
men wurde, während Mönche nur eine solche Patimokkha-Vorschrift zu beach­
ten haben. Dies mag damit zusammenhängen, daß die Einrichtung des Nonnen­
ordens erst einige Zeit nach der Gründung des Mönchsordens erfolgte. Mögli­
cherweise war zur Zeit der Formulierung der Patimokkha-Regeln für die Non­
nen das Rechtssystem des Ordens schon wesentlich ausgereifter als zur Zeit 
der Kodifizierung der meisten Patimokkha-Vorschriften für Mönche. Aus die­
sem Grund mögen in das Beichtformular der Nonnen derart viele Formalien 
aufgenommen worden sein, die Rechtshandlungen beinhalten. 

9
7
6 Die genaue Darstellung dieses Vorganges ist in Cv X.17 (2.6.2.17) enthalten. 

9
77 Dies geht schon aus dem in diesen Regeln benutzten Verb vutthäpeti (im Gegensatz zu upasam­

pädeti) hervor; s. Pac 61, N (2.4.2.61). 
9
78 S. Cv X.17 .2 (2.6.2.17) und Cv X.22 (2.6.2.22). 
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n) Unterweisung

M 

Päc 23 
(sich zur Unterweisung der 

onnen in den onnenbe­
zirk begeben - es sei 
denn, die Nonne ist krank) 

Cv X.9.5 
(Dukka�a)980 

Päc 21 
(Nonnen unte1weisen, ohne da­
zu bestimmt worden zu ein) 

Päc 22 
(ein dazu bestimmter 
Mönch darf Nonnen nicht 
nach Sonnenuntergang un­
terweisen) 

Päc 24 
(dem Unterweiser der on­
nen unterstellen, dieses Amt 
aus Habsucht auszuüben) 

M+N 

Pacittiya 

N 

Päc 51 979 

(wissentlich und ohne ge­
fragt zu haben einen Äräma 
betreten, in dem sich Mön­
che befinden) 

Päc 58 
(nicht zur Unterweisung 
und zum ,gemeinsamen 
Wohnen' gehen) 

Päc 59 
(nicht halbmonatlich erfra­
gen, wann der Uposatha­
Tag ist und ob die onnen 
zur Unterweisung kommen 
dürfen) 

Schon durch den in dieser Abteilung behandelten Gegenstand selbst, nämlich 
die von Mönchen halbmonatlich durchzuführende Unterweisung der Nonnen, 
findet die generelle Unterordnung der Nonnen ihren Ausdruck. Dennoch gibt 
es innerhalb der Pacittiya-Vergehenskategorie für Nonnen drei, für Mönche da­
gegen vier Vorschriften für die Unterweisung, wobei sich nur zwei dieser Non­
nenregeln explizit auf diesen Gegenstand beziehen. 981 Au den Mönchs-Vor­
schriften in dieser Abteilung wird deutlich, daß die Unterweisung der Nonnen 
als ernstzunehmende Pflicht der Mönche gesehen wird. Diese Aufgabe darf 
gleichzeitig aber nicht dazu führen, daß eine zu enge Gemeinschaft zwischen 
Nonnen und Mönchen entsteht. Den Nonnenregeln ist dagegen zu entnehmen, 
daß sie aufgrund der Notwendigkeit, alle vierzehn Tage vor dem Mönchsorden 
zu erscheinen, immer in der Nähe von Mönchen bleiben müssen; auch außer-

979 Diese Regel ist hier aufgeführt, da die onnen sich zum Zweck der Unterweisung zu den Mön­
chen begeben mü sen. Ferner ist diese Vorschrift auch unter g) Umgang mit dem anderen Ge chlecht: 
Ordensangehörige, aufgelistet. 

980 Hier wird von den Mönchen gefordert, die Unterweisung durchzuführen. 
981 Andere Vorschriften für Nonnen und Mönche über die Unterweisung sind in Cv X.9 (2.6.2.9) 

enthalten. 
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halb der Regenzeit können sie sich somit nicht gänzlich unabhängig von den 
Mönchen bewegen. 

o) Pavarai:ia

M M+N N 

Pac 57 
(nach verbrachter Regen-
zeit Pavaraf.}a nicht vor bei-
den Orden durchführen) 

Im Pacittiya-Abschnitt des Bhikkhuvibhanga sind keinerlei Verordnungen über 
die Durchführung der Pavarai:ia-Zeremonie enthalten. Diese sind sämtlich im 
vierten Kapitel des Mahavagga angeführt.982 Auch diese Pacittiya-V orschrift 
des Bhikkhunivibhanga ist ein deutlicher Ausdruck der untergeordneten Positi­
on der Nonnen. Obwohl der Nonnenorden als grundsätzlich unabhängige Insti­
tution konzipiert ist, wird doch den Mönchen in einigen entscheidenden Punk­
ten ein gewisses Kontrollrecht zugestanden. 983 Einer dieser Punkte ist die Pa­
varai:ia-Zeremonie. Obwohl die Nonnen ihre Rechtshandlungen innerhalb ihres 
Ordens durchführen und auch das Patimokkha getrennt von den Mönchen rezi­
tieren (Cv X.6 [2.6.2.6]), wird durch diese Pacittiya-Regel zumindest am Ende 
der Regenzeit den Mönchen eine Kontrolle über das Verhalten und Fehlverhal­
ten der Nonnen innerhalb ihres eigenen Ordens gewährt. Umgekehrt ist dies 
nicht der Fall. 

982 Genaue Anordnungen über die Durchführung der Pavarana-Zeremonie der Nonnen finden sich 
in Cv X.19 (2.6.2.19). 

983 Die dieses Kontrollrecht betreffenden Punkte sind in den acht „wichtigen Regeln" (attha garu­
dhamm.ä) für Nonnen (Cv X.1.4 [2.6.2.1]) zusammengefaßt. So ist Pac 57 (N) eine nahezu wörtliche 
Parallele zu Garudhamma 4 (2.6.2.1, S. 349). 
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p) Umgang mit dem anderen Geschlecht: Laien984 

M M+N N 

Päc 7 9s5 

(einer Frau/einem Mann 
mehr als fünf oder sechs 
Worte den Dhamma lehren, 
wenn keine gelehrte Person 
anwesend ist) 

Päc 6 Päc 11 

(sich mit einem Mann/einer (sich mit einem Mann an 
Frau auf einem Schlafplatz einem unbeleuchteten Ort 
niederlegen) nachts unterhalten und mit 

ihm zusammenstehen) 

Päc 44 Päc 12 
(sich mit einer Frau/einem (sich mit einem Mann an 
Mann an einem abgelegenen einem verborgenen Ort un-
Ort niedersetzen) terhalten oder mit ihm zu-

sammenstehen) 

Päc 45 Päc 13 

(sich mit einer Frau/einem (mit einem Mann im Freien 
Mann allein niedersetzen) zusammenstehen oder sich 

unterhalten) 

Päc 67 986 Päc 14 
(sich mit einer Frau zusam- (mit einem Mann auf einer 
mentun und gemeinsam mit Straße zusammenstehen 
ihr die Straße entlanggehen, oder sich unterhalten und 
noch nicht einmal zwischen die begleitende Nonne 
zwei Dörfern) wegschicken) 

Päc 36 

(in Gesellschaft mit einem 
Haushalter oder dessen 
Sohn leben: Ermahnung bis 
zum dritten Mal) 

Päc 60 

(von einem Mann einen 
Abszeß am Unterkörper be-
handeln lassen, ohne die 
Erlaubnis des Sarpgha ein-
geholt zu haben) 

984 In dieser Abteilung ind diejenigen Regeln angeführt, die den Umgang mit „einem Mann" (puri­
sa) bzw. ,,einer Frau" (mätugäma) behandeln. Obwohl mit „Mann" bzw. ,,Frau" auch ein Ordensange­
höriger des anderen Geschlechts bezeichnet ein kann, ist von dieser speziellen Bedeutung in den ange­
führten Verordnungen nicht auszugehen, wie den jeweiligen Kasuistiken und Schuldlosigkeitsfonneln 
entnommen werden kann (s. 1.4, S. 39). Darüber hinaus ist der Umgang mit Nonnen bzw. Mönchen 
in besonderen, unter g) angeführten Regeln behandelt. 

985 Diese Vorschrift gilt nach der Überlieferung der Mahäsärpghika-Lokottaravädin nicht für Non­
nen (s. BhiVin[Mä-L], § 183; s. a. HüsKEN, ,,A Stock of Bowls", § 21). 

986 Diese Vorschrift ist schon unter h) Fortbewegung, angeführt. 
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Zehn Vorschriften dieser Abteilung gelten für Nonnen, während es innerhalb 
der Pacittiya-Vergehenskategorie nur fünf Regeln für Mönche gibt, die den 
Umgang mit Frauen behandeln. Den Mönchen wird in drei Verordnungen un­
tersagt, sich in unterschiedlichen Situationen mit einer Frau hinzusetzen oder 
hinzulegen. Für Nonnen hingegen wird in vier zusätzlichen Regeln behandelt, 
daß sie in unterschiedlichen (aber mit den Mönchs-Vorschriften vergleichba­
ren) Situationen nicht mit einem Mann zusammenstehen bzw. sich mit ihm un­
terhalten dürfen: Nonnen werden in dieser Hinsicht eindeutig stärker reglemen­
tiert. 

Pac 67 (M) gilt nicht für Nonnen, da schon andere Pacittiya-Vorschriften 
vorschreiben, daß Nonnen sich an eine Reisegruppe anschließen müssen, so­
fern sie sich in einer als gefährlich bekannten Gegend auf Wanderschaft bege­
ben.987 So besteht für Nonnen unter bestimmten Umständen sogar die Ver­
pflichtung, sich mit Männern zusammenzutun. Zudem wäre eine solche Ver­
ordnung für Nonnen überflüssig, da es ihnen ohnehin untersagt ist, sich außer­
halb eines Dorfbezirks ohne eine sie begleitende Nonne aufzuhalten (SA 3, N 
[2.2.2.3]). Nonnen können sich daher nicht mit einem Mann zusammentun, oh­
ne daß sie von anderen Ordensangehörigen beobachtet werden. Da zudem gere­
gelt ist, daß die Nonnen nicht „gegenseitig ihre Fehler verbergen" dürfen,988 

ist ein anstößig wirkendes Verhalten unter den beschriebenen Umständen bei 
Nonnen schon durch andere Verordnungen grundsätzlich ausgeschlossen. Pac 
6, 7, 44 und 45 (M+N) gelten dagegen auch für Nonnen.989 Dies mag mit den
eben angeführten Vorschriften zusammenhängen: die in den Regeln angeführ­
ten Örtlichkeiten befinden sich generell innerhalb eines Dorfbezirks. Dort ist 
den Nonnen nicht explizit geboten, stets in Begleitung einer anderen Nonne zu 
sein, eine Kontrolle durch andere Ordensangehörige ist somit nicht zwangsläu­
fig gegeben. Gleichzeitig müssen die Nonnen jedoch immer innerhalb eines 
Dorfs übernachten (Cv X.23 [2.6.2.23]) und haben daher einen engeren Kon­
takt zu Personen des weltlichen Lebens als Mönche - sie sind also auch den 
weltlichen Versuchungen stärker ausgesetzt. Diese Umstände werden auch die 
Motivation für die Formulierung von Pac 36 (N) gewesen sein: dort wird den 
Nonnen untersagt, in einer ihnen unangemessenen Weise mit männlichen Laien 
zusammenzuleben. Es ist generell festzustellen, daß Nonnen hinsichtlich der 
Einhaltung des Zölibatsgebots (Par 1, M + N) als stärker gefährdet betrachtet 
werden.990 Pac 60 (N) scheint dagegen in erster Linie dem Schutz der
Nonnen zu dienen. 

987 S. o. h) Fortbewegung. 
988 S. Pär 2, N (2.1.2.2), und SA 9, N (2.2.2.9). 
989 Päc 6, 44 und 45 (M+N) regeln ebenfalls den Umgang mit dem anderen Geschlecht. In diesen 

Vorschriften wird also in Umkehr das rechte Verhalten der Nonnen gegenüber Männern geregelt. So 
muß nicht nur bhikkhu gegen bhikkhunfausgetauscht werden, sondern gleichzeitig auch mätugäma ge­
gen purisa. Der einzige mir vorliegende Beleg für diese Handhabe ist das in der birmanischen Edition 
der Kalikhävitaranf angeführte vollständige Bhik.kun1pä�imokkha (s. Kkb(ChS), 37 -81; s. a. HüSKEN, 
,,A Stock of Bowls", § 21). 

990 S. a. Pär 1 und 4, N (2.1.2.1 und 4). 
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q) Umgang mit dem anderen Geschlecht: Ordensangehörige

M M+N N 

Päc 25 
(eine Robe einer nicht ver-
wandten Nonne geben -
nur im Austausch) 

Päc 26 Päc 59991 

(eine Robe für eine nicht (eine Robe benutzen, die 
verwandte Nonne nähen man einem Mönch, einer 
oder nähen Jassen) Nonne, einer Sikkhamänä, 

einem Sämai:iera oder einer 
Sämai:ierT übertragen hat, 
ohne daß die Übertragung 
rückgängig gemacht wurde) 

Päc 27992 

(mit einer Nonne einen 
Weg entlanggehen, wenn 
dieser nicht als gefährlich 
bekannt ist) 

Päc 28 
(zusammen mit einer Non-
ne ein Boot besteigen, es 
sei denn, um das Ufer zu 
wechseln) 

Päc 29 Päc 6 
(Almosenspeise annehmen, (einem essenden Mönch 
deren Herau gabe durch aufwarten) 
eine Nonne bewirkt wurde) 

Päc 51993 

(wissentlich und ohne ge-
fragt zu haben einen Äräma 
betreten, in dem sich Mön-
ehe befinden) 

[Cv X.9.1] 994 Päc 52 
(Dukka�a) (einen Mönch beschimpfen 
+ P XV.8.3 oder einschüchtern) 
(Durchführung eines 
Dandakamma)995 

99 1 Diese Vorschrift wird nochmals unter s) Umgang mit Geschlechtsgenossen: Ordensangehörige, 
angeführt. 

992 Diese Regel ist chon unter h) Fortbewegung, angeführt. 
993 Diese Vor chrift ist schon unter n) Unterwei ung, angeführt. 
994 Dort steht obhäsitabbä anstelle de in der onnenregel gebrauchten Verbs paribhäseyya. 
995 Zum Sachlichen s. Cv X.9 (2.6.2.9). 
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M M+N N 

Pac 95 
(einem Mönch eine Frage 
stellen, ohne daß dieser 
Gelegenheit dazu gegeben 

hat) 

Pac 56996 

(die Regenzeit an einem 
Ort verbringen, an dem 
sich kein Mönch befindet) 

Pac 94 
(sich in Gegenwart eines 
Mönchs niedersetzen, ohne 
diesen gefragt zu haben) 

Pac 30 
(sich allein mit einer Nonne 
an einem verborgenen Ort 
niedersetzen) 

Durch die in dieser Abteilung enthaltenen Verordnungen wird besonders deut­
lich, daß den Nonnen eine den Mönchen grundsätzlich untergeordnete Position 
zukommt;997 die traditionellen Vorstellungen über die Hierarchie der Ge­
schlechter wurden in das Ordensleben übernommen (s. a. Cv X.3 [2.6.2.3 ]). 
Zwar gelten gleich viele Pacittiya-Vorschriften für Nonnen und Mönche (je­
weils sieben), in vieren der Nonnenregeln wird jedoch der Statusunterschied 
der männlichen und weiblichen Ordensangehörigen deutlich: ohne die Erlaub­
nis der Mönche dürfen Nonnen nicht deren Wohnbezirk betreten, eine Frage 
stellen oder sich in Gegenwart der Mönche setzen, ferner können Nonnen die 
Regenzeit nicht unabhängig von den Mönchen verbringen. Zwei der hier ange­
führten Verordnungen für Nonnen (Pac 56 und 94, N) haben sogar Parallelen 
unter denjenigen Vorschriften, die das Verhältnis nicht integrer zu integren 
Mönchen beschreiben. Insofern werden die Nonnen im Verhältnis zu den Mön­
chen als nicht vollwertige Ordens angehörige angesehen. 

Obwohl die Hierarchie der Geschlechter aus dem weltlichen Leben über­
nommen wird, darf dies nicht so weit gehen, daß das Verhältnis der Mönche 
zu den Nonnen dem Verhältnis von Ehepartnern gleicht, wie vor allem aus Pac 
6 (N) hervorgeht. Ferner sind die angeführten Mönchsregeln wohl formuliert 
worden, um einer solchen Unterstellung seitens der Laien vorzubeugen - oder 
aber, um die tatsächlichen Ausnutzung der übergeordneten Position durch die 
Mönche zu verhindern. 

996 Diese Regel ist schon unter f) Regenzeit, angeführt. 
997 Zwei dieser Pacittiya-Vorschriften für Nonnen (Pac 52 und 56, N) haben wörtliche Parallelen 

unter den im Cullavagga aufgelisteten acht „wichtigen Regeln" (attha garudhammä). Weitere zwei Re­
geln (Päc 94 und 95, N) sind zuminde t inhaltlich mit zwei anderen der „wichtigen Regeln" vergleich­
bar (s. u., S. 330). 



318 Pacittiya 

r) Umgang mit Geschlechtsgenossen: Laien

M M+N N 

Päc 4 

(einer nicht ordinierte Person 
den Dhamma nach Versen 
lehren) 

Päc 5 

(mit einer nicht ordinierten 

Person das Lager teilen) 

Päc 8 

(zu einer nicht ordinierten 

Person über eigene übernatür-
liehe Fähigkeiten prechen) 

Päc 999s 

(ohne Zustimmung des be-
treffenden Ordensangehöri-

gen mit einer nicht ordinier-
ten Person über ein schweres 

Vergehen eines anderen 
sprechen) 

Päc 93
999 

(sich von einer Haushalte-
rin einreiben oder massie-

ren lassen) 

Diejenigen Vorschriften, die den Umgang mit Laien behandeln, sollen offen­
sichtlich eine zu starke Vertraulichkeit zwischen Orden angehörigen und nicht 
ordinierten Personen verhindern. Dabei wird einzig in der Nonnenregel ohne 
Parallele (Pac 93, N) auch eine körperliche Intimität behandelt. Ob diese Vor­
schrift allerdings berechtigterweise in diese Liste eingeordnet ist, bleibt zwei­
felhaft. Die Regel Pac 93 (N) könnte auch formuliert worden sein, um die 
Nonnen davon abzuhalten, weltliche Gepflogenheiten bei der Körperpflege bei­
zubehalten.1000 

998 Diese Vor chrift ist auch unter s) Umgang mit Geschlechtsgenossen: Ordensangehörige, angeführt. 
999 Diese Vorschrift ist schon in c) Hygiene- und Sexualregeln, angeführt. 
1000 S. ·2.4.2.91; . a. Cv X.10.2 (2.6.2.10).
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. 1 h O d h.. 
. ioo1 

s) Umgang mit Gesch ec tsgenossen: r ensange onge

M M+N 

Päc 2 
Uemanden beleidigen) 

Päc 3 
Uemanden verleumden) 

Päc 12 
(Ausflüchte machen) 

Päc 13 Päc 18 

N 

Uemanden verächtlich ma- Uemanden aufgrund eine 

319 

chen und kritisieren) Mißverständnisses verächt-
lieh machen) 

Päc 19 
Uemanden bei der Hölle 
oder bei dem Brahma-Wan-
del verfluchen) 

Päc 36 Päc 77 Päc 33 

(in unredlicher Absicht (absichtlich und zielgerichtet (absichtlich einer Nonne 

einen anderen Mönch dazu Reue bei jemandem verursa- Unannehmlichkeiten bereiten) 

verleiten, Speise zu sich zu chen) 
nehmen, obwohl er schon 
eingeladen und daher mit 
einem Mahl versehen ist) 

Päc 701002 

(mit einem Novizen, der 
weggeschickt worden ist, da 
er die Wahrheit des Buddha-
wortes angezweifelt hat, Ge-
sellschaft pflegen) 

Päc 42 
(absichtlich erst jemanden 
auffordern, mit auf Almosen-
gang zu kommen, und ihn 
dann wegschicken) 

Päc 52 
Uemanden kitzeln) 

Päc 54 Päc 53 
(mangelnd_en Respekt zeigen) (ärgerlich eine Gruppe von 

Nonnen einschüchtern) 

1 001 In diese Abteilung sind auch diejenigen Verhaltensvorschriften mit aufgenommen, in welchen 
die Leidtragenden in der Regel selbst nicht explizit genannt sind, wo jedoch aus Vorgeschichte, WfWK 
und Kasuistik hervorgeht, daß sie sich auf den Umgang mit anderen Ordensangehörigen beziehen. 

1 002 Diese Vorschrift ist auch unter 1) Kritik und Unruhestiftung, angeführt. 
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M 

Päc 85 1004 

(ein Dorf zur Unzeit betre-
ten, ohne einen anderen 
Mönch gefragt zu haben 
bzw. ohne daß es dort eine 
Aufgabe gibt) 

Päc 64 
(das schwere Vergehen 
eines anderen Mönch ver-

bergen) 

M+N 

Päc 75 

(ärgerlich die Hand gegen 
einen Ordensangehörigen er-
heben) 

Päc 74 

Uemandem einen Schlag ver-
setzen) 

Päc 55 

Uemanden erschrecken) 

Päc 60 
(einen Gegenstand eines Or-
densangehörigen verstecken, 
sei es auch nur aus Spaß) 

Päc 78 
(anderen heimlich zuhören, 
nur um der Neugier willen) 

Päc 82 
(ein dem Sarµgha gehöriges Gut 
einem Einzelnen übereignen) 

Päc 91 00s 

(ohne Zustimmung des be-
treffenden Ordensangehöri-
gen mit einer nicht ordinier-
ten Person über ein schweres 
Vergehen eines anderen 
sprechen) 

Päc 76 1006 

Uemanden unbegründet eines 
Sarpghädisesa-Vergehens be-
zichtigen) 

Päc 55 1003 

N 

Pacittiya 

(sich eigennützig in bezug 
auf Familien verhalten) 

[Pär 2] 

1003-1004 Diese Vorschrift ist auch unter t) Umgang mit Familien und anderen, angeführt. 
1005 Diese Vorschrift i t schon unter r) Umgang mit Geschlechtsgenossen: Laien, angeführt. 
1006 Diese Regel ist schon unter 1) Kritik und Unruhestiftung, angeführt. 
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M M+N 

Päc 16 
(absichtlich andere aus ei-
nem Vihära vertreiben, in-
dem man ihnen nicht genü-
gend Platz läßt) 

Päc 17 
(ärgerlich jemanden aus 
einem Vihära de Samgha 
hinauswerfen oder hinaus-
werfen lassen) 

321 

N 

Päc 35 
(ärgerlich eine Nonne, der 
man vorher Unterkunft ge-
währt hat, hinauswerfen 
oder hinauswerfen lassen) 

Päc 23 
(die Robe einer anderen 
Nonne auftrennen oder auf-
trennen lassen, sie aber 
nicht wieder zusammennähen) 

Päc 25 
(eine Robe tragen, die 
übergeben werden sollte) 

Päc 26 
(dem Erhalt von Robenma-
terial einer Gruppe ein Hin-
demis in den Weg legen) 

Päc 27 

(die rechtmäßige Teilung des 
Robenmaterials verzögern) 

Päc 29 

(in der unsicheren Erwar-
tung von Robenmaterial die 
Beschenkungszeit verstrei-

chen lassen) 

Päc 30 
(die rechtmäßige Aufhe-
bung von Ka�hina verzögern) 

Päc 47 1007 

(ein Menstruationsgewand, 
das weitergegeben werden 
sollte, weiter tragen) 

1007 Die e Vorschrift ist auch unter c) Hygiene- und Sexualregeln, d) Textilien, und t) Umgang mit 
Familien und anderen, angeführt. 
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M 

Cv V.19.2 
(Dukkata) 

Cv V.19.2 
(Dukkata) 

Mv I.26.11/ 
Cv VIII.12.11 
(-) 

[Mv I.26.1- 11/ 
Cv VIII.1 2.2-11 
+ Mv I.53.4] 
(-) 1013 

Päc 591008 

M+N 

(eine Robe benutzen, die 
man einem Mönch, einer 
Nonne, einer Sikkhamänä, 
einem Sämanera oder einer 
Sämar;er1 übertragen hat, 
ohne daß die Übertragung 
rückgängig gemacht wurde) 

Päc 81 1009 

(später Kritik üben, obwohl 
man vorher der Übereignung 
einer Robe an einen Einzel-
nen durch den Samgha zuge-
stimmt hat) 

Päcittiya 

N 

Päc 31 
(zu zweit ein Bett teilen) 

Päc 32 
(zu zweit eine Decke und 
einen Umhang teilen) 

Päc 901010 

(sich von einer Nonne einrei-
ben oder massieren lassen) 

Päc 91 1011 

(sich von einer Sikkhamänä 
einreiben oder massieren 
Jassen) 

Päc 921012 
(sich von einer Sämarye6 
einreiben oder massieren 
lassen) 

Päc 34 
(im Krankheitsfall die Sa-
haj1vin1 nicht pflegen oder 
pflegen lassen) 

Päc 68 
(die Sahaj1vin1 nicht zwei 
Jahre lang unterstützen 
oder unterstützen lassen) 

1008 Diese Vorschrift ist schon unter q) Umgang rrut dem anderen Geschlecht: Ordensangehörige, 
angeführt. 

1009 Diese Vorschrift ist schon unter 1) Kritik und Unruhestiftung, angeführt. 
1010-1012 Diese Vorschrift ist schon in c) Hygiene- und Sexualregeln, angeführt. 
1013 Bei Mönchen handelt es sich dabei um einen Zeitraum von (mindestens) fünf Jahren (s. 

2.4.2.68, und Anm. 716). 
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M 

Mv I.25.8/ 
Cv VIII.11.2/ 
Mv I.53.4 
(Dukka�a) 1014 

M+N 
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N 

Päc 70 
(die Sahaj"ivinT nicht fünf 
oder sechs Yojanas weit 
weg führen) 

Päc 69 
(der PavattinI nicht zwei 
Jahre lang folgen) 

Die weitaus größte Gruppe innerhalb der Pacittiya-Vergehenskategorie der 
Mönche und der Nonnen bilden diejenigen Vorschriften, die den Umgang mit 
anderen Ordensangehörigen regeln. Hier sind zuerst die allgemeinen Umgangs­
formen der Ordensangehörigen angeführt. Diese entsprechen sich bei Mönchen 
und Nonnen. Zwar sind für Nonnen mehr derartige Verordnungen formuliert, 
jedoch werden in den zusätzlichen Nonnen-Vorschriften nur jeweils besondere 
Fälle zu schon in den gemeinsamen Regeln behandelten Verhaltensweisen dar­
gestellt. 1015 Die Verordnung Pac 55 (N), in der den Nonnen Eigennützigkeit 
auch in bezug auf Familien untersagt wird, findet bei Mönchen dagegen keine 
Anwendung. Dies mag daher rühren, daß Nonnen mehr Kontakt zu Familien 
haben und es somit einen größeren Bedarf an Vorschriften für sie gibt, die den 
Umgang mit Laienanhängern reglementieren (s. Cv X.23 [2.6.2.23]). Pac 85 
(M) dagegen kann auf Nonnen nicht angewandt werden, da sie nur im Dorf
wohnen dürfen und gleichzeitig außerhalb eines Dorfs immer in Begleitung
einer anderen Nonne sein müssen. 1016 Somit kann es ihnen nicht verboten
werden, ein Dorf außerhalb der Essenszeit zu betreten, ohne einen anderen Or­
densangehörigen gefragt zu haben.

Für Mönche ist in der Pacittiya-Vergehenskategorie (neben Pac 9 und 76, 
M+N) eine zusätzliche Regel über den Umgang mit den Vergehen anderer for­
muliert (Pac 64, M). Das dort geschilderte Verhalten ist für Nonnen in der Pa­
rajika-Vergehenskategorie behandelt. Hier ist demnach eine gravierende Un­
gleichbehandlung zuungunsten der Nonnen zu konstatieren (s. 2.1.2.2). 

Die Verordnungen, die gegenseitige Rücksichtnahme hinsichtlich der Unter­
künfte fordern, unterscheiden sich bei Mönchen und Nonnen nicht (Pac 16 und 
17 [M+N] und Pac 35, N). Wenn die besondere Nonnenregel auch einen etwas 
abweichenden Wortlaut aufweist, so ist doch der in ihr geschilderte Sachver­
halt schon durch die für beide Orden gültige Vorschrift Pac 17 (M+N) behandelt. 

1014 S. a. m) Ordination. 
1015 So entspricht Päc 18 (N) der Regel Päc 13 (M+N), Päc 53 (N) stellt einen Sonderfall zu Päc 

55 bzw. 75 (M+N) dar, und Päc 19 und 33 (N) beinhalten Ähnliches wie Päc 77 (M+N), wobei auch 

Päc 36 (M) als Sonderfall zu Päc 77 (M+N) zu sehen ist. Es ist zunächst nicht einsichtig, daß Päc 36 
(M) nicht für Nonnen gilt, zumal diejenige Regel, auf die Päc 36 (M) Bezug nimmt, eine Parallele un­
ter den Nonnen-Vorschriften hat (vgl. aber BhIVin[Mä-L], § 183; s. a. HüSKEN, ,,A Stock of Bowls", 
§ 20). 

1016 Ferner ist es den Nonnen auch untersagt, ein Dorf allein zu betreten (s. SA 3, N [2.2.2.3]). DHI­
RASEKERA (,,The Disciplinary Code", 73) dagegen geht davon aus, daß Nonnen ein Dorf in keinem Fall 
,,zur unpassenden Zeit" betreten sollten und Päc 85 (M) aus diesem Grund nicht für Nonnen gilt. 
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Deutliche Unterschiede gibt es dagegen bei den Regeln, die den Umgang mit 
anderen Ordensangehörigen hinsichtlich der Roben behandeln. In den Regeln 
dieser Unterabteilung wird vor allem beschrieben, daß anderen nicht die Benut­
zung bzw. der Erhalt der ihnen zustehenden Roben verwehrt werden soll. Diese 
Verordnungen dienen in erster Linie dem Zweck, allzu große Eigennützigkeit 
Einzelner zu verhindern. Aus dem Ungleichgewicht der Zahl der Regeln geht 
hervor, daß ein stärkerer Bedarf an solchen Vorschriften für Nonnen bestand. 
Pac 47 (N), die Regel für das Menstruationsgewand, ist dabei eine geschlechts­
spezifische Verordnung. 

Interessanterweise behandelt keine Vorschrift der Pacittiya-Vergehenskate­
gorie ein als zu intim empfundenes Verhältnis zweier Mönche, während für 
Nonnen fünf derartige Verordnungen existieren (Pac 31, 32 und 90-92, N). 
Zwei der Nonnenregeln haben jedoch wörtliche Parallelen im Cullavagga; de

facto handelt es sich also nur um drei zusätzliche Vorschriften für Nonnen. Die 
in ihnen beschriebene gegenseitige Massage dient dem körperlichen Wohlge­
fühl und der Schwerpunkt der Regeln muß nicht notwendigerweise auf dem 
Umgang mit anderen Ordensangehörigen liegen. Es ist auch vorstellbar, daß 
die Vorschriften Pac 90-92 (N), ebenso wie Pac 93, N (s. o., Liste r), dazu 
dienen, die Nonnen davon abzuhalten, weltliche Gepflogenheiten bei der Kör­
perpflege beizubehalten (s. a. Cv X.10.2 [2.6.2.10]). 

Vier Vorschriften der Pacittiya-Vergehensklasse behandeln das Verhältnis 
einer jungen Nonne (SahajivinI) zu derjenigen Nonne, die sie in den Orden 
aufgenommen hat (PavattinI oder Upajjha), die also als Verantwortliche der 
Ordinationszeremonie innerhalb des Nonnenordens vorstand. Mönche wie Non­
nen leben nach ihrer Ordination in einem mehrere Jahre währenden Abhängig­
keitsverhältnis von der sie ordinierenden Person. Regeln für Mönche hinsicht­
lich dieses Verhältnisses sind sämtlich im Mahavagga enthalten. Bei einem 
Vergleich der Vorgänge im Mönchs- bzw. im Nonnenorden sind einige Unter­
schiede festzustellen. So ist die Dauer der Abhängigkeit bei Nonnen wesentlich 
kürzer: während sie zwei Jahre ihrer PavattinI folgen müssen und umgekehrt 
diese ihre SahajivinI unterstützen müssen, handelt es sich bei Mönchen um 
einen Zeitraum von mindestens fünf Jahren (s. 2.4.2.68, Anm. 716). Dieser Un­
terschied mag daher rühren, daß Frauen vor ihrer endgültigen Aufnahme in den 
Nonnenorden - im Gegensatz zu Männern - eine zwei Jahre währende Probe­
zeit als Sikkhamana verbringen müssen. Möglicherweise wird bei den Nonnen 
aufgrund dieser zum Zeitpunkt der Aufnahme in den Orden schon absolvierten 
Bewährungsprobe eine größere Selbstverantwortlichkeit und Selbstständigkeit 
vorausgesetzt. Ferner könnte es eine Rolle spielen, daß Nonnen ohnehin dazu 
verpflichtet sind, sich in Begleitung einer anderen Nonne zu befinden, und daß 
sie darüber hinaus dazu angehalten sind, sich alle vierzehn Tage zur Unterwei­
sung durch die Mönche zu begeben (s. Cv X.9.2 [2.6.2.9]). Gleichzeitig ver­
dient der Umstand Beachtung, daß bei Nonnen auch ein Fehlverhalten der Pa­
vattinI, also der für die Ordination verantwortlichen Nonne, bestraft wird, 
während die entsprechenden Vorschriften für den Upajjhaya offensichtlich eher 
Richtlinien für erwünschtes Verhalten sind, da bei Mönchen trotz Zuwider­
handlungen kein Vergehen vorliegt. Der Statusunterschied der einzelnen Or­
densangehörigen innerhalb des Nonnenordens hat somit nicht dieselbe Dimen­
sion wie innerhalb des Mönchsordens. 
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Pac 70 (N) wiederum ist eine geschlechtsspezifische Regel. Es besteht zuwei­
len die Notwendigkeit, neu ordinierte Nonnen aus ihrem sozialen Umfeld zu 
entfernen. Die Vorgeschichte zu dieser Verordnung berichtet, daß die Nonnen 
durch diese Maßnahme dem Zugriff der männlichen Familienangehörigen ent­
zogen werden sollen. 

t) Umgang mit Familien und anderen

M M+N 

Päc 32 1011 

(eine Mahlzeit in Gruppen 
einnehmen. Dies ist nur un-
ter bestimmten Umständen 
erlaubt) 

Päc 40 1018 

(Nahrung zu sich nehmen, 
die nicht gegeben worden ist 
- außer Zahnputzwasser) 

Päc 43 
(sich bei einer Familie nie-
dersetzen, die gerade ißt, oh-
ne eingeladen zu sein) 

Päc 46 
(wenn schon eine Einladung 
von einer Familie besteht, 
vor oder nach dem Essen an-
dere Familien besuchen) 

Päc 35 
(nachdem man schon ge-
ges en hat und gesättigt ist, 
nicht übriggebliebene feste 
oder weiche Speise zu sich 
nehmen) 

Päc 34 
(mehr als zwei oder drei 
Schalen Kuchen oder Ger-
stengrieß annehmen) 

Päc 33 
(Essen zu sich nehmen, in-
dem man sich nicht an die 
Reihenfolge der Einladun-
gen hält. Dies ist nur unter 
besonderen Umständen er-
laubt) 

N 

Päc 15 
(sich vor dem Es en bei 
einer Familie niedersetzen 
und dann weitergehen, oh-
ne zu fragen) 

Päc 16 
(nach dem Essen zu einer 
Familie gehen und sich 
hinsetzen oder -legen, ohne 
zu fragen) 

Päc 54 
(nachdem man eingeladen 
und gesättigt i t, feste oder 
weiche Speise zu sich neh-
men) 

Päc 55 1019 

(sich eigennützig in bezug 
auf Familien verhalten) 

1011·1018 Diese Vorschrift ist schon unter b) Nahrung und Nahrungsaufnahme, angeführt. 
1019 Diese Vorschrift ist auch unter s) Umgang mit Ge chlechtsgenossen: Ordensangehörige, angeführt. 
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M M+N 

Päc 39 

(um luxuriöse Speise bitten 
und diese verspeisen, ohne 
krank zu sein) 

Päc 31 

(mehr als eine Mahlzeit in 
einem Ävasatha einnehmen) 

Päc 8S1021 

(ein Dorf zur Unzeit betre-
ten, ohne bestimmte Aufga-
be und ohne einen anderen 
Mönch gefragt zu haben) 

Päc 47 

(eine länger als vier Monate 
wälu·ende Einladung annehmen) 

Päc 49 

(länger als zwei oder drei 
Nächte bei einem Heer blei-
ben, wenn man sich aus ir-
gendeinem Grund dort befin-
det) 

[s. u) Umgang mit Anders-
gläubigen] 

[Pä�id 1-8] 

Päc 471020 

Pacittiya 

N 

( ein Menstruationsgewand, 
das weitergegeben werden 
sollte, weiter tragen) 

Päc 48 

( den Ä vasatha verlassen, 
ohne ihn jemand anders zur 
Verantwortung übergeben 
zu haben) 

Päc 17 

(sich nachts bei einer Fa-
milie niederlassen, ohne 
gefragt zu haben) 

Päc 28 1022 

(einem Haushalter, einem 
Paribbäjaka oder einer Pa-
ribbäjikä die Robe eines 
Samar:ia geben) 

Päc 461023 

(einem Haushalter, einem 
Paribbäjaka oder einer Pa-
ribbäjikä eigenhändig feste 
oder weiche Speise geben) 

Päc 44 1024 

(Arbeiten für einen Haus-
halter verrichten) 

1020 Diese Vorschrift ist schon unter c) Hygiene- und Sexualregeln, d) Textilien, und s) Umgang miL 
Geschlechtsgenossen: Orden angehörige, angeführt. 

1021 Diese Regel ist schon unter s) Umgang mit Geschlechtsgenossen: Ordensangebörige, angeführt. 
1022-1023 Diese Regel ist auch unter u) Umgang mit Andersgläubigen, angeführt. 
1024 Diese Vorschrift ist schon unter k) Beschäftigung, angeführt. 
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M M+N N 

Päc 83 Päc 41 1025 

(ohne es angezeigt zu ha- (gehen, um eine Bilderaus-
ben, ein Gebäude des Kö- stellung, ein Lusthaus, 
nigs betreten, in dem sich einen Lusthain oder einen 
noch der König oder eine Lotusteich eines Königs zu 
seiner Frauen befindet) sehen) 

Hinsichtlich des Umgangs mit Laienfamilien unterscheiden sich die Vorschrif­
ten für Mönche und Nonnen in einigen wesentlichen Punkten. So ist es den 
Nonnen (im Gegensatz zu den Mönchen) offensichtlich erlaubt, nach der regu­
lären Essenszeit Familien aufzusuchen und mit ihnen Umgang zu pflegen. Die­
se Ungleichbehandlung resultiert unmittelbar aus der Verordnung, daß Nonnen 
innerhalb eines Dorfs wohnen müssen (Cv X.23 [2.6.2.23]), und daher zwangs­
läufig einen wesentlich engeren Kontakt mit den Dorfbewohnern haben. Aus 
diesen sich grundsätzlich unterscheidenden Gegebenheiten ergibt sich die Not­
wendigkeit von unterschiedlichen Regeln für den Umgang mit Laienfamilien, 
wie auch aus Pac 85 (M), Pac 17 (N), Pac 55 und 44 (N) deutlich wird. 

In zwei besonderen Nonnen-Vorschriften wird verboten, u. a. einem Haus­
halter eine Robe bzw. Speise auszuhändigen (Pac 28 und 46, N). Diese Regeln 
haben keine Gegenstücke unter den Mönchsregeln. Zwei der nur für Mönche 
gültigen Pacittiya-Vorschriften dieser Abteilung haben direkte Parallelen unter 
nur für Nonnen gültigen Regeln. So hat Pac 35 (M) eine Parallele in Pac 54 
(N), während der Inhalt von Pac 39 (M) in den Pa�idesaniya-Vorschriften der 
Nonnen behandelt wird (s. 2.5.3). Pac 47 (N) ist wahrscheinlich formuliert 
worden, um die Nonnen dazu anzuhalten, in öffentlichen Herbergen die Kon­
ventionen für menstruierende Frauen einzuhalten (s. 2.4.2.4 7). 

Unklar muß bleiben, aus welchem Grund Pac 33 (M), das Verbot des Es­
sens außer der Reihe, nicht auch bei Nonnen Anwendung findet. Hängt dies 
mit dem im Vinaya-Pi�aka an einigen Stellen erwähnten Umstand zusammen, 
daß „für Frauen die Dinge schwer zu erlangen" sind, 1026 weshalb man sich 
scheute, Regeln für Nonnen zu formulieren, die deren Erhalt von Almosenspei­
se verhindern könnten? 1027 

Hinsichtlich Pac 83 (M) geht aus der Vorgeschichte hervor, daß das Verbot 
des unangezeigten Eintritts in königliche Gemächer in erster Linie erlassen 
wurde, um einen Mönch nicht in Verdacht geraten zu lassen, daß er ein unan­
gemessenes Verhältnis mit einer der Frauen des Königs pflegt bzw. einen zu 
großen Einfluß auf königliche Entscheidungen hat, möglicherweise gar eine 
Spionage- oder Agententätigkeit ausübt. 1028 Möglicherweise gilt diese Regel 

1025 Die Regel ist auch unter i) Vergnügungen, angeführt. 
1026 So in den Vorgeschichten zu Pätid 1 (M) und NP 5 (M): kicchaläbh.o mätugämo 'ti. 
1021 In der Überlieferung der MahäsäfTlghika-Lokottaravädin gilt diese Regel jedoch auch für Non­

nen (s. BhTVin[Mä-L], § 183; s. a. HüSKEN, ,,A Stock of Bowls", § 20). 
1028 S. SCHLINGLOFF, ,,Zur Interpretation", 547f. 



328 Pacittiya 

nicht für Nonnen, da sie nach Pac 41 (N) erst gar nicht in die Nähe von könig­
lichen Gebäuden kommen dürfen. 1029 

u) Umgang mit Andersgläubigen

M M+N N 

Päc 231030

(einem Haushalter, einem 
Paribbäjaka oder einer Pa-
ribbäjikä die Robe eines 
Samarya geben) 

Päc 41 Päc 461031 

(einem Nacktasketen, ei- (einem Haushalter, einem 
nem Paribbäjaka oder einer Paribbäjaka oder einer Pa-
Paribbäjikä eigenhändig ribbäjikä eigenhändig Spei-
Speise geben) se geben) 

Die Vorschriften in dieser Abteilung sind sich sehr ähnlich. Es soll ausge­
schlossen werden, daß bei Laien der Eindruck entsteht, daß die Mönche und 
Nonnen die von ihnen gespendeten Gaben nicht zu schätzen wissen und sie 
einfach weitergeben. Dabei ist in den N onnenregeln der „N acktasket" aus Pac 
41 (M) durch „Haushalter" ersetzt. Das könnte damit zusammenhängen, daß es 
den Nonnen verboten ist, ein männliches Glied anzuschauen (Cv X.13 
[2.6.2.13]) - somit müssen sie auch den Umgang mit männlichen Nacktaske­
ten meiden. 

2.4.3.3 Zusammenfassung 

Es kann gezeigt werden, daß die hohe Zahl (96) besonderer Nonnenregeln in­
nerhalb der Pacittiya-Vergehenskategorie nicht ohne weiteres als Indiz für eine 
vollkommene oder auch willkürliche Ungleichbehandlung der Ordensangehöri­
gen zu werten ist. Zunächst ist auf diejenigen Pacittiya-Vorschriften des 
Bhikkhunivibhanga hinzuweisen, die ihren Ursprung nicht in einer Annahme 
der Ungleichwertigkeit von Frauen und Männern haben, sondern auf andere 
Faktoren zurückgeführt werden können. 

Drei Regeln haben Parallelen unter den nur für Mönche gültigen Pacittiya­
Vorschriften des Bhikkhuvibhanga, hier kann von einer unmittelbaren Gleich­
behandlung der Mönche und Nonnen gesprochen werden. 1032 

Sieben Pacittiya-Regeln des Bhikkhunivibhanga greifen ein Motiv aus Paci­
ttiya-Vorschriften auf, die für beide Orden gültig sind, und stellen somit Son­
derfälle zu gemeinsamen Verordnungen dar. Hier handelt es sich nur hinsieht-

1029 S. a. DHIRASEKERA, ,,The Disciplinary Code", 73. In der Überlieferung der Mahäsämghika-Lo­
kottaravädin jedoch gilt Päc 83 (N) auch für Nonnen (s. BhTVin[Mä-L], § J 83; s.a HüSKEN, ,,A Stock 
of Bowls", § 15). 

1030·1031 Diese Regel ist schon unter t) Umgang mit Familien und anderen, angeführt. 
1032 Päc 54 (N) = Päc 35 (M); Päc 46 (N) = Päc 41 (M); Päc 7 J (N) = Päc 65 (M). Einzig in der 

Nissaggiya-Päcittiya-Vergehenskategorie gibt es eine Nonnenregel, die eine Parallele unter den 
Mönchsregeln derselben Vergehensklasse hat (s. 2.3.3.2, S. 139). 
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lieh der Zahl der Regeln, nicht aber hinsichtlich des Inhalts und des in ihnen be­
handelten Verhaltens um eine Ungleichbehandlung der Ordensangehörigen. 1033 

Ferner enthält die Pacittiya-Vergehenskategorie eine Reihe von über zwan­
zig Vorschriften, die mittelbar oder unmittelbar geschlechtsspezifisch sind. Un­
ter diesen gibt es Regeln, die direkt auf die körperlichen Unterschiede von 
Männern und Frauen Bezug nehmen. Dies sind z.B. die Sexualregeln, die Hy­
giene-Vorschriften und manche Bekleidungsregeln. 1034 Ferner tragen einige
Pacittiya-Regeln der größeren Schutzbedürftigkeit der Nonnen Rechnung.1035

In diesem Zusammenhang sind auch diejenigen Verordnungen zu nennen, die 
Folgeregeln der in Cv X.23 formulierten (ebenfalls dem Schutz der Nonnen 
dienenden) Anordnung sind, daß Nonnen nicht im Wald wohnen dürfen. Auch 
diese Verordnungen sind als geschlechtsspezifisch zu bezeichnen, wenn auch 
nicht in einem so unmittelbaren Sinn wie die Sexual-Vorschriften. Aus der 
Verordnung, daß Nonnen im Dorf wohnen müssen, ergibt sich zwangsläufig, 
daß sie wesentlich mehr Kontakt und damit einhergehend auch mehr Reibungs­
punkte mit der Dorfbevölkerung haben. 1036 Gleichzeitig sind sie auch den
weltlichen Versuchungen in höherem Maße ausgesetzt als die Mönche - insbe­
sondere, da sie z.T. in Laienhaushalten um Unterkunft nachsuchen müs­
sen.1037 Auch diejenigen Verordnungen, die den Nonnen verbieten, weltliche
Tätigkeiten auszuüben, gehören in diesen Kontext. 1038 Darüber hinaus ergibt
sich u. a. aus der Verpflichtung der Nonnen, im Dorf zu wohnen, daß die 
Wohnbezirke der Mönche und Nonnen getrennt sind. 1039 

Zweiundzwanzig Pacittiya-Vorschriften des Bhikkhunivibha:ri.ga haben Pa­
rallelen unter für Mönche gültigen Regeln aus anderen Teilen des Vinaya-Pita­
ka. 1040 Diese vergleichbaren Anordnungen sind in Mahavagga und Culla­
vagga enthalten, wobei ein entsprechendes Verhalten der Mönche in den mei­
sten Fällen als Dukkata-Vergehen bezeichnet wird. In ihrer Konsequenz unter­
scheiden sich Dukkata- und Pacittiya-Vergehen nicht. Beide Vergehensarten 
erfordern das bloße Geständnis des Fehlverhaltens, um die Angelegenheit zu 
bereinigen. 1041 Dennoch ist es wahrscheinlich, daß Pacittiya-Vergehen als
schwerwiegendere Vergehen betrachtet werden, zumal sie zu denjenigen Ver­
gehensklassen gezählt werden, die im Rahmen der vierzehntägigen Uposatha­
Feier rezitiert und den Ordensangehörigen somit ins Gedächtnis gerufen wer-

1033 
Päc 18 (N) = Päc 13 (M+N); Päc 19 und 33 (N) = Päc 77 (M+N); Päc 53 (N) = Päc 54 bzw. 

75 (M+N); Päc 35 (N) = Päc 17 (M+N); Päc 45 und 76 (N) = Päc 79 (M+N). 
1034 Päc 3, 4, 5, 22, 47, und 96 (N). 
1035 Päc 37, 38, 60 und 70 (N). 
1036 

Päc 8, 9, 40 und 55 (N). 
1037 Päc 15, 16, 17 und 36 (N). 
1038 

Päc 6, 43 und 44 (N). 
1039 

Päc 51 (N). 
1040 Päc 1 (N) = Cv V.34.2; Päc 2 (N) = Cv V.27.4; Päc 7 (N) = Mv VI.17.3; Päc 10 (N) = Cv 

V.2.6; Päc 20 (N) = Cv V.7; Päc 31 und 32 (N) = Cv V.19.2; Päc 34 (N) = Mv I.26.11/Cv VIII.12.11; 
Päc 39 (N) = Mv III.3.2; Päc 42 (N) = Mv V.10.5/Cv VI.14; Päc 49 und 50 (N) = Cv V.33.2; Päc 52 
(N) = Cv X.9.1; Päc 58 (N) = Cv X.9.5; Päc 68 (N) = Mv I.26.1-11/Cv VIII.12.2.11 + Mv I.53.4; Päc 
69 (N) = Mv I.25.8/Cv VIII.11.2 + Mv 1.53.4; Päc 74 (N) = Mv 1.36.16,17/Mv 1.37.1-14 + Mv I.31.5; 
Päc 75 (N) = Mv I.31.8; Päc 80 (N) = Mv I.54.6; Päc 84 (N) = Cv V.23.3 + Mv V.6.2 + Mv V.5.2; 
Päc 85 (N) = Mv V.9.4 und Mv V.10.2; Päc 86 und 87 (N) = Cv V.1.2. 

1041 
S. 2.6.1, Anm. l; s. a. 2.4.1, S. 146. 
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den. Dies ist bei den Dukkata-Vergehen nicht der Fall. Auch den Kasuistiken 
zu den Pacittiya-Vorschriften ist zu entnehmen, daß ein Pacittiya-Vergehen den 
im Vergleich mit einem Dukkata-Vergehen schwereren Regelverstoß darstellt. 
Hinsichtlich der praktischen Konsequenz aus einem Pacittiya- oder einem 
Dukkata-Vergehen gibt es jedoch keine unterschiedliche Handhabe. 

Neben den soeben genannten Vorschriften, die gegen eine Ungleichbehandlung 
der Mönche und Nonnen sprechen, enthält gerade die Pacittiya-Vergehenskate­
gorie jedoch auch einige Verordnungen, aus welchen sehr deutlich hervorgeht, 
daß eine Nonne in ihrem Status immer unter einem Mönch steht, bzw. daß der 
Nonnenorden dem Mönchsorden als Ganzes untergeordnet ist. Es handelt sich 
hierbei um sechs Verordnungen, die sämtlich entweder wörtlich oder aber doch 
zumindest inhaltlich in den acht nur für Nonnen gültigen sog. ,,wichtigen Re­
geln" (attha garudhamniä) des Cullavagga zusammengestellt sind.1042 Dabei
sei die Verpflichtung zu einer zweijährigen Probezeit für ordinationswillige 
Frauen besonders hervorgehoben. Durch diese besondere Einrichtung wird der 
Mindestzeitraum zwischen der niederen (pabbajjä) und der vollen Ordination 
(upasampadä) auf zwei Jahre festgelegt.1043 Eine entsprechende Regelung
für den Mönchsorden gibt es nicht; die volle Ordination kann bei Männern -
zumindest theoretisch - unmittelbar nach der Erteilung der Pabbajja erfolgen. 
Andererseits werden Frauen durch einige Pacittiya-Vorschriften des Bhikkhu­
nivibhanga hinsichtlich anderer zeitlicher Begrenzungen bevorzugt. Sie können 
- sofern sie verheiratet sind - schon im Alter von zwölf Jahren die volle Or­
dination erhalten (Pac 65, N), während Männern dies grundsätzlich erst mit
zwanzig Jahren gestattet ist. Ferner beschränkt sich derjenige Zeitraum, in wel­
chem eine neu ordinierte Nonne in Abhängigkeit von ihrer Lehrerin (PavattinI
oder Upajjha) leben muß, im Nonnenorden auf zwei Jahre, während es sich bei
Mönchen um mindestens fünf Jahre handelt. 1044 Dagegen ist eine Nonne erst
im Ordinationsalter von zwölf, ein Mönch jedoch schon im Ordinationsalter
von zehn Jahren dazu berechtigt, einer Ordinationszeremonie vorzuste­
hen.1045 Darüber hinaus ist in zwei Pacittiya-Regeln des Bhikkhunivibhanga
festgelegt, daß Nonnen als für die Ordinationszeremonie Verantwortliche nicht
mehr als eine Sikkhamana in zwei Jahren aufnehmen dürfen. 1046 Eine solche
Einschränkung für Mönche gibt es nicht. Diese Vorschriften spiegeln eine
schon durch die generelle Unterordnung der Nonnen ausgedrückte Haltung
wieder, daß nämlich Frauen im Grundsatz den Männern in ihrer Verläßlichkeit
in religiösen Angelegenheiten unterlegen sind. 1047 Möglich wäre auch, daß

1042 Päc 56 (N) = Garudharnrna 2; Päc 63 (N) = Garudharnrna 6; Päc 57 (N) = Garudharnrna 4; Päc 
59 (N) = Garudharnrna 3; Päc 94 (N) = Garudhamma l; Päc 95 (N) = Garudhamma 8. Zum Verhältnis 
dieser Päcittiya-Vorschriften zu den entsprechenden Garudhammas s. unter den einzelnen Regeln und 
s. Cv X.1.4 (2.6.2.1), S. 346ff. 

1043 Zu den sich aus der Überschneidung der zu beachtenden Vorschriften für SärnanerTs und 
Sikkhamänäs ergebenden Schwierigkeiten s. Päc 63, N (2.4.2.63). 

1044 S. Mv I.26.1-11/Cv VIII.12.2-11 + Mv I.53.4 und Päc 68 (N); s. a. Mv I.25.8/Cv 
VIII.11.2/Mv I.53.4 und Päc 69 (N). 

1045 Päc 74 (N) und Mv I.36.16,17/Mv I.37.1-14 + Mv I.31.5. 
1046 Päc 82 und 83 (N). 
1047 Dies wird im Vinaya-Pi�aka selbst nicht explizit gesagt, wohl aber in der Saman.tapäsädikä ( 

1.2, S. 26). 
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durch diese Verordnungen einem allzu raschen Anwachsen des Nonnenordens 
entgegengewirkt werden sollte. 

Inhaltlich spiegeln einige Verordnungen, die der Unterordnung der Nonnen 
so deutlichen Ausdruck verleihen, die Notwendigkeit oder aber das Bedürfnis 
nach einer Kontrolle der Nonnen durch die Mönche wieder: während der Re­
genzeit müssen die Nonnen an einem Ort wohnen, an dem sich auch ein 
Mönch befindet (Pac 56, N), nach der Regenzeit sind die Nonnen verpflichtet, 
auch vor dem Mönchsorden die Pavarazia-Zeremonie durchführen, d. h. daß sie 
sich am Ende der Regenzeit-Residenz auch vor den Mönchen hinsichtlich ihres 
Verhaltens rechtfertigen müssen (Pac 57, N), 1048 und das ganze Jahr über 
müssen die Nonnen sich alle vierzehn Tage zum Mönchsorden begeben, um 
dort die Unterweisung zu erhalten (Pac 59, N).1049 Die Einrichtung dieser 
Kontrollinstanzen könnte ein Resultat des Umstands sein, daß der Nonnenor­
den nach dem Vorbild des Mönchsordens mit der Zeit zu einer unabhängigen 
Institution wurde. Diese Unabhängigkeit ist durch im Cullavagga formulierte 
Anordnungen gewährleistet. Dort ist festgelegt, daß die Nonnen innerhalb ihres 
Ordens das Pa�imokkha rezitieren, Vergehen bereinigen sowie Rechtshandlun­
gen durchführen sollen (Cv X.6 [2.6.2.6]). Ferner wird dort auch die Ordina­
tion einer Frau im Nonnenorden derjenigen im Mönchsorden „vorgeschaltet", 
wodurch die eigentliche Entscheidung über die Aufnahme in die Hände der 
Nonnen gelegt ist (Cv X.17 [2.6.2.17]). 

Weitere Vorschriften des Pacittiya-Abschnitts im Bhikkhunivibhanga sind 
zwar auch Ausdruck der dargestellten Unterordnung der Nonnen unter die 
Mönche, sie sind jedoch als Folgeregeln aus den o. g. Verordnungen, nicht aber 
als zusätzliche, eine Ungleichbehandlung bewirkende Faktoren zu betrachten. 
So resultieren beispielsweise aus der Regel, daß Frauen eine zweijährige Pro­
bezeit vor ihrer vollen Ordination verleben müssen (Pac 63, N), acht weitere 
Vorschriften, 1050 während als Folge der Verordnung, daß Nonnen die Regen­
zeit an einem Wohnort verbringen müssen, an dem sich auch ein Mönch befin­
det (Pac 56, N), eine andere Regel formuliert wurde. 1051 Hier sei auch auf 
diejenigen Verordnungen hingewiesen, die sich aus der in Cv X.17 (2.6.2.17) 
erstmals formulierten und in Garudhamma 6 zusammengefaßten Verpflichtung 
zur doppelten Ordination einer Frau ergeben. Da eine Frau zunächst im Non­
nenorden und erst darauf im Mönchsorden ordiniert wird, mußten die Vor­
schriften über die besonderen Zulassungsbedingungen einer Frau nicht auch für 
Mönche formuliert werden, da ungeeigneten Kandidatinnen die Ordination 
schon im Nonnenorden verwehrt wird. 

Vier weitere Verordnungen des Pacittiya-Abschnittes im Bhikkhunivi­
bhanga sind ebenfalls Folgeregeln aus sich bei Mönchen und Nonnen grund­
sätzlich unterscheidenden Gegebenheiten und drücken dabei eine Benachteili­
gung der Nonnen aus. So wird den Nonnen (im Gegensatz zu den Mönchen) 

1048 Im Rahmen dieser Zeremonie werden die Vergehen, die von den einzelnen Ordensmitgliedern 
im Verlauf der Regenzeit begangen worde,n sind, besprochen - durch diese Regel findet also eine 
Kontrolle der Mönche hinsichtlich des Fehlverhaltens einzelner Nonnen statt. 

1049 Diskussion des Inhalts der Unterweisung unter 2.6.3. 
1050 Päc 64, 66, 67, 72, 73, 77, 78 und 79 (N). 
1051 Päc S l (N). 
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im Cullavagga untersagt, ein Badehaus sowie ein Toilettenhäuschen zu benut­
zen (Cv X.27 .3-4 [2.6.2.27]). Diese Anordnungen schränken die Nonnen in ih­
rer Intimsphäre erheblich ein und haben gleichzeitig die Formulierung einer 
Reihe anderer Vorschriften der Pacittiya-Vergehenskategorie zur Folge. 1052 

Für siebzehn Vorschriften des Pacittiya-Abschnittes im Bhikkhunivibhanga 
konnte nicht geklärt werden, aus welchem Grund sie nur für Nonnen gelten. 
Vier dieser Regeln beinhalten auch den Umgang mit Geschlechtsgenossinnen. 
Dort wird den Nonnen untersagt, sich von einer anderen Nonne, einer Sikkha­
mana, einer SamanerI oder von einer Haushalterin massieren bzw. einreiben 
zu lassen. 1053 Interessanterweise behandelt keine Verordnung der Pacittiya­
Vergehenskategorie des Bhikkhuvibhanga ein als zu intim empfundenes kör­
perliches Verhältnis eines Mönchs mit einem anderen Mann. Möglich ist, daß 
den Nonnen durch die Vorschriften Pac 90-93 (N) indirekt die Beibehaltung 
weltlicher Gepflogenheiten bei der Körperpflege untersagt wird. 

In vier Vorschriften der Pacittiya-Vergehenskategorie im Bhikkhunivi­
bhanga wird der Umgang mit Männern behandelt. 1054 Nonnen sind den welt­
lichen Versuchungen stärker ausgesetzt, zumal sie einen engeren Kontakt zu 
Personen des weltlichen Lebens haben als die Mönche. Grundsätzlich ist fest­
zustellen, daß Nonnen hinsichtlich der Einhaltung des Zölibatsgebots als stär­
ker gefährdet betrachtet werden, wie schon bei der Untersuchung der Parajika­
und Sarpghadisesa-Vergehenskategorie deutlich wurde. 1055 

Acht Nonnenregeln ohne Parallele unter den Mönchsregeln behandeln den 
Umgang mit Roben und lassen sich nicht auf geschlechtsspezifische Unter­
schiede bzw. die generelle Unterordnung der Nonnen zurückführen. Dabei 
kann wohl nicht davon ausgegangen werden, daß diese Vorschriften im Grund­
satz von Mönchen nicht zu beachten sind, zumal dort Verhaltensweisen be­
schrieben sind, die entweder eine nicht vorgesehene Benutzung bzw. Vertei­
lung der Roben, 1056 eine mangelnde Sorgfalt bei der Behandlung der Ro­
ben 105

7 oder die Weitergabe von Roben an Personen, die zu deren Erhalt
nicht berechtigt sind, 1058 beinhalten. Die recht große Zahl dieser nur für
Nonnen gültigen Vorschriften läßt vermuten, daß manche grundsätzliche An­
ordnungen bezüglich der Roben für Nonnen nicht gelten können. So konnte 
beispielsweise festgestellt werden, daß das „Getrenntsein von den drei Gewän­
dern" im Vinaya für Nonnen zumindest während der Regenzeit nicht vorgese­
hen ist. 1059 Möglicherweise ist bei einer Untersuchung anderer Regeln fest­
zustellen, daß Ähnliches auch für andere, die Roben betreffende grundsätzliche 
Anordnungen zutrifft. Diejenige Regel, die den Nonnen untersagt, eine Herber-

1052 Päc 21, 22, 88 und 89 (N). 
1053 Päc 90-93 (N); s. a. Päc 3 (N) und Cv X.10.2 (2.6.2.10). 
1054 Päc 11, 12, 13 und 14 (N). 
1055 Für Nonnen sind drei Sexualregeln innerhalb der Päräjika-Vergehenskategorie vorgesehen, wäh­

rend ähnliche Verordnungen für Mönche in erster Linie in der Samghädisesa-Vergehensklasse enthalten 
sind. 

1056 Päc 25, 26, 27, 29, 30 (N). 
1057 Päc 23 und 24 (N). 
1058 Päc 28 (N). 
1059 S. a. 2.3.3.2, S. 140. 
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ge zu verlassen, ohne die Räumlichkeiten einer anderen Person überantwortet 
zu haben (Pac 48, N), findet ebenfalls aus einem nicht ohne weiteres ersichtli­
chen Grund bei Mönchen keine Anwendung. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß die Mehrzahl der nur für Non­
nen gültigen Vorschriften des Pacittiya-Abschnittes im Bhikkhun1vibhanga 
nicht der generellen Unterordnung der Nonnen Ausdruck geben, sondern viel­
mehr Parallelen unter den Regeln für Mönche haben, oder aber geschlechtsspe­
zifischen Gegebenheiten Rechnung tragen. Dennoch sind gerade in der vorlie­
gend untersuchten Vergehensklasse diejenigen sechs Verordnungen enthalten, 
die die grundsätzliche Unterordnung des Nonnenordens unter den Mönchsorden 
verlangen, wobei diese Vorschriften sämtlich gleichzeitig in den sog. ,,acht 
wichtigen Regeln" (attha garudhanimä) für Nonnen nochmals zusammengefaßt 
sind (s. Cv X.1.4 [2.6.2. l]). 
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2.5 Patidesaniya 

2.5 .1 Einleitung 

Die fünfte Vergehenskategorie des Pä!imokkha heißt pa(idesaniya. Schon die 
Vergehensbezeichnung selbst beschreibt die für eine Übertretung vorgesehene 
Strafe: das Vergehen muß bekannt werden. Die Vorgehensweise bei der Be­
kenntnis ist für Mönche und Nonnen identisch und wird in jeder einzelnen 
Vorschrift beschrieben. Die Formulierung für Nonnen lautet: 1 „Jene Nonne 
soll gestehen: ,Edle Frauen, ich habe dies unwürdige, unpassende, zu gestehen­
de Vergehen begangen, ich gestehe es'." Mit diesem Geständnis ist das Verge­
hen bereinigt. HECKER2 entnimmt diesen in den Verordnungen selbst enthalte­
nen Formulierungen, daß das Geständnis eines Pä!idesaniya-Regelverstoßes 
stets vor dem versammelten Orden im Rahmen der halbmonatlichen Rezitation 
des Pä!imokkha erfolgt. Dem ist jedoch entgegenzuhalten, daß die „Reinheit", 
d. h. das erfolgte Geständnis und die eventuelle Aufsichnahme der Strafe, un­
abdingbare Voraussetzung für die Teilnahme an der Pä!imokkha-Rezitation ist
(s. 1.1.1, S. 18). So handelt es sich bei den in den Pä!idesaniya-Vorschriften
selbst enthaltenen Formeln für die Entledigung von diesen Vergehen wohl
nicht um eine tatsächliche Aufforderung an die Teilnehmer der Rezitation, sich
in diesem Moment von den Vergehen zu befreien, sondern eben um eine for­
melhafte Wendung, die auch den - wohl rein formalen - Unterschied zu den
Pacittiya-Vergehen deutlich macht, die ebenfalls durch das einfache Geständnis
zu bereinigen sind.

2.5 .2 Die Regeln 

2.5.2.1 Patidesaniya 1 

ya pana bhikkhunf agilana3 sappin_i4 vifUiapetva5 bhufijeyya, pa(ideseta­
bban:i taya bhikkhuniya garayhan_i ayye dhamman:i apajjin_i asappayan:i pati­
desaniyan:i, tam pa(idesemfti (Vin IV 347,3-6). 

1 Vin IV 347,5-6: . . .  patidesetabbam täya bhikkhuniyä gärayham ayye dhammam äpajji,?i asa­
ppäyam pätisesaniyam, tam patidesemai. Entsprechend lautet die Formulierung im Bhikkhuvibhaliga 
(z.B. Vin IV 176, 11 -·13): .· . .  patidesetabbam tena bhikkhunä gärayham ävuso dhammam äpajjim asa­
ppäyam pätidesaniyam /am patidesemüi. 

2 S. ,,Allgemeine Rechtsgrundsätze", 94. 
3 WfWK (Vin IV 347,8-9): agilänä ntima yassti vinti sappinti phäsu hoti. gilänä näma yassti vinti 

sappinä na phtisu hoti: ,,Nicht krank heißt: ihr ist ohne Ghee wohl. Krank heißt: ihr ist ohne Ghee 

nicht wohl." S. a. Päc 84, N (2.4.2.84), Anm. 844, und Päc 85, N (2.4.2.85), Anm. 860. 
4 WfWK (Vin IV 347,10-11): sappi ntima gosappi vti ajiktisappi vti mahisam vti sappi, yesam 

mamsam kappati tesam sappi: ,,Ghee heißt: Ghee von Kühen oder Ghee von Ziegen oder Ghee von 
Büffelkühen, (eben) das Ghee von den (Tieren), deren Fleisch erlaubt ist." Diese Definition von „Ghee" 
(sappi, geklärte Butter) ist ebenfalls im WfWK zu NP 23 (M) enthalten (Vin III 251,20-21). Die uner­
laubten Fleischsorten sind Menschen-, Elefanten-, Pferde-, Schlangen-, Löwen-, Tiger-, Panther-, Bären­
und Hyänenfleisch (Mv Vl.23.9-15). Ghee ist ferner eine der fünf Arten von Medizin, die in Mv 
VI.1.2-3 erlaubt werden. 

5 S. a. NP 4, N (2.3.2.4), Anm. 52, und Päc 7, N (2.4.2.7), Anm. 78. 
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„Welche Nonne aber, die nicht krank ist, Ghee [geklärte Butter] erbittet und 
dann verzehrt,6 jene Nonne soll gestehen: ,Edle Frauen, ich habe dies un­
würdige, unpassende, zu gestehende Vergehen begangen, ich gestehe es'." 

Diese Verordnung leitet die Reihe von acht Pätidesaniya-Regeln ein. Diese 
Vorschriften unterscheiden sich lediglich durch das in ihnen behandelte Nah­
rungsmittel; die Vorgeschichten, WfWKe, Kasuistiken und Anäpatti-Formeln 
entsprechen sich in allen acht Regeln völlig.7 Die Reihe der Pätidesaniya-Vor­
schriften für Nonnen hat eine Parallele unter den nur für Mönche gültigen Pä­
cittiya-Regeln. Päc 39 (M) lautet: 8 "Welcher Mönch aber, wenn er nicht krank 
ist, derartige wertvolle Speisen für sich selbst erbittet und dann verzehrt, (näm­
lich) die wertvollen Speisen (wie) Ghee, frische Butter, Öl, Honig, Melasse, 
Fisch, Fleisch, Milch und Joghurt, (dieser begeht ein) Päcittiya(-Vergehen)." 
In den Pätidesaniya-Regeln für Nonnen wird das Erbitten und der Verzehr von 
frischer Butter (navanfta)9 nicht genannt. Dennoch ist es unwahrscheinlich, 
daß das Fehlen einer solchen Verordnung für Nonnen tatsächlich bedeutet, daß 
sie (im Gegensatz zu den Mönchen) frische Butter ohne weiteres erbitten und 
verspeisen dürfen. Vielmehr ist zu vermuten, daß die Reihe der acht Pätidesa­
niya-Vorschriften für Nonnen in das Vinaya-Pitaka gelangte, als erkannt wur­
de, daß die Pätidesaniya-Vorschriften der Mönche bei Nonnen keine Anwen­
dung finden konnten (s. u., 2.5.3), und dennoch eine solche Vergehenskategorie 
für Nonnen nicht ausgelassen werden sollte. Die Formulierung dieser Regeln 
könnte in Anlehnung an Päc 39 (M) erfolgt sein, wobei man sich hinsichtlich 
der Zahl der Verordnungen offensichtlich an der Päräjika-Vergehenskategorie 

6 Sehr ähnlich ist Päc 7 (N) konstruiert (s. 2.4.2.7; s. a. BD III, lviiif). 
7 Sp 948,20-22: yani hi ettha paliyam sappiteladfni nidditthani tani yeva viiiiiapetva bhuiijantiya 

pätidesanfya (B, .. T; R, C: 0ni'yam), palivinimmuttakesu pana sabbesu dukkatam: ,,Denn was hier im 
Text als Ghee, Ol, usw. bezeichnet ist, nachdem sie um eben diese (Dinge) gebeten hat und sie ver­
speist, so sind es für sie Pätidesaniya(-Vergehen). Bei allem, was nicht aus dem Text hervorgeht, ist 
es ein Dukkata." 

8 Vin IV 88,23-26: yäni kho pana tani panrtabhojanani seyyath' iäam sappi navanrtam telam 
madhu pha,.iitam maccho man:zsam khrram dadh(yo pana bhikkhu evarupani panrtabhojanani ·agilano 
attano atthaya viiiiiapetva bhuiijeyya, pacittiyan ti. 

Sp 840,13: panftabhojanänf 'ti uttamabhojanani: ,,Wertvolle Nahrungsmittel ist: bessere Nah­
rungsmittel." Weiter heißt es (Sp 840,15-24): yo pana bhikkhu evarupäni panftabhojanäni agiläno 
attano atthäya viiiiiäpetvä bhuiijeyyä 'ti ettha suddhani sappiadDii viiiiiapetva bhuiijanto pacittiyam 
napajjati, sekhiyesu supodanaviiiiiatti dukkatani apajjati, odanasamsatth.ani pana viiiiiapetva bhuiijanto 
pacittiyam apajjatf 'ti veditabbo. ayam pan' etth.a adhippayo, ten' eva ca panrtänf 'ti avatva pan.rta­
bhojanan.f 'ti sutte vuttam. panftan.r 'ti vutte sappiadfnm?i yeva gahanam hoti, panrtabhojan.anf 'ti 
vutte pana pan.rtasamsatthani sattadhaiiiianibbattani bhojanan.i panrtabhojananf 'ti ayam attho pa­
iiiiayati: ,,Welcher nicht kranke Mönch aber derartige wertvolle Nahrungsmittel für sich selbst er­
bittet und dann verzehrt ist: hier begeht derjenige, der reines Ghee usw. erbeten hat und dann ver­
zehrt, kein Päcittiya(-Vergehen, denn) in den Sek.hiyas (ist gesagt): die Bitte um Curry und Reis (bein­
haltet für die Mönche) Dukkata-Vergehen [Sek.hiya 37]. Wenn er aber (die wertvollen Nahrungsmittel) 
gemischt mit Reis erbeten hat und ißt, so begeht er ein Päcittiya, so ist es zu verstehen. Dies ist hier 
aber die Bedeutung, und daher ist auch - ohne daß sie ,wertvolle (Nahrungsmittel)' genannt sind -
,wertvolle Speisen' im Sutta gesagt. Wenn ,wertvolle (Nahrungsmittel)' gesagt ist, ist ebenso Ghee usw. 
darunter zu verstehen, wenn aber ,wertvolle Speise' gesagt ist, ist der Sinn davon ,Speisen, die aus den 
sieben Getreidesorten gemacht sind, und die mit wertvollen (Nahrungsmitteln) gemischt sind', dies ist 
als ,wertvolle Speise' zu verstehen." Die Samantapasadika bezieht sich hier u. a. auf Sek.hiyä 37 (Vin 
IV 193,30-31), wo die Regelung enthalten ist, daß Ordensangehörige gekochten Reis und Curry nicht 
erbitten und verspeisen sollten, sofern sie nicht krank sind. 

9 Der WfWK hierzu in Päc 39, M, lautet (Vin IV 88,29): navanftam nama tesaFi iieva navanrtam: 
,,Frische Butter heißt: unter diesen (Nahrungsmitteln) eben die frische Butter." 
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orientierte: auch in dieser Vergehensklasse gelten vier Regeln für Mönche und 
acht für Nonnen (s. 2. 1.3.1, S. 65). 

Die Vorgeschichten von Patid 1-8 (N) sind entsprechend der Vorgeschichte 
zu Pac 39 (M) konstruiert: Ordensangehörige erbaten die in der Regel erwähn­
ten Nahrungsmittel und verzehrten sie, was einige Laienanhänger störte. 10 

Auch die Erweiterung der Regel durch „die/der nicht krank ist" erfolgte auf­
grund identischer Vorfälle.11 Die Kasuistiken der beiden Regeln entsprechen 
sich ebenfalls. Danach stellt jede einzelne Unternehmung zur Erlangung des 
Nahrungsmittels ein Dukkata-V ergehen dar, jeder Bissen jedoch ein Pa!idesani­
ya Vergehen. 12 Die Schuldlosigkeitsformeln stimmen ebenfalls überein: bei al­
len Ordensangehörigen handelt es sich um kein Vergehen, wenn sie krank sind 
oder als Kranke das Nahrungsmittel erbitten, es dann aber als Gesunde verspei­
sen, ferner wenn sie das von Kranken Übriggelassene verspeisen, wenn sie es 
von Verwandten erhalten haben, wenn sie dazu eingeladen worden sind, wenn 
sie es für jemand anders erbitten oder wenn das Nahrungsmittel aus ihrem 
eigenen Besitz stammt. 13 

2.5 .2.2 Patidesaniya 2 

yä pana bhikkhunf agilänä telan/4 viiiiiäpetvä bhuiijeyya, pa[idesetabban:,, 

täya bhikkhuniyä gärayhan_i ayye dhamman:,, äpajjin:,, asappäyan:,, pä[idesani­
yan:,, , tan:,, pa[idesemfti (Vin IV 347,32-348,3). 
„Welche Nonne aber, die nicht krank ist, Öl erbittet und dann verzehrt, jene 
Nonne soll gestehen: ,Edle Frauen, ich habe dies unwürdige, unpassende, zu 
gestehende Vergehen begangen, ich gestehe es'." 

Das Nahrungsmittel, das hier behandelt wird, dürfen die Mönche nach Pac 39 
(M) ebenfalls nicht erbitten und dann verspeisen (s.o., Patid 1, N [2.5.2.1]).

10 Vin IV 87,30-31, und 346,8-9: kassa sampannam na manäpam, kassa sädum na ruccatfti: 
,,Wem ist gut Gekochtes nicht angenehm, welchem gefällt Süßes nicht?" Sp 840,14-15: kassa sampa­
nnam na manäpan ti sampattiyuttam kassa na ppiyam. sädun ti surasam: ,,Wem ist gut Gekochtes 
nicht angenehm ist: wem ist das Exzellente nicht lieb? Süß ist: mit lieblichem Geschmack." 

11 In der Vorgeschichte zu NP 4 (N) erbittet die kranke Nonne Thullanandä zuerst Ghee und da­
rauf Öl von einem Laienanhänger (s. 2.3.2.4; s. a. BD ill, lviii). 

12 Vin IV 347,12-14: agilänä attano atthäya viiiiiäpeti, payoge dukkatam, pa(iläbhena bhuiijissä­
müi patiganhäti, äpatti dukka(assa, ajjhohäre ajjhohäre äpatti pätidesaniyassa. Die Kasuistik zu Päc 
39 (M), die fast wörtlich mit dieser Kasuistik übereinstimmt (Vin IV 89,5-7), kommentiert die Sa­
mantapäsädikä ausführlich (Sp 840,25-841,34). Dort sind Fälle behandelt, in denen nicht exakt das 
vom Mönch Erbetene gegeben wird, und es wird auf Sekhiya 37 (M+N) verwiesen, wo den Ordensan­
gehörigen verboten wird, um Cun-y-Reis zu bitten und dies zu verzehren. Weiter heißt es (Sp 
842,1-6): agiläno gilänasaiifff 'ti ettha sace gilänasaiiFff 'pi hutvä bhesajjatthäya paiica bhesajjäni 
viiiiiäpeti Mahänämasikkhäpadena käretabbo. nava panrtabhojanäni viiiiiäpento pana iminä sikkhäpa­
dena käretabbo. bhikkhunüiam pana etäni pätidesaniyavatthüni honti, süpodanaviiiiiattiyä ubhayesam 
pi sekhapannattidukkatam eva: ,,Der nicht Kranke hält sich für krank ist: wenn er hier gedacht hat, 
daß er krank ist, und wegen der Medikamente um die fünf (Arten von) Medizin bittet, so ist er ent pre­
chend der Mahänäma-Regel [= Päc 47, M] zu behandeln. Welcher um die neun wertvollen Speisen bit­
tet, ist aber nach dieser Regel (hier) zu behandeln. Für die Nonnen aber sind diese Gegenstände des Pä­
�idesaniya(-Abschnitts); aufgrund des Bittens um Cuny-Reis ist es für beide im Sekhiya-Abschnitt als 
Dukka�a (bezeichnet)." 

13 Vin IV 347,20-22: anäpatti gilänäya, gilänä hutvä viiiiiäpetvä agilänä bhuiijati, gilänäya sesa­
kam bhuiijati, iiätakänam, pariväritänam, aiiiiass' atthäya, attano dhanena; zu diesen Schuldlosigkeits­
formeln s. NP 11, N (2.3.2.11), Anm. 100. 

14 Wf\Y.K (Vin IV 348,7 -8): telarri_ näma tilatelam säsapatelam madhukatelam erandakatelam va­
sätelam: ,,01 heißt: Sesamöl, Senföl, 01 mit Honig, Rhizinusöl, Talgöl." 
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2.5 .2.3 Patidesaniya 3 

ya pana bhikkhunf agilänä ,nadhun_i15 vififiapetvä bhufijeyya, pa(ideseta­
bba,?i täya bhikkhuniyä gärayha,?i ayye dhamma,?'l äpajji,?'l asappayan_i päti­
desaniya,?i, tan_i pa(idesemfti (Vin IV 347,32-348,3). 
,,Welche Nonne aber, die nicht krank ist, Honig erbittet und dann verzehrt, 
jene Nonne soll gestehen: ,Edle Frauen, ich habe dies unwürdige, unpassen­
de, zu gestehende Vergehen begangen, ich gestehe es'." 

Das Nahrungsmittel, das hier behandelt wird, dürfen die Mönche nach Päc 39 
(M) ebenfalls nicht erbitten und dann verspeisen (s.o., Pätid 1, N [2.5.2.1]).

2.5.2.4 Patidesaniya 4 

ya pana bhikkhunf agilänä phär;,itan_i
16 vififiapetvä bhufijeyya, pa(ideseta­

bban_i täya bhikkhuniyä gärayhan_i ayye dhamma1?1, äpaj)il?i asappäya,?'l pä(i­
desaniyan_i, tan_i pa(idesemfti (Vin IV 347,32-348,3). 
,,Welche Nonne aber, die nicht krank ist, Melasse erbittet und dann ver­
zehrt, jene Nonne soll gestehen: ,Edle Frauen, ich habe dies unwürdige, un­
passende, zu gestehende Vergehen begangen, ich gestehe es'." 

Das Nahrungsmittel, das hier behandelt wird, dürfen die Mönche nach Päc 39 
(M) ebenfalls nicht erbitten und dann verspeisen (s. o., Pätid 1, N [2.5.2.1]).

2.5 .2.5 Patidesaniya 5 

yä pana bhikkhunf agilänä macchan_i
17 vififiäpetvä bhufijeyya, pa(ideseta­

bban_i täya bhikkhuniyä gärayhan_i ayye dhamman_i äpaj)il?'l asappäya1?1, pä(i­
desaniyan_i, tan_i pa(idesemfti (Vin IV 347,32-348,3). 
,,Welche Nonne aber, die nicht krank ist, Fisch erbittet und dann verzehrt, 
jene Nonne soll gestehen: ,Edle Frauen, ich habe dies unwürdige, unpassen­
de, zu gestehende Vergehen begangen, ich gestehe es'." 

Das Nahrungsmittel, das hier behandelt wird, dürfen die Mönche nach Päc 39 
(�) ebenfalls nicht erbitten und dann verspeisen (s.o., Pätid 1, N [2.5.2.1]). 

2.5.2.6 Patidesaniya 6 

yä pana bhikkhunf agilänä man_isan_i
18 vififiäpetvä bhufijeyya, pa(ideseta­

bban_i täya bhikkhuniyä gärayhan_i ayye dhamman_i äpajjin_i asappäyan_i pä(i­
desaniyan_i, tan_i pa(idesemfti (Vin IV 347,32-348,3). 
,,Welche Nonne aber, die nicht krank ist, Fleisch erbittet und dann verzehrt, 
jene Nonne soll gestehen: ,Edle Frauen, ich habe dies unwürdige, unpassen­
de, zu gestehende Vergehen begangen, ich gestehe es'." 

Das Nahrungsmittel, das hier behandelt wird, dürfen die Mönche nach Päc 39 
(M) ebenfalls nicht erbitten und dann verspeisen (s. o., Pätid 1, N [2.5.2.l]).

15 WfWK (Vin IV 348,8): madhu näma makkhikämadhu: ,,Honig ist: Bienenhonig." 
16 WfWK (Vin IV 348,8-9): phänitam näma ucchwnhä nibbattam: ,,Melasse heißt: sie ist aus 

Zuckerrohr hergestellt." 
· · 

17 WfWK (Vin IV 348,9-10): maccho näma odako vuccati: ,,Fisch heißt: er wird Wasserbewohner genannt." 
• 18 WfWK (Vin IV 348,10-11 ): mamsam näma yesam mamsam kappati tesam mcunsaf!1-: ,,Fleisch

heißt: das Fleisch (von Tieren), deren Fleisch erlaubt ist." 
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2.5.2.7 Patidesaniya 7 

yä pana bhikkhunf agilänä khfran:i '9 viiiiiäpetvä bhuiijeyya, pa?ideseta­
bban:i täya bhikkhuniyä gärayhan:i ayye dhamman_i äpaj)in:i asappäyan_i pä?i­
desaniyan_i, tan:i pa?idesemrti (Vin IV 347,32-348,3). 
,,Welche Nonne aber, die nicht krank ist, Milch erbittet und dann verzehrt, 
jene Nonne soll gestehen: ,Edle Frauen, ich habe dies unwürdige, unpassen­
de, zu gestehende Vergehen begangen, ich gestehe es'." 

Das Nahrungsmittel, das hier behandelt wird, dürfen die Mönche nach Pac 39 
(M) ebenfalls nicht erbitten und dann verspeisen (s.o., Patid 1, N [2.5.2.1]).

2.5.2.8 Patidesaniya 8 

yä pana bhikkhunf agilänä dadhin:i
20 viiiiiäpetvä bhuiijeyya, pa?ideseta­

bban:i täya bhikkhuniyä gärayhan:i ayye dhamman:i äpajji,!1, asappäyan:i pä?i­
desaniyan:i, tan:i pa?idesemrti (Vin IV 347,32-348,3). 
,,Welche Nonne aber, die nicht krank ist, Joghurt erbittet und dann verzehrt, 
jene Nonne soll gestehen: ,Edle Frauen, ich habe dies unwürdige, unpassen­
de, zu gestehende Vergehen begangen, ich gestehe es'." 

Das Nahrungsmittel, das hier behandelt wird, dürfen die Mönche nach Pac 39 
(M) ebenfalls nicht erbitten und dann verspeisen (s.o., Patid 1, N [2.5.2.1]).

2.5.3 Vergleich von Nonnen- und Mönchsregeln 

Für Mönche gibt es vier,2 1 für Nonnen dagegen acht22 Patidesaniya-V or­
schriften und keine der Mönchsregeln gilt auch für Nonnen. Zwei Regeln für 
Mönche behandeln den Umgang mit Nonnen: Mönche dürfen keine Speise von 
einer nicht mit ihnen verwandten Nonne annehmen, die sich im Dorf auf Al­
mosengang begeben hat (Patid 1, M),23 und sind dazu verpflichtet, eine Non­
ne zu ermahnen, die die Herausgabe von Almosenspeise an sie veranlaßt (Patid 
2, M). 24 Letztere Patidesaniya-Vorschrift für Mönche ergänzt somit Pac 29 

19 WfWK (Vin IV 348, 11-12): khfran näma gokhrram vä ajikäkhrram vä mähisam vä khfram, 
yesam nia,?isam kappati tesam khfram: ,,Milch ist: Kuhmilch oder Ziegenmilch oder Milch von Büffel­
kühen, die Milch (von Tieren), deren Fleisch erlaubt ist." 

20 WfWK (Vin IV 348,13): dadhi näma tesaii iieva dadhi: ,,Joghurt heißt: was unter diesen (Nah­
rungsrnitteln) eben Joghurt ist." 

21 Dies geht jeweils aus dem einleitenden und abschließenden Satz dieser Vergehenskategorie im 
Bhikkhuvibhaiiga hervor (Vin IV 175, 1-2: ime kho panäyasmanto cattäro pätidesaniyä dhammä udde­
sam ägacchanti: ,,Ihr Ehrwürdigen, diese vier Pä�idesaniya-Vorschriften gelangen nun zur Rezitation", 
und Vin IV 184,20: udditthä kho äyasmanto cattäro pätidesaniyä dhammä: ,,Ihr Ehrwürdigen, die vier 
Pätidesaniya-Vorschriften sind rezitiert"). 

22 Dies geht jeweils aus dem einleitenden und abschließenden Satz dieser Vergehenskategorie im 
Bhikkhunivibhaiiga hervor (Vin IV 346,1-2: ime kho pan' ayyäyo attha pätidesaniyä dhammä udde­
sam ägacchanti: ,,Ihr edlen Frauen, diese acht Pä�idesaniya-Vorschriften gelangen nun zur Rezitation" 
und Vin IV 348,16: udditthä kho ayyäyo attha pä[idesaniyä dhammä: ,,Ihr edlen Frauen, die acht Päti­
desaniya-Vorschriften sind rezitiert"). 

23 Vin IV 176,8-13: yo pana bhikkhu aiiiiätikäya bhikkhuniyä antaragharam pavitthäya hatthato 
khädaniyam vä bhojaniyam vä sahatthä patiggahetvä khädeyya vä bhuiijeyya vä, patidesetabbam tena 
bhikkhunä gärayham ävuso dhammam äpajjim asappäyam pätidesaniyam tam patidesem,ri

_
. Umgekehrt 

ist jedoch eine Nonnen verpflichtet, einem Mönch den Inhalt ihrer Almosenschale anzubieten, sobald 
sie ihn erblickt hat (s. Cv X.13.2 [2.6.2.13]; s. a. SA 5, N [2.2.2.5]). 

24 Vin IV 177,20-27: bhikkhü pan' eva kulesu nimantitä bhuiijanti. tatra ce sä bhikkhunfvosäsa­
mänarüpä thitä hoti idha süpam detha idha odanam dethä 'ti, tehi bhikkhühi sä bhikkhunf apasädeta-



2.5.3 339 

(M)25
, wo den Mönchen untersagt wird, Almosenspeise anzunehmen, deren 

Herausgabe von einer Nonne bewirkt wurde. Dies ist nur möglich, wenn schon 
zuvor eine Vereinbarung mit dem Haushalter bestand. Beide Mönchsregeln be­
treffen also den Umgang mit den Nonnen, wobei das Verhalten der Ranghöhe­
ren, nämlich der Mönche, behandelt wird. Diese Vorschriften können nicht für 
Nonnen gelten. Die dritte Patidesaniya-Vorschrift für Mönche betrifft den Um­
gang mit Laienfamilien, deren besondere Situation durch eine Rechtshandlung 
des Ordens bestätigt wurde.26 Durch diese Rechtshandlung erlangen solche 
Familien einen besonderen Status in bezug auf die Ordensgemeinschaft: trotz 
ihrer Armut, aufgrund derer sie außerstande sind, ständig Almosen an den Or­
den zu spenden, werden sie offiziell als besonders gläubig anerkannt. In sol­
chen Familien dürfen Mönche nur eigenhändig Speise annehmen, wenn sie 
krank sind oder ausdrücklich eingeladen wurden. In bezug auf die Annahme 
von Speise stehen für die Mönche demnach Nonnen (Patid 1, M) auf einer Stu­
fe mit diesen besonders gläubigen Laienfamilien (Patid 3, M): in beiden Fällen 
sollte verhindert werden, daß die Mönche keine Rücksicht auf die wirtschaftli­
chen Schwierigkeiten der jeweiligen Spender nehmen. In Hinsicht auf die „ar­
men Laienanhänger" aus Patid 3 (M) bedarf dies keiner weiteren Erläuterung. 
In Patid 1 (M) wird die Verordnung selbst durch die in der Vorgeschichte ent­
haltene Aussage begründet, daß „Güter für Frauen schwer zu erlangen"27 sei­
en. Es muß allerdings unklar bleiben, aus welchem Grund Pa�id 3 (M) nicht für 
Nonnen gilt. Konnte der Nonnenorden keine die besondere Situation einer Lai­
enfamilie anerkennende Rechtshandlung (sekhasamniuti) durchführen? Die 
vierte Patidesaniya-Regel des Bhikkhuvibhanga betrifft Mönche, die im Wald 
wohnen. 28 Da Nonnen nur im Dorf wohnen dürfen (Cv X.23 [2.6.2.23]), kann 
diese Vorschrift für sie nicht gelten. 

Alle acht Patidesaniya-Verordnungen für Nonnen dagegen haben ihre Paral­
lele in einer einzigen Vorschrift der Bhikkhuvibhanga, nämlich Pac 39 (M). In 
dieser Mönchsregel wird das Erbitten und der Verzehr der in den Patidesaniya­
Regeln des Bhikkhunivibhanga einzeln aufgenommenen Nahrungsmittel unter 
Strafe gestellt. Der einzige Unterschied besteht darin, daß in der Parallelregel 
Pac 39 (M) zusätzlich zu den acht in Patid 1-8 (N) genannten Nahrungsmitteln 
noch „frische Butter" (navanfta) genannt ist. Womöglich wurden die Patidesa­
niya-Regeln für Nonnen in Anlehnung an diese Pacittiya-Vorschrift formuliert, 

bbä apasakka tava bhagini yava bhikkhü bhuiijantfti. ekassa ce pi bhikkhuno na patibhäseyya tam bhi­
kkhunDn apasädetwn apasakka täva bhagini yäva bh.ikkhü bh.uiijantfti, patidesetabbam tehi bh.ikkhühi 
gärayham ävuso dhammam äpajjimhä asappäyam pätidesaniyam tam patidesemä 'ti. 

25 Vin IV 67, 19 -21: yo pana bhikkhu jänam bhikkhunfparipäcitam pindapätam bhuiijeyya aiiiiatra 
pubbe gih.isamärambhä, päcittiyan ti (s. a. Päc 6, N [2.4.2.6]). 

26 Pätid 3, M (Vin IV 179,36-180,3): yäni kho täni sekhasammatäni kuläni yo pana bhikkh.u tathä­
rüpesu sekhasammatesu kulesu pubbe animantito khädaniyam vä bhojaniyam vä sahatthä patiggahetvä 
khädeyya vä bhuiijeyya vä, patidesetabba,?i tena bhikkhunä gärayham ävuso dhammam äpajjim asa­
ppäyam pätidesaniyam tam pätidesemfti. Die Anerkennung der besonderen Situation heißt „Erlaubnis 
von Lernenden" (sekh.asammuti), sie wird in der Vorgeschichte zu Pä�id 3 (M) beschrieben (Vin IV 
179,4-13). 

27 Vin IV 175,24: kicchaläbh.o mätugämo. 
28 Vin IV 182,36-183,5: yän.i kho pana täni äraiiiiakäni senäsanäni säsalikasammatäni sappati­

bhayäni yo pana bhikkhu tathärüpesu senäsanesu pubbe appatisamviditam khädaniyam vä bhojaniyam 
vä ajjhäräme sah.atthä patiggahetvä agiläno khädeyya vä bhuiijeyya vä, patidesetabbam tena bhikkhunti 
gärayham ävuso dhammam äpajjim asappäyam pätidesaniyam tam patidesemüi. 
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indem man sich hinsichtlich der Zahl der Vorschriften sowie hinsichtlich des 
Verhältnisses der Nonnenregeln zu den Mönchsregeln an der Parajika-Verge­
hensklasse orientierte. Dabei blieb unberücksichtigt, daß in Pac 39 (M) neun 
Nahrungsmittel, in den Patidesaniya-Regeln jedoch nur acht Nahrungsmittel 
aufgelistet sind. Die behandelte Vergehenskategorie der Nonnen hat somit 
einen deutlich sekundären Charakter und trotz der doppelt so großen Zahl der 
N onnenregeln kann hier nicht von einer tatsächlichen Benachteiligung der 
Nonnen gesprochen werden. 
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2.6 Cullavagga X 

2.6.1 Einleitung 

In Mahavagga und Cullavagga enthält nur das zehnte Kapitel des Cullavagga 
besondere Verordnungen für Nonnen. Die dort angeführten einleitenden Erzäh­
lungen zu den Regeln sind im Verhältnis zu den Vorgeschichten des Suttavi­
bhanga sehr kurz gehalten und nehmen in vielen Fällen den Inhalt der aus ih­
nen resultierenden Anordnungen lediglich vorweg. In den Vorschriften dieses 
Kapitels ist die Vergehensbezeichnung meist dukkata (,,schlecht getan"). Die 
Dukka�a-Vergehen werden in ihrer Wertigkeit als geringfügiger als die Pacitti­
ya-Vergehen des Pa�imokkha, jedoch als schwerwiegender als ein sog. dubbhä­
sita-Vergehen (,,schlecht gesagt") eingeordnet, wie aus den Kasuistiken zu den 
Regeln des Suttavibhanga hervorgeht. Ein Dukka�a-Vergehen wird durch die 
einfache Beichte bereinigt. 1 In einigen Verordnungen wird auf Vorschriften 
des Pa�imokkha Bezug genommen, wie aus der Formulierung „es ist der Regel 
gemäß zu verfahren" (yathädhammo käretabbo) hervorgeht. Im zehnten Kapitel 
des Cullavagga wird mit dieser Phrase stets auf Pacittiya-Vorschriften verwie­
sen; dieser Vergehen entledigt man sich durch das einfache Geständnis (s. 
2.4.1, S. 146). 

Ferner gibt es in vorliegend behandelten Abschnitt eine Reihe von acht Vor­
schriften, die attha garudhmnmä (,,acht wichtige Regeln" bzw. ,,Ordnungen"2

) 

genannt werden. Diese Vorschriften nehmen eine Sonderstellung ein. Zum 
einen sind sie mit einer ausführlichen einleitenden Erzählung versehen, indem 
sie in den Bericht von der erstmaligen Zulassung einer Frau zum buddhisti­
schen Orden eingebettet sind. Zum anderen unterscheiden sie sich auch in ihrer 
Konsequenz von den anderen in diesem Kapitel auf gelisteten Verordnungen: 
die Folge aus einem Regelverstoß besteht hier in der Verhängung einer vier­
zehntägigen Besinnungszeit (mänatta) über die Nonne. 3 Diese Strafmaßnahme 
entspricht der Vorgehensweise bei einem Sarpghadisesa-Vergehen.4 

Den Kasuistiken aus dem Suttavibhanga entsprechende Passagen sind im 
Cullavagga nicht enthalten. Sind zu einer Verordnung Strafausschließungsgrün­
de vorgesehen, so sind sie in die Regel selbst bzw. in eine modifizierte Fas­
sung der Vorschrift aufgenommen. 

Neben Strafmaßnahmen beinhaltenden Verordnungen sind hier auch Formu­
lare für Rechtshandlungen des Nonnenordens sowie einige einfache Verbal-

_ 

1 Der Bericht über das erste Konzil nach dem Tod des Buddha enthält auch die Schilderung, daß 
Ananda besch_uldigt wurde, verschiedene Dukkara-Vergehen begangen zu haben (Cv XI.10). Die Auf­
forderung an Ananda, diese Verg�hen zu ge tehen, lautet: ,,Gestehe dieses Dukkata(-Vergehen)!" (dese­
hi tam dukkatan ti), woraufhin Ananda erwiderte: ,,Ich gestehe dieses Dukkata(-Vergehen)!" (desemi
tam dukkatan ti). Dies scheint die korrekte Vorgehensweise für die Bereinigung eines solchen Verge­
hens zu sein; sie entspricht der Bestrafung für ein Päcittiya-Vergehen. Die Beichte eines Dukkata-Ver­
gehens muß jedoch nicht unbedingt vor der Pätimokkha-Rezitation erfolgen, da die in Mahävagga und 
Cullavagga enthaltenen Vorschriften nicht zum „Kern des Suttavibhanga" gehören, wie aus dem Uposa­
thakkhandhaka des Mahävagga hervorgeht (Mv II.3.5; s. a. 1.1.1, Anm. 37). 

2 GOMBRJCH schlägt die sinngemäße Übersetzung „rules of hierarchy" vor (s. ,,Bespr. zu: H. Be­
chert, Studien zur Indologie", 95). 

3 Vgl. aber NOLOT, SVTT III, 135, Anm. 52. 
4 S. Garudhamma 5 (2.6.2.1), S. 350; s. a. 2.2.3.1, S. 103. 
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tensregeln zu finden. Ein Teil der Vorschriften sind besondere, auf die jeweili­
ge Situation bezogene Regeln, die daher nur einmal angewandt wurden,5 und 
zwei Verordnungen behandeln das rechtliche Verhältnis von Nonnen- und 
Mönchsorden in Hinsicht auf die Übereignung von erhaltenen Gaben und hin­
sichtlich der Erbfolge. 6 Mehr als zwei Drittel der Regeln sind Vorschriften für 
Nonnen, etwa ein Drittel der Regeln betrifft Mönche. Diese Verordnungen sind 
hier ebenfalls behandelt, da sie unmittelbar auf das Verhältnis der Nonnen und 
Mönche bzw. des Nonnen- und Mönchsordens Bezug nehmen. 

Es folgt die Behandlung der einzelnen Vorschriften nach der Reihenfolge 
im Cullavagga. 

2.6.2 Die Regeln 

2.6.2.1 Cullavagga X. 17 

Cv X.1.1 

Im ersten Abschnitt des zehnten Kapitels des Cullavagga werden zunächst jene 
Ereignisse geschildert, die der erstmaligen Zulassung von Frauen zum buddhi­
stischen Orden unmittelbar vorausgingen. Danach war die Ziehmutter - und 
zugleich Tante - des Buddha, MahapajapatI GotamI, die erste Frau, die den 
Buddha darum bat, den Ordenseintritt von Frauen grundsätzlich zu genehmi­
gen.8 Der Buddha befürwortete dieses dreifach vorgetragene Ansinnen zu­
nächst nicht, ohne allerdings eine eindeutig abschlägige Antwort zu geben. 9 

5 Diese personen- oder situationsge��ndenen Regeln sind diejenigen hinsichtlic:h der Ordination der 
Mahäpajäpatf (Cv X.2.2 [2.6.2.2]), der Ubergabe der Pä\imokkha-Rezitation, die Ubergabe der Pflicht, 
Vergehen anzunehmen, und die Ubergabe der Durchführung der Rechtshandlungen an die Nonnen (Cv 
X.6.1-3 [2.6.2.1-3]). Ob die Erlaubnis, daß eine Nonne ihren Sohn bis zur Pubertät versorgen darf, 
daß eine Begleiterin für sie zu ernennen ist und welche Verhaltensregeln diese Begleiterin zu beachten 
hat, zu den nur einmal angewandten Vorschriften zu zählen sind, ist fraglich (s. Cv X.25.1-2 [2.6.2.25]). 

6 S. Cv X.15 (2.6.2.15) und Cv X.11 (2.6.2.11).
7 Der gesamte Abschnitt Cv X.1.1-6 (Vin II 253, 1-256,32) ist fast wortgleich im Anguttaranikä­

ya (AN IV 274,1-279,13) enthalten. Im dazugehörigen Kommentar (Mp IV 132,1-26, 133,3-134,12, 
136,7-13) werden noch einige über die kanonischen Texte hinausgehende Informationen über die Be­
gleitumstände dieser Ereignisse gegeben. 

8 Cv X.1.1: ,,Es wäre gut, Herr, wenn Frauen das Fortschreiten vom Haus in die Hauslosigkeit in 
der vom Tathägata verkündeten Lehre und Disziplin erlangen könnten" (Vin II 253,6-7: sädhu bhante 
labheyya mätugämo tathägatappavedite dhammavinaye agärasmä anagäriyam pabbajjan ti). Der Ter­
minus pabbajjä wird hier als Kontrast zum weltlichen Leben verstanden, nicht im Sinne eines terminus 
technicus für die niedere Ordination. 

9 Cv X.1.1: ,,Genug, GotamT, das Fortschreiten der Frauen vom Haus in die Hauslosigkeit in der 
vom Tathägata verkündeten Lehre und Di ziplin möge dir nicht gefallen" (Vin II 253,8-9: alam Gota­
mi mä te rucci mätugämassa tathägatappavedite dhammavinaye agärasmä anagäriyam pabbajjä 'ti; 
s. HüSKEN, ,,Die Einrichtung", 152 und Anm. 2; s. a. WIJAYARATNA, Les Moniales ßouddhistes, 23) . 

.; Sp 1290,26-1291,2 : alam Gotami mä te rucz(R, T; B, C: ruccz) 'ti kasmä patikkhipati (Mp IV 
132,27: patikkhipi) nanu sabbesam pi buddhän.am catasso parisä hontr 'ti. kämam honti; kilametvä (B: 
kilamitvä) pana anekakkhattum (Mp IV 132,29: anekaväram) yäcitena (R, B, T; C und Mp IV 132,29: 
yäcite) anuiiii,ätam pabbajjam dukkham (R; B, C, T und Mp IV J 33, 1: dukkhena) laddhä ayam amhehr 
'ti sammä paripälessantf 'ti garukam (R, T; B: bhaddakam; C und Mp IV 133,2: garum) katvä anujä­
nitukämo (Mp IV 133,2: anuiiiiätukämo) patikkhipati (Mp IV 133,2: patikkhipi): ,,Genug, Gotam1, es 
möge dir nicht gefallen ist: ,Warum weist er (das Anliegen) zurück, haben nicht alle Buddhas vier 
Versammlungen?' (Der Erhabene) verleiht (der Pabbajjä in folgendem Gedanken) Gewicht: ,(Die Frau­
en,) die begierig sind, (die Pabbajjä zu erhalten und ihrer) ermangeln, werden aber eine Pabbajjä, die 
(vom Erhabenen erst) erlaubt wird, da er mehrfach (darum) gebeten wurde, sehr sorgfältig bewahren, 
(weil sie denken): »Diese (Pabbajjä) ist von uns (nur) unter Schwierigkeiten erlangt worden!«' Deshalb 
weist (der Erhabene die Pabbajjä zunächst) zurück, obwohl er ( ie eigentlich) zu erlauben wünscht" (s. u., 
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Cv X.1.2 

Obwohl MahapajapatI GotamI sehr betrübt war, ließ sie sich nicht völlig ent­
mutigen. Sie schnitt sich ihr Haar ab, bekleidete sich mit einer Robe und folgte 
mit anderen Frauen aus dem Clan der Sakyas dem Buddha, der unterdessen 
nach VesalI weitergezogen war. In VesalI wurde sie in erbarmungswürdigem 
Zustand von Änanda bemerkt. Auf sein Befragen hin schilderte sie ihm die Si­
tuation, woraufhin sich Änanda der Angelegenheit annahm. 

Cv X.1.3 

Auch er trug dem Buddha zunächst dreimal erfolglos die Bitte der Mahapaja­
patI vor. Später entlockte er dem Buddha das Eingeständnis, daß Frauen 
grundsätzlich erlösungsfähig sind 10 und wies darauf hin, daß Mahapaj apatI 
dem Buddha in seiner Jugend große Dienste erwiesen habe. Dies Argumenta­
tion gab offensichtlich den Aussschlag dafür, daß der Buddha der Zulassung 
der MahapajapatI GotamI zum buddhistischen Orden zustimmte. 11 Dieses Zu­
geständnis wurde fraglos auch auf andere Frauen übertragen, wie dem weiteren 
Verlauf der Schilderungen zu entnehmen ist. 

Die bis hier behandelten Abschnitte des Cullavagga enthalten sich teilweise 
widersprechende Angaben. Einerseits deutet das Zögern des Buddha auf seinen 
Unwillen, die Zulassung von Frauen zum Orden zu genehmigen, andererseits 
jedoch sprach der Buddha Frauen Erlösungsfähigkeit nicht ab und stimmte 
letztendlich der Aufnahme der MahapajapatI zu. 12 Gerade diese Passagen le­
gen nahe, daß sich der Religionsstifter in einem Zwiespalt befand. Das Zögern 
des Buddha zeugt von seinen Bedenken, beide Geschlechter in dem von ihm 
gegründeten Orden zu vereinen. Da der Nonnenorden nicht von Anfang an als 
eigenständige Einrichtung geplant war, 13 ist anzunehmen, daß die Bedenken 
des Buddha mit dem für die buddhistische Ordensgemeinschaft grundlegenden 

Anm. 17). Durch seinen Kommentar zu dieser auf den ersten Blick recht widersprüchlichen Stelle stellt 
der Verfas er der Samantapäsädikä zwi chen dem Zögern und der Aufnahme der MahäpajätI einen 
kausalen Zusammenhang her (vgl. aber G0MBRJCH, ,,Bespr. zu: H. Bechert, Studien zur Indologie", 
95). 

1
° Cv X.1.3: ,,Änanda, wenn Frauen in der vom Tathägata verkündeten Lehre und Disziplin vom 

Haus in die Hauslosigkeit fortgeschritten sind, sind sie fähig, die Frucht de Stromeintritts, die Frucht 
der Einmaiwiederkehr, die Frucht de� Nichtwiederkehr sowie (den Zustand eines) Arhat zu verwirkli­
chen" (Vin II 254,33-36: bhabbo _Ananda mätugämo tathägatappavedite dhammavinaye agärasmä 
anagäriyam pabbajitvä sotäpattiphalam pi sakadägämiphalam pi anägämiphalam pi arahattam pi sa­
cchikätun ti; AN IV 276,10,13,16 stets arahattaphalam statt arahattam; s. a. Cv X.5 [2.6.2.5]). 

11 Änanda überlegte, nachdem seine direkte Bitte fehlschlug (Cv X.1.3): ,,Was nun, wenn ich den 
Erhabenen auf eine andere Art bitte?" (Vin II 254,27-28: yan nünäham aiiiiena pi pariyäyena bhaga­
vantam yäceyya,?i). Diese Darstellung leg� nahe, daß es sich um den Versuch einer bewußten Manipula­
tion handelte. Ob sich die Vorwürfe, die Ananda während des ersten Konzils gemacht wurden, auf die­
s_e Manipulation beziehen, ist jedoch fraglich (Cv XI.1.10): ,,Auch dies ist für dich, ehrwürdiger 
Ananda, ein Dukkata(-Vergehen), daß du Anstrengungen unternahmst für ein Fortschreiten der Frauen 
in der vom Tathägata verkündeten Lehre und Disziplin" (Vin II 289,25-27: idam pi te ävuso Änanda 
dukkatam yam tvam mätugämassa tathägatappavedite dhammavinaye pabbajjam. ussukkam akäsi). 

12 S. a. SP0NBERG, ,,Attitudes towards Women", 8ff. 
. . 

13 Wie gezeigt werden kann, beruht der Umstand, daß der Nonnenorden eine vom Mönchsorden 
weitgehend unabhängige und eigenständige Institution wurde, nicht auf einer ursprünglichen Konzep­
tion; dies ist vielmehr das Ergebnis der historischen Entwicklung (s. Cv X.2 [2.6.2.2], Cv X.4 [2.6.2.4], 
Cv X.6-7 [2.6.2.6 und 7] und Cv X.17 [2.6.2.17]; s. a. WIJAYARATNA, Les Moniales Bouddhistes, 22). 
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Zölibatsgebot (Par 1, M+N) in Verbindung stehen. Der Buddha wird sich be­
wußt gewesen sein, daß die Aufnahme von Frauen in die Ordensgemeinschaft 
große Umsicht erforderte, da die Mönche (und Nonnen) dem anderen Ge­
schlecht näher sein würden, als es ursprünglich vorgesehen war. Ferner mögen 
die überlieferten Vorbehalte des Buddha auf seine realistische Einschätzung 
der Situation von Frauen, die in der Hauslosigkeit leben, zurückzuführen sein. 
Frauen, die keinem Haushalt angehören, sind auch ihres Schutzes beraubt. Den 
Mönchen diese Beschützerrolle zu übertragen, hätte bedeutet, daß die Mönche 
innerhalb des Ordens eine Stellung übernehmen mußten, die sie gerade durch 
ihren Eintritt in den Orden ablegen wollten, um sich auf ihre spirituelle Ent­
wicklung konzentrieren zu können. Das Zugeständnis, daß Frauen erlösungsfä­
hig sind, ist jedoch grundlegend für eine Definition der Stellung der Frau im 
frühen Buddhismus. Der Buddha betrachtete Frauen und Männer in dieser Be­
ziehung offensichtlich als gleichwertig. Diese Einschätzung war wohl auch der 
ausschlaggebende Faktor für die Zustimmung des Buddha zur Aufnahme einer 
Frau in den Orden 14 und zeugt von einer radikalen Abkehr von der damals 
vorherrschenden brahmanischen Auffassung, daß Frauen zur Erlösung keinen 
(selbstständigen) Zugang haben. Diese Haltung ist umso bedeutsamer, als meh­
reren Stellen des Vinaya-Pitaka zu entnehmen ist, daß der Buddha den von ihm 
gegründeten Orden durchaus als eine unter mehreren zu jener Zeit existieren­
den Religionsgemeinschaften betrachtete und sich teilweise auch an den Ge­
pflogenheiten anderer Gemeinschaften orientierte. 15 Der Buddha muß daher 
Frauen gegenüber eine - gemessen an seinen Zeitgenossen - fortschrittliche 
Haltung eingenommen haben. Da die Idee der Aufnahme von Frauen in asketi­
sche Gemeinschaften keine Neuerung gewesen sei, sei der Entschluß zur Ein­
richtung eines Nonnenordens keine so außergewöhnliche Entscheidung gewe­
sen, der Buddha habe aber eine neue Entwicklung seiner Zeit stark vorange­
trieben, wie H0RNER anführt. 16 

Auch der Verfasser der Saniantapäsädikä sah offensichtlich die Notwendig­
keit, die zwiespältige Haltung des Buddha zu erläutern. Er geht davon aus, daß 
der Buddha durch sein anfängliches Zögern den Willen der Frauen stärken 
wollte, sich ernsthaft um die religiösen Ziele zu bemühen (s.o., Anm. 9; s. a. Anm. 17). 

14 Das Erlangen der Srotäpanna-Würde ist allerdings nicht gleichbedeutend mit dem Erlangen des 
untersten Grades der buddhistischen monastischen „HeilskaITiere", wie JENS-PETER LAUT aufgrund 
eines Mißverständnisses annimmt (,,Die Gründung", 268 und 266, Anm. 55; vgl. aber EIMER, ,,Skiz­
zen"). Insofern ist nochmals zu überdenken, ob der von LAUT behandelte Text tatsächlich die alttürki­
sche Version der Legende von der Einrichtung des buddhistischen Nonnenordens darstellt. 

15 Ein Beispiel hierfür ist die Legende von der Einrichtung der Uposatha-Zeremonie in Mv II.1-3 
i;:(Vin I 101,2-104,20). Auch hier orientierte sich der Buddha - auf den Vorschlag von König Bimbisä­
ra hin - an den Anhängern anderer Glaubensgemeinschaften, die sich in periodischen Abständen zu­
sammenfanden, um ihre Lehre zu verkünden. Ebenso entschied der Buddha aufgrund in anderen Glau­
bensgemeinschaften zu beobachtender Sitten, daß Frauen nicht von Mönchen gegrüßt werden dürfen 
(s. Cv X.3 [2.6.2.3]). In diesem Zusammenhang wäre es nützlich, weitere Erkenntnisse darüber zu ge­
winnen, ob es zu diesem Zeitpunkt schon einen jinistischen Nonnenorden gab, wie H0RNER annimmt 
(Women, 108). 

16 In Ve älI, wo sich die Vorgänge abspielten, die zur Zula sung von Frauen in den buddhistisch_en 
Orden führten, lebten nach H0RNER sehr viele jinistische Nonnen. Diese Aussage belegt H0RNER Je­
doch durch eine nicht eindeutige Textstelle ( . H0RNER, Women, 108, und Anm. 5). Zu Parallelen der 
Überlieferuncren hinsichtlich der Einrichtuno de jinistischen und des buddhistischen onnenordens s. 
H0RNER, Wo�nen, 102. 

0 
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Bei diesen Überlegungen darf jedoch nicht unberücksichtigt bleiben, daß das 
Vinaya-Pi�aka und mit ihm die hier geschilderte Begebenheit von männlichen 
Ordensangehörigen überliefert und in die uns nun vorliegende Form gebracht 
wurde. Wie bei der Behandlung der „acht wichtigen Regeln" für Nonnen zu 
zeigen sein wird, ist die Möglichkeit nicht auszuschließen, daß spätere Redak­
toren eine ursprüngliche Überlieferung in ihrem Sinn verändert bzw. ergänzt 
haben. Darüber hinaus gibt HORNER (Women, 105) zu bedenken, daß es abge­
sehen von dieser Stelle im Cullavagga keine anderen Belege im Vinaya dafür 
gibt, daß der Buddha ursprünglich gegen die Einrichtung eines Nonnenordens 
war. 

Cv X.1.4 

Die Zustimmung zur Aufnahme der MahäpajäpatI erfolgte nicht ohne Bedin­
gungen, wie man dem weiteren Verlauf der Schilderungen entnehmen kann. 
Nur wenn MahäpajäpatI bereit sei, ,,acht wichtige Regeln" (attha garu­
dhanvna) zu befolgen, könne sie (dadurch) dem Orden angehören. 17 Es folgt 
eine Auflistung dieser acht besonderen Nonnenregeln: 

17 Cv X.1.4 (Vin II 255,4-6): sace Änanda Mah.äpajäpate Gotamr attha garudh.amme patiganhäti 
sä 'v' assä h.otu upasampadä. Mp IV 134, 13-20: satthä pi itthiyo näma parittapaiiiiä, ekayäcitamatte­
na pabbajjäya anuiiiiätäya na me sä�an.am garum katvä ganhanff 'ti tikkh.attum patikkhipitvä idän.i ga­
rum katvä gäh.äpetukämatäya sace Ananda Mahiipajiipatr Gotamf attha garudhamme patiganhiiti sii 
v' assii hotu upasampadii ti ädim äha. tattha sii v' assii ti sä ev' assa pabbajjä pi upasampadä pi h.o­
tu: ,,Der Lehrer (dachte) auch: ,Frauen haben nämlich eine geringe Einsichtsfähigkeit; wenn (ihnen) die 

Pabbajjä nach nur einmaligem Fragen erlaubt worden ist, nehmen sie sie an, ohne meine Lehre zu eh­
ren.' Als er (das Anliegen aber) dreifach zurückgewiesen hatte, ehrten sie_(die Lehre) nun, und er sagte 

aufgrund ( eines eigenen) Wunsches, (ihnen die Pabbajjä) zu gewähren: ,Ananda, wenn Mahäpajäpa­
fi Gotami die acht Garudhammas auf sich nimmt, so soll dies für sie die volle Ordination sein 
usw.' Dort ist dies (soll) für sie: dies i t für sie niedere und auch volle Ordination" (s. o., Anm. 9). 

Entsprechend heißt es auch in Cv X.2.2 (Vin II 257,23-25): yadaggena Ananda Mahäpajäpatigo­
tamiya attha garudhamma patiggah.itä, tad eva sä upasampannä 'ti. Die Samantapäsädika verweist im 
Kommentar zu den Garudhammas im Cullavagga lediglich auf den Mahävibhanga (Sp 1291,2-3: 
atthagarudh.ammakatha Mahävibhcuige yeva kathitä). Dort werden die „acht wichtigen Regeln" aus­
führlich in der Erläuterung zu Päc 21 (M) kommentiert. Diese Erläuterungen werden in der vorliegen­
den Arbeit bei der Behandlung derjenigen Garudhammas ohne wörtliche Parallele im Päcittiya-Ab­
schnitt des Bhikkhun1vibha11ga angeführt und übersetzt, ansonsten wird auf die schon behandelten Re­
geln verwiesen, da der relevante Kommentar dort angeführt und diskutiert ist. 
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Garudhamma 1 

vassasatupasampannaya 18 bhikkhuniya tadahupasampannassa 19 bhikkhu­
no abhivadana,?i2

0 paccutthana,?'l aiijalikamma7?'l21 samrcikammam22 ka­
tabba'?'l, ayam pi dhammo sakkatva garukatva manetva pujetva ya�ajrvam 
anatikkamanryo (Vin II 255,6-9).
„Eine Nonne soll, selbst wenn sie schon hundert Jahre ordiniert ist, gegenüber 
einem Mönch, selbst wenn dieser erst an diesem Tag ordiniert worden ist, eine 
(verbale) ehrfurchtsvolle Begrüßung durchführen, aufstehen, die Begrüßung 
mit aneinander gelegten Händen durchführen - (eben) die rechte Verhaltens­
weise zeigen; diese Regel aber ist ein Leben lang zu respektieren, zu ehren, 
hochzuschätzen und zu beachten, sie darf nicht übertreten werden." 

Diese erste besondere Nonnenregel fordert „die völlige Unterordnung der Non­
nen den Mönchen gegenüber". 23 Die Sequenz der acht besonderen Nonnenre­
geln wird mit einer Vorschrift eröffnet, die ganz deutlich macht, daß eine Non-

18 Die Samantapäsädikä ko1mnentiert zu Päc 21, M (Sp 792,11-13): vassasatüpasampannäyä 'ti 
ädi vattabbapälidasscuic11?7-, tattha sämfcikamm.an ti maggasampadänavt7anapäniyäpucchanädikam 
anucchavikavattam: ,,Eine (Nonne), selbst wenn sie schon hundert Jahre ordiniert ist usw. ist: (es 
folgt) die Erklärung des Textes, der (vor der Unterweisung) zu sprechen ist. Dabei ist ,richtige Verhal­
tensweise': das Freigeben des Weges, die Frage, (ob) Fächer und Getränk (erwünscht werden), usw. 
(Dies) ist das passende Verhalten." 

19 Mp IV 134,21: tadahüpasampannassä ti ta,?7- divasam upasampannassa: ,,Gegenüber einem, der 
an diesem Tag ordiniert: worden ist, ist: gegenüber einem, der an eben diesem Tag ordiniert worden ist." 

20 Die Samantapäsädikä kommentiert zu Päc 21, M (Sp 792,13-22): ettha ca bhikkhuniyä bhi­
kkh.ussa abhivädanam näma anto gäme vä bah.i gäme vä anto vihäre vä bahi vihäre vä antaraghare 
vä rathikäya vä antam.aso räjussäranäya pi vattamänäya deve vassamäne sakaddamäya bh.ümiyä cha­
ttapattahatthäya pi hatthi-assädm.i anubaddhäya pi kattabbam eva. ekäbaddhäya päliyä bhikkhäcäram 
pavisante disvä ekasmim ?häne panamämi ayyä 'ti vanditum vattati, sace antarantarä dvädasahatthe 
muiicitvä gacchanti visum visum vanditabbä, mahäsannipäte nisinne ekasmim yeva thäne vanditum va­
ttati: ,,Und hier heißt die Begrüßung eines Mönchs durch eine Nonne: innerhalb oder außerhalb eines 
Dorfs, innerhalb oder außerhalb eines Vihära, innerhalb eines Hau e , auf einer Fahrstraße oder auch 
nur bei einer Prozession des Königs, während es regnet, wenn die Erde schmutzig ist, auch wenn sie 
in der Hand einen Schirm (oder) eine Schale hat, selbst wenn sie Elefanten, Pferden u w. folgt, ist (die 
ehrfurchtsvolle Begrüßung) ebenso zu vollziehen. Wenn (Mönche) sich in einer Reihe gehend auf Al­
mosengang begeben, ist es erlaubt, nachdem sie ie erblickt hat, (alle) auf einmal zu grüßen, (und zwar 
mit den Worten): ,Ich grüße euch, ihr Herren!' Wenn (die Mönche aber) gehen, indem sie (untereinan­
der) einen Zwischenraum von 12 Hattha freilassen, sind sie jeder für sich zu grüßen. Wenn sie in einer 
großen Versammlung sitzen, ist es eben o erlaubt, (alle) auf einmal zu grüßen." 

21 Die Samantapäsädikä kommentiert zu Päc 21, M (Sp 792,22-25): esa nayo aiijalikamme pi, ya­
ttha katthaci nisinnäya pana paccutthänam kätabbam, tassa tassa sänucikammassa anurüpadese ca kä­
le ca tam tam kätabbam: ,,Auf diese Art (ist es) auch bei der Begrüßung mit aneinandergelegten 
Händen; einerlei wo sie sich hingesetzt hat, muß sie aufstehen; für jedwede ,rechte Verhaltenswei e' 
ist alles am rechten Ort und zur (passenden) Zeit zu vollziehen." 

22 Mp IV 134,22-135,2: abhivädana-paccutthäna-aiijalikamma-sämzcikamman ti mäne akatvä 
paiicapatitthiten.a abhivädanam, äsanä utth.äya paccuggamanavasena paccutlhäna,?i, dasanakham sa­
modhänetvä aiijalikammam, äsanapaiiFiäpanavt7anädikam anucchavikakammasamkhätam sämfcika­
mmaii ca kätabbam: ,,Eine.(verbale) ehrfurchtsvolle Begrüßung, ds Aufstehen, die Begrüßung mit 
aneinander gelegten Händen, die rechte Verhaltensweise ist: eine Begrüßung ohne Stolz (und) mit 
der fünffachen Verehrung; nachdem sie vom Sitz aufgestanden ist, kommt sie (dem Mönch) entgegen 
- (dies ist) das Aufstehen; indem sie die beiden Hände zusammenlegt, (vollzieht ie) die Begrüßung 
mit aneinandergelegten Händen; und die rechte Verhaltenswei e ist zu vollziehen, indem sie einen Sitz 
anbietet, einen Fächer (bereithält) usw., (eben) das, was unter den angemessenen Handlungen verstan­
den wird." 

23 BhTPr 118 Mit dem Inhalt dieser beiden Vorschriften stimmt auch der zweite Teil von Cv X.12 
(2.6.2.12) überei�. Dort i t geregelt, daß eine Nonne aus dem Weg zu gehen hat, sobald sich ein Mönch 
auch nur aus der Ferne nähert. Darüber hinaus i t eine Nonne verpflichtet, dem sich nähernden Mönch 
ihre Almosenschale zu zeigen und ihm gegebenenfalls deren Inhalt anzubieten (s. Cv X. 13 [2.6.2.13)). 
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ne in der ordensinternen Rangordnung immer unter einem Mönch steht, zumal 
sich die Reihenfolge der Begrüßung der Mönche untereinander nach ihrem Or­
dinationsalter richtet. Dies gilt analog für die Begrüßung der Nonnen unterein­
ander: 24 Diese Vorschrift zeigt somit, daß die traditionelle zeitgenössische 
Hierarchie der Geschlechter in das Ordensleben zumindest zum Teil übernom­
men wurden, da die Art und Reihenfolge der Begrüßung eine wichtige, die so­
zialen Strukturen ausdrückende Etikette ist.25 

Obwohl dieser Garudhamma Pac 94, N (2.4.2.94), im Wortlaut nicht ähnelt, 
ist doch ein enger inhaltlicher Zusammenhang festzustellen (s. a. BhIPr, 118). 
An der genannten Stelle im Bhikkhunivibhanga heißt es, daß eine Nonne sich 
in Gegenwart eines Mönchs nicht niedersetzen darf, ohne ihn zuvor um Erlaub­
nis gebeten zu haben. Garudhamma 1 geht demnach noch weiter als Pac 94 
(N), da auch eine schon sitzende Nonne aufstehen muß, um die nötigen Re­
spektsbezeugungen zu erbringen, wenn ein Mönch sich nähert. Wie unter Pac 
94 (N) schon erwähnt, werden Nonnen durch diese Verhaltensvorschrift auf 
eine Stufe mit Mönchen gestellt, die suspendiert wurden oder sich in der Pro­
bezeit (pariviisa) befinden: Nonnen werden also in der Hierarchie ähnlich wie 
nicht integre Mönche eingestuft, was ein deutliches Zeichen für die grundsätz­
lich untergeordnete Position der Nonnen ist. Die Nonnen haben dagegen nur in 
Ausnahmefällen (nämlich wenn ein Mönch sich gegenüber einzelnen Nonnen 
oder dem Nonnenorden anstößig verhält) die Erlaubnis, einem Mönch mittels 
eines Dai:i1akamma diesen ihm sonst gebührenden Respekt zu entziehen.26 

Über Garudhamma 1 hinaus enthält Cv VI.6.5 die Anordnung für Mönche, 
daß Frauen - neben neun anderen Personengruppen - von Mönchen nicht ge­
grüßt werden dürfen (Vin II 162,26: miitugiimo avandiyo ). Interessant ist in 
diesem Zusammenhang auch der weitere Verlauf der Erzählung im Cullavagga 
(Cv X.3). Dort wird berichtet, daß Mahapajapafi den Buddha darum bat, auch 
zwischen Mönchen und Nonnen die Begrüßung mit den dazugehörigen Hand­
lungen nach Seniorität und nicht nach Geschlechtszugehörigkeit als erstem Kri­
terium zuzulassen. Dieses Ansinnen wies der Buddha jedoch mit Verweis auf 
die Gepflogenheiten in anderen Religionsgemeinschaften vehement zurück (s. o. 
Anm. 15). Im Gegenteil, er ordnete sogar an, daß ein Mönch, der einer Nonne 
Respekt zollt, ein Dukkata-Vergehen begeht (s. 2.6.2.3). Es wirkt jedoch wenig 
wahrscheinlich, daß Mahapajapafi die erste der acht Regeln, die sie angeblich 
freudig auf sich nahm (s. u., Cv X.1.5), kurze Zeit später grundsätzlich in Fra­
ge stellte. Vielmehr wirkt diese Schilderung, als ob Mahapajapafi, davon aus­
gehend, daß die weltlichen Hierarchien mit Ordenseintritt nichtig werden, eine 
Gepflogenheit der Mönche kritisierte, die erst daraufhin explizit in das Ordensle­
ben übernommen wurde. Wie auf S. 356f. gezeigt werden kann, erfolgte die Zu­
sammenstellung derjenigen Regeln, die hier als „acht Garudhammas" bezeichnet 
sind, nicht zum Zeitpunkt der erstmaligen Zulassung einer Frau zum buddhisti­
schen Orden, sondern erst nach Abschluß des Bhikkhunipatimokkha. Aus diesem 

24 Cv IV.6.4 (Vin II 162,19-21): anujänämi bhikkhave yath.ävuddham abhivädancun paccutthänam 
aiijalikanunam sämrcikammam aggäsanam aggodakam aggapindam. 

25 S. a. HORNER, Women, 122.
26 S. Cv X.9.1 (2.6.2.9); s. a. Entrance III, 264.
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Grund ist es wahrscheinlich, daß die Formulierung von Garudhamma 1 nach dem 
Muster der o. g. Anordnungen in Cv X.3 und Cv VI.6.5 erfolgte. 

Garudhamma 2 

na bhikkhuniyä abhikkhuke äväse27 vassan_i vasitabban_i28
, ayam pi 

dhammo sakkatvä garukatvä mänetvä pujetvä yävajfva,?i anatikkamanfyo 
(Vin II 255,9-11). 
„Eine Nonne soll die Regenzeit nicht in einem Wohnbezirk verbringen, in 
dem sich kein Mönch befindet; diese Regel aber ist ein Leben lang zu re­
spektieren, zu ehren, hochzuschätzen und zu beachten, sie darf nicht über­
treten werden." 

Pac 56, N (2.4.2.56), ist mit diesem Garudhamma identisch, daher ist der In­
halt dieser Regel und der relevante Kommentar der Samantapäsädikä schon 
dort behandelt. Hier sei nur eine kurze Zusammenfassung der Ergebnisse der 
Untersuchung angeführt. Das Verhältnis der Nonnen zu den Mönchen gleicht 
in Hinsicht auf die Residenzpflicht während der Regenzeit dem Verhältnis 
nicht integrer Mönche zu integren Mönchen: Nonnen sind während dieser drei­
monatigen Periode vollkommen von den Mönchen abhängig. 29 Dies wird im 
Vinaya selbst mit der vorgeschriebenen Unterweisung der Nonnen durch die 
Mönche (oväda) begründet. Der Verfasser der Samantapäsädikä führt darüber 
hinaus noch die Pavarai)ä-Zeremonie, das Datum des Uposatha-Tages und den 
notwendigen Schutz der Nonnen an.30 

Die Identität eines Garudhamma mit einer Vorschrift des Pacittiya-Ab­
schnitts im Bhikkhun1vibhanga birgt einige Widersprüche innerhalb der Re­
geln des Vinaya.31 So ist der Vorschrift Pac 56, N (2.4.2.56), eine einleitende 
Erzählung vorangestellt, in der vom Fehlverhalten einiger Nonnen berichtet 
wird, das zur Formulierung der Pacittiya-Vorschrift führte. Diese Schilderung 
widerspricht jedoch dem in diesem Abschnitt des Cullavagga enthaltenen Be­
richt, daß die acht Garudhammas zum Zeitpunkt der erstmaligen Aufnahme 
einer Frau in den buddhistischen Orden als vorbeugende Vorschriften formu­
liert wurden. Weiter besagt Garudhamma 5, daß eine gegen ein Garudhamma 
verstoßende Nonne eine vierzehntägige Besinnungszeit (mänatta) vor beiden 
Orden verbringen muß. Ein Verstoß gegen eine Pacittiya-Regel beinhaltet 

27 Mp IV 135,3-6: abhikkhuke äväse ti yattha vasantiyä anan.taräyena ovädatthäya upasamkama­
n.atthiin.e ovädadäyako äcariyo n' atthi: ayam abhikkhuko äväso näma; evärüpe iiviise vassam na upa­
gantabbam: ,,Ein Wohnort, an def!_I sich kein Mönch befindet, ist: in unmittelbarer Nähe zu (dem 
Ort), wo sie wohnt, gibt es keinen Acariya, der die Unterweisung an dem Ort, zu dem (die Nonnen) 
wegen der Unterweisung kommen, geben kann. Dies heißt ,ein Wohnort, an dem sich kein Mönch be­
findet'. Dort darf sie die Regenzeit nicht begehen." 

28 AN IV 276,27: upagantabbam statt vasitabbam. 
29 Aus dieser Verordnung ergeben sich Schwierigkeiten bei der Festlegung der Gemeindegrenze 

(sünä) durch die Nonnen. Dies wird im Vinaya nicht behandelt, jedoch vorn Verfasser der Samantapä­
siidikä als Problem erkannt und erklärt (s. Päc 56, N [2.4.2.56]). 

30 Durch diese Begründungen wird ein enger Zusammenhang zu Päc 57 und 59 (N) und gleichzei­
tig Garudhamma 3 und 4 hergestellt. 

31 Die hier kurz angeführten Widersprüche beziehen sich auf alle Garudhammas, die wörtliche Pa­
rallelen unter den Päcittiya-Vorschriften haben. Neben Garudhamrna 2 haben Garudharnma 3 (= Päc 
59, N), 4 (= Päc 57, N) und 7 (= Päc 52, N) wörtliche Entsprechungen unter den Päcittiya-Vorschriften 
des Bhik.khunivibhaiiga. 
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jedoch nur eine einfache Beichte (s. u., S. 350f.). Außerdem ist in der Anapatti­
Formel zu Pac 56 (N) auch die übliche Angabe enthalten, daß die Ersttäterin 
straffrei ausgeht. Dieser Strafausschließungsgrund ist nur dann sinnvoll und ange­
bracht, wenn von dem Grundsatz nullum crinien sine lege ausgegangen wird -
nach der in diesem Abschnitt des Cullavagga enthaltenen Schilderung hat es je­
doch ein solches ,Gesetz' schon seit der Aufnahme der MahapajapatI gegeben. 

Garudhamma 3 

anvaddhamiisan:z bhikkhuniyä bhikkhusamghato dve dhammii paccäsimsita­
bbä uposathapucchakaii ca ovädupasamkamanaii ca32

, ayam pi dhammo 
sakkatvä garukatvä mänetvä pujetvii yiivajfvam anatikkamanfyo (Vin II 
255, 11-14). 
„Eine Nonne muß halbmonatlich beim Mönchsorden um zwei Regelungen 
bitten, (nämlich) die Frage nach (dem Termin des) Uposatha-Tages und (die 
Erlaubnis), zur Unterweisung zu kommen; diese Regel aber ist ein Leben 
lang zu respektieren, zu ehren, hochzuschätzen und zu beachten, sie darf 
nicht übertreten werden." 

Dieser Garudhamma entspricht Pac 59, N (s. 2.4.2.59): sowohl hinsichtlich des 
Datums des Uposatha-Zeremonie als auch hinsichtlich der Unterweisung müs­
sen sich die Nonnen nach den Mönchen richten. Durch die Einrichtung dieser 
Unterweisung der Nonnen durch die Mönche werden die Nonnen auf eine Stu­
fe mit Schülern der Mönche gestellt. Ferner beinhaltet diese Regel, daß die 
Nonnen nicht nur während,33 sondern auch außerhalb der Regenzeit stets in 
der Nähe von Mönchen bleiben müssen, um sich alle vierzehn Tage zu ihnen 
begeben zu können. So ist durch diese Vorschrift die ganzjährige Abhängigkeit 
der Nonnen von den Mönchen festgelegt. 

Garudhamma 4 

vassa,?i vutthiiya bhikkhuniyä ubhatosan:zghe tfhi ?hänehi paväretabba,?i di­
??hena va sutena vii parisankiiya va, ayam pi dhammo sakkatvii garukatvä 
miinetvä püjetva yavajfva,?'l anatikkamanfyo (Vin II 255, 14-16). 
;,Eine Nonne soll, nachdem die Regenzeit vorüber ist, beide Orden in drei 
Hinsichten befriedigen: (nämlich) mit dem Gehörten, dem Gesehenen und 
dem Vermuteten; diese Regel aber ist ein Leben lang zu respektieren, zu 
ehren, hochzuschätzen und zu beachten, sie darf nicht übertreten werden." 

Dieser Garudhamma entspricht Pac 57, N (s. 2.4.2.57): die Vorschrift be­
schreibt den grundsätzlichen Unterschied bei der Pavarana-Zeremonie bei 
Mönchen und Nonnen.34 Mönche führen Pavarai:ia nur inne�halb des eigenen 
Ordens durch, während Nonnen Pavarai:ia sowohl im eigenen als auch vor dem 
Mönchsorden abhalten müssen. Dieser Teil der Pavarai:ia-Zeremonie der Non-

32 AN IV 276,30-277,1: anvaddhamäsam bhikkhuniyä bhikkhusalighato uposath.apucchakaii ca 
ovädüpasalikamanaii ca pariyesitabbam. Mp IV 135,8: ovädüpasamkamanan ti ovädatthäya upasam­
kamanam: ,,(Die Erlaubnis), zur Unterweisung zu kommen, ist: (die Erlaubnis), wegen der Unterwei­
sung zu kommen." 

33 S. Pac 56, N (2.4.2.56), und Garudhamma 2 (S. 348). 
34 Ausführliche Bestimmungen zu dieser Zeremonie für Nonnen finden sich in Cv X.19 (2.6.2.19), 

diesbezügliche Bestirrunungen für Mönche in Mv IV.1.14 (Vin I 159,26-160,2). 
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nen ist die einzige Rechtshandlung, die gemeinsam mit dem Mönchsorden voll­
zogen wird. So ist Pavarar:ia am Ende der Regenzeit eine Gelegenheit für die 
Mönche, die Nonnen hinsichtlich der Einhaltung der Regeln zu überprüfen und 
gegebenenfalls zu ermahnen. 35 

Die gravierenden Widersprüche innerhalb der Vinaya-Verordnungen, die 
sich aus der Identität von Garudhamma 4 und Pac 57 (N) ergeben, sind unter 
Garudhamma 2 und 5 kurz dargestellt, und werden auf S. 356f. ausführlich be­
handelt. Daneben beinhaltet Gar.udhamma 4 eine weitere Inkonsistenz in der 
Vinaya-Überlieferung. Wäre dieser Garudhamma tatsächlich vor der erstmali­
gen Zulassung von Frauen zum Orden formuliert worden, so bliebe unverständ­
lich, warum in der Vorschrift von „beiden Orden" (ubhatosan_ighe) die Rede 
ist. Die erstmalige Zulassung von Frauen ging zu Anfang nicht mit der Ein­
richtung eines Nonnenordens als einer vom Mönchsorden getrennten und weit­
gehend unabhängigen Institution einher. 36 Zu Beginn konnte demnach nur von 
,,einem Orden" bzw. ,,dem Orden", der männliche und weibliche Ordensange­
hörige umfaßte, gesprochen werden. Die Erwähnung „beider Orden" setzt vo­
raus, daß zumindest diejenige Vorschrift, die erstmals die Ordination einer Frau 
im Nonnen- und im Mönchsorden vorschreibt (Cv X.17 .2 [2.6.2.17]), schon 
existierte. Da diese Vorgehensweise bei der Ordination von Frauen jedoch an 
den entsprechenden Stellen als das Resultat einer notwendigen Entwicklung be­
schrieben wird,37 können diejenigen Garudhammas, die die Formulierung „vor 
beiden Orden" (ubhatosan_ighe) enthalten,38 nicht schon zum Zeitpunkt der 
erstmaligen Zulassung einer Frau zum Orden festgelegt worden sein. 

Garudhamma 5 

garudhamman_i ajjhapanniiya bhikkhuniyii39 ubhatosa,?ighe pakkhamiina­
ttan_i40 caritabba,?'l, 41 ayam pi dhammo sakkatvii garukatvii miinetvii püje­
tvii yiivajfvan_i anatikkamanfyo (Vin II 255, 17 -19) 
,,Eine Nonne, die gegen einen Garudhamma verstoßen hat, muß eine halb­
monatige Besinnungszeit vor beiden Orden verbringen; diese Regel aber ist 
ein Leben lang zu respektieren, zu ehren, hochzuschätzen und zu beachten, 
sie darf nicht übertreten werden." 

Die Aufnahme dieser Vorschrift in die Reihe der „acht wichtigen Regeln" be­
inhaltet einen Widerspruch. Garudhamma 2, 3, 4 und 7 stimmen wörtlich mit 
Pac 56, 59, 57 und 52 (N) überein und Garudhamma 1, 6 und 8 weisen zumin­
dest inhaltliche Übereinstimmungen mit Pac 94, 63/64 und 95 (N) auf. Nun ist 

35 
Dennoch wurde die doppelte Paväranä-Zeremonie mit der Zeit eher zu einer Formalität und 

konnte wohl nicht mehr der tatsächlichen Kontrolle der Nonnen dienen (s. Cv X. l 9 [2.6.2.19)). 
36 S. Cv X.2.1 (2.6.2.2), Cv X.6 (2.6.2.6) und Cv X.17.2 (2.6.2.17). 
37 S. Cv X.2 (2.6.2.2) und Cv X.17 (2.6.2.17). 
38 Garudhamma 4, 5 und 6. 
39 Vgl. Pär 2, N (2.J .2.2): ... päräjika,?i dhammam ajjhäpannam bhikkunim ... 
40 Mp IV 135, 13-14: pakkhamänattan ti anü.näni pannarasadivasäni mänattam: ,,Halbmonatige 

Besinnungszeit ist: eine Be innungszeit, die voll tändige 15 Tage dauert." 
41 

Die Samantapäsädikä erläutert zu diesem und dem folgenden Garudhamma lediglich (Sp 
800,3-4): mänattacaranaii ca upasampadäpariyesanä ca yathäthäne yeva ävibhavissati: ,,Das Verhal­
ten während der Besinnungszeit und das Bitten um die Ordination wird an entsprechender Stelle erkJärt 
werden ". Hiermit wird auf Cv X. J7 (2.6.2.17) und Cv X.25 (2.6.2.25) verwie en. 
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jedoch die für die Nichtbeachtung einer Pacittiya-Vorschrift vorgesehene Strafe 
die einfache Beichte (s. 2.4.1, S. 146). Verbringt also eine Nonne beispielswei­
se die Regenzeit an einem Wohnort, in dem sich kein Mönch aufhält, müßte 
sie nach Garudhamma 5 eine zweiwöchige Besinnungszeit vor beiden Orden 
verbringen, da sie gegen Garudhamma 2 verstoßen hat. Aufgrund der Regel 
Pac 56 (N) jedoch würde es ausreichen, wenn sie dies einer anderen Nonne vor 
der Uposatha-Zeremonie gesteht. Die Strafe für ein Pacittiya-Vergehen bein­
haltet nämlich nicht die Verhängung einer Besinnungszeit (manatta) - dies ist 
die bei einem Sarµghadisesa-Vergehen vorgesehenen Sanktion für Nonnen. Die 
Samantapasiidikii bringt im Kommentar zu Cv III.27 Garudhamma 5 und die 
Strafe für ein Sarµghadisesa-Vergehen in direkten Zusammenhang, um diesen 
Widerspruch stillschweigend aufzulösen (s. 2.2.3.1, Anm. 212).42 Es ist je­
doch unwahrscheinlich, daß dieser eine terminus innerhalb eines Satzes (eben 
Garudhamma 5) in zwei so unterschiedlichen Bedeutungen gebraucht ist. Fer­
ner hätte man, wenn das Bhikkhunipatimokkha zum Zeitpunkt der Formulie­
rung der acht Garudhammas noch nicht abgeschlossen gewesen wäre, diese 
acht besonderen Nonnenregeln in den Sarµghadisesa-Abschnitt eingliedern und 
somit die sich aus den oben erwähnten Unterschieden im Strafmaß ergebenden 
Widersprüche vermeiden können, da die Garudhammas in ihrer Strafzumes­
sung auf einer Stufe mit den Sarµghadisesa-Vergehen stehen. 

Auf die Schwierigkeiten, die die Erwähnung von „beiden Orden" (ubhato­
san:ighe) in dieser Vorschrift in sich birgt, ist schon unter Garudhamma 4 hin­
gewiesen worden. Inhaltlich kann die Forderung, daß eine Nonne die Besin­
nungszeit (manatta) ,,vor beiden Orden" verbüßen muß, sich nur auf die Pava­
ral}.ä-Zeremonie beziehen, da dies die einzige Rechtshandlung ist, die der Non­
nenorden auch im Mönchsorden zu vollziehen hat (s. Pac 57, N [2.4.2.57]). 
Daraus ergibt sich in bezug auf den Mönchsorden, daß eine Nonne in der Be­
sinnungszeit (manatta) dies zu Beginn der Pavarai:ia-Zeremonie im Mönchsor­
den anzeigen muß (s. 2.2.3.1, S. 105). 

Dieser Garudhamma ist unter den acht „wichtigen Regeln" der einzige, für 
den es keine wörtliche oder inhaltliche Entsprechung im Pacittiya-Abschnitt 
des Bhikkhunivibhanga gibt. Der Grund hierfür ist im Inhalt dieser Regel zu 
sehen: hier wird lediglich die Strafzumessung für die Nichtbeachtung der 
,,wichtigen Regeln" definiert. Es ist eine einzigartige Vorgehensweise im Vina­
ya, daß innerhalb einer Reihe von Vorschriften (a((ha garudhammii) eine Regel 
(eben Garudhamma 5) nur die Strafzumessung definiert, während die restlichen 
Vorschriften die Merkmale dieser Vergehen charakterisieren. In den Verge­
hensklassen des Patimokkha wird die Strafzumessung stets durch die Verge­
hensbezeichnung selbst definiert. In anderen Kapiteln des Patimokkha ist ent-

. 
42 S. a. Mp IV 135,12: garudhamman ti garuka-samghädisesäpattim: Garudhamma ist: ein schwer­

"".1egendes Samghädisesa-Vergehen." 1I!. der Uberlieferung der Mahäsämghika lautet die Erläuterung zu 
diesem Gurudharma nach HIRAKA w As Ubersetzung: ,,If a bhiksuni transgresses the gurudharma, she ought 
to perfonn the mä9atva for one-half month in the two Orders [ .. .]. If she commits one of the nineteen 
sarµghävase�a offenses, she ought to perf.orm the mä9atva in the two Orders for one-half months ... " 
(Monastic Discipline, 85f.). In den Uberlieferungen der Mahäsärpghika-Lokottaravädin und der 
Mülasarvästivädin ist an der entsprechenden Stelle wie im Päli jedoch von gurudharma, nicht von 
samghävasesa die Rede (s. BhIVin[Mä-L ], § 93; s. a. SCHMIDT, ,,BhiksunI-Karmaväcanä", 246, 5b4-6al). 
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weder gar keine Strafe vorgesehen (AdhikaraIJa-Samatha), oder die Strafzu­
messung ist nicht von vorneherein festgelegt (Aniyata). 

Garudhamma 6 

dve vassani chasu dhanimesu sikkhitasikkhaya43 sikkhamanaya ubhatosam­
ghe upasampada pariyesitabba, ayam pi dhammo sakkatva garukatvä man�­
tva püjetvä yävajfvarl} anatikkamanfyo (Vin II 255,19-21).
„Eine Sikkhamana muß, nachdem sie zwei Jahre die sechs Regeln befolgt 
hat,44 beide Orden um die Erteilung der Ordination ersuchen; diese Regel 
aber ist ein Leben lang zu respektieren, zu ehren, hochzuschätzen und zu 
beachten, sie darf nicht übertreten werden." 

In Garudhamma 6 sind die beiden wichtigsten Unterschiede im Verfahren bei 
der Erteilung der vollen Ordination für Nonnen und Mönche enthalten. Nur für 
Frauen besteht die Verpflichtung zu einer zweijährigen Probezeit45 und die 
Auflage, daß sie sich der doppelten Erteilung der Upasampada unterziehen 
müssen: sowohl der Nonnen- als auch der Mönchsorden hat dazu seine Zustim­
mung zu geben.46 Dieser Garudhamma läßt die Abhängigkeit des Nonnenor­
dens vom Mönchsorden besonders deutlich zum Ausdruck kommen, da der 
Einfluß der Mönche auf die Zulassung einer Frau zum Orden durch ihn ge­
währleistet wird: bei den Mönchen liegt die endgültige Entscheidung über die 
Aufnahme einer Frau. 

Die vorliegend untersuchte „wichtige Regel" nennt nicht explizit, welche 
der an den Vorgängen beteiligten Personen gemaßregelt werden soll. Eine 
Frau, die s1ch nicht einer zweijährigen Probezeit unterzieht, kann jedoch nicht 
durch die Verhängung einer vierzehntägigen Besinnungszeit (mänatta)47 be­
straft werden, da sie nicht voll ordiniert ist und daher dem Ordensrecht nicht 
unterliegt.48 Dies trifft auch zu, wenn eine Frau versäumt, beide Orden um 
die Erteilung der vollen Ordination zu ersuchen. Ein Garudhamma kann also 
grundsätzlich nicht das Verhalten der Sikkhamana unter Strafe stellen.49 So 
muß die Regel die anderen, die Ordination durchführenden Nonnen betreffen, da 
diese die Verantwortung für die rechtmäßige und ordensrechtlich gültige Durch-

43 Mp IV 135, 17 -18: sikkhitasikkhäyä ti ekasikkham pi akhandam katvä täya sikkhitasikkhäya: 
,,Die befolgt hat ist: ohne daß sie auch nur eine Regel gebrochen hat, hat sie sie befolgt." 

44 Die von der Sikkhamänä während der Probezeit zu befolgenden sechs Regeln sind sechs der 
zehn von Novizen und Novizinnen zu beachtenden Verhaltensvorschriften. Die Tatsache, daß sie nur 
sechs Regeln zu beachten hat, bildet einen Widerspruch dazu, daß eine Frau zuerst die Pabbajjä erhält 
und damit zehn Vorschriften zu befolgen hat. Erst darauf folgt die Probezeit als Sikkhamänä. Es ist so­
mit inkonsequent, daß eine Sikkhamänä weniger Vorschriften beachten muß als eine Sämat1erT, insbe­
sondere, da die sechs Vorschriften in den zehn Vorschriften für eine Novizin enthalten sind und somit 
nur einen Ausschnitt aus diesen Regeln darstellen (s. Päc 63, N [2.4.2.63]). 

45 Auch die Zulassung zu dieser Probezeit ist durch eine Rechtshandlung (sikkhäsammuti) formali-
siert, wie man der Vorgeschichte zu Päc 63 (N) entnehmen kann (s. 2.4.2.63). 

46 Zur Durchführung dieser doppelten Ordination s. Cv X.17 (2.6.2.17). 
47 S. Garudhamma 5, S. 350. 
48 Es gibt wenig formale Möglichkeiten, Fehlverhalten von nicht voll ordinierten Personen zu ahn­

den (s. Cv X.9 [2.6.2.9]; s. a. HüSKEN, ,,The application of the Vinaya tenn näsanä"). Grundsätzlich 
ist aber wohl die wichtig te Sanktion die Verweigerung der vollen Ordination. 

49 Dies wird auch durch den Zu atz „lebenslang zu beachten" nahegelegt. Diese „wichtige Regel" 
könnte von einer Sikkhamänä nicht lebenslang beachtet werden, da ausdrücklich von einer zweijähri­
gen Probezeit die Rede ist. 
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führung der Ordination tragen und in diesem Rahmen auch zu überprüfen haben, 
ob sich die Anwärterin tatsächlich der zweijährigen Probezeit unterzogen hat. 
Diese anderen Nonnen müssen auch dafür Sorge tragen, daß die Frau nach der 
Ordination im Nonnenorden auch im Mönchsorden die Upasampada erhält.50 

Ausgehend von der Tatsache, daß Garudha�_ma 6 die eine Ordination 
durchführenden Nonnen betrifft, ist ein starke Ahnlichkeit mit Pac 63, N 
(2.4.2.63), festzustellen. Dort wird den Nonnen untersagt, eine Sikkhamana, 
die sich „nicht zwei Jahre lang in den sechs Regeln geübt hat", innerhalb des 
Nonnenordens zu ordinieren. Darüber hinaus beinhaltet Garudhamma 6 einen 
weiteren Aspekt: die Sikkhamana muß die Erteilung der vollen Ordination er­

bitten. Für den Nonnenorden kommt dies schon durch Pac 64, N (2.4.2.64), 
zum Ausdruck. Dort wird geregelt, daß eine Sikkhamana nach der zweijährigen 
Probezeit zunächst vom Nonnenorden gebilligt werden muß, bevor sie dort die 
Ordination erhalten kann. In diesen beiden Pacittiya-Regeln ist allerdings nicht 
behandelt, daß eine Sikkhamana sich nach der Erteilung der Upasampada in­
nerhalb des Nonnenordens auch noch im Mönchsorden um die volle Ordination 
bemühen muß. Diese Forderung ist in keiner der Regeln des Patimokkha ent­
halten, geht jedoch zunächst aus der Anordnung in Cv X.2.1 (2.6.2.2), daß 
„Nonnen durch Mönche ordiniert werden", hervor, und wird durch Cv X.17.2 
(2.6.2.17) ergänzt. Dort ist dargestellt, daß und wie die Ordination im Nonnen­
orden und nachfolgend im Mönchsorden zu erfolgen hat. 

Auf die Schwierigkeiten, die die Erwähnung von „beiden Orden" (ubhato­
san:,,ghe) in einem Garudhamma in sich birgt, ist schon unter Garudhamma 4 
hingewiesen worden. Es stellt sich zudem die Frage, ob die verschiedenen in 
der Regel selbst enthaltenen Vergehensmerkmale jeweils für sich gesehen 
schon die Verhängung einer zweiwöchigen Besinnungszeit (mänatta) über die 
für die Vorgänge verantwortliche Nonne beinhalten, oder ob alle Vergehens­
merkmale erfüllt sein müssen. Trifft ersteres zu, so wären aufgrund der isolier­
ten Behandlung der einzelnen Vergehensmerkmale in zwei verschiedenen Paci­
ttiya-Vorschriften (Pac 63 und 64, N [2.4.2.63 und 64]) auch hier erhebliche 
Widersprüche innerhalb der Vinaya-Bestimmungen festzustellen.51 Müssen 
dagegen alle Vergehensmerkmale erfüllt sein, so scheint es unwahrscheinlich, 
daß diese Vorschrift jemals zur Anwendung kommt, da eine Nonne sich dieser 
Vergehen durch das bloße Geständnis der einzelnen Vergehensmerkmale ( die 
Pacittiya-Vergehen darstellen) entledigen kann. Insgesamt wirkt diese Verord­
nung eher wie Anleitung für die ordnungsgemäße Vorgehensweise als eine 
Vorschrift, die ein strafwürdiges Verhalten definiert. 

Es ist davon auszugehen, daß die Institution der zweijährigen Probezeit für 
Frauen nicht von Anfang an geplant war. Pac 61 und 62 (N) besagen, daß 
schwangere und stillende Frauen nicht in den Nonnenorden aufgenommen wer­
den dürfen. Hätte eine zweijährige Probezeit von Beginn an bestanden, so hät­
ten diese Vorschriften nicht formuliert werden müssen. 52 Im Gegenteil, die 

50 Hier ist auch der Zusatz „lebenslang zu beachten" sinnvoll, da eine Nonne (zumindest theore­
tisch) ständig in die Situation kam, an der Ordinationszeremonie einer anderen Frau teilzunehmen. 

51 S. Garudhamma 2 und 5 (S. 348 und 350). 
52 Ferner wären dann die Strafausschließungsgründe dort (nämlich die Unkenntnis der Tatsachen) 

überflüssig: der Geschlechtsverkehr ist den Sikkhamänäs durch diejenige Regel, die „den unreinen 
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Formulierung der Vorschrift Pac 63 (N), in der erstmals die Forderung nach 
einer zweijährigen Probezeit enthalten ist, scheint eher die Folge aus Pac 61 
und 62 (N) zu sein (s. 2.4.2.61).53 Dies bedeutet jedoch, daß Garudhamma 6 
nicht vor der erstmaligen Zulassung von Frauen in den Orden formuliert wor­
den sein kann, da eben eine zweijährige Probezeit offensichtlich nicht von An­
fang an vorgesehen war. So ist davon auszugehen, daß Pac 63 (N) zusammen 
mit Pac 64, N (2.4.2.64)54 und Cv X.2.1 (2.6.2.2)55 das Vorbild für die For­
mulierung von Garudhamma 6 war. Der zweijährigen Probezeit für Frauen 
sollte durch die Aufnahme in die Liste der acht „wichtigen Regeln" besonderes 
Gewicht zugemessen werden. 

Garudhamma 7 

na bhikkhuniyä kenaci pariyäyena bhikkhu akkositabbo paribhäsitabbo, 
ayam pi dhammo sakkatvä garukatvä mänetvä pujetvä yävajfvan:z anatikka­
manfyo (Vin II 255,21-23). 
,,Eine Nonne darf auf keine Weise einen Mönch beschimpfen oder ein­
schüchtern; diese Regel aber ist ein Leben lang zu respektieren, zu ehren, 
hochzuschätzen und zu beachten, sie darf nicht übertreten werden." 

Dieser Garudhamma entspricht Pac 52, N (s. 2.4.2.52). Mönche dürfen Nonnen 
ebenfalls nicht beschimpfen; tun sie es dennoch, so kann gegen sie ein sog. 
Dai:i9akamma durchgeführt werden. Dies beinhaltet, daß der Schuldige von den 
Nonnen nicht mehr gegrüßt werden muß. Er erfährt somit eine gravierende Sta­
tusminderuog, da er dann von den Nonnen behandelt wird wie beispielsweise 
ein Novize, und die in das Ordensleben übernommene Hierarchie der Ge­
schlechter in diesem Fall umgekehrt wird. Die Widersprüche innerhalb der Vi­
naya-Verordnungen, die sich aus der Identität der hier behandelten Regel mit 
Pac 52 (N) ergeben, sind schon unter Garudhamma 2 und 5 kurz dargestellt 
und werden auf S. 356f. ausführlich behandelt. 

Wandel" (abrahmacariya) untersagt, verboten. Eine Schwangerschaft hätte also während der zweijähri­
gen Probezeit nicht entstehen können (s. Päc 63, N [2.4.2.63]). 

53 Ähnliches ist auch für andere Päcittiya-Vorschriften des BhikkhunTvibhanga aus dem Abschnitt, 
der sich auf die Ordination innerhalb des Nonnenordens bezieht, fe tzustellen. So sind bei pielsweise 
Päc 66 und 67 (N) sowie Päc 72 und 73 (N) ebenfalls Vorschriften, die die ihnen unmittelbar vorange­
henden Regeln (Päc 65 und 71, N) nur ergänzen. So scheinen die Vorschriften Päc 61, 62, 65 und 71 
zuerst existiert zu haben, wobei sie später um Päc 63, 66 und 72 und Päc 64, 67 und 73 ergänzt wur­
den und dadurch sogar selbst überflüssig wurden. 

54 Dort wird gefordert, daß eine Frau nach der zweijährigen Probezeit und vor der Ordination offi­
ziell vom Nonnenorden „gebilligt" werden muß. 

55 Hier ist festgelegt, daß Frauen grundsätzlich von Mönchen ordiniert werden müssen. 
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Garudhamma 8 

ajjatagge ova(o56 bhikkhunfnam bhikkhusu vacanapatho57
, anovato58 

bhikkhunam bhikkhunfsu vacanapatho59
, ayam pi dhammo sakkatvii garu­

katvii miin�tvii püjetvii yiivajfvaJ!l anatikkamanfyo (Vin II 255,23-25).
„Von heute an ist es verboten, daß Nonnen das Wort an Mönche richten,60 

daß (aber) Mönche das Wort an Nonnen richten, ist nicht verboten; diese 
Regel aber ist ein Leben lang zu respektieren, zu ehren, hochzuschätzen und 
zu beachten, sie darf nicht übertreten werden." 

Dieser Garudhamma entspricht inhaltlich teilweise Päc 95, N (2.4.2.95): ,,Wel­
che Nonne aber einem Mönch, der nicht die Gelegenheit (dazu) gegeben hat, 
eine Frage stellt, ( diese begeht ein) Pacittiya(-Vergehen)." Garudhamma 8 geht 
jedoch noch weiter, da dort das Verbot, Mönche anzusprechen, sich nicht nur 
auf Fragen beschränkt, sondern die Ansprache der Mönche durch die Nonnen 
generell untersagt wird. Gleichzeitig ist in diese Vorschrift auch aufgenommen, 
daß ein entsprechendes Verhalten der Mönche nicht strafwürdig ist. Diese 

56 Sp 800,7-8: ovato ti pihito värito patikkitto: ,,Verboten ist: ausgeschlossen, verboten, zurückge­
wiesen." 

57 Mp IV 135,22-27: ovato bhikkhuni:nam bhikkhusu vacanapatho ti ovädänusäsanadhammaka­
thäsamkhäto vacanapatho bhikkhunrnam bhikkhusu ovarito pihito, na bhikkhuniyä koci bhikkhu ovadi­
tabbo nänusäsitabbo; bhante, poränakattherä idam civaravattam pürayimsü ti evam pana pavenivase­
na kathetum vattati: ,,Es ist verboten, daß Nonnen das Wort an Mönche richten, ist: es ist verboten 
und ausgeschlos·sen, daß Nonnen das Wort an Mönche richten, d. h. (ihnen) Unterweisung (oder) Beleh­
rung (geben) und (vor ihnen) eine Lehrrede (halten). Eine Nonne darf keinen Mönche unterweisen oder 
belehren. Es ist aber erlaubt, aufgrund einer (vernachlässigten) Tradition so zu sprechen: ,Herr, die The­
ras in früherer Zeit haben eine solche Civara-Pflicht erfüllt'." (s. u., Anm. 58). 

58 Sp 800,9-19: anovato ti apihito avärito apatikkhitto. tasmä bhikkhuniyä ädhipaccatthänejettha­
katthäne thatvä evam abhikkama evam pa[ikkama evan_i niväsehi evam pärupähf 'ti kenaci pariyäyena 
n' eva bhikkhu ovaditabbo na anusäsitabbo. dosam pana disvä pubbe mahätherä na evam abhikkama­
nti na patikkamanti na niväsenti na pärupanti, rdisam käsävam pi na dhärenti, na evam akkhiJ?.i aiije­
ntr 'ti ädinä nayena vajjamänadose dassetum vattati, bhikkhühi pana ayam buddhasamanr evam nivä­
seti evam pärupati mä evam niväsehi mä evam pärupähi mä tilakammapam_iakammädüii karohr 'ti ya­
thä sukham bhikkhunim ovaditum anusäsitum vattati: ,,Nicht verboten ist: nicht ausgeschlossen, nicht 
verboten, nicht zurückgewiesen. Daher darf eine Nonne, selbst wenn sie hochrangig und altehrwürdig 
ist, keinesfalls einen Mönch unterweisen und belehren, (z.B. mit den Worten): ,Geh so weg, komm so 
wieder, trag so (dein Untergewand), trag so (dein Obergewand)!'. Wenn sie aber einen Fehler gesehen 
hat, so ist es erlaubt, auf die zu vermeidenden Fehler auf die folgende Art oder ähnlich hinzuweisen: 
,Früher sind die großen Theras nicht so weggegangen, nicht so wiedergekommen, haben (ihr Unterge­
wand) nicht so getragen, haben (ihr Obergewand) nicht so getragen; so haben sie ihre gelben Gewänder 
nicht getragen, so haben sie ihre Augen nicht bemalt.' Für Mönche ist es aber erlaubt, eine Nonne nach 
Belieben zu unterweisen und zu belehren, (so z.B. mit den Worten): ,Diese alte SamanI trägt (das Un­
tergewand) so und trägt (das Obergewand) so; trag du (aber das Untergewand) nicht so und trag (das 
Obergewand) nicht so und mache nicht die Sesam-Arbeit(?), Blätter-Arbeit(?) usw.1 '." 

59 Mp IV 136,1-6: anovato bhikkhünam bhikkhunisu vacanapatho ti bhikkhünam pana bhikkhu­
nrsu vacanapatho anivärito, yathäruci ovadituf!! anusäsitum dhammakatham kathetun ti ayam ettha 
samkhepo; vitthärato pan' esä garudhammakathä Samantapäsädikäya Vinayasamvannanäya vuttana­
yen' eva veditabbä: ,,Daß Mönche das Wort an Nonnen richten, ist nicht verboten, ist: die Anspra­
che der Mönche an die Nonnen ist nicht eingeschränkt; (sie dürfen die Nonnen) nach Belieben unter­
weisen, belehren und ihnen eine Lehrrede halten. Dies ist hier die Abkürzung, in aller Ausführlichkeit 
ist diese Garudhamma-Erläuterung wie in der Samantapäsädikä erläutert, im Kommentar zum Vinaya, 
zur Kenntnis zu nehmen." 

60 RHYS DAVIDS und OLDENBERG übersetzen hingegen vacanapatha mit „admonishing" (Vinaya 
Texts III, 324, und Anm. 4). Mit vacanapatha könne hier nicht gemeint sein, daß eine Nonne überhaupt 
nicht zu einem Mönch sprechen dürfe, es gehe wohl eher daru.�n, daß sie ihn nicht wegen eines Verge­
hens etc. zur Rede stellen dürfe, begründet OLDENBERG diese Ubersetzung (Buddha, 393). Dem ist ent­
gegenzuhalten, daß die Reihenfolge des Ansprechens offensichtlich sehr wohl von der Hierarchie ab­
hängig war, und somit hier auch das ,,Ansprechen" im engeren Sinne gemeint sein kann (s.o., Anm. 57). 
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Konstruktion ist ungewöhnlich für einen Garudhamma. Ferner gibt es keine Pa­
timokkha-Vorschrift, in der die Ungleichbehandlung von Mönchen und Nonnen 
so explizit formuliert wäre. Einzig in Cv X.20 ( 2.6.2.20) ist eine ähnliche Vor­
gehensweise bei der Festlegung von Anordnungen zu finden. Dort werden zu­
nächst verschiedene Verhaltensweisen der Nonnen gegenüber den Mönchen als 
ungültig und das Verhalten selbst als Dukkata-Vergehen bezeichnet, in unmit­
telbarem Anschluß daran wird dasselbe Verhalten der Mönche gegenüber den 
Nonnen als gültig und nicht strafwürdig eingestuft. Dort werden z.T. ebenfalls 
verschiedene Arten der Ansprache behandelt: die Diskussion, die Ermahnung, 
das Fordern eines Geständnisses, das Zur-Rede-Stellen sowie die Erinnerung 
eines Mönchs durch eine Nonne hinsichtlich eines Vergehens. Auch durch diese 
Verordnung wird das Verhältnis der Nonnen zu den Mönchen mit dem Verhältnis 
nicht integrer Mönche zu integren Mönchen gleichgesetzt (s. 2.6.2.20). Da ge­
zeigt werden kann, daß die Reihe der acht Garudhammas erst nach Abschluß des 
Bhikkhunipatimokkha zusammengestellt wurde, ist Garudhamma 8 möglicher­
weise in Anlehnung an diese Verordnungen in Cv X.20 formuliert worden. 

Wie schon W ALDSCHMIDT (BhIPr, 118) treffend bemerkt, trennen die attha ga­
rudhammä genannten besonderen Nonnenvorschriften den Nonnen- vom 
Mönchsorden, da sie nur für Nonnen Gültigkeit haben, gleichzeitig jedoch ver­
flechten sie die beiden Orden, indem sie das persönliche Verhältnis der Non­
nen zu den Mönchen regeln. Sie sind somit von grundlegender Bedeutung für 
die Einschätzung der Position der Nonnen im Verhältnis zu der der Mönche. 
In den Gamdhammas „kommt [ ... ] die Unselbständigkeit des Bhik�ui:iisangha 
im Verhältnis zum Bhik�usangha z.T. recht schroff zum Ausdruck " (BhIPr, 8), 
alle acht Vorschriften drücken einen Aspekt der persönlichen Unterordnung der 
einzelnen Nonnen gegenüber den Mönchen aus. HERMANN OLDENBERG sieht 
durch die Garudhammas die Bedeutung des Nonnenordens innerhalb der frühen 
buddhistischen Gemeinde überhaupt definiert; er geht wohl nicht zu weit, wenn 
er sagt: 61 ,,[ ... ] wie die Gattin der Vormundschaft des Gatten, die Mutter der 
Vormundschaft der Söhne, so war der Nonnenorden der Vormundschaft des 
Mönchsordens untergeben." 

Obwohl die acht Garudhammas nicht nur Zulassungsvoraussetzungen, son­
dern gleichzeitig lebenslang zu beachtende Regeln für eine jede Nonne darstel­
len,62 stehen sie im Vinaya der Theravada-Überlieferung nicht im Zusammen­
hang mit dem Bhikkhunipatimokkha. 63 Dennoch sind zu sieben Garu­
dhammas inhaltliche oder sogar wörtliche Entsprechungen im Pacittiya-Ab­
schnitt des Bhikkhunivibhanga zu finden, woraus sich etliche Widersprüche 
innerhalb der Vinaya-Verordnungen ergeben. 

Hier ist zuerst zu nennen, daß das Strafmaß für den Verstoß gegen Pacitti­
ya-Vorschriften sich erheblich von der für eine Übertretung eines Garudhamma 
vorgesehenen Strafe unterscheidet: ein Pacittiya-Vergehen wird durch eine ein-

61 S. ÜLDENBERG, Buddha, 391. 
62 Dies ist ausgedrückt in dem jedem Garudhamma folgenden Satz:_,, ... die�e Re�el aber i t ein Le,� ben lang zu respektieren, zu ehren, hochzuschätzen und zu beachte!,, s:e dai:!" n�cht u_be:t:ret�n werden_ (Cv X.1.4 = Vin II 255,8-9: ayam pi dhammo sakkatvä garukatva manetva piuetva yava)lvam anat1-

kkamaniyo). 
63 Vgl. GUSTAV ROTH in BhTVin(Mä-L), xxixf.; s. a. HüSKEN,,, A Stock of Bowls", § 3. 
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fache Beichte bereinigt, während eine gegen einen Garudhamma verstoßende 
Nonne eine vierzehntägige Besinnungszeit (manatta) vor beiden Orden verbrin­
gen muß (s.o., S. 350f.). So stellt sich die Frage, wie eine Nonne tatsächlich 
zu bestrafen ist. Ferner bleibt unklar, warum diese Regeln nicht in die Sarµgha­
disesa-Vergehenskategorie aufgenommen wurden, wodurch dieser Widerspruch 
hätte vermieden werden können. Da der Terminus garudhanima im Vinaya 
auch synonym zu san:i,ghadisesa gebraucht wird,64 könnte vermutet werden, 
daß diese Bedeutung auch in Garudhamma 5 anzusetzen ist, und somit durch 
diese Regel die Bestrafung für ein Sarµghadisesa-Vergehen bei Nonnen festge­
legt wird. Der Terminus garudhamma wird im Vinaya-Pitaka jedoch keines­
wegs einheitlich gebraucht. Es gibt dort mindestens drei Verwendungsweisen: 
1) als die hier aufgelisteten acht besonderen Nonnenregeln, 2 )  als Synonym zu
Sarpghadisesa, 3) als nicht näher definierte Regel.65 Neben der uneinheitli­
chen Verwendung des Begriffs garudhamma spricht gegen die o. g. Annahme,
daß der Terminus san:i,ghadisesa als Vergehensbezeichnung zum Zeitpunkt der
Formulierung des fünften Garudhamma noch nicht gebräuchlich gewesen sein
kann, wenn statt seiner garudhamma benutzt wurde. Dies würde bedeuten, daß
die Sarµghadisesa-Regeln des Patimokkha noch nicht formuliert waren bzw.
die Formulierung dieser Vergehenskategorie noch nicht abgeschlossen war, als
Garudhamma 5 festgelegt wurde. In diesem Fall stellt sich jedoch erneut die
Frage, warum die Garudhammas dann nicht in den Sarpghadisesa-Abschnitt,
sondern in den Pacittiya-Abschnitt des Bhikkhunipatimokkha aufgenommen
wurden.

Als weiterer sich aus der Identität einiger Garudhammas mit Pacittiya-Vor­
schriften ergebender Widerspruch ist der Bericht von der Formulierung der 

64 In einigen Textstellen des Mahävagga und Cullavagga wird im Zusammenhang mit gegen Garu­
dhammas verstoßenden Mönchen parivasa erwähnt. Parivasa ist eine Art Probezeit, die bei der Ver­
heimlichung eines Sarµghädisesa-Vergehens für Mönche vorgesehen ist (Vin I 49, 18-19: sace upajjha­
yo garudhammam ajjhapann.o hoti parivasaraho .. . ; Vin I 52,31-32: sace saddhivihariko garu­
dhammam ajjhapanno hoti parivasaraho .. . ; Vin II 226,19-20: sace upajjhayo garudhammam ajjha­
panno hoti parivasaraho ... ). Besonders deutlich wird die Identifikation der Sarµghädisesa-Regeln mit 
dem Terminus garudhamma in den folgenden beiden Textstellen: ,,Hier aber, ihr Mönche, hat ein 
Mönch gegen ein Garudhamma verstoßen, er wird (daher) zu einem, der die Probezeit verdient" (Vin 
I 143,6-7: idha pana bhikkhave bhikkhu garudhammam ajjhapanno hoti parivasaraho) und parallel 
dazu: ,,Hier aber, ihr Mönche, hat eine Nonne gegen ein Garudhamma verstoßen, sie wird (daher) zu 
einer, die die Besinnungszeit verdient" (Vin I 144,36-38: idha pana bhikkhave bhikkhunf garu­
dhammam ajjhapanna hoti manattaraha; s. a. 2.2.3.1, S. 103). 

65 Eines der Merkmale, die ein Mönch besitzen muß, um Nonnen unterweisen zu dürfen, ist - laut 
Päc 21 (M) - , daß er gegen kein garudhamma verstoßen hat (Vin IV 51,32-34: na kho pan' etam 
bhagavantam uddissa pabbajitaya kasayavatthavasanaya garudhammam ajjhapannapubbo hoti). Hier 
können die im Cullavagga aufgelisteten und nur für Nonnen gültigen Garudhammas nicht gemeint sein. 
Nach Auskunft der Samantapasadika bezeichnet garudhamma an dieser Stelle auch kein Sarµghädisesa­
Vergehen, sondern ein gravierendes Fehlverhalten noch als Laie (Sp 790,33-791,4): garudhamman 
ti gihikale bhikkhuniya kayasamsaggam va sikkhamanasamanerisu (B, C, T; R: sikkhamanasamanera­
su) methunadhammam va anajjhapannapubbo hoti, matugamo hi pubbe katam anussaranto scu?7-vare 
fhitassapi dhammadesanaya garavam na karoti. athava tasmim iieva asaddhamme cittam uppadeti: 
,,Ein schweres Vergehen ist: in der Zeit als Haushalter hat er weder bei einer Nonne den Körperkon­
takt noch bei einer Sikkhamänä oder Sämar:iert den Geschlecht verkehr durchgeführt; denn das Frauen­
volk meidet nicht das zuvor Getane (und) selbst wenn es zurückhaltend bleibt, ehrt es die Lehrdarle­
gung nicht. Oder (das Frauenvolk) richtet die Gedanken auf das, was nicht mit der Lehre überein­
stimmt." Die Erläuterung der Manorathapüranfist nach eigener Auskunft eine Abkürzung der Ausfüh­
rungen der Scunantapasadika (Mp IV 137,16-17) und nicht, wie man zunächst annehmen möchte, eine 
Gleichsetzung der terminus garudhamma mit einem bestimmten Sarµghädisesa-Vergehen (Mp IV 
137,15: garudhamman ti kayasamsaggam: ,,Garudhamma ist: Körperkontakt"). 
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acht Garudhammas zu nennen. Nach der Schilderung des Cullavagga (s. o., Cv 
X.1.3) wurden die Garudhammas formuliert, bevor es Nonnen geben konnte, 
nämlich vor der erstmaligen Zulassung von Frauen zum buddhistischen Orden. 
Darüber hinaus sind diese acht „wichtigen Regeln" ausdrücklich als Zulas­
sungsvoraussetzungen für Frauen formuliert. Die Vorgeschichten zu den wört­
lichen Parallelen zu den Garudhammas schildern jedoch ganz andere, abwei­
chende Begebenheiten. Ihre Formulierung wird dort - wie es bei den Verord­
nungen des Suttavibhanga üblich ist - durch einleitende Erzählungen begrün­
det. Diese Vorgeschichten entsprechen völlig dem üblichen Schema: eine Non­
ne oder mehrere Nonnen verhalten sich falsch, darüber beschweren sich ande­
re, dies kommt dem Buddha zu Ohren und die Regel wird formuliert. Dies be­
inhaltet, daß der Nonnenorden zum Zeitpunkt der Formulierung der durch sie 
begründeten Vorschriften schon etabliert gewesen sein muß - sonst hätte nicht 
von dem Fehlverhalten einiger Nonnen gesprochen werden können.66 

Auch der in den Anapatti-Formeln zu den parallelen Pacittiya-Vorschriften 
enthaltene Strafausschließungsgrund „wenn sie die Erste ist, die das Vergehen 
begeht" (s. 1.4, S. 39), widerspricht der Darstellung im Cullavagga. Der Ersttä­
terin kann nicht Straffreiheit gewährt werden, wenn das Gesetz vor dem erst­
maligen Begehen des Regelverstoßes schon formuliert war. 

Damit wird ein weiterer wichtiger Punkt offensichtlich: das buddhistische Or­
densrecht ist im Grundsatz ein Fallrecht, d. h. Verhaltensweisen werden dann 
als unpassend erkannt und zum Vergehen erklärt, wenn sie zum ersten Mal 
auftreten. Dabei gilt immer der Grundsatz nullum crimen sine lege, wie den 
Schuldlosigkeitsformeln zu allen Regeln des Suttavibhanga entnommen werden 
kann: der Ersttäter geht in jedem Fall straffrei aus (s. 1.1, Anm. 13). In der 
oben angeführten Legende von der erstmaligen Zulassung einer Frau zum bud­
dhistischen Orden jedoch wird dargestellt, daß der Buddha die Garudhammas 
als Präventivregeln formulierte;67 es handelt sich dabei um acht Grundsätze, 
durch deren Anerkennung sich eine Frau erst das Anrecht erwirkt, in den Or­
den aufgenommen werden zu können. Präzedenzfälle zu diesen Regeln hat es 
nach der Schilderung des Cullavagga nicht gegeben. Eine solche Vorgehens­
weise ist außergewöhnlich: jede andere Anordnung des Vinaya hat eine Vorge­
schichte, die die zur Formulierung der jeweiligen Regel führenden Ereignisse 
schildert. 68 

66 Obwohl es generell als erwiesen angesehen werden kann, daß viele Vorgeschichten aufgrund von 
Inhalt, Grammatik und Syntax einer späteren Textschicht zuzuordnen sind, müßte dieser Befund für 
eben die betreffenden Vorgeschichten durch eine eingehende Untersuchung bestätigt werden, zumal 
sich in vielen einleitende Erzählung sicher ein historischer Kern finden läßt. Ferner wird in der vorlie­
genden Diskussion nicht der einen oder anderen Darstellung der Vorzug gegeben; das Anliegen ist es, 
auf die inhaltlichen Wider prüche hinzuweisen. 

67 Die Garudhammas sind nach Auskunft der Kommentare Samantapäsädikä und Ka1ikhävitara1_11 
die einzigen Vorschriften im gesamten Vinaya, die als Präventivregeln formuliert wurden (Sp 
1302,19-22: ayaii hi anuppannapaiiii.atti näma anuppanne dose paii.ii.attä. sä attha garudhammavase­
n.a bhikkhun.iiiam yeva ägatä, aiiiiatra n.' atthi; s. a. Kkh 22,14-16). Der Verfa ser der Samantapäsä­
dikä begründet diesen Umstand mit der voran schauenden Weisheit de Buddha, ohne all�rdings die 
Parallelen im Päcittiya-Abschnitt zu erwähnen (s. u., Anm. 82; . a. WIJAYARATNA, Les Mo111ales Boud­
dhistes, 31 ). 

68 In Mahävagga und Cullavagga sind zwar auch andere Verhaltensvorschriften enthalten, die nicht 
aufgrund eines entsprechenden vorhergehenden Ereignisses formuliert worden ind, dort wird jedoch 
kein Strafmaß für den Ordensangehörigen festgelegt, der diese Vor chriften nicht beachtel. So werden 
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Als weitere Indizien für eine spätere Formulierung oder Zusammenstellung der 
Garudhammas sind andere, in dieser Reihe enthaltene Widersprüche zu werten. 
Garudhamma 4, 5 und 6 können nicht tatsächlich vor der erstmaligen Zulassung 
von Nonnen zum buddhistischen Orden formuliert worden sein, da in diesen Vor­
schriften „beide Orden" (ubhatosan:,,ghe) erwähnt werden. Die erstmalige Ordi­
nation von Frauen ging zunächst nicht mit der Gründung des Nonnenordens als 
einer vom Mönchsorden getrennten Einrichtung einher69 

- die tatsächliche Ein­
richtung des vom Mönchsordens getrennten Nonnenordens erfolgte erst mit der 
Trennung der Rechtshandlungen und der Institutionalisierung der Ordination einer 
Frau im Nonnen- und im Mönchsorden (Cv X.17 .2). Diese Vorschrift wurde je­
doch erst später und als Resultat einer mehrfach modifizierten Vorgehensweise 
bei der Ordination von Frauen formuliert (s. 2.6.2.17). 

Weiter beschreibt innerhalb der Reihe der acht N onnenregeln eine Vor­
schrift (Garudhamma 5) nicht das rechte bzw. unrechte Verhalten einer Nonne, 
in ihr wird vielmehr lediglich das Strafmaß für die Nichtbeachtung der restli­
chen sieben Vorschriften derselben Reihe festgelegt. Dies ist eine aus den Ver­
gehenskategorien des Pä.�imokkha und den anderen Teilen des Vinaya-Pi�aka 
nicht bekannte Vorgehensweise und ebenfalls ein Hinweis darauf, daß die im 
Cullavagga überlieferte Zusammenstellung der acht Garudhammas nicht auf 
eine ursprüngliche Konzeption zurückgeht, sondern der Niederschlag einer hi­
storischen Entwicklung ist. Für diese Annahme spricht auch die oben (S. 346) 
erwähnte Unstimmigkeit, daß Mahä.pajä.patf angeblich zuerst die acht „wichti­
gen Regeln" freudig auf sich nahm (s. u., Cv I.1.5), kurze Zeit später (Cv X.3 
[2.6.2.3]) jedoch die erste dieser acht wichtigen Regeln grundsätzlich in Frage 
stellte. Wahrscheinlicher ist, daß der Vorschrift, daß Nonnen Mönche unabhän­
gig von ihrer beider Ordinationsalter stets grüßen müssen, durch die Aufnahme 
in die Liste der acht Garudhammas ein besonderes Gewicht beigemessen wer­
den sollte. Ferner konnte in Pä.c 63, N (2.4.2.63), und unter Garudhamma 6 ge­
zeigt werden, daß die Institution der zweijährigen Probezeit für Frauen nicht 
von Anfang an geplant war, sondern erst nach und aufgrund von den Regeln, 
die die Aufnahme von Schwangeren und Stillenden untersagen (Pä.c 61 und 62, 
N [2.4.2.61 und 62]), eingerichtet wurde. Erst als dann die Forderungen nach 
einer zweijährigen Probezeit für Frauen (Pä.c 63, N [2.4.2.63]) und der sich da­
ran anschließenden Billigung durch den Nonnenorden (Pä.c 64, N [2.4.2.64]) 
formuliert waren, wurden auch andere Ordinationsvorschriften (Pä.c 65 und 71, 
N [2.4.2.65 und 71])70 für Nonnen um diese Verpflichtungen erweitert.7 1 

Auch diese Vorschriften existierten somit schon vor der. Einrichtung der Probe-

die Verhaltensvorschriften für einen Schüler (Saddhivihärika) gegenüber seinem Lehrer (Upajjhäya) oh­
ne ein vorhergehendes Fehlverhalten des Schülers durch den Satz „Der Saddhivihärika hat sich dem 
Upajjhäya gegenüber richtig zu verhalten; dies ist hier das rechte Verhalten: ... " eingeleitet (Vin I 
4 6,3-4: saddhivihärikena bhikkhave upajjhäyamhi sammävattitabba,?i, taträyam sammävattanä: ... ) 
und es wird nicht geschildert, daß es sich um ein Vergehen handelt , sofern der Schüler sich nicht die­
sen Anordnungen gemäß verhält. 

69 S. Cv X.2.1 (2.6.2.2) , Cv X.6 (2.6.2.6) und Cv X.17.2 (2.6.2.17). 
70 In den Regeln Päc 65 und 71 , N (2.4.2.65 und 71) wird das vorgeschriebene Mindestalter für 

verheiratete bzw. unverheiratete Frauen bei ihrer Aufnahme in den Nonnenorden festgelegt. Dort ist 
w_eder eine zweijährige Probezeit noch eine Billigung durch den Nonnenorden noch die Bezeichnung 
S1kkhamänä enthalten. 

71 In den Regeln Päc 66 und 67, N (2.4.2.66 und 67) und Päc 7 2  und 73, N (2.4.2.7 2 und 73). 
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zeit. Garudhamma 6 kann daher nicht vor der Gründung des Nonnenordens for­
muliert worden sein, da eine zweijährige Probezeit offensichtlich nicht von An­
fang an vorgesehen war. 7

2 So ist davon auszugehen, daß zweijährigen Probe­
zeit für Frauen durch die Aufnahme in die Liste der acht „wichtigen Regeln" 
besonderes Gewicht zugemessen werden sollte. Auch die ungewöhnliche For­
mulierung des achten Garudhamma ist als Hinweis auf eine nach und nach er­
folgte Zusammenstellung dieser acht Vorschriften zu betrachten. 

So ist es unwahrscheinlich, daß die in diesem Abschnitt des Cullavagga ge­
schilderten Ereignisse tatsächlich in der hier überlieferten Form stattgefunden 
haben - auf jeden Fall kann davon ausgegangen werden, daß die „acht wichti­
gen Regeln" für Nonnen nicht zum Zeitpunkt der erstmaligen Zulassung von 
Frauen zum buddhistischen Orden zusammengestellt wurden, sondern erst nach 
Abschluß des Pä!imokkha. So trifft die von ÜLDENBERG (Vin I xix-xxii) for­
mulierte Annahme, daß die Verordnungen der Khandhakas erst nach Abschluß 
des Pä!imokkha formuliert wurden und man sich scheute, für diese Vergehen 
dieselben Bezeichnungen wie im Beichtformular zu gebrauchen, auch auf diese 
Zusammenstellung der acht besonderen Nonnenregeln zu. 
Bei der Behandlung der Pacittiya-Vergehenskategorie konnte festgestellt wer­
den, daß genau diejenigen Regeln dieser Vergehensklasse, die selbst die Unter­
ordnung der Nonnen unter die Mönche fordern, und nicht Folgeregeln aus an­
deren, die Nonnen benachteiligenden Vorschriften, in der Reihe der acht Garu­
dhammas zusammengefaßt sind. 73 Mehrere der Garudhammas sind Verhal­
tensvorschriften für Nonnen gegenüber Mönchen, die denjenigen nicht integrer 
Mönche gegenüber integren Mönchen gleichkommen. 74 Diese Reihe der acht
„wichtigen Regeln" ist also der Ausdruck der Übernahme der traditionellen 
Geschlechter-Hierarchie und gleichzeitig die Grundlage derjenigen Regeln des 
Vinaya-Pi!aka, die die Unterordnung der Nonnen unter die Mönche fordern. 
SPONBERG sieht insbesondere in der Zusammenstellung der acht Garudhammas 
einen Ausdruck des „institutionalisierten Androzentrismus", der durch die Eta­
blierung der frühen buddhistischen Gemeinde innerhalb des weiteren sozialen 
Umfelds bedingt war. Nach seiner Einschätzung herrschte die Haltung vor, daß 
Frauen sich trotz ihrer potentiellen Erlösungsfähigkeit nur innerhalb einer sorgfäl­
tig ausgearbeiteten institutionellen Struktur, die die konventionellen sozialen 
Standards bewahrt, ganz der Erlösung widmen können.75 

Kehren wir jedoch nun zum weiteren Verlauf der Schilderungen des Culla­
vagga zurück. 

72 Dies würde auch verschiedene andere, sonst schwer erklärbare Umstände, wie die unter Päc 63, 
N (2.4.2.63), behandelte geringere Anzahl der Vorschriften für Sikkhamänäs gegenüber Sämanerts und 
die uneindeutige Formulierung des sechsten Garudhamma, verständlich machen. 

73 Alle anderen Vorschriften, aus welchen eine Unterordnung der onnen hervorgeht, sind als e­
kundäre, sich aus anderen Vorschriften ergebende Anordnungen zu sehen (s. 2.4.3.2, S. 331). 

74 So Garudhamma 1, 2, 3 und 4. 
75 S. SPONBERG, ,,Attitudes towards Women", 13. 
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Cv X.1.5 

MahäpajäpatI versprach ohne weite�es und sogar recht enthusiastisch die Be­
folgung der acht Garudhammas, als Ananda sie von dieser Bedingung des Bud­
dha in Kenntnis setzte.76 

Cv X.1.6 

Nachdem Änanda diese Nachricht wiederum dem Buddha überbracht hatte77
, 

äußerte sich der Religionsstifter folgendermaßen über die Auswirkungen seiner 
Zustimmung zur Aufnahme von Frauen in den buddhistischen Orden: 

sace Änanda nälabhissa mätugämo tathagatappavedite [ ... ] pabbajjan:i,, ci­
ratthitikam Änanda brahmacariyam abhavissa, vassasahassan:i,78 saddha­
m�o titth�yya. yato ca kho Änanda ·matugämo tathägatappavedite [ ... ] pa-

76 Cv X.1.5: ,,Ebenso, Hen Änanda, wie eine Frau, ein Mann oder ein junger Mann, nachdem er 
den Kopf gewaschen hat und einen Kranz aus Lotusblüten, einen Kranz aus Jasminblüten oder einen 
Kranz aus Atimuttaka-Blüten erhalten hat, diesen mit beiden Händen ergreift und auf dem besten Kör­
perteil plaziert, eben dem Kopf, ebenso, Herr Änanda, ergreife ich die acht Garusfhammas, die ein Le­
ben lang nicht zu überschreiten sind" (Vin II 255,36-256,4: seyyathapi bhante Ananda itthi va puriso 
va daharo yuva mandanajatiko sfsam nahato uppalamalam va vassikamalam va atimuttakamalam va 
labhitva ubhohi hatthehi patiggahetva uttamcuige sirasmim patitthapeyya, evam eva kho aham bhante 
Änanda ime attha garudjy,amme patiganhami yavajfvam anatikkamam)e 'ti). Nach der Version im 
Anguttaranikäya trägt Ananda Mahäpajäpafi zunächst die acht Garudhammas vor (AN IV 
277,25-278,5). Diese Passage fehlt im Cullavagga. 

77 Vin II 256,7-9: patiggahita bhante Mahapajapatigotamiya attha garudhamma, upasampanna 
bhagavato matuccha 'ti; AN IV 278,14-16: patiggahita bhante Mahapajapatiya Gotamiya attha garu­
dhamma, yavajfvam anatikkamanfya' ti. 

78 Sp 1291,14-26: tesu apafi.iiattesu pi matugamassa pabbajitatta paiica vassasatani saddhammo 
tittheyya pa[ikacc' eva paiiiiattatta pana aparani pi pafi.ca vassasatani thassatf 'ti eva,?i pathamam vu­
ttam vassasahassam eva thassatf 'ti. vassasahassan ti c' etam patisambhidappabhedapattakhfnasava­
vasen' (R, T; B, C: patisambhida.0) eva vuttam. tato pana uttarim pi sukkhavipassakakhüiasavavasena 
vassasahassam. anagamivasena vassasahassa,?i. sakadagamivasena vassasahassam. sotapannavasena 
vassasahassan ti evam pafi.ca vassasahassani pa;ivedhasaddhammo thassati. pariyattidhammo 'pi tani 
yeva. na hi pariyattiya asati pativedho atthi napi pariyattiya sati pa;ivedho na hoti. liligam pana pari­
yattiya antarahitaya pi ciram pavattissatf 'ti: ,,,Wenn diese nicht niedergelegt sind, währt die wahre 
Lehre (eben) deshalb, weil Frauen die Pabbajjä erhalten haben, 500 Jahre, aber weil (die Garu­
dhammas) vorausschauend erlassen wurden, wird sie weitere 500 Jahre währen' (in diesem Gedanken) 
wurde zuerst gesagt ,(die Lehre) wird 1000 Jahre währen'. 1000 Jahre ist: es ist so gesagt, weil (die 
Möglichkeit, daß ein) Arhat die Analyse des Wissens vollständig erreicht, (nach 1000 Jahren ver­
schwinden wird). Darüber hinaus (dauert es) auch 1000 Jahre, (bis die Möglichkeit, daß) ein A.rhat in 
der Lage ist, Einsicht in das (Wesen des) Glücks zu haben, (verschwinden wird). (Weitere) 1000 Jahre 
(vergehen, bis die Möglichkeit, den) Zustand der Nichtwiederkehr (zu erreichen, verschwinden wird). 
Der Zustand der Einmalwiederkehr (währt weitere) 1000 Jahre. Der Zustand des Stromeintauchens 
(währt weitere) 1000 Jahre. So wird die wahre Lehre in ihrer Verwirklichung 5000 Jahre währen. Eben­
so sind diese (Jahre) auf das Lernen der Lehre (zu beziehen). Denn es gibt keine Verwirklichung, wenn 
es das Lernen nicht gibt, und (umgekehrt) gibt es auch nicht keine Verwirklichung, wenn es das Lernen 
gibt. Aber das äußerliche Zeichen (der wahren Lehre [der Samgha?]) wird lange fortdauern, auch wenn 
das Lernen verschwunden ist" (s. a. Mp IV 136,25-137,12). Der Verfasser der Samantapasadika gibt 
damit an, daß aufgrund der Festlegung der acht Garudhammas und aufgrund des Zugeständnisses der 
Erlösungsfähigkeit der Frauen die buddhistische Lehre doch 1000 Jahre währt bzw. frühestens nach 
5000 Jahren vollkommen verschwunden sein wird. Dies widerspricht der zitierten Angabe im Vinaya. 
Der Kommentator mußte jedoch von einer solchen Auslegung ausgehen, zumal die Abfassung der Sa­
mantapasadika üblicherweise im 5. Jh. n.Chr. �ngesetzt wird (s. GOMBRlCH, Precept and Practice, 332, 
Anm. 28; zu vergleichbaren Aussagen in den Uberlieferungen anderer buddhistischer Schulen s. a. Yu­
YAMA, ,,pafi.cäsafi-", 227f. und DURT, ,,La Date", 465, Anm. 11). KABILSINGH (Comparative Study, 30) 
geht - wie der Verfasser der Samantapasadika - davon aus, daß durch die Formulierung der acht Ga­
rudhammas die Verkürzung des Fortbestandes der buddhistischen Lehre abgewandt wurde: ,,In other 
words, the Gurudhamma guards against the shortening of the Saddhamma" (s. a. WIJAYARATNA, Les 
Moniales Bouddhistes, 28f.). 
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bbajjito, Y!_a dani Änanda brahmacariyan:,, ciraWtitikan:i, bhavissati, panc 
eva diini Ananda vassasatiini saddhammo thassati. seyyathapi Änanda yiini 
kanici kulani bahutthikani appapurisakii�i tiini suppadha,?isiyani honti core­
hi kumbhatthenakehi79

, evam eva kho Änanda yasmin_i dhammavinaye la­
bhati miitugiimo [ ... ] pabbajjan:,, na tan:,, brahmacariyan:,, ciratthitikan:,, hoti. 
seyyathiipi Änanda sampanne siilikkhette setatthika niima rogajäti80 nipa­
tati evan tan:,, siilikkhettan:,, na ciratthitikan_i hoti, evam eva kho Änanda ya­
smin:,, dhammavinaye labhati miitugiimo [ ... ] pabbajjan:,, na tan:,, brahmacari­
yan:,, ciratthitikan:,, hoti. seyyathiipi Änanda sampanne ucchukkhette manje­
tthika niima rogajati81 nipatati evan tan:,, ucchukkhettan_i na ciratthitikan_i 
hoti, evam eva kho Änanda yasmin_i dhammavinaye labhati miitugiimo [ ... ] 
pabbajjam na tarn brahmacariyam ciratthitikam hoti (Vin II 256,9-28). 
,,Änanda,· wenn Frauen in der vom Tathägata verkündeten Lehre und Diszi­
plin [ ... ] die Pabbajja nicht erhalten hätten, Änanda, hätte der Brahma­
Wandel lange gewährt; die wahre Lehre hätte 1000 Jahre überdauert. Und 
nun, Änanda, da Frauen in der vom Tathagata verkündeten Lehre und Diszi­
plin[ ... ] die Pabbajja erhalten haben, wird der Brahma-Wandel nicht lange 
währen, Änanda, die wahre Lehre wird nur 500 Jahre überdauern. 

Ebenso wie Familien, die aus vielen Frauen und wenigen Männern bestehen, 
leicht von Dieben überwältigt werden, ebenso währt der Brahma-Wandel, in 
dessen Lehre und Disziplin Frauen [ ... ] die Pabbajja erhalten, nicht lange. 

Ebenso wie wenn eine Krankheit, die als Mehltau bekannt ist, ein ganzes 
Reisfeld befällt, dieses Reisfeld nicht lange währt, ebenso währt der Brah­
ma-Wandel, in dessen Lehre und Disziplin Frauen[ ... ] die Pabbajja erhal­
ten, nicht lange. 

Ebenso wie wenn eine Krankheit, die als Brand bekannt ist, ein ganzes 
Zuckerrohrfeld befällt, dieses Zuckerrohrfeld nicht lange währt, ebenso 
währt der Brahma-Wandel, in dessen Lehre und Disziplin Frauen [ ... ] die 
Pabbajja erhalten, nicht lange." 

Erst jetzt äußerte der Buddha gegenüber Änanda deutlich seine Bedenken in 
Hinsicht auf die Zulassung von Frauen zum Orden und begründete damit die 
Wichtigkeit der Einhaltung der acht Garudhammas: 

seyyathapi Änanda puriso mahato ta{iikassa pa(igacc' eva iilim82 bandhe-

79 Sp 1291,3-5: kumbhathenakehi: 'ti kumbhe dipam jaletvä tena älokena paraghare bhanda1I1 
vicinitvä thenakacorehi: ,,Von Dieben ist: sie entzünden in einem Topf ein Licht und suchen dann mit 
diesem Licht im Haus eines anderen Habseligkeiten - (dies bedeutet:) von tehlenden Dieben" (s. a. 
Mp IV 136,14-15). 

80 Sp 1291,5-7: setatthikä näma rogajäti: 'ti eko pänako näma. so nälimajjhe gatam kandam vi­
jjhati yen.a viddhaträ nikkhan.tam pi sälisi"sam khrram gahetwn n.a sakkoti: ,,Eine Krankheit na�ens 
Mehltau ist: (so) heißt ein Lebewe en. Diese durchlöchert den in die Mitte des Stengels befindlichen 
Stielabschnitt. Der Rei kopf [= Korn] ist nicht in der Lage, die milchige Flüssigkeit zu erhalten, die 
(nunmehr) aus der Durchbohrung austritt" (s. a. Mp IV 136,16- 18). 

81 Sp 1291,7-8: maiijetthikä näma rogajäti: ri ucchünam antorattabhävo: ,,Eine Krankheit na­
mens Brand ist: ein Zu tand der Zuckerrohre, (bei dem sie) innen gefärbt sind" (s. a. Mp IV 136,19). 

82 Sp 1291,8-14: mahato taläkassapatikacc' evapälin ti iminä pana etam attham dasseri. yarhä 
mahato taläkassa päliyä abaddhäya pi kiiici udakam tittheyya pathamam eva baddhäya pana yam uda­
kam abaddhapaccayti na tittheyya tam pi baddhäya tittheyya evam eva1?1 ye ime anuppann� vat1husmi111 
patikacc' eva avüikkamanatthäya garudhammä pafiiiattä bhagavatä: ,,Voraus�chauend emen Dami:n 
für ein großes (Wasser-)Reservoir baut ist: damit aber zeigt (der Erhabene)_d1ese Be�eutung auf: "".''e 
(nur) etwas Wasser bleibt, wenn kein Damm für ein großes (Wasser-)Reservo1r gebaut I t. Ist aber (d,e-
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yya yiivad eva udakassa anatikkanianiiya, evam eva kho Änanda mayii pafi­
gacc' eva bhikkhunfnan:,, attha garudhammii pafifiattii yiivajfvan:,, anatikka­
manfyii 'ti (Vin II 256,28-32). 
„Ebenso, Änanda, wie ein Mann vorausschauend einen Damm für ein 
großes (Wasser-)Reservoir baut, damit das Wasser nicht überläuft, ebenso, 
Änanda, sind von mir vorausschauend die acht Garudhammas für die Non­
nen angeordnet worden, die das ganze Leben lang nicht übertreten werden 
dürfen". 

Frauen werden mit Krankheiten gleichgesetzt, und ihre Aufnahme in den Or­
den bewirkt angeblich den schnelleren Niedergang der buddhistischen Lehre. 
Dies sagte der Buddha nicht als Begründung, warum er gegen die Aufnahme von 
Frauen ist, sondern erst im nachhinein. Diese Aussagen sind nur schwer damit zu 
vereinbaren, daß der Buddha den Frauen ohne weiteres Erlösungsfähigkeit zusprach 
und letztendlich der Aufnahme Mahapajapatfs und in der Folge auch anderer 
Frauen zustimmte, sie stehen jedoch durchaus im Einklang mit dem Zögern des 
Buddha und dem Geist der acht „wichtigen Regeln". Wie schon in Cv X.1.3 wird 
auch hier deutlich, daß die Haltung des Buddha in Hinsicht auf die Zulassung von 
Frauen zum Orden als recht zwiespältig dargestellt wird. 

Obwohl im hier behandelten Abschnitt des zehnten Kapitels des Cullavagga die 
Umstände geschildert werden, unter welchen die erste Frau in den buddhisti­
schen Orden aufgenommen wurde, kann an dieser Stelle keineswegs schon von 
der Gründung des Nonnenordens gesprochen werden, da Mahapajapatf zu­
nächst in den bis dahin nicht hinsichtlich der Geschlechtszugehörigkeit diffe­
renzierten Orden aufgenommen wurde. Die Aufnahme der Mahapajapatf er­
folgte zwar nicht reibungslos, jedoch sicher nicht unter der Maßgabe, daß sie 
(und mit ihr alle nach ihr ordinierten Frauen) die in Cv X.1.4 aufgelisteten acht 
besonderen Vorschriften, die die Unterordnung des Nonnenordens unter den 
Mönchsorden festlegen, zu beachten habe. Die acht „wichtigen Regeln" wur­
den in dieser Zusammenstellung nicht schon zu dem im Text selbst genannten 
Zeitpunkt formuliert (s. o., S. 356f.). Der durch diese Regeln geforderten Un­
terordnung der Nonnen unter die Mönche wurde erst später durch ihre Zusam­
menstellung in der Liste der acht Garudhammas ein besonderes Gewicht beige­
messen. Das Bedürfnis bzw. die Notwendigkeit, der Unterordnung der Nonnen 
einen prominenteren Platz einzuräumen, als ursprünglich vorgesehen, mag aus 
der in 2.6.3 nachzuzeichnenden historischen Entwicklung resultieren: da die 
Rechtshandlungen und auch die sonstigen Verwaltungs- und Streitschlichtungs­
angelegenheiten mit der Zeit fast vollständig in die Hände der Nonnen übergin­
gen und die Mönche aufgrund der Trennung von Mönchs- und Nonnenorden 
immer weniger Einfluß auf die Vorgänge innerhalb des Nonnenordens hatten, 
könnte eine spätere Redaktion sich veranlaßt gefühlt haben, den hierarchischen 
Strukturen auf diese Weise Nachdruck zu verleihen. Ob allerdings die ganze 
Schilderung von der Bedingung des Buddha an Mahapajapatf eine Einfügung 
darstellt, kann nicht geklärt werden. Wollten spätere Redaktoren eine Reihe ih-

s�r Damr_n) zuerst gebaut worden, bleibt dasjenige Wasser, was eben wegen der fehlenden Befestigung 
nicht bleibt, wenn es eine Befestigung gibt. So sind auch die Garudhammas vorausschauend durch den 
Erhabenen niedergelegt, wegen des Nichtüberschreitens, obwohl kein (Präzedenz-)Fall vorliegt" (s. a. 
Mp IV 136,20-25). 
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nen besonders wichtig erscheinender Vorschriften zusammenstellen, die einem 
„achten Kapitel"83 für Nonnen gieichkommt? Bemerkenswert ist, daß es somit 
für Nonnen acht Parajika-Regeln, acht Patidesaniya-Vorschriften, acht Garu­
dhammas und - sofern man die Garudhammas als Kapitel zu den anderen Ab­
schnitten des Bhikkhunivibhali.ga hinzuzählt - acht solche Kapitel gibt. So 
könnte eine spätere Redaktion versucht haben, den Umstand auszugleichen, 
daß der Bhikkhunivibhali.ga keinen Aniyata-Abschnitt und daher ein Kapitel 
weniger als der Bhikkhuvibhali.ga enthält. 

2.6.2.2 Cullavagga X.2 

Cv X.2.1 

Nach der Anerkennung der acht Garudhamma begab Mahapajapafi sich zum 
Buddha und befragte ihn, wie sich nun die anderen 500 ordinationswilligen 
Frauen aus dem Sakya-Clan verhalten sollten. 84 Die Antwort des Buddha be­
inhaltet auch die Antwort auf die unausgesprochene Frage der Mahapajapafi, 
ob auch die anderen Frauen bzw. Frauen generell in den buddhistischen Orden 
aufgenommen würden: 

anujänämi bhikkhave bhikkhühi bhikkhuniyo upasampädetun ti85 (Vin II 
257,7-8). 
,,Ihr Mönche, ich ordne an, daß die Nonnen durch Mönche ordiniert wer­
den. "86 

Aufgrund der diese Anordnung einleitenden Legende ist davon auszugehen, 
daß es sich hier ursprünglich um eine auf diesen speziellen Fall bezogene Be­
stimmung handelte, die jedoch fraglos Allgemeingültigkeit erlangte. Ob die 
500 Frauen in einer regulären Rechtshandlung in einem Orden, der sich aus 
mindestens zehn voll ordinierten Mönchen zusammensetzt, die Upasampada er­
hielten,87 oder ob diese Vorgehensweise zu diesem Zeitpunkt noch nicht die 
Ordination durch die dreifache Zufluchtnahme88 abgelöst hatte, kann nicht 
entschieden werden. Jedenfalls konnte für die anderen Frauen die Akzeptanz 
der acht Garudhammas nicht als Ordination ausreichen, da dies eine gravieren­
de Abweichung von der regulären Vorgehensweise bedeutet hätte. Eine solche 
Ausnahme konnte zwar für die Ziehmutter des Buddha hingenommen, jedoch 

83 Diese „achte Kapitel" würde dann die sieben im Bhikkhunivibhariga enthaltenen Abteilungen er­
gänzen (s. 1.1.1, S. 19f.). Nach WAYMAN ist die Verbindung von Frauen und der Zahl Acht ein gängi­
ger Topos im Tipitaka (,,Ancient Buddhist Monasticism", 225 und Anm. 95). 

84 Vin II 256,37 -257, 1: kathäham bhante imäsu Säkiyanisu patipajjämrti: ,,Wie soll ich mich, Er­
habener, in Hinsicht auf diese Sakya-Frauen verhalten?" 

85 Sp 1291,27-30: anujänämi bhikkhave bhikkhühi bhikkhuniyo upasampädetun ti imäya an�� 
iiattiyä bhikkhü paiicasatä Säkiyäniyo Mahäpajäpatiyä saddhim vihäriniyo katvä upasampädesum. Lt1 
tä sabbä 'pi ekato upasampannä näma ahesum: ,,Ich ordne an, ihr Mönche, daß die Nonnen durch 
Mönche ordiniert werden ist: aufgrund dieser Anordnung ordinierten die Mönche diese (anderen 
Frauen), indem die fünfüundert Sakya-Frauen zu Schülerinnen [SaddhivihärinI] der Mahäpajäpafi be­
stimmt worden waren. So sind diese alle nämlich auf einmal ordiniert worden." 

86 Diese Verordnung ist die Grundlage der in Dfpavamsa und Mahävamsa geschilderten Weigerung 
des Mahinda, Königin Anulä in den Orden aufzunehmen (Dip 15.76; Mhv 15.20). 

87 S. Mv I.28.3-6 (Vin I 56,6-32), Mv I 76 (Vin I 93,24-95,35), Mv IX.4.1 (Vin I 319,32-35). 
88 Mv I.12.3-4 = Vin I 22,8-22.
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nicht auf eine größere Zahl anderer Frauen übertragen werden. 89 Dennoch 
konnten die 500 Frauen aus dem Clan der Sakya keinesfalls im später üblichen 
Verfahren, nämlich durch Rechtshandlungen zuerst im Nonnen- und dann im 
Mönchsorden ordiniert werden, da es zu diesem Zeitpunkt lediglich eine Nonne 
gab, während - in Analogie zu den für Mönche gültigen Anordnungen - für 
die Durchführung einer rechtsgültigen Ordination im Nonnenorden mindestens 
zehn integre Nonnen erforderlich gewesen wären. Daraus ergibt sich jedoch 
zwingend, daß die Einrichtung eines von Mönchsorden getrennten und weitge­
hend unabhängigem Nonnenorden nicht von Anfang an geplant war, sondern 
das Ergebnis einer Entwicklung ist (s. a. 2.6.2.6). Dies geht auch aus der Le­
gende zur späteren Institutionalisierung einer Ordination der Frauen auch im 
Nonnenorden hervor - erst seit diesem Zeitpunkt kann von einem vom 
Mönchsorden getrennten Nonnenorden als „Rechtsperson" gesprochen werden 
(s. Cv X.17 .2 [2.6.2.17]). 

So ist es möglich, daß diese ursprünglich sich aus den besonderen Umstän­
den ergebende Anordnung des Buddha Allgemeingültigkeit erlangte, und später 
durch die Verordnungen in Cv X.17 ergänzt und systematisiert wurde. 90 Erst 
in dieser systematisierten Form fanden diese Anordnungen dann auch ihren 
Niederschlag in Garudhamma 6, da dort ebenfalls die Verpflichtung zur dop­
pelten Ordination einer Frau erwähnt ist (s. o., S. 352).91 

Unabhängig von der Entstehungsgeschichte der uns hier vorliegenden Ver­
ordnung ist festzustellen, daß durch sie nur ein erster Schritt in Richtung auf 
die später voll entwickelten Ordinationsregeln für Nonnen getan ist. Erst in Cv 
X.17 .2 (2.6.2.17) wird gefordert, daß Frauen von beiden Orden die volle Ordi­
nation erbitten müssen.92 Männer dagegen werden lediglich im Mönchsorden
ordiniert und die Nonnen haben keinerlei Einfluß auf diesen Vorgang.

Cv X.2.2 

Als die nunmehr ordinierten Frauen aufgrund der oben zitierten Anordnung an 
der Rechtsgültigkeit der Ordination der MahapajapatI zweifelten,93 stellte der 

89 Wie unter 2.6.3 zu zeigen ist, beinhaltete „acht wichtige Regeln" (attha garudhammä) nicht von 
Anfang an diejenige Reihe von besonderen Nonnenvorschriften, die nunmehr in Cv X.1.4 (2.6.2.1) da­
runter zusammengefaßt ist. Trifft es zu, daß damit ursprünglich die acht Kapitel des Vibhar'lga bezeich­
net wurden, hätte dies eine erhebliche Benachteiligung der Mönche bedeutet, zumal bei ihnen die Ak­
zeptanz und Befolgung der vom Buddha erlassenen Regeln erst eine notwendige Konsequenz aus ihrer 
ordnungsgemäßen Ordination darstellt. 

90 Die dort geschilderte Ordinationszeremonie innerhalb des Nonnenordens ist eine Kopie der ent­
sprechenden Vorgänge im Mönchsorden, wie die Verwendung des Verbs upasampädeti belegt. Im Päti­
mokkha wird die Aufnahme einer Frau in den Nonnenorden hingegen mit dem Verb vutthäpeti bezeich­
net (s. Päc 61, N [2.4.2.61]). 

91 WIJA YARATNA (Les Moniales Bouddhistes, 34f.) erkennt zwar den Widerspruch zwischen Garu­
dhamma 6 und der Ordination der 500 Frauen, geht jedoch davon aus, daß hier für die ersten Frauen 
eine Ausnahme zugelassen worden sei. Ferner seien die acht Garudhamrnas als Auflagen für einen noch 
zu konstituierenden Nonnenorden gedacht gewesen. 

92 Der ganze Vorgang der Ordination einer Frau hat sich mit der Zeit erheblich verkompliziert. 
Ausführliche Regeln für die Ordination im Nonnenorden und den diesem Vorgang vorausgehenden 
Rechtshandlungen sind im Päcittiya-Abschnitt des Bhikkhun1vibha11ga enthalten (s. 2.4.3.2 m). 

93 Vin ·rr 257 ,9-11: ayyä anupasampannä, may' amhä upasampannä, evam hi bhagavatä paiiiia­
ttar,:i: bhikkhü.hi bhikkhuniyo upasampädetabbä 'ti: ,,Die edle Frau (Mahäpajäpafi) ist nicht ordiniert, 
wir aber sind ordiniert, denn solches ist vom Erhabenen verordnet worden: ,Die Nonnen sind durch die 
Mönche zu ordinieren'." 
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Buddha nochmals klar, daß diese Ordination eine Ausnahme zu der unmittelbar 
vorangehenden Vorschrift (Cv X.2.1) darstellt. Daß es sich bei dies�r Anord­
nung nicht um eine allgemeingültige Vorschrift handelt, geht auch aus der 
Nennung des Namens in der Regel selbst eindeutig hervor: 

yadaggena Änanda Mahäpajäpatigotaniiyä attha garudhammä pafiggahitä, 
tad eva sä upasampannä 'ti (Vin II 257,23-25). 
,,Zu der Zeit, Änanda, als die acht Garudhammas von MahapajapatI Gota­
mI akzeptiert wurden, bewirkte dies, daß sie (nun) voll ordiniert ist." 

Die von den anderen Frauen geäußerten Bedenken hinsichtlich der Rechtsgül­
tigkeit der Ordination der MahapajapatI zeigen, daß man schon zum Zeitpunkt 
der erstmaligen Aufnahme von Frauen in den Orden eine gewisse Notwendig­
keit zur wortwörtlichen Befolgung der Anordnungen des Buddha empfand. 
Dies ist als Hinweis darauf zu werten, daß der Orden zu diesem Zeitpunkt 
schon eine Größe erreicht hatte, die die Formulierung und Anerkennung vieler 
auch detaillierter Verordnungen für die Rechtshandlungen wie auch das tägli­
che Leben innerhalb der Ordensgemeinschaft erforderte. 

2.6.2.3 Cullavagga X.3 

In diesem Abschnitt wird geschildert, daß MahapajapatI GotamI über Änanda 
als Vermittler den Wunsch äußerte, daß Respektsbezeugungen unter Nonnen 
und Mönchen sich nach dem Ordinationsalter, nicht nach dem Geschlecht als 
erstem Kriterium richten. 94 Es ist wahrscheinlich, daß es sich bei dem von 
MahapajapatI als unangemessen empfundenen Verhalten der Mönche um eine 
zeitgenössische in das Ordensleben übernommene Sitte handelte. Als Änanda 
dem Buddha das Anliegen vortrug, wies dieser es mit Vehemenz zurück: 95 

„Das ist unmöglich, Änanda, daß der Tathagata anordnet, gegenüber Frauen 
eine (verbale) ehrfurchtsvolle Begrüßung durchzuführen, aufzustehen, die Be­
grüßung mit aneinandergelegten Händen durchzuführen - die rechte Verhal­
tensweise zu zeigen. Denn die Anhänger anderer Glaubensgemeinschaften, de­
ren Lehre schlecht dargelegt ist, werden gegenüber Frauen keine (verbale) ehr­
furchtsvolle Begrüßung durchführen, aufstehen, die Begrüßung mit aneinander­
gelegten Händen durchführen und die rechte Verhaltensweise zeigen, wie sollte 
da der Tathagata anordnen, gegenüber Frauen eine (verbale) ehrfurchtsvolle 
Begrüßung durchzuführen, aufzustehen, die Begrüßung mit aneinandergelegten 
Händen durchzuführen - die rechte Verhaltensweise zu zeigen?"96 Er ordnete an: 

94 Vin II 257,29-33: ekaham bhante Änanda bhagavantam varam yacami: sadhu bhante bhagava 
anujaneyya bhikkhünaii ca bhikkhunfnaii ca yathävucj,cj,ham abhivadanam paccutthänam aiijalikammcu?7-
samrcikamman ti. In P VI.11 ist dieser Wunsch Mahäpajäpatis als „elfter Wunsch", zusätzlich zu den 
„zehn Wünschen" der Vi äkhä, aufgelistet (s. Vin V 140,23 und Sp 1345,12-13). In Cv IV.6.4 (Vin 
II 162,19-21) wird festgelegt, daß Mönche sich untereinander abhängig von ihrem Ordination alter 
grüßen sollen. 

95 Vin II 257,37-258,7: atthanam etam Änanda anavakaso yam tathagato !!,nujaneyya matugama­
ssa abhivadanam paccutthanam aiijalikammam samfcikammam. ime hi nama Ananda aiiiiatitth.iya du­
rakkh.atadhamma matugamassa abhivadanam paccutthanam aiijalikamma,?i samrcikammam na karissa­
nti, kim a,iga pana tathagato anujanissati matugamassa abhivadanam paccutthanam aiijalikammam sa­
mfcikamman ti. 

96 Hier orientierte sich der Buddha - wie auch in Cv X.1.3 - explizit an den Gewohnheiten ande­
rer Glaubensgemeinschaften (s. a. 2.6.2.1, Anm. 15). 
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na bhikkhave matugamassa abhivaclanan:,, paccu[ [hiinan:,, aiijalikamman:,, sa­
mfcikamman_i katabban:,,. yo kareyya, apatti clukka[assii 'ti (Vin II 258,8-11). 
„Ihr Mönche, gegenüber Frauen darf man nicht die (verbale) ehrfurchtsvolle 
Begrüßung durchführen, (vor ihnen) aufstehen, die Begrüßung mit aneinan­
dergelegten Händen durchführen - (eben) die rechte Verhaltensweise zei­
gen. Tut einer ( es dennoch), so ist es ein Dukka�a- Vergehen. "97 

Diese Regel - und ihr folgend Garudhamma 1 - spiegelt eindeutig die Rang­
ordnung innerhalb des buddhistischen Ordens wieder: Mönche stehen immer 
über den Nonnen und diese Struktur darf von keiner der beiden Seiten in Frage 
gestellt oder gar durchbrochen werden. Die traditionelle Hierarchie der Ge­
schlechter wurde also zunächst implizit (wie aus der eingangs erwähnten Frage 
der Mahapajapatf hervorgeht) und erst daraufhin auch explizit in das Ordensle­
ben übernommen. Dies ist ein Hinweis darauf, daß Garudhamma 1, wo festge­
legt ist, daß Nonnen Mönche stets grüßen sollen, nicht - wie die Überliefe­
rung es glauben machen will - als Zulassungsvoraussetzung vor der Ordina­
tion der Mahapajapatf formuliert wurde (s.o., S. 346 und S. 356f.). 

2.6.2.4 Cullavagga X.4

Zunächst wird geschildert, daß MahapajapatI GotamI unsicher war, wie sie 
sich in Hinsicht auf die mit den Mönchen gemeinsam und nicht gemeinsam zu 
befolgenden Regeln verhalten sollte.98 Hieraus geht deutlich hervor, daß es 
von einer recht frühen Zeit an sich unterscheidende Vorschriften für Mönche 
und Nonnen gab. Es ist zu vermuten, daß diejenigen Regeln, die geschlechts­
spezifische Gegebenheiten behandeln oder den rechten Umgang mit Mönchen 
bzw. Nonnen definieren, die ersten Vorschriften waren, die nur für Nonnen 
bzw. nur für Mönche gelten konnten und somit hier als „nicht gemeinsame Re­
geln" bezeichnet sind. Der Buddha verordnete zu dieser Gelegenheit: 

yani tani Gotami bhikkhunfnan:,, sikkhapaclani99 bhikkhuhi saclharar;ani yatha 
bhikkhü sikkhanti tatha tesu sikkhapadesu sikkhatha 'ti (Vin II 258, 17-20). 
„Jene Regeln der Nonnen, welche übereinstimmend mit den Mönchen (zu 
befolgen) sind, Gotami, in diesen Regeln sollt ihr (Nonnen) euch so üben, 
wie die Mönche sich (darin) üben." 

97 Schon in Cv VI.6.5 ist die Anordnung enthalten, daß Frauen zu denjenigen Personen gehören, 
die von Mönchen nicht gegrüßt werc!en dürfen (Vin II 162,26: matugämo avandiyo). 

98 Vin IV 258,15-17: yäni täni bhante bhikkhunfnam sikkhäpadäni bhikkhuhi sädhäranäni katham 
mayam bhante tesu sikkhäpadesu patipajjämä 'ti und Vin II 258,20-22: yäni pana bhante täni bhi­
kkhunfnam sikkhäpadäni bhikkhühi asädhäranäni katham mayam bhante tesu sikkhäpadesu pafipajjä­
mä 'ti. Dabei fand eine direkte Kommunikation zwischen MahäpajäpatI und dem Buddha statt, obwohl 
üblicherweise eine Verständigung zwischen Nonnen und dem Buddha über Mönche als Vermittler er­
reicht wird. Die einzigen beiden Stellen im Bhikkhunivibha!iga, die eine solche direkte Kommunika­
tion einer Nonne mit dem Buddha schildern, sind die Vorgeschichten zu SA 8 (M+N) und zu Päc 5, 
N (s. 2.4.2.5). 

99 Der Bezeichnung sikkhäpada für die Regeln zu entnehmen, daß sich diese Vorschrift zunächst 
nicht nur auf die Pätimokkha-Regeln bezog. Im WfWK zu Päc 71 (M+N) wird jede vom Buddha for­
mulierte Vorschrift als sikkhäpada bezeichnet. Dies geht auch aus denjenigen Regeln des Suttavibha!iga 
hervor, die dort nochmals modifiziert werden. Auch diese Verordnungen - die in dieser Form nicht 
im Pätimokkha enthalten sind - werden durchgehend als „vom Erhabenen festgelegte sikkhäpadas" 
b�zeichnet. Sof�rn mit sikkhäpada nur die Vorschriften des Pätimokkha bezeichnet sind, ist dies expli­
zit erwahnt (so rn den WfWKen zu SA 12, M+N und Päc 72, M+N). 
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yäni täni Gotami bhikkhunfnan_i sikkhäpadäni bhikkhühi asädhärafJ,äni ya­
thäpaiiiiattesu sikkhäpadesu sikkhathä 'ti (Vin II 258,22-24). 
„Jene Regeln der Nonnen, welche nicht übereinstimmend mit den Mönchen 
(zu befolgen) sind, GotamI, in diesen Regeln sollt ihr (Nonnen) euch üben, 
wie sie erlassen worden sind." 

Da sich die Ordensangehörigen „in den Regeln üben", indem sie sie am Uposa­
tha-Tag gemeinschaftlich rezitieren und sie sich somit ins Gedächtnis rufen, 
geht schon aus den vorliegend untersuchten Anordnungen hervor, daß bald ein 
Klärungsbedarf hinsichtlich der Pä!imokkha-Rezitation der Nonnen bestehen 
würde: diejenigen Regeln, die „nicht gemeinsam mit den Mönchen" zu befol­
gen waren, wurden natürlich auch nicht von den Mönchen rezitiert. So bestand 
bald die Notwendigkeit, eine besondere Pä!imokkha-Rezitation für Nonnen ein­
zurichten - was auch umgehend geschah (s. Cv X.6.1 [2.6.2.6]). 

2.6.2.5 Cullavagga XS 00 

Dieser Abschnitt enthält keine Regel oder Anordnung. Es wird geschildert, daß 
MahapajapatI GotamI den Buddha um eine Lehrrede bat, 101 um auch allein 
ernsthaft der Lehre des Buddha folgen zu können.102 Der Verfasser der Sa­
mantapäsädikä gibt an, daß GotamI aufgrund der nun folgenden Unterweisung 
des Buddha die Arhatschaft erreichte. 103 Möglicherweise versuchte der Kom­
mentator durch diese Erläuterung die in Cv X.1.3 (2.6.2.1) getroffene Aussage, 
daß auch Frauen die Arhatschaft erreichen können, zu bestätigen. 

2.6.2.6 Cullavagga X.6 

Cv X.6.1 
Wie schon aus Cv X.4 hervorgeht, wurde es aufgrund der Formulierung beson­
derer Nonnenregeln bald auch notwendig, eine besondere Pä!imokkha-Rezita­
tion für Nonnen zu institutionalisieren. 104 

anujänämi bhikkhave bhikkhunfnan:,, pätimokkhan:i, uddisitun ti (Vin II 
25 9, 13 -14). 
,,Ihr Mönche, ich ordne an, das Pä!imokkha der Nonnen zu rezitieren." 
anujänämi bhikkhave bhikkhühi bhikkhunfnan_i pätimokkhan:i, uddisitun ti 
(Vin II 259,17-18). 

100 Diese Passage ist fast wortgleich im Ariguttaranikäya (AN IV 280,9-281,4) angeführt. 
101 Auch hier fand (wie schon in SA 8 [M+N], Päc 5 [N], Cv X.1.3 und Cv X.4) eine direkte Kom­

munikation zwischen dem Buddha und einer Nonne, in diesem Fall Mahäpajäpafi, statt. 
102 Vin II 258,28-31: sädhu bhante bhagavä samkhittena dhammam desetu yam ahan_i bhagavato 

dhammam sutvä ekä vüpakatthä appamattä ätäpinf pahitattä vihareyyan ti: ,,Es wäre gut, Herr, wenn 
der Erhabene die Lehre kurz

.
erläutern würde, so daß ich, nachdem ich die Lehre des Erhabenen gehört 

habe, als Einzelne zurückgezogen, eifrig, begeistert und mit ernsthaftem Willen verweile." 
103 Sp 1292, 1-2: ye kho tvam Gotamf 'ti iminä ovädena Gotamf arahattar?7- pattä ( . a. Mp IV 

137,27-28). RHYS DAVIDS und ÖLDENBERG weisen darauf hin, daß die letzten Worte vo� GotamTs 
Bitte um eine Lehrrede ein stehender Ausdruck für die vorbereitende Stufe zur Arhatschaft sind ( . V1-

naya Texts III, 329, Anm. 1). 
104 Im Text selbst ist lediglich angegeben, daß das Pätimokkha der Nonnen „nicht rezitiert wurde" 

(Vin II 259,12-13: tena kho pana samayena bhikkhunfnam pätimokkham na uddisiyati). 
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,,Ihr Mönche, ich ordne an, daß Mönche das Patimokkha für die Nonnen re­
zitieren." 

Diese Handhabe wurde jedoch bald verändert, da „die Leute" Bedenken äußer­
ten, zumal die Mönche sich zum Zweck der Rezitation in d�_n Nonnenbezirk 
(bhikkhunupassaya) begaben. 105 Ein weiterer Grund für die Ubertragung die­
ses Vorgangs an die Nonnen dürfte gewesen sein, daß es sich als nicht zweck­
mäßig erwiesen haben wird, die Mönche die nur für Nonnen zu beachtenden 
Vorschriften rezitieren zu lassen. Das eigentliche Ziel der Rezitation, nämlich 
die Vergegenwärtigung der Vorschriften, wird bei dieser Verfahrensweise nicht 
in vollem Umfang erfüllt worden sein, da es an sich Angelegenheit der Nonnen 
sein sollte, die nur für sie gültigen Vorschriften auswendig zu lernen und sich 
dadurch in ihnen zu üben. 

na bhikkhave bhikkhuhi bhikkhunfnan:i piitimokkhan:i uddisitabba11:t. yo uddi­
seyya, iipatti dukka[assa. anujiiniimi bhikkhave bhikkhunfhi bhikkhunfna,?i 
piitimokkhan:i uddisitun ti (Vin II 259,25-28). 
,,Ihr Mönche, das Patimokkha der Nonnen darf nicht von Mönchen rezitiert wer­
den. Rezitiert einer ( es dennoch), so ist es ein Dukkata-Vergehen. Ihr Mönche, 
ich ordne an, daß die Nonnen das Patimokkha der Nonnen rezitieren." 

Vor der endgültigen Übertragung dieser Rechtshandlung mußten die Nonnen je­
doch zunächst mit der Durchführung dieser Zeremonie vertraut gemacht werden: 

anujiiniimi bhikkhave bhikkhuhi bhikkhunfnan:i iicikkhitun:i evan:i piitimo­
kkhan:i uddiseyyiithii 'ti (Vin II 25 9 ,29 -31). 
„Ihr Mönche, ich ordne an, daß Mönche den Nonnen erklären: ,So sollt ihr 
das Patimokkha rezitieren!'." 

Der erste Schritt zur Einrichtung eines Nonnenordens als vom Mönchsorden weit­
gehend unabhängiger Institution ist durch die hier behandelten Vorschriften ge­
tan. Die Rezitation des Patimokkha der Nonnen ging aufgrund der Notwendigkeit 
einer stärkeren Trennung der männlichen und weiblichen Ordensangehörigen und 
auch aufgrund der Unterschiedlichkeit der von Nonnen und Mönchen zu beach­
tenden Vorschriften ganz in die Hände der Nonnen über. 106 

Sowohl die für Mönche und Nonnen gültigen Regeln als auch die nur für 
Nonnen gültigen Verordnungen sind von den Nonnen zu befolgen und müssen 
daher auch während der Uposatha-Zeremonie im Nonnenorden rezitiert werden 

(s. a. Cv X.4 [2.6.2.4 ]). Selbstverständlich müssen die Nonnen analog auch alle 
diejenigen Vorschriften beachten, die für Mönche in Hinsicht auf die Rezita­
tion des Patimokkha gelten. 107 In dieser Beziehung besteht demnach kein Un­
terschied zwischen Mönchen und Nonnen, wenngleich die Zahl der von den 
Nonnen zu rezitierenden Regeln die Zahl der Mönchsvorschriften bei weitem 
übersteigt(s. 1.1.1, S. 19f.). 

105 Vin II 259,20-22: manussä ujjhäyanti klu}lanti vipäcenti: jäyäyo imä imesam, järiyo imä ime­
san:,,, idän' ime imähi saddhim abhiramissantlti: ,,Die Leute regten sich auf, wurden ärgerlich und wa­
ren irritiert: ,Diese (Nonnen) sind deren Frauen, sie sind deren Geliebte, nun werden diese (Mönche) 
sich mi t diesen (Nonnen) vergnügen!'." 

106 Mißverständl ich drückt sich jedoch HU-YON HINÜBER (Das Posadhavastu, 8) aus, da bei ihr der 
Eindruck entsteht, daß ein der Nonnen-Unterweiser maßgeblich an der Rezitation des Patimokkha im 
Bhikkhunisarp.gha betei l igt ist. 

107 Die meisten dieser Verordnungen sind im Uposathakhandhaka des Mahavagga aufgel istet (Mv 
II= Vin I 101,1-136,9). 
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Cv X.6.2 

Nachdem nun die Pä!imokkha-Rezitation ganz in die Hände der Nonnen über­
gegangen war, wurde es notwendig, auch die damit unmittelbar zusammenhän­
genden Vorgänge zu behandeln. Unabdingbare Voraussetzung für die Teilnah­
me an der Uposatha-Zeremonie ist, daß die Ordensangehörigen nicht „mit Ver­
gehen behaftet" sind, wie Cv IX.2 zu entnehmen ist: 108 „Ihr Mönche, das Pa­
!imokkha darf nicht von einem (Mönch) gehört werden, der mit einem Verge­
hen belastet ist. Hört er ( es dennoch), so ist es ein Dukka!a-Vergehen." Die 
Befreiung von den Vergehen zum Zweck der rechtmäßigen Teilnahme an der 
Uposatha-Zeremonie und an der Rezitation des Pä!imokkha erfolgt durch die 
Wiedergutmachung des Vergehens. Die vorgesehene Art der Wiedergutma­
chung hängt von der Art des Vergehens ab. 109 So wird im Folgenden zu­
nächst die Wiedergutmachung der Vergehen der Nonnen geregelt.110 

na bhikkhave bhikkhuniyä äpatti na pa[ikätabbä. yä na pa[ikareyya, äpatti 
dukkatassä 'ti (Vin II 259,33-34). 
„Ihr Mönche, eine Nonne muß ein Vergehen wieder gutmachen. Macht sie 
es nicht wieder gut, so ist es ein Dukka!a-Vergehen." 

Um jedoch die ordnungsgemäße Wiedergutmachung der Vergehen seitens der 
Nonnen zu gewährleisten, mußten die Nonnen - wie schon bei der Rezitation 
des Pä!imokkha - zunächst mit der Durchführung dieses Vorgangs vertraut ge­
macht werden: 

anujänämi bhikkhave bhikkhuhi bhikkhunrnan:,, äcikkhitun:,, evan_i äpattin:,, pa­
[ikareyyäthä 'ti (Vin II 259,36-37). 
„Ihr Mönche, ich ordne an, daß die Mönche es den Nonnen erklären: ,So 
sollt ihr ein Vergehen wieder gutmachen!'." 111 

Abgesehen von den nicht wiedergutzumachenden Parajika-Vergehen, den Sarµ­
ghadisesa-Vergehen und den Nissaggiya-Pacittiya-Vergehen, 112 erfolgt die 
Befreiung von einem Vergehen durch die einfache Beichte. Dieses Geständnis 
muß in Gegenwart eines Ordensangehörigen abgelegt werden, der selbst rein 
und ohne Vergehen ist, 113 der das Vergehen offiziell „annimmt", d. h. das 
Geständnis akzeptiert. Auch diese formelle Annahme des Vergehens ist Teil 
der für die Wiedererlangung der Reinheit eines Ordensangehörigen notwendi­
gen Vorgehensweise und wurde zunächst von den Mönchen durchgeführt: 

anujänämi bhikkhave bhikkhuhi bhikkhunfnan_i äpattin:,, patiggahetun ti (Vin 
II 260,3-4). 

108 Vin II 240,31-33: na ca bhikkhave säpattikena pätimokkham sotabbam. yo suneyya, äpatti du­
kkatassa; s. a. Mv II.27.1 (Vin I 125,22-23): bhagavatä paiiiiattam na säpattikena uposatho kätabbo 
'ti: ,,Vom Erhabenen ist festgelegt, daß Uposatha nicht von einem mit einem Vergehen belasteten 
(Mönch) durchgeführt werden darf." 

109 Dies gebt aucb aus dem Ausdruck yathädhammam patikaroti, ,,er macht es der Regel entspre­
chend wieder gut", hervor (Vin I 315,19, Vin II 126,19, 192,21, Vin IV 19,3). 

110 Die Schilderung der die Verordnungen begründenden Begebenheiten unterscheiden sich lediglich 
im Gegenstand von der oben angeführten einleitenden Erzählung. 

111 Anordnungen hinsichtlich der Wiedergutmachung von Vergeben finden sich im zweiten Kapitel 
des Mahävagga. Diese gelten von analog auch für die Nonnen. 

112 S. 2.1.1, S. 44; s. 2.2.1, S. 70; s. 2.3.l, S. 116. 
113 Mv II.27.7 (Vin I 127, 11-12): yadä aiiiiam bhikkhum suddham anapattikam passissati, tada 

tassa santike tam apattim patikarissatfti. 
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,,Ihr Mönche, ich ordne an, daß die Mönche ein Vergehen der Nonnen an­
nehmen." 

Die Nonnen führten nun - aufgrund der Erfahrung bei der Pätimokkha-Rezita­
tion? - die Wiedergutmachung ihrer Vergehen gegenüber den Mönchen an öf­
fentliche Plätzen 114 durch. Auch dies wurde von Zuschauern mißverstan­
den.115 Aus diesem Grund ging auch dieser Vorgang ganz in die Hände der
Nonnen über: 

na bhikkhave bhikkhuhi bhikkhunfnam äpatti pa(iggahetabbä. yo pa(i­
ggaYJ,heyya, iipatti dukka(assa. anujiiniimi bhikkhave bhikkhunfhi bhikkhunf­
na11_1 äpatti1?1, pa(iggahetun ti (Vin II 260,11-14). 
,,Ihr Mönche, Mönche dürfen ein Vergehen der Nonnen nicht annehmen. 
Nimmt einer (ein Vergehen) an, so ist es ein Dukkata-Vergehen. Ihr Mön­
che, ich ordne an, daß Nonnen ein Vergehen der Nonnen annehmen." 

Auch mit der ordnungsgemäßen Annahme der Vergehen mußten die Nonnen 
zunächst vertraut gemacht werden: 

anujänämi bhikkhave bhikkhühi bhikkhunfna1?1, iicikkhitu11_1 eva1?1, äpatti11_1 pa­
(igaYJ,heyyäthä 'ti (Vin II 260, 15-17). 
„Ihr Mönche, ich ordne an, daß die Mönche es den Nonnen erklären: ,So 
sollt ihr ein V ergehen annehmen!'." 

Die Annahme von Vergehen erfolgt demnach im Nonnenorden auf dieselbe Art 
wie im Mönchsorden. Anordnungen für Mönche für die Annahme von Verge­
hen sind in Mv II.27. l  und Cv IV.14.30 enthalten. Diese gelten analog auch 
für Nonnen. 

Wie schon bei der Rezitation des Pätimokkha (Cv X.6.1) besteht auch bei 
der Wiedergutmachung und der Annahme der Vergehen kein Unterschied in 
der Vorgehensweise bei Nonnen und Mönchen. 

Cv X.6.3 

Nur durch die oben dargestellte Vorgehensweise der Wiedergutmachung bzw. 
Annahme eines Vergehens, die die für die Uposatha-Zeremonie notwendige 
Reinheit der Nonnen wiederherstellen, kann jedoch beispielsweise ein Verstoß 
gegen ein Sal!lghädisesa-Vergehen nicht bereinigt werden. Hierfür sind mehre­
re Rechtshandlungen des Ordens erforderlich (s. 2.2.3.1). Ferner werden die 
Strafen für andere Verhaltensweisen, die nicht durch Vorschriften des Päti­
mokkha erfaßt sind, ebenfalls durch Rechtshandlungen des Ordens ver­
hängt.116 Zunächst wurden jedoch die erforderlichen Rechtshandlungen für 
Nonnen gar nicht durchgeführt: 117

114 Vin II 260,5-8: . . .  rathiyäpi vyuh.e pi süighätake ... äpattim patikaronti (s. a. Päc 14, N [2.4.2.14]). 
115 Vin II 260,8-10: manussä ujjhäyanti khfyanti vipäcenti: jäyäyo imä imesam, järiyo imä ime­

sam, rattim vimänetvä idäni khamäpentfti: ,,Die Leute regten sich auf, wurden ärgerlich und waren irri­
tiert: ,Diese (Nonnen) sind deren Frauen, sie sind deren Geliebte, nachdem sie diese während der Nacht 
mit Geringschätzung behandelt haben, bitten sie sie nun um Verzeihung!'." 

116 Im ersten Kapitel des Cullavagga sind die Regeln für die sieben Arten von Rechtshandlungen, 
nämlich Tajjaniyakamma (Vin II 2, 18-7, 16), Nissayakamma (Vin II 7,37 -9,28), Pabbäjaniyakamma 
(V m II 1 2,30- 1 5,28), PaJisärar:iiyakamma (Vin II 18,9-21,5), Apattiyä Adassane Ukkhepaniyakamma 
(�in _II 21,20

-:
24,35), Apattiyä Appa�ikamme Ukkhepaniyakamma (Vin II 25,1-9) und Päpikäya 

D1gh1ya Appat1111ssagge Ukkhepaniyakamma (Vin II 26,30-28,20) enthalten (s. a. SA 8, N [2.2.2.8]). 
117 Vin II 260, 1 7-18: tena kho pana samayena bh.ikkhu.nüiam kammcun na kariyati: ,,Zu jener Zeit 
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anujänämi bhikkhave bhikkhunfna,?i kamma'?i kätun ti (Vin II 260, 19-20). 
,,Ihr Mönche, ich ordne an, eine Rechtshandlung für die Nonnen durchzu­
führen." 
anujänämi bhikkhave bhikkhuhi bhikkhunfna'?'l kamma'?'l kätun ti (Vin II 
260,22-23). 
„Ihr Mönche, ich ordne an, daß die Mönche eine Rechtshandlung für die 
Nonnen durchführen." 

Da jedoch die Nonnen offensichtlich nicht wußten, wie sie sich in der Folge 
einer gegen sie durchgeführten Rechtshandlung verhalten sollten, kam es er­
neut zu Mißverständnissen.118 

na bhikkhave bhikkhuhi bhikkhunfna'?i kamma'?'l kätabbaf?'l. yo kareyya, 
äpatti dukkatassa. anilJanami bhikkhave bhikkhunfhi bhikkhunfnam 
kamma'?'l kätun ti (Vin II 260,30-33). 
„Ihr Mönche, eine Rechtshandlung für die Nonnen darf nicht von Mönchen 
durchgeführt werden. Wenn einer (sie dennoch) durchführt, ist es ein 
Dukkata-Vergehen. Ihr Mönche, ich ordne an, daß Nonnen die Rechtshand­
lung für die Nonnen durchführen."119 

anujänämi bhikkhave bhikkhuhi bhikkhunfna111 äcikkhitu'?'l eva'?'l kamma'?'l 
kareyyäthä 'ti (Vin II 260,35-36). 
„Ihr Mönche, ich ordne an, daß Mönche es den Nonnen erklären: ,So sollt 
ihr die Rechtshandlung durchführen!'." 

Da nunmehr für Nonnen in Hinsicht auf Rechtshandlungen dieselben Regeln 
wie für Mönche gelten, 120 ist durch die hier behandelten Anordnungen fest­
gelegt, daß die Nonnen interne Angelegenheiten unabhängig vom Mönch orden 
klären müssen bzw. dürfen. Auch in dieser Beziehung kann demnach von einer 
Gleichbehandlung der Nonnen und Mönche gesprochen werden. 

Durch diesen ganzen Abschnitt des Cullavagga wird den Nonnen ein gewisses 
Maß an Unabhängigkeit vom Mönchsorden in bezug auf die Vergehen und die 
Verhängung von Strafen aufgrund dieser Vergehen garantiert. Diese Unabhängig­
keit jedoch war nicht von vorneherein vorgesehen, sondern ergab sich einerseits 

wurde keine Rechtshandlung für die Nonnen durchgeführt." Sp 12 9 2,3-4: kammam na kariyatf 'ti 
tajjanfyädi sattavidham pi kammam n.a kariyati: ,,Eine Rechtshandlung wurde nicht durchgeführt 
ist: die siebenfache Rechtshandlung, (nämlich) Tajjan1ya(kamma) etc. wurde nicht durchgeführt." 

118 Vin II 2 60, 23-2 9: ... katakammä bhikkhuniyo ... bhikkhum passitvä ... khamäpenti evam nüna 
kätabban ti maiiiiamänä. manussä tath' eva ujjhäyanti khfyanti vipäcenti: jäyäyo imä imesam, järiyo 
imä imesam, rattim vimänetvä idäni khamäpentü.i: ,, ... Nonnen, gegen die eine Rechtshandlung durch­
geführt worden war, ... baten die Mönche um Verzeihung, ... nachdem sie sie erblickt hatten, den­
kend: ,So mi.issen wir uns jetzt verhalten!'. Die Leute regten sich erneut auf, wurden ärgerlich und wa­
ren irritiert: ,Diese (Nonnen) sind deren Frauen, sie sind deren Geliebte, nachdem sie diese während der 
Nacht mit Geringschätzung behandelt haben, bitten sie sie nun um Verzeihung!'." 

119 In Mv III.6.19 ist angeführt, daß Mönche die Residenzpflicht während der Regenzeit unterbre­
chen dürfen, wenn Nonnen eine der oben in Anm. 116 erwähnten Rechtshandlungen des Ordens durch­
führen wollen. Dies geschieht, damit die Rechtshandlung nicht falsch durchgeführt wird, ganz ausfällt, 
oder eine unangemessen leichte Bestrafung i.iber die Schuldige verhängt wird (Vin I 14 5,16-23: idha 
pana bhikkhave bhikkhuniyä samgho kammam kattukämo hoti tajjaniyam vä nissayam vä pabbäjaniyam 
vä patisäraniyam vä ukkhepaniyam vä . ... gantabbam bhikkha_ve sa?äha�a�ani'ye�1� �ppahite pi, pqg 
eva pahite, kin ti nu kho san_igho kammam na kareyya lahukaya va pannameyya tt). Auch _hier 1st 
demnach keine Teilnahme des Mönchs an der Rechtshandlung des Nonnenordens vorgesehen, vielmehr 
i.ibernimmt er eine beratende Funktion. 

120 Zur Paväranä-Zeremonie s. Päc 57, N (2.4.2.57), und Garudhamma 4 (2.6.2.1, S. 3 4 9); zur Ordi­
nation s. Cv X.19 · (2.6.2.19). 
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aus dem Umstand, daß sich die Regeln für Nonnen und Mönche unterschieden, 
und andererseits aus dem Mißtrauen der Laien, dem nur durch eine Trennung der 
Angelegenheiten der Mönche und Nonnen begegnet werden konnte. 

2.6.2.7 Cullavagga X.7 

In diesem Abschnitt werden Ausnahmeregelungen für den Umgang mit Rechts­
angelegenheiten (adhikaral'},a) der Nonnen behandelt, während die generellen, 
mit Rechtsangelegenheiten des Ordens zusammenhängenden Vorgänge im vier­
ten Kapitel des Cullavagga aufgelistet sind. Dort wird definiert, was unter den 
einzelnen Angelegenheiten zu verstehen ist und wie sie zu beseitigen sind. Es 
gibt vier Arten von Rechtsangelegenheiten, wobei es sich um eine Kategorisie­
rung handelt, die nach dem Kriterium der Ursache, nicht der Folge eines Vor­
gangs erfolgt: 121 Rechtshandlungen entstehen aufgrund von Streit, aufgrund 
von Tadel, aufgrund von Vergehen und aufgrund von Verpflichtungen (vivada­
dhikaral'},aT?J, anuvadadhikaral'Jal'!l apattadhikaral'},an_i kiccadhikaral'},an_i). 122 Üb­
licherweise werden die innerhalb des Nonnenordens auftretenden Rechtsangele­
genheiten von den Nonnen eigenständig geklärt und bereinigt. Dies ist bei­
spielsweise Pac 45, N (2.4.2.45), zu entnehmen, zumal die Nonnen dort dazu 
angehalten werden, das Versprechen, eine Rechtsangelegenheit zu klären, un­
bedingt einzuhalten. Ferner gilt dasjenige Kapitel des Suttavibhanga, in dem 
die rechtmäßige Vorgehensweise zur Erledigung von Rechtsangelegenheiten 
kurz dargestellt wird (Adhikarai:ia-Samatha), auch für Nonnen. 123 

Im hier untersuchten Abschnitt des Cullavagga wird jedoch von der beson­
deren Situation berichtet, daß Nonnen aufgrund anhaltender Streitigkeiten nicht 
in der Lage waren, eine Rechtsangelegenheit im Orden zu klären. 124 Unter 
diesen Bedingungen kann es den Mönchen überantwortet werden, die strittigen 
Angelegenheiten der Nonnen zu klären, wie der folgenden Verordnung zu ent­
nehmen ist: 

anujanami bhikkhave bhikkhühi bhikkhunfnan_i adhikaral'},an_i vüpasametun 
ti (Vin II 261,3-5). 
,,Ihr Mönche, ich erlaube, eine Rechtsangelegenheit der Nonnen durch Mön­
che zu klären." 

121 Das Pa�imokkha dagegen ist durch die Vergehensklassen in Kategorien unterteilt, die die Folge 
eines Fehlverhaltens wiedergeben. 

122 S. a. SA 8, N (2.2.2.8), Anm. 149. Die Definition dort stirrunt mit derjenigen in Cv IV.14.2 (Vin 
II 8 8,17-20) überein. 

123 S. Vin IV 351,1-16; s. a. 1.1.1, S. 21. 
124 Vin II 260,37-261,3: . . .  bh.ikkhuniyo samghamajjh.e bhancf.anajätä kalahajätä vivädäpannä 

aFi.fiamafifiam mukhasattzni vitudantä viharanti na sakkonti tarn adhikaranam vupasametum: ,, ... die 
Nonnen stritten inmitten des Ordens, disputierten, gaben Widerworte, griffen einander mit durchbohren­
den Worten an. Sie konnten diese Rechtsangelegenheit nicht klären." Diese einleitende Schilderung un­
terscheidet sich von denjenigen der vorangehenden Anordnungen: hier bemühten sich die Nonnen of­
fensichtlich um eine Klärung, waren aber dazu nicht in der Lage, weshalb dies den Mönchen überant­
wortet wurde. In Cv X.6 hingegen werden die dort behandelten Vorgänge von den Nonnen zuerst nicht 
durchgeführt, woraufhin die Aufgaben den Mönchen übertragen werden, um dann nach den Beschwer­
den der Laienanhänger ganz in die Hände der Nonnen überzugehen (s. 2.6.2.6). 

Wie der Mönchsorden vorgehen muß, wenn er aufgrund anhaltender Streitigkeiten nicht in der La­
ge ist, eine Rechtsangelegenheit zu klären, ist beispielsweise in Cv IV.14.17 -26 beschrieben (s. a. VON 
HINÜBER, ,,Buddhist Law ", 23-25). 
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Der weitere Handlungsverlauf ist Folgender: 125 „Zu jener Zeit aber klärten 
die Mönche eine Rechtsangelegenheit der Nonnen. Indem aber diese Rechtsan­
gelegenheit entschieden wurde, erwiesen sich (einige) Nonnen als nicht (zur 
Teilnahme) an einer Rechtshandlung fähig 126

, ebenso (erwiesen sich einige 
Nonnen) als mit einem Vergehen behaftet. Die Nonnen sagten Folgendes: ,Es wä­
re gut, Herr 127

, wenn die edlen Herren eine Rechtshandlung für die Nonnen 
durchführen könnten, (und) wenn die edlen Herren ein Vergehen der Nonnen an­
nehmen könnten, denn so ist es vom Erhabenen festgelegt: 128 »Eine Rechtsan­
gelegenheit der Nonnen ist von den Mönchen zu klären!«.' Sie teilten dem Erha­
benen diese Sache mit." Nach dem also die Mönche die Rechtsangelegenheit ge­
klärt hatten, baten die Nonnen darum, auch ihre Beilegung in die Hände der Mön­
che zu legen. Da eine Rechtsangelegenheit durch Geständnis und Annahme des 
begangenen Vergehens bzw. durch eine Rechtshandlung bereinigt wird, würde die 
vollständige Übergabe der Vorgänge an die Mönche bedeuten, daß die Verord­
nungen in Cv X.6.2 und 3 revidiert werden müßten. Dort ist nämlich explizit fest-

125 Vin II 261,5-12: tena kho pana samayena bhikkhü bhikkhun[nam adhikaranam vüpasamenti, 
tasmim kho pana adhikarane vinicchiyamane dissanti bhikkhuniyo kammappattayo pi apattigaminiyo 
pi. bhikkhuniyo evam ahamsu: sadhu bhante ayya 'va bhikkhun[nam kammam karontu, ayya 'va bhi­
kkhuninam äpattim patiga1Jhantu, evam hi bhagavatä paFiiiattam: bhikkhühi bhikkhun[nam adhikara­
nam vüpasametabban ti. bhagavato etam attham ärocesum. 

126 Die übliche Bedeutung von kammappatta im Vinaya ist „fähig (zur Teilnahme) an einer Rechts­
handlung". So wird beispielsweise angegeben, daß zur Erledigung einer Rechtsangelegenheit so viele 
Mönche wie erforderlich zusammenkommen sollen, die kammappatta sind (Vin I 318,37-38, 
319,20-21, Vin II 93,35-36, 103,33-34, Vin V 221,14-30; s. a. Vin I 319,36-38, 320,1-2: sam­
gho kammappatto). Auch in der Samantapäsädikä bezeichnet kammappatta die Befähigung, an einer 
Rechtshandlung teilzunehmen (Sp 242,29, 1146,28, 1197,11, 1333,18, 1338,31, 1401,35-36, 
1402,1-3,10-12). Hier in Cv X.7 ist das Wort hingegen wohl in kamma + appattä aufzulösen, da der 
Text sonst keinen Sinn ergäbe. Wenn sich im Verlauf der __ Klärung nämlich herausgestellt hätte, daß es 
„Rechtshandlungsfähige" Nonnen gab, wäre die folgende Uberlegung der Nonnen, daß man besser auch 
die Durchführung der Rechtshandlungen für die Nonnen in die Hände der Mönche legen sollte, sinnlos. 
In den Pali-Lexika ist die Auflösung des Kompositums in kamma + appatta nicht vorgesehen. In den 
µkas (Vjb 537,16, Sp-t 445,1-2) wird kammappatta jedoch übereinstimmend mit kanunäraha para­
phrasiert. Kammäraha ist im Vinaya im Zusammenhang mit Verstößen gegen die Ordensdisziplin stets 
im Sinne von „eine Rechtshandlung verdienend" gebraucht (Vin I 325,26-327,24, Vin IV 37,26, 
126,33, 152,19, 153,29, Vin V 220,11-20); in P XIX.1.7 und 13 steht das Wort ogar explizit im Ge­
gen atz zu kcunmappatta (Vin V 221,31-38, 222,38-223,3). In der Samantapäsädikä bezeichnet 
kammäraha ebenfalls „eine Rechtshandlung verdienend" (Sp 611,18, 1156,28, 1157,5-6, 1158,28, 
1346,21, 1402,12; s. a. NOLOT, SVTT I, Anm. 3). Nur an einer Stelle wird dort kammäraha mit ka,_nma­
ppatta gleichgesetzt und bedeutet „Rechtshandlungs-fähig" (Sp 1146,28-29). Somit i t HORNERs Uber­
setzung „had fallen into the need for having a formal act ca.rried out on their account" (BD V, 362, Anm. 3) 
durchaus zutreffend. Ihre Begründung (ebda.): ,,as nuns were not yet entitled to take part in formal acts 
. . .  " ist jedoch falsch, da im unmittelbar vorangehenden Abschnitt (Cv X.6) festgelegt ist, daß die _Non­
nen ihre Rechtshandlungen selbst durchführen. RHYS DA vrns und ÜLDENBERG versuchen in ihrer Uber­
setzung, den Gegensatz von kammappattäyo und apattigäminiyo hinsichtlich der Möglichkeit, an einer 
Rechtshandlung teilzunehmen, herauszustellen (Vinaya Texts m, 333): ,,it was found that both Bhikkhu­
nTs competent to ta.ke part in an official act, and BhikkhunTs who had been guilty of an offence (had 
ta.ken part in the Samgha during the official acL [the Kamma] at which the point in i sue arose_)." �echt -
angelegenheiten können jedoch keineswegs nur in Rechtshandlungen auftreten und in der einleitenden 
Erzählung wird nicht von einer Rechtshandlung gesprochen wird (s. a. N0L0T, SVTT II, 93, Anm. 10). 

127 Der Angesprochene muß in diesem Fall der Buddha selbst sein, zumal die Anrede von Mönchen 
durch Nonnen mit dem Vokativ ayyä bezeichnet wird (s. Cv X.17.8 (2.6.2.17], Anm. 319), und Gota­
mT den Buddha mit bhante anspricht (Cv X.1.1 [2.6.2.1], Anm. 8). Es handelt sich hier um die einzige 
Textstelle im gesamten Vinaya-Pita.ka, in der nicht näher bezeichnete Nonnen mit dem Buddha per ön­
lich kommunizieren (s. a. Pac 5, N (2.4.2.5], Anm. 60). 

128 H0RNER hat diese Passage völlig mißverstanden (BD V, 362): ,, . . .  lt were weil, honoured sirs, 
if the ladies themselves could ca.rry out (formal) acts for nuns, if the ladies themselves could acknow­
ledge an offence of nuns, but it was thu laid down by the Lord: . . .  " 
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gelegt, daß die Nonnen ihre Rechtshandlungen selbst durchführen sollen und 
auch, daß die formelle Annahme von Vergehen der Nonnen durch Nonnen zu 
vollziehen ist (s. 2.6.2.6). Der Buddha erließ hingegen folgende Anordnung: 

anujänämi bhikkhave bhikkhühi bhikkhunfnan:,, kamman:,, ropetvä bhikkhunf­
nani niyyädetun:,, 129 bhikkhunfhi bhikkhunfnan:,, kammm!l kätun:,,, bhikkhühi 
bhikkhunfnan:,, äpattin_i ropetvä bhikkhunfnan:,, niyyädetun:,, bhikkhunfhi bhi­
kkhunfnan:,, äpattin:,, pafiggahetun ti (Vin II 261,12-17).
„Ihr Mönche, ich ordne an, daß die Nonnen eine Rechtshandlung für die 
Nonnen durchführen, nachdem die Rechtshandlung der Nonnen durch die 
Mönche bestimmt worden ist und (der Vorgang) den Nonnen übergeben 
worden ist, (und) daß die Nonnen ein Vergehen der Nonnen annehmen, 
nachdem das Vergehen der Nonnen durch die Mönche bestimmt worden ist 
und ( der Vorgang) den Nonnen übergeben worden ist." 

In dieser Anordnung werden also die in Cv X.6.2 und 3 enthaltenen Bestimmun­
gen wiederholt, um ihrer Gültigkeit Nachdruck zu verleihen. Gleichzeitig wird je­
doch auch die Rolle der Mönche während des gesamten Vorgangs betont: Sie klä­
ren, welche Nonnen welches Vergehen begangen haben und welche Rechtshand­
lungen zur Befreiung von den Vergehen erforderlich sind. Sobald die Sachlage 
geklärt ist, wird den Nonnen die notwendige Vorgehensweise mitgeteilt. 

2.6.2.8 Cullavagga X.8 

Nun wird geschildert, daß eine Schülerin (anteväsibhikkhunr) der Nonne
Uppalavar:ir:ia sich zwar sieben Jahre lang in den Regeln des Vinaya geübt hat­
te, sich jedoch aufgrund ihrer Vergeßlichkeit130 nicht in der Lage sah, die 
Regeln des Vinaya außerhalb der unmittelbaren Umgebung des Buddha richtig 
zu befolgen. Als sich der Buddha nach SavatthI begeben wollte, befand die 
Nonne sich in einem Konflikt, da sie sich einerseits nicht imstande sah, dem 
Buddha lebenslang überallhin zu folgen, andererseits jedoch die Regeln immer 
wieder vergaß. 131 Dies bildete den Anlaß für folgende Anordnung: 

anujänämi bhikkhave bhikkhühi bhikkhunfnan:,, vinayan:,, väcetun ti (Vin II
261,29-31). 

129 Die Samantapäsädikä kommentiert hier (Sp 1292,6-12): anujänämi bhikkhave bhikkhühi bhi­
kkhunfnam kammam äropetvä bhikkhunfnam niyyädetun ti ettha tajjamyädüu idam näma kammam 
etissä kätabban ti evam äropetvä tam däni tumhe 'va karothä 'ti niyyädetabbam. sace pana aiiiiasmim 
äropite aiiiiam karonti tajjani'yakammärahassa niyasakammam karontf 'ti ettha vuttanayen' eva käre­
tabbatam äpajjanti: ,,Ihr Mönche, ich ordne an, nachdem durch die Mönche eine Rechtshandlung 
der Nonnen bestimmt worden ist, (den Vorgang) den Nonnen zu übergeben ist: Nachdem (eine 
Rechtshandlung) aus Tajjaniya-(Kamma) usw. (mit den Worten): ,Diese Rechtshandlung ist nämlich 
für diese (Nonne) durchzuführen' bestimmt worden ist, ist es (den Nonnen so) zu übergeben: ,Diese 
(Rechtshandlung) sollt ihr jetzt durchführen!'. Wenn aber eine (Rechtshandlung von den Mönchen) be­
stimmt worden ist, (die Nonnen) aber eine andere (Rechtshandlung) durchführen, (heißt es): ,Sie führen 
eine Niyasa [ = Nissaya]-Rechtshandlung für diejenige durch, die (eigentlich) ein Tajjaniyakamma ver­
dient', hier stellen (die Mönche) eben auf die dargestellte Art die notwendige Methode der Durchfüh­
rung dar." Vuttanayen' eva bezieht sich auf Mv IX.6 und den Kommentar der Samantapäsädikä zu Mv 
I.5 (Sp 1156, 1 3-1157,14). Dort ist ausführlich beschrieben, daß die Mönche die erforderliche Rechts­
handlung je nach Sachlage bestimmen und durchführen sollen. 

130 Vin II 261,20-21: .. . tassä mutthassatiniyä gahito-gahito mussati. 
131 Vin II 261,23-27: aham kho satta vassäni bhagavantam anubaddhä vinayam pariyapunantf, 

tassä me mutthassatiniya gahito-gahito mussati. dukkaram kho pana matugamena yavaj[vam sattharam 
anubandhitum. katham nu kho maya patipajjitabban ti. 
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,,Ihr Mönche, ich ordne an, daß die Mönche den Nonnen den Vinaya leh­
ren." 132 

Obwohl es sich bei dieser Verordnung um eine grundlegende Bestimmung hin­
sichtlich der Ausbildung der Nonnen durch die Mönche handelt, ist der Gegen­
stand an keiner Stelle des Vinaya-Pi!aka wörtlich wieder aufgenommen. Es 
wird nicht erläutert, in welcher Form, zu welcher Gelegenheit usw. diese Be­
lehrung der Nonnen über den Vinaya zu erfolgen hat. 

Die sich dieser Vorschrift unmittelbar anschließenden Anordnungen (Cv 
X.9) behandeln jedoch die Unterweisung (oväda) der Nonnen, die von den
Mönchen vorgenommen wird. Obwohl in den WfWKen zu den relevanten Vor­
schriften des Suttavibhanga oväda gemeinhin mit a[[ha garudhammä erläutert
wird, 133 ist davon auszugehen, daß die acht in Cv X.1.4 unter der Bezeich­
nung garudhamma aufgelisteten besonderen Nonnenregeln ursprünglich nicht
den Inhalt der oväda genannten Unterweisung bildeten. 134 Denkbar wäre, daß
der Ausdruck a[[ha garudhanunä in den WfWKen vielmehr die acht Kapitel
des Vibhanga bezeichnete. 135 Dies würde beinhalten, daß die Belehrung der
Nonnen über das „Vinaya" genannte Regelkonvolut des Ordens ursprünglich
der Inhalt der Unterweisung der Nonnen war. Dies würde auch erklären, wa­
rum auf Cv X.8 unmittelbar derjenige Abschnitt des Cullavagga (Cv X.9) folgt,
in dem ein großes Gewicht auf die Unterweisung, deren rechtsgültige Durch­
führung sowie das rechte Verhalten aller beteiligten Personen gelegt wird: nur
äußerst qualifizierte Mönche dürfen als Unterweiser für Nonnen ernannt wer­
den, und die Unterweisung muß relativ häufig erfolgen, nämlich zweimal mo­
natlich. Zudem ist die Unterweisung an dem Tag durchzuführen, an dem das
Pä!imokkha rezitiert wird, das die wichtigsten Regeln enthaltende Beichtformu­
lar für Mönche und Nonnen. Ferner beinhaltet die „Aussetzung der Unterwei­
sung", daß Nonnen nicht an der Pä!imokkha-Rezitation teilnehmen dürfen. Die­
se Zusammenhänge lassen es äußerst plausibel erscheinen, die Verordnungen
des Vinaya als Hauptinhalt der Unterweisung der Nonnen anzunehmen. Cv X.8
wird demnach durch den unmittelbar folgenden Abschnitt Cv X.9 erläutert.

132 Bemerkenswerterweise wurde diese Aufgabe nicht der für die Schülerin verantwortlichen Nonne 
(in diesem Fall Uppalavar:ina) übertragen. 

133 S. Pac 58, N (2.4.2.58), Anm. 576.
134 Aus dem WfWK zu Pac 21 (M) geht deutlich hervor, daß diese acht Nonnenregeln vor der Un­

terweisung, nicht jedoch als deren Inhalt abgefragt wurden (s. Pac 58, N [2.4.2.58]; s. a. 2.6.2.1, S. 356f.). 
135 S. 2.6.3, S. 453f.; . a. Pac 58, N (2.4.2.58).
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2.6.2.9 Cullavagga X.9 

Cv X.9.1 
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Dieser Abschnitt enthält zunächst zwei Vorschriften, die das Verhalten der 
Mönche den Nonnen gegenüber regeln. Unmittelbar darauf wird angegeben, 
welche Strafe der Nonnenorden über diese Mönche verhängen kann. 

Die sechs „schlechten" Mönchen bespritzten Nonnen mit schmutzigem Was-
ser, in der Hoffnung, daß sie Gefallen an ihnen fänden.136 

na bhikkhave bhikkhunii bhikkhuniyo kaddaniodakena 137 osincitabbii. yo 
osinceyya, äpatti dukkatassa. anujäniimi bhikkhave tassa bhikkhuno daf!cf,a­
kammam kiitun ti (Vin II 262,4-6). 
,,Ihr Mö.nche, ein Mönch darf Nonnen nicht mit schmutzigem Wasser besprit­
zen. Bespritzt einer ( die Nonnen), so ist es ein Dukka�a-Vergehen. Ihr Mön­
che, ich ordne an, gegen diesen Mönch ein DaJ?c:Iakamma zu durchzuführen." 

Im Vinaya-Pi�aka ist daf!cf,akamma ein Oberbegriff für niedere Strafmaßnah­
men.138 Im Mahavagga ist diese Rechtshandlung als Handhabe der Mönche
gegen sich fehl verhaltende Novizen beschrieben. 139 Nach dem Dar:ic:Iakamma­
vatthu des Mahavagga (Mv I.57.2-3) beinhaltet die Durchführung eines 
Dai:ic:Iakamma gegen einen Samar:iera die Verhängung eines „Hindernisses" 
(ävarana): 140 dem Schuldigen wird ein Recht oder ein Gegenstand entzogen.
So kann ihm beispielsweise das Recht entzogen werden, einen bestimmten 
Raum oder ein bestimmtes Gebäude zu betreten. Diese Strafmaßnahme darf je­
doch nicht so hart sein, daß die Betroffenen den Orden verlassen. Speise darf 
ihnen beispielsweise nicht verweigert werden, ebenso nicht der Zutritt zu 
einem Wohnbezirk als Ganzes.141 

Da Nonnen jedoch beispielsweise keine Verfügungsgewalt über die von 
Mönchen benutzten Gebäude haben und die Wohnbezirke der Nonnen und 
Mönche ohnehin getrennt sind (s. Pac 51, N [2.4.2.51]), muß ein von ihnen 
durchgeführtes Dai:ic:Iakamma gegen einen Mönch anderes beinhalten. Auf die 
Frage der Nonnen, welche Konsequenz diese Rechtshandlung für den Mönch 
nach sich ziehe, ordnete der Buddha an: 

136 Vin II 262,1-3: chabbaggiyä bhikkhü bhikkhuniyo kaddamodakena osiiicanti app eva näma 
amhesu särajjeyyun ti. 

137 Sp 1292, 13-1S: kaddamodakenä 'ti ettha na kevala1?1, kaddamodakena vippasannaudakarajana­
kaddamädisu pi yena kenaci osiiicantassa dukkatam eva: ,,Mit schmutzigem Wasser ist: nicht nur mit 
schmutzigem Wasser. Für den, der· mit irgendetwas bespritzt, sei e sauberes Wasser, Färbe- oder 
Dreck-(Wasser) usw., ist es hier ebenfalls ein Dukka�a(-Vergehen)." 

138 S. FREIBERGER, Channa, Anm. 167. 
139 Gegen einen Novizen, der versucht, Gaben an Mönche zu verhindern, der sich um einen materi­

ellen Schaden der Mönche bemüht, der versucht, den Mönchen den Wohnort zu vergällen, der Mönche 
beschimpft oder einschüchtert oder der eine Spaltung des Mönchsordens bewirkt, kann ein olches 
Darydakamma durchgeführt werden (Mv I 57.l = Vin I 84,9-13: anujänämi bhikkhave paiicah' a,igehi 
samannägatassa sämanerassa dandakammam katum: bhikkhünam aläbh.äya parisakkati, bhikkhünam 
anatth.äya parisakkati, bhikkhünam aväsäya parisakkati, bhikkhü akkosati paribh.äsati, bhikkhü bhikkhä­
hi bh.edeti). 

140 Vin I 84,15-17: atha kho bhikkhünam etad ahosi: kim nu kho dandakammam kätabban ti . . 
anujänämi bhikkhave ävaranam kätun ti. · · · · 

141 In Mv 1.58 (Vin I 84,36-8S,9) ist zudem angegeben, daß solches „Hindernis" nur dann über 
einen Sämanera verhängt werden darf, wenn der für ihn verantwortliche Lehrer (Upajjhäya) mit der 
Maßnahme einverstanden ist. 
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avandiyo so bhikkhave bhikkhu bhikkhunfsmrighena kätabbo 'ti (Vin II
262,9-10). 
„Ihr Mönche, dieser Mönch ist zu einem zu machen, der vom Nonnenorden 
nicht gegrüßt wird." 

Die Durchführung eines Da1:ic:Iakamma beinhaltet in diesem Fall also, daß die in Cv 
X.3 (2.6.2.3) enthaltene Anordnung umgekehrt wird und Garudhamma 1 zumindest
vorübergehend und für einen bestimmten Mönch außer Kraft gesetzt wird. Dies be­
deutet eine gravierende Statusminderung für den Mönch (s. 2.6.2.1, S. 346).

Die folgenden Anordnungen werden durch eine der eben besprochenen einlei­
tenden Erzählung ähnliche Schilderung begründet und unterscheiden sich ledig­
lich im beschriebenen Verhalten von ihr. 

na bhikkhave bhikkhunä käyo vivaritvä bhikkhunfnan:i dassetabbo, na uru 
vivaritvä bhikkhunfnan:i dassetabbo, na ari.gajätan:i vivaritvä bhikkhunfnam 
dassetabban:i, na bhikkhuniyo obhäsitabbä, 142 na bhikkhunfhi saddhi;i 
sampayojetabban:i. 143 yo sampayojeyya, äpatti dukkafassa. anujänämi td­
ssa bhikkhuno daYJdakamman_i kätun ti (Vin II 262,15-21).
„Ihr Mönche, ein Mönch darf nicht den Körper entblößen und den Nonnen 
zeigen, nicht den Oberschenkel entblößen und den Nonnen zeigen, nicht das 
Geschlechtsteil entblößen und den Nonnen zeigen, 144 er darf die Nonnen 
nicht beschimpfen, 145 er darf sich nicht mit Nonnen zusammentun. Tut 
einer sich (mit Nonnen) zusammen, so ist es ein Dukkata-Vergehen. Ich 
ordne an, gegen diesen Mönch ein Dai:ic:Iakamma durchzuführen." 
avandiyo so bhikkhave bhikkhu bhikkhunfsan:,.ghena kätabbo 'ti 146 (Vin II
262,23-24). 
„Ihr Mönche, dieser Mönch ist zu einem zu machen, der vom Nonnenorden 
nicht gegrüßt wird." 

142 Sp 1292,28: obhäsenn 'ti asaddhammena obhäsenti: ,,Sie beschimpfen ist: sie beschimpfen 
(die Nonnen) auf eine Art, die nicht mit der wahren Lehre in Übereinstimmung ist." In SA 3 (M) wird 
den Mönchen untersagt, Frauen mit anstößigen Worten zu beschimpfen (Vin III 128,22: . . .  dutthulläh.i 
väcähi obhäseyya . . .  ). 

143 Sp 1292,28-30: bhikkhunihi saddhim sampayojenh.- 'ti bhikkhuniJii saddhim purise asadclha­
mmena sampayojenti: ,,Sie tun sich mit Nonnen zusammen ist: als Männer tun sie sich mit einer 
Nonne in einer Art zusammen, die nicht mit der wahren Lehre in Übereinstimmung ist." 

144 In Cv X.14 (2.6.2.14) wird den Nonnen untersagt, ein männliches Geschlechtsteil zu betrachten. 
145 In Päc 52, N (2.4.2.52), und Garudhamma 7 (2.6.2.1, S. 354) wird umgekehrt den Nonnen ver­

boten, Mönche zu beschimpfen oder einzuschüchtern. In Ergänzung zu diesen Vor chriften wird in P 
XV.8.3 angegeben, daß ein Mönch, der Nonnen beschimpft oder einschüchtert (akkosati paribhäsati), 
von den Nonnen nicht mehr gegrüßt werden muß (s. u., S. 383). 

146 Sp 1292,15-28: avandiyo so bhikkhave bhikkhu bhikkhunfsail.ghena kätabbo 'ti bhikkhunr­
upassaye sannipatitvä asuko näma ayyo bhikkhunrn.am apäsädan.iyam dasseti etassa ayyassa avandiya­
kara,_iam ruccatr 'ti evam tikkhattum sävetabba,?i. ettävatä avandiyo kato hoti. tato patthäya yathä sä­
ma,_ieram clisvä na vandanti evam eva disvä 'pi na van.ditabbo. tena bhikkhunä sammä vattantena bh.i­
kkhunüipassayam agantvä vihäre yeva sa,igham vä ekapugga!am vä upasa,ikamitvä ukkutikam nisrdi­
tvä aiijalim paggah.etvä bhikkhumsa,igho mayh.am khamatü 'ti khamäpetabbam. tena bhikkhunä bhi­
kkhunüia1?1. santikam gantvä eso bhikkhu tumhe kh.amäpetr 'ti vattabba,?i. tato patthäya so vanditabbo. 
aycun ettha sa1ikhepo. vitthäram pana Kammavibhc11ige vakkhäma: ,,Dieser Mönch, ihr Mönche, ist 
zu einem zu machen, der vom Nonnenorden nicht gegrüßt wird ist: nachdem (die Nonnen) sich im 
Nonnenbezirk versammelt haben, ist Folgendes dreimal zu verkünden: ,Dieser bestimmte Herr nämlich 
zeigt den Nonnen Unerfreuliches, es gefällt (dem Nonnenorden) die Durchführung des Nicht-Grüßens 
dieses Herrn!'. Eben hierdurch ist er zu einem gemacht, der nicht gegrüßt wird. Von da an ist er auch 
nicht zu grüßen, wenn sie ihn gesehen haben, ebenso wie sie einen Novizen nicht grüßen, wenn sie ihn 



2.6.2.9 379 

Die Folge des hier angeordneten Dai:i9akamma entspricht also der schon zuvor 
angeordneten Strafmaßnahme. 

Im Vinaya-Pitaka wird weder im Dai:i9akammavatthu (Mv 1.57) noch hier 
erläutert, auf welche Art ein solches Dai:i9akamma durchzuführen ist. Der Ver­
fasser der Saniantapasadika dagegen stellt die notwendige Vorgehensweise 
ausführlich dar. Er nennt das von den Nonnen zu vollziehende Dai:i9akamma 
in Anlehnung an die vorgesehene Strafe eine „Rechtshandlung, die das 
Nicht-Grüßen beinhaltet" (avandanfyakamma). Seiner Auskunft nach kann 
bzw. soll diese Rechtshandlung in Abwesenheit des Straftäters vollzogen wer­
den. Ferner ist in der Samantapasadika detailliert die Durchführung und die 
Aufhebung dieser Strafe geschildert. 147 

gesehen haben. Jener Mönch soll, wenn er sich völlig richtig verhält, ohne zum Nonnenbezirk gegan­
gen zu sein, sich eben im Vihära zum Orden oder zu einem einzelnen Mönch begeben, sich nieder­
hocken und die Begrüßung mit aneinandergelegten Händen vollziehen, und so um Verzeihung bitten: 
,Der Nonnenorden möge mir verzeihen!'. Jener (andere) Mönch soll zu den Nonnen gehen und spre­
chen: ,Dieser Mönch bittet euch um Verzeihung 1' Von da an muß er wieder gegrüßt werden. Dies ist 
hier die Abkürzung. Das Ausführliche aber werde ich im Kammavibhanga sagen." 

Die Samantapasädikä verweist hiermit auf den Kommentar zu P XIX, wo das von den Nonnen zu 
vollziehende Dai:ic;lakamma als A vandaniyakamma bezeichnet und als Rechtshandlung einstuft wird, die 
in Abwesenheit des Straftäters vollzogen werden kann (Sp 1396,22-28: tattha asammukha karanfyam 
nama . . .  appasädaniya,?i dassentassa bhikkh.uno bhikkhunisaiighena katabbam avandanfyakamman; 
s. u., Anm. 147). 

147 Zunächst wird die einleitende Erzählung zur oben behandelten Vorschrift (Sp 1404,3-9) zitiert. 
Darauf heißt es (Sp 1404,9-1405, 13): imesu vatth.üsu tesam bhikkhünam dukkatam paiiiiapetvä anujä­
nämi bhikkhave tassa bhikkhuno dandakammam kätun ti. atha kh.o bhikkhunfnam etad ahosi, kim nu 
kho dandakanunam katabban ti. bh.agavato etani attham ärocesum avandiyo so bhikkhave bhikkh.u.bh.i­
kkh.unisaiigh.ena katabbo ti. evam avandiyakammam an.uiiiiätam. tam kammalakkhanaii iieva paiicamam 
imassa apalokanakammassa thanam hoti. tassa hi kammaii iieva lakkhanam, na osäranadfni, tasmä ka­
mmalakkhanan ti vuccati. tassa kaiwiam tatth' eva vuttam. api ca nani pcttippassaddliiyä saddhim vi­
ttharato dassetum idhäpi vadäma bhikkhunupassaye sannipatitassa bhikkhunisaiighassa anumatiyä bya­
ttäya bhikkhuniyä sävetabbam. ayye asuko nama ayyo bhikkhunüiam apasadikam dasseti, etassa ayya­
ssa avandiyakaranam ruccatf ti bhikkhunisaiigham pucchämi. ayye asuko näma ayyo bhikkhunüiam 
apäsadikam dasseti, etassa ayyassa avandiyakaranam ruccatr ti dutiyam pi tatiyam pi bhikkh.uni­
saiigham pucchämr ti. evam tikkhattum sävetvä apalokanakammena avandiyakammam kätabbam. tato 
patth.aya so bhikkhu bhikkhunihi na vanditabbo. 

· · sace avandiyamäno hirottappam paccupatthapetva samma vattati, tena bhikkhuniyo khamäpetabbä. 
khamäpentena bhikkhunupassayam agantva vihäre yeva saiigha,?i vä ganam va ekam bhikkhum va upa­
sa,ikamitva ukkutikam nisrditva aiijalim paggahetva aham bh.ante patisalikhä ayatim samvare titth.ämi, 
na puna apasadikam dassessami, bhikkhuniscuigho mayhcun khamatü 'ti khamapetabbam. tena scuighe­
na vä ganena va ekabhikkhuna va sayam eva gantvä bhikkhuniyo vattabbä ayam bhikkhu patiscuikha 
ayatil?i samvare thito, imina accayam desetvä bhikkhunisa,igh.o khamäpito, bhikkh.unisa,igho imam va­
ndiyam karotü 'ti. so vandiyo kätabbo. evaii ca pana katabbo bhikkhunupassaye sannipatitassa bhi­
kkhuniscuighassa anumatiyä byattäya bhikkhuniya savetabbam, ayam ayye asuko näma ayyo bhikkhunr­
nam apäsadikam dassetf ti bhikkhwiisaiighena avandiyo kato, so lajjrdhammam okkamitva patisa,ikh.a 
ayatim samvare thito accayam desetva bhikkhwiisa,?igham kh.amäpesi, tassa ayyassa vandiyakaranam 
ruccatr ti bhikkhuniscuigha,?i puccämf ti tikkhattum vattabbam. evam apalokanakammen' eva vandiyo 
katabbo: 

„Nachdem (der Erhabene) festgelegt hatte, daß (die Mönche) bei solchen Verhaltensweisen ein 
Dukkata(-Vergehen begehen, ordnete er an): ,Ich ordne an, ihr Mönche, gegen diesen Mönch ein 
Dandakamma durchzuführen.' Da dachten die Nonnen: ,Wie ist nun ein Dandakamma durchzuführen?' 
Sie

.
teilten dem Erhabenen diese Angelegenheit mit, (und dieser sagte): ,Dies

.
er Mönch, ihr Mönche, ist 

zu einem zu machen, der vom Nonnenorden nicht gegrüßt wird.' So war das Anvandiyakamma ange­
ordnet. Dies ist das fünfte, dessen Kennzeichen die Tat ist, es ist ein (Vorgang), der in die Klasse des 
Apalokanakamma (gehört). Denn für dies ist eben die Tat das Kennzeichen, nicht die Restitution usw., 
daher wird es ,Dessen Kennzeichen die Tat ist' genannt. Dessen Ursache ist so ebenfalls genannt. Und 
wir erklären es hier auch, um auch dies (Kamma) ausführlich darzustellen, zusammen mit seiner Auf­
hebung: Eine fähige Nonne, auf die man sich geeinigt hat, soll dem im Wohnbezirk der Nonnen ver­
sammelten Nonnenorden verkünden: ,Ihr edlen Frauen, ein bestimmter Herr nämlich zeigt den Nonnen 
Unerfreuliches, ich frage den Nonnenorden: »Gefällt (den edlen Frauen), daß bewirkt wird, daß dieser 
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Die Vergehensbezeichnung in den in diesem Abschnitt beschriebenen beiden 
Fällen ist dukkata, eine zusätzliche Strafe wird jedoch in einem Dandakamma 
verhängt. Dies ist eine sonst bei einem Dukkata-Vergehen unüblicb·e Vorge­
hensweise. Das im Dar:ic_iakammavatthu des Mahavagga geschilderte Fehlver­
halten der Novizen (s. o., Anm. 139) stellt für diese kein Dukkata-Vergehen 
dar, da sie als noch nicht voll ordinierte Personen dem Ordensrecht noch nicht 
unterliegen. 

Cv X.9.2 

Nunmehr werden die unter Cv X.9 .1 für Mönche festgelegten Anordnungen in 
Umkehr auf Nonnen bezogen: 

na bhikkhave bhikkhuniyä bhikkhü kaddamodakena osincitabbä. yä osince­
yya, apatti dukkatassa. anujanami bhikkhave tassa bhikkhuniya danda-
kamnian:,, kätun ti (Vin II 262,27-30). 

· · 

,,Ihr Mönche, eine Nonne darf Mönche nicht mit schmutzigem Wasser be­
spritzen. Bespritzt sie ( die Möche dennoch), so ist es ein Dukkata-Verge­
hen. Ihr Mönche, ich ordne an, gegen diese Nonne ein Dandakamma zu 
durchzuführen." 

· · 

anujanami bhikkhave avarm;a,!l katun ti 148 (Vin II 262,32-33). 
,,Ihr Mönche, ich ordne an, ein Hindernis zu bewirken." 

Ein von Mönchen durchgeführtes Dar:ic_iakamma beinhaltet demnach unabhängig 
davon, ob es eine Nonne oder einen Novizen betrifft, immer die Verhängung 
eines „Hindernisses". 

HeIT nicht (mehr) gegrüßt wird?«' Ein zweites und ein drittes Mal frage ich den Nonnenorden: »Ihr ed­
len Frauen, ein bestimmter Herr nämlich zeigt den Nonnen Unerfreuliches, gefällt (den edlen Frauen), 
daß bewirkt wird, daß dieser Herr nicht (mehr) gegrüßt wird?«' Nachdem sie es dreifach so verkündet 
hat, ist das Avandiyakamma durch ein Apalokanakamma durchzuführen. Von da an wird dieser Mönch 
nicht (mehr) von den Nonnen gegrüßt. 

Wenn dieser, der nicht gegrüßt wird, sich völlig richtig verhält, indem er Scham und Furcht vor 
Vergehen wieder (bei sich) erhoben hat, muß er die onnen um Verzeihung bitten. Ohne daß derjenige, 
der um Verzeihung bittet, sich zum Wohnbezirk der Nonnen begeben hat, begibt er sich in einem Vihä­
ra zu einem Sarµgha, einem Gana oder einem einzelnen Mönch, hockt sich hin, vollzieht die Be­
grüßung mit aneinandergelegten Händen und bittet so um Verzeihung: ,Ich, Herr, werde in Zukunft 
sorgfältig in der Enthaltung (von diesem Verhalten) bleiben, ich werde nicht wieder Unerfreuliches zei­
gen, der Nonnenorden möge mir verzeihen!' Jener Samgha, Gai:ia oder einzelner Mönch soll die Non­
nen ansprechen, nachdem er selbst (zu ihnen) gegangen ist: ,Jene_r Mönch bleibt in Zukunft sorgfältig 
in Enthaltung (von diesem Verhalten); nachdem durch diesen die Uberschreitung gestanden worden ist, 
ist der Nonnenorden um Verzeihung gebeten worden. Der Nonnenorden möge jenen (wieder) zu einem 
machen, der gegrüßt wird 1' Die er ist zu einem zu machen, der (wieder) gegrüßt wird. Und so aber ist 
es zu vollziehen: Eine fähige Nonne, auf die man sich geeinigt hat, soll dem im Wohnbezirk der on­
nen versammelten Nonnenorden verkünden: »Ihr edlen Frauen, dieser bestimmte Herr nämlich zeigt 
den Nonnen Unerfreuliches« so ist er vorn Nonnenorden zu einem gemacht worden, der nicht gegrüßt 
wird. Nachdem er Schamgefühl entwickelt hat, bleibt er in Zukunft sorgfältig in Enthaltung (von die­
sem Verhalten); nachdem er die Überschreitung gestanden hat, bat er den onnenorden um Verzei­
hung. Ich frage den Nonnenorden: »Gefällt (den edlen Frauen), daß bewirkt wird, daß dieser Herr (wie­
der) gegrüßt wird?«', so ist drei Mal zu sprechen. Entsprechend ist dieser (Mönch) auch durch ein Apa­
lokanakamma zu einem zu machen, der (wieder) gegrüßt wird." 

148 Sp 1292,31-1293,1: ävaranan ti viharappavesananiväranattadikam avara1_ia1?7: ,,Hindernis ist: 
ein Hindernis, das aus der Verweigerung des persönlichen Eintritts in einen Vihära usw. be teht." Der 
Kommentator sieht somit keinen Unterschied zwischen dem zunächst über Nonnen verhängten „Hinder­
nis" und demjenigen, das über Novizen zu verhängen ist (s.o., Anm. 139). 
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Nun verhielten sich die Nonnen nicht dem über sie verhängten Hindernis (äva­
raYJ,ä) gemäß. 149 Es bleibt unklar, welches „Hindernis" gegen die Nonnen 
verhängt wurde. Handelte es sich - wie bei den Novizen - um das Verbot, be­
stimmte Bereiche des Wohnbezirks der Mönche zu betreten, so wird diese 
Maßnahme die Nonnen nicht sonderlich eingeschränkt haben. Obwohl der Non­
nenorden nicht von Anfang an als relativ unabhängige Institution konzipiert 
war, kann davon ausgegangen werden, daß die Nonnen nie mit den Mönchen 
unter einem Dach wohnten. Wahrscheinlich gab es schon zu einem sehr frühen 
Zeitpunkt einen den Nonnen vorbehaltenen Bereich innerhalb des Wohnbezirks 
des Ordens. 150 So mußte eine empfindlichere Strafmaßnahme gefunden werden: 

anujänämi bhikkhave ovädan_i [hapetun ti151 (Vin II 262,34 ). 
,,Ihr Mönche, ich erlaube, die Unterweisung auszusetzen." 

Die betroffene Nonne darf also nicht mehr an der halbmonatlich erfolgenden 
Unterweisung (oväda) durch die Mönche teilnehmen. Die Teilnahme an dieser 
Unterweisung wurde demnach in erster Linie als Privileg einer Nonne verstan­
den. Voraussetzung für diese Anordnung ist, daß die Unterweisung der Nonnen 
als regelmäßige Einrichtung schon institutionalisiert ist. Pac 58 und 59, N 
(2.4.2.58 und 59), die die Unterweisung anordnen und als halbmonatliche Institu­
tion beschreiben, und wohl auch die relevanten Pacittiya-Regeln für Mönche (Pac 
21-24, M) müssen daher zu diesem Zeitpunkt schon existiert haben. Den Inhalt
der Unterweisung bildeten wahrscheinlich die Verordnungen des Vinaya. 152 

Nun wird die zweite Vorschrift aus Cv X.9.1 auch auf Nonnen bezogen: 
na bhikkhave bhikkhuniyii kiiyo vivaritvä bhikkhünan_i dassetabbo, na tha­
nan_i vivaritvä bhikkhünan_i dassetabban_i, na üru vivaritvä bhikkhünan_i da­
ssetabbo, na angajätan_i vivaritvä bhikkhünan_i dassetabban_i, na bhikkhü 
obhäsitabbii, na bhikkhühi saddhi11:7, sampayojetabbam. yii sampayojeyya, 
äpatti dukka[assa. anujänämi bhikkhave tassä bhikkhuniyii dandakamman_i 
kätun ti 153 (Vin II 263,2-9). 
„Ihr Mönche, eine Nonne darf nicht den Körper entblößen und den Mönchen 
zeigen, nicht die Brust entblößen und den Mönchen zeigen, 154 nicht den 
Oberschenkel entblößen und den Mönchen zeigen, nicht das Geschlechtsteil 

149 Vin II 262,33: ävarane kate na ädiyanti. Sp 1293,1: na ädiyantf 'ti na sammä sampaticchanti: 
,,Sie befolgten nicht ist: sie akzeptierten es nicht vollständig." 

150 Davon wird beispielsweise in der Cv X.6.1 (2.6.2.6) begründenden Erzählung ausgegangen. 
151 Sp 1293,2-5: ovädam thapetun ti ettha na bhikkhunfupassayam gantvä thapetabbo. ovädana­

tthäya pan' ägatä bhikkhuniyo vattabbä asukä näma bhikkhunf säpattikä, assä ovädam thapemi mä tä­
ya saddhim uposatham karitthä 'ti: ,,Die Unterweisung auszusetzen ist: ohne zum Nonnenbezirk ge­
gangen zu sein, ist die (Unterweisung) hier auszusetzen. Aber die zum Zweck des (Bittens um die) Un­
terweisung herbeigekommenen Nonnen sind so anzusprechen: ,Diese bestimmte Nonne ist nämlich mit 
einem Vergehen behaftet, ich setze die Unterweisung für sie aus. Ihr sollt nicht mit ihr zusammen Upo­
satha begehen 1 '." Hier nimmt der Kommentator auf die in Cv X.9.3 (s. u.) enthaltene Anordnung Be­
zug, daß Uposatha nicht zusammen mit einer Nonne begangen werden darf, deren Unterweisung au ge­
setzt worden ist. 

152 S. Päc 58, N (2.4.2.58); s. a. 2.6.3, S. 453f.
153 Die Samantapäsädikä erläutert, daß das hier geforderte Dandakamma ebenso wie das unmittel­

bar vorher genannte Dandakamma zu verstehen ist (Sp 1293,5-6: käyavivaranädisu pi 
dan�lakammam vuttanayam eva; s. o., Anm. 151). 

154 Die Brust wird nur bei Frauen al Schai11bereich empfunden. Dies ist auch die Ursache für die 
Vor chrift, daß Nonnen bei Betreten eine Dorfs ein Brusttuch tragen müssen (Päc 96, N [2.4.2.96]). 
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entblößen und den Mönchen zeigen, sie darf die Mönche nicht beschim­
pfen, iss sie darf sich nicht mit Mönchen zusammentun. Tut eine (sich den­
noch mit ihnen) zusammen, so ist es ein Dukkata-Vergehen. Ihr Mönche, ich 
ordne an, gegen diese Nonne ein Dar:i<;lakamma durchzuführen." 
anujänämi bhikkhave ävara1J,a7!l kätun ti (Vin II 263, 11). 
,,Ihr Mönche, ich ordne an, ein Hindernis zu bewirken." 
anujänämi bhikkhave oväda]!l thapetun ti (Vin II 263,12-13). 
,,Ihr Mönche, ich erlaube, die Unterweisung auszusetzen." 

In diesem Abschnitt des Cullavagga ist dargestellt, welche Umgangsformen 
zwischen Mönchen und Nonnen nicht erwünscht sind. Hinsichtlich der Verge­
hensbezeichnung (dukkata) ist kein Unterschied festzustellen. Dennoch unter­
scheiden sich die über das bloße Gestehen hinausgehenden Strafen für ein sol­
ches Fehlverhalten: Nonnen grüßen den entsprechenden Übeltäter nicht mehr 
- was für den Mönch eine gravierende Statusminderung gegenüber den Non­
nen beinhaltet -, während Mönche eine Nonne von der Unterweisung aus­
schließen können. Die Aussetzung der Unterweisung hat zudem zur Folge, daß
die Nonne nicht an der Uposatha-Zeremonie im Nonnenorden teilnehmen darf
(s. u., Cv X.9.3).

Im Vinaya-Pitaka ist die Durchführung eines Dar:i<;lakamma nur als Straf­
maßnahme gegen Personen erwähnt, die entweder nicht voll ordiniert sind oder 
aber nicht dem eigenen Orden im engeren Sinne (Mönchs- bzw. Nonnenorden) 
angehören. Bei einem Dar:i<;lakamma handelt es sich demnach um eine Sank­
tion, die nur Personen betrifft, die außerhalb der Rechtssprechung des eigenen 
Ordens stehen. So hat ein Mönch üblicherweise wenig Möglichkeiten, einen 
Samar:iera zu maßregeln, da dieser nicht voll ordiniert ist. Ebenso hat ein 
Mönch wenig Handhabe gegen eine Nonne und umgekehrt, da sie jeweils einer 
anderen Rechtssprechung unterliegen. Es ist also davon auszugehen, daß ein 
Dar:i<;lakamma nicht von Nonnen gegen Nonnen oder von Mönchen gegen Mön­
che durchgeführt werden kann. 

In Ergänzung zu den hier behandelten Vorschriften wird in P XV.8 Folgen­
des angegeben: 

Parivara XV.8.1 

katfhi nu kho bhante arigehi samannägatassa bhikkhuno bhikkhunrsa,?i­
ghen' eva kamma]!l kätabban ti. paiicah' Upäli arigehi ... kätabba7?1 avandi­
yo so bhikkhu bhikkhunfsa,?1ghena. katamehi paiicahi. vivaritvä käya]!l bhi­
kkhunfna'!l dasseti, ü,ru'!l dasseti, arigajäta]!l dasseti, ubho a'!lsakute 156 

dasseti, obhäsati gihf sampayojeti. imehi kho Upäli . .. kätabba]!l avandiyo 
so bhikkhu bhikkhunfsa]!lghena (Vin V 195,5-12). 
,,»Herr, aufgrund wie vieler Merkmale, mit welchen ein Mönch versehen 
ist, ist durch den Nonnenorden eine Rechtshandlung gegen ihn durchzufüh­
ren?«» Upali, aufgrund von fünf Merkmalen ... ist sie durchzuführen; er ist 
(dann) ein Mönch, der vom Nonnenorden nicht gegrüßt wird.« »Welche 
sind die fünf?« »Er entblößt den Körper und zeigt ihn den Nonnen, er zeigt 

155 S. a. Päc 52, N (2.4.2.52), und Garudhamma 7 (2.6.2.1, S. 354). 
156 Im Gegensatz zu die er Aussage sind in Cv X.9.1 die Schultern nicht angeführt. 
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den Oberschenkel, er zeigt das Geschlechtsteil, er zeigt beide Schultern, er 
beschimpft sie und tut sich (wie ein) Haushalter mit ihnen zusammen. Auf­
grund dieser Merkmale, Upali, . .. durchzuführen, er ist (dann) ein Mönch, 
der nicht vom Nonnenorden gegrüßt wird.«" 

Parivara XV.8.2 

aparehi pi Upäli paficah' a,igehi .. . kätabban_i avandiyo so bhikkhu bhi­
kkhunfsan_ig hena. katamehi paficahi. bhikkhunfnan_i aläbhäya parisakkati, 
bhikkhunfnan_i anatthäya parisakkati, bhikkhunfna,?i aväsäya parisakkati, 
bhikkhuniyo akkosati paribhäsati, bhikkhü bhikkhunfhi bhedeti. imehi kho 
... (Vin V 195,13-18). 
,,»Auch aufgrund anderer fünf Merkmale ... ist er ein Mönch, der vom 
Nonnenorden nicht gegrüßt wird.« »Welche sind die fünf?« »Er versucht, 
Gaben an Nonnen zu verhindern, bemüht sich um einen Schaden der Non­
nen, er versucht, den Nonnen den Wohnort zu vergällen, er beschimpft die 
Nonnen oder schüchtert sie ein, 157 er verursacht, daß Mönche sich von 
den Nonnen abspalten. Diese fünf ... «" 

Ein entsprechendes Verhalten eines Samar:iera gegenüber Mönchen führt dazu, 
daß ein Dai:i9akamma gegen ihn durchgeführt wird. Dort wird jedoch nicht un­
tersagt, eine Spaltung von Mönchen und Nonnen zu bewirken, sondern eine 
Spaltung unter den Mönchen zu bewirken (s.o., Anm. 139). 

Parivara XV.8.3 

aparehi pi Upäli paficah' aligehi .. . kätabban_i avandiyo so bhikkhu bhi­
kkhunfsan_ighena. katamehi paficahi. bhikkhunfnan_i aläbhäya parisakkati, 
bhikkhunfnan_i anatthäya parisakkati, bhikkhunfnan_i aväsäya parisakkati, 
bhikkhuniyo akkosati paribhäsati, bhikkhü bhikkhunfhi sampayojeti. imehi 
kho ... (Vin V 195, 19-24). 
,,»Auch aufgrund anderer fünf Merkmale ... ist er ist (dann) ein Mönch, der 
vom Nonnenorden nicht gegrüßt wird.« »Welche sind die fünf?« »Er ver­
sucht, Gaben an Nonnen zu verhindern, bemüht sich um einen Schaden der 
Nonnen, er versucht, den Nonnen den Wohnort zu vergällen, er beschimpft 
die Nonnen oder schüchtert sie ein, er verursacht, daß Mönche sich mit 
Nonnen zusammentun. Diese fünf ... «" 

Die ersten vier Merkmale sind erneut diejenigen, die zur Durchführung eines 
Dai:i9akamma gegen den Novizen führen, das fünfte Merkmal ist die kausative 
Verwendung des in Cv X.9.1 genannten Verhaltens „er tut sich mit Nonnen zu­
sammen" (na bhikkhunfhi saddhin_i sampayojetabban_i). 

In den folgenden drei Abschnitten (P XV.8.4- 6 = Vin V 195,25 -19 6,2) wird 
Entsprechendes in Umkehr über die von Mönchen gegen Nonnen durchzufüh­
renden Rechtshandlungen gesagt. Dort ist jedoch der zuvor gebrauchte Aus­
druck „er ist (dann) ein Mönch, der vom Nonnenorden nicht zu grüßen ist" 
(avandiyo so bhikkhu bhikkhunfsan_ighena) ersatzlos gestrichen. Es wird also 

. 
157 

Umgekehrt wird den Nonnen in Päc 52, N (2.4.2.52), untersagt, Mönche zu beschimpfen oder 
einzuschüchtern. 
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nicht gesagt, welche Rechtshandlung gegen eine solche Nonne durchgeführt 
wird. Es handelt sich bei diesen Passagen aus dem Parivära offensichtlich um 
einen Versuch, die in Mv 1.57.2-3 genannten Gründe für die Durchführung 
eines Dar:i9akamma gegen Novizen mit den in Cv X.9.1 und 2 genannten Grün­
de für ein Da1J9akamma gegen Mönche bzw. Nonnen zu vereinen und dabei in 
Fünferreihen zu ordnen. Dabei ist das „Bespritzen mit schmutzigem Wasser" 
aus der ersten Anordnung in Cv X.9 .1 ganz ausgelassen und als Cv X.9.1 und 
2 ergänzender „nicht zu zeigender" Körperteil sind die Schultern erwähnt (P 
XV.8.1 und 4). Die in der Nonnenregel genannte Brust ist hingegen ausgelas­
sen. ,,Er beschimpft" (obhäsati) wird zusammen mit „er tut sich zusammen"
(sampayojeti) als ein Verhalten behandelt (P XV.8.1 und P XV.8.4). Die bei­
den Passagen, die nur die sich auf Novizen beziehenden Angaben aus Mv 1.57
wiedergeben, sind jeweils im fünften und letzten Punkt verändert: dort wird
den Ordensangehörigen untersagt, eine Spaltung zwischen Mönchen und Non­
nen zu verursachen (P XV.8.2 und 5). Dies ist nach anderen Angaben im Vina­
ya-Pitaka nicht möglich, da die beiden Orden hinsichtlich der Rechtsangelegen­
heiten und sonstiger Vorgänge keine Rechtsgemeinschaft bilden können und
sich somit auch nicht voneinander „abspalten" können. Bhedeti kann hier dem­
nach nicht im Sinne des terminus technicus san:1ghabheda gebraucht sein. Das
schon im jeweils ersten Abschnitt aufgegriffene und in verändertem Zusam­
menhang gebrauchte Verb „er tut sich zusammen" (sampayojeti) wird in dem­
jenigen Abschnitt, der erneut vier Merkmale aus Mv 1.57 enthält, als letztes
Merkmal und in kausativischer Verwendung wiederholt.

Diese Darstellung des Parivära gibt die in Mahävagga und Cullavagga klar ge­
schilderten Sachverhalte etwas verzerrt wieder. Es kann davon ausgegangen wer­
den, daß an dieser Stelle die erstrebten Fünferreihung im Vordergrund steht. 

Cv X.9.3 

Nachdem in Cv X.9.2 bestimmt wurde, daß die Unterweisung der Nonnen als 
Strafmaßnahme der Mönche ausgesetzt werden kann, folgt nun eine Anwei­
sung, wie sich die anderen Nonnen in diesem Fall verhalten sollen: 

na bhikkhave oväda[hapitäya bhikkhuniyä saddhi1!7- uposatho kätabbo yäva 
na tam adhikara1J,an_i vüpasantan_i hotfti (Vin II 263, 16-18). 
„Ihr Mönche, gemeinsam mit einer Nonne, deren Unterweisung ausgesetzt 
ist, ist Uposatha nicht durchzuführen, solange diese Rechtsangelegenheit 
nicht geklärt ist." 

Hieraus geht hervor, daß Uposatha und die Unterweisung der Nonnen einen en­
gen Zusammenhang haben. Dies ist ein weiterer Hinweis darauf, daß die Un­
terweisung nicht bzw. nicht nur die Zusammen tellung der acht besonderen 
Nonnenregeln aus Cv X.1.4 beinhaltet, sondern sämtlichen Pätimokkha-Regeln 
(s. a. 2.6.3, S. 453f.). Die Uposatha-Zeremonie und die Unterweisung finden 
am gleichen Tag statt. 158 Dennoch sind die Nonnen nur hin ichtlich der Un­
terweisung vom Mönchsorden abhängig (s. Päc 59, N [2.4.2.59]). 

158 
S. Kkh 12,6-10 und 13,40-41. 
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Die Aussetzung der Unterweisung einer Nonne wird hier als „Rechtsangelegen­
heit" (adhikaraYJ,a) bezeichnet. 159 Es ist hier jedoch nicht explizit gesagt, wer

die Aussetzung der Unterweisung wieder aufhebt. Aus der unmittelbar folgen­
den Verordnung ergibt sich jedoch, daß die Mönche auch für die Aufhebung 
der von ihnen verhängten Strafe zuständig sind - zumindest scheint ihre An­
wesenheit erforderlich zu sein: 

na bhikkhave oväda11J, thapetvä cärikä pakkamitabbä. yo pakkameyya, äpatti 
dukkatassä 'ti (Vin II 263,22-23). 
„Ihr Mönche, (der Mönch,) der die Unterweisung ausgesetzt hat, darf sich 
nicht auf Wanderschaft begeben. Begibt sich einer ( dennoch auf Wander­
schaft), so ist es ein Dukkata-Vergehen." 

In Cv X.9.2 wurde der Ausschluß einer Nonne von der Unterweisung als Strafe 
bei bestimmten Verhaltensweisen dargestellt. In den folgenden Anordnungen 
werden jedoch nicht nur die erforderlichen Qualitäten des aussetzenden 
Mönchs beschrieben, sondern auch darauf hingewiesen, daß diese Aussetzung 
nicht ohne Begründung erfolgen darf. Daher kann davon ausgegangen werden, 
daß es sich hierbei um eine Strafmaßnahme handelt, die auch bei anderem als 
dem in Cv X.9.2 dargestellten Fehlverhalten von Nonnen angewandt werden kann. 

na bhikkhave bälena avyattena ovädo thapetabbo. yo t hapeyya, äpatti du­
kkatassä 'ti (Vin II 263,25-27). 
„Ihi Mönche, ein törichter (und) unerfahrener (Mönch) darf die Unterweisung 
nicht aussetzen. Wenn einer sie aussetzt, so ist es ein Dukkata-Vergehen." 160 

na bhikkhave avatthusmi11J, akäraYJ,e ovädo thapetabbo. yo thapeyya, äpatti 
dukkatassä 'ti (Vin II 263,28-30). 
„Ihr Mönche, die Unterweisung darf nicht ohne Veranlassung, ohne Grund 
ausgesetzt werden. Setzt einer sie (so) aus, so ist es ein Dukkata-Vergehen." 
na bhikkhave oväda11J, thapetvä vinicchayo na dätabbo. yo na dadeyya, äpa­
tti dukkatassä' ti (Vin II 263,32-34). 
„Ihr Mönche, (ein Mönch) muß, nachdem er die Unterweisung ausgesetzt 
hat, eine Begründung (dafür) geben. Gibt einer sie nicht, so ist es ein 
Dukkata-Vergehen." 

Obwohl Mönche das Recht haben, die Nonnen als Strafmaßnahme von der Un­
terweisung auszuschließen, wird den Nonnen dabei ein gewisser Schutz vor der 
Willkür der Mönche geboten, da dies nur aus gegebenem Grund erfolgen darf 
und der aussetzende Mönch sich der Verantwortung für die Maßnahme und der 
Verpflichtung, die Maßnahme gegebenenfalls wieder aufzuheben, nicht durch 
den Antritt einer Wanderung entziehen darf. Die Unterweisung stellt somit ein 
elementares Recht der Nonnen dar. Auch diese Umstände weisen darauf hin, 
daß im Rahmen der Unterweisung nicht nur die in Cv X.1.4 unter dem Namen 
„acht Garudhammas" zusammengestellten besonderen Nonnenregeln gelehrt 
werden (s. a. 2.6.3, S. 453f.). 

159 Die Beilegung von Rechtsangelegenheiten der Nonnen wird von den Nonnen selbst durchge­
führt. Nur wenn der Nonnenorden nicht in der Lage ist, die Rechtsangelegenheit zu klären, wird diese 
Aufgabe den Mönchen übertragen (s. Cv X.7 [2.6.2.7]). 

160 Ergänzende Bestimmungen hinsichtlich der Qualitäten eines Mönchs, der die Unterweisung einer 
Nonne aussetzen darf, sind in P XV .8.7 -10 (Vin V 196,3-22) enthalten. Diese Bestimmungen werden 
hier nicht angeführt, da sie die Nonnen nicht unmittelbar betreffen. 
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Cv X.9.4 

Es folgen Regeln über die Verpflichtungen der Nonnen in Hinsicht auf die Un­
terweisung. Zunächst wird auf die Teilnahmepflicht der Nonnen verwiesen: 

na bhikkhave bhikkhuniyii oviido na gantabbo. 161 yii na gaccheyya, yathii­
dhammo kiiretabbo 'ti (Vin II 263,35-36). 
„Ihr Mönche, eine Nonne muß zur Unterweisung gehen. Geht eine nicht, so 
ist der Regel entsprechend zu verfahren." 

,,Der Regel entsprechend" (yathiidhammo) bezieht sich hier auf die im Bhi­
kkhunivibhanga angeführte Vorschrift Päc 58 (N): ,,Welche Nonne aber nicht 
zur Unterweisung oder nicht zum gemeinsamen Wohnen geht, (diese begeht) 
ein Päcittiya(-Vergehen)". 162 

Die Darstellung des Verlaufs der Unterweisung ist in den WfWK zu Päc 21 
(M) eingeschoben und bei der Behandlung von Pac 58, N (2.4.2.58), angeführt.
In der Kasuistik zu Päc 21 (M) ist beschrieben, daß die Vollzähligkeit des
Nonnenordens bei der Unterweisung eine wesentliche Rolle für die Bewertung
des Verhaltens des Unterweiser-Mönchs 163 spielt; der Nonnenorden soll nur
als Ganzes die Unterweisung erhalten. Aus diesem Grund können sich die fol­
genden Vorschriften in Cv X.9 .3 nicht auf die Unterweisung selbst, sondern
nur auf die Bitte um die Unterweisung beziehen. Dies wird zwar in diesen Re­
geln nicht explizit ausgedrückt, es ist jedoch dem Zusammenhang sowie der
Mönchsregel Päc 21 (M) zu entnehmen. Daß die Nonnen halbmonatlich um die
Erlaubnis, zur Unterweisung zu kommen, beim Mönchsorden nachzusuchen ha­
ben, ist schon durch Päc 59, N (2.4.2.59), und Garudhamma 3 (2.6.2.1, S. 349)
geregelt.

Nachdem sich zuerst der gesamte Nonnenorden zu den Mönchen begeben hat­
te, um die Unterweisung zu erbitten, bewirkten die Beschwerden „der Leute" 
bald, 164 daß die Zahl der Nonnen, die gleichzeitig um Unterweisung von den 
Mönchen bitten dürfen, eingeschränkt wurde: 

na bhikkhave sabbena bhikkhunfsan:,,ghena oviido gantabbo. gaccheyya 
ceva, iipatti dukkatassa. anujiiniimi bhikkhave catuhi pancahi bhikkhunfhi 
oviidan:,, gantun ti (Vin II 264,3-6). 
,,Ihr Mönche, der gesamte Nonnenorden darf nicht zur (Bitte um die) Unter­
weisung gehen. Geht er (doch als Ganzes), so ist es ein Dukkata-Vergehen. 
Ich ordne an, ihr Mönche, daß vier oder fünf Nonnen zur (Bitte um die) 
Unterweisung gehen." 

161 Sp 1293,6-8: na bhikkhave bhikkhuniyä ovädo na gantabbo ti ädi Bhikkhunfvibhaligavanna­
näyaJ?7, vuttam eva: ,,Ihr Mönche, eine Nonne muß zur Unterweisung gehen ist: das Weitere ist eben 
in der Erläuterung zum Bhikkhunivibhanga gesagt." 

162 In der Anäpatti-Formel zu dieser Pätimokkha-Regel ist die Angabe enthalten, daß eine Nonne 
straffrei ausgeht, wenn sie trotz ihrer Bemühungen keine zweite, sie begleitende Nonne finden kann (s. 
Päc 58, N [2.4.2.58]). 

163 Diese Autorisierung eines Unterweisers der Nonnen ist ebenfalls durch e_inen ausführlich�n 
Rechtsakt formalisiert. Die Darstellung des zur Ernennung eines Mönchs erforderlichen Vorgangs 1st 
in der Vorgeschichte zu Päc 21 (M) enthalten (Vin IV 50,25-37; s. a. KIEFFER-PÜLZ, Sünä, A 10.1). 

164 Es wurde vermutet, daß die Mönche und Nonnen ein Liebesverhältnis miteinander pflegten (Vin 
II 264,1-2: jäyäyo imä imesam, järiyo imä imesam, idän' ime imähi saddh.im abhiramissantüi). 
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Diese Zahl wurde - wieder auf Betreiben der Laienanhänger - nochmals ein­
geschränkt. Gleichzeitig legte der Buddha die genaue Vorgehensweise für das 
Erbitten der Unterweisung fest: 

na bhikkhave catuhi paiicahi bhikkhunfhi ovado gantabbo. gaccheyyuii 
ceva, apatti dukka[assa. anujanami bhikkhave dve tisso bhikkhunfhi ova­
dan:i gantun:i: 
ekan:i bhikkhun:i upasan:ikamitva ekan:isan:i uttarasanga11:1 karitva pade vandi­
tva ukku[ikan:i nisfditva aiijalin:i paggahetva evam assa vacanfyo: bhikkhu­
nfsan:igho ayya bhikkhusan:ighassa pade vandati ovadupasan_ikamanaii ca 
yacati, labhatu kira ayya bhikkhunfsan:igho ovadupasan:ikamanan ti. tena 
bhikkhuna patimokkhuddesako upasan:ikamitva evam assa vacanfyo: bhi­
kkhunfsan:igho bhante bhikkhusan:ighassa pade vandati ovadupasan:ikama­
naii ca yacati, labhatu kira bhante bhikkhunfsan:igho ovadupasan:ikamanan 
ti. patimokkhuddesakena vattabbo: atthi koci bhikkhu bhikkhunovadako sa­
mmato 'ti. sace hoti koci bhikkhu bhikkhunovadako sammato, patimokkhu­
ddesakena vattabbo: itthannamo bhikkhu bhikkhunovadako sammato, tan:i 
bhikkhunfsan:igho upasan:ikamatil 'ti. sace na hoti koci bhikkhu bhikkhuno­
vadako sammato, patimokkhuddesakena vattabbo: ko ayasma ussahati bhi­
kkhuniyo ovaditun ti. sace koci ussahati bhikkhuniyo ovaditun:i so ca hoti 
a[[hah' angehi samannagato, sammannitva vattabbo: itthannamo bhikkhu 
bhikkhunovadako sammato, tan:i bhikkhunfsan:igho upasan:ikamatil 'ti. sace 
na koci ussahati bhikkhuniyo ovaditun:i, patimokkhuddesakena vattabbo: n' 
atthi koci bhikkhu bhikkhunovadako sammato, pasadikena bhikkhunfsan:igho 
sampadetu 'ti (Vin II 264,9-33). 
,,Ihr Mönche, vier oder fünf Nonnen sollen nicht zur (Bitte um die) Unter­
weisung gehen. Gehen sie doch, so ist es ein Dukka�a-Vergehen. Ihr Mön­
che, ich ordne an, daß zwei oder drei Nonnen zur (Bitte um die) Unterwei­
sung gehen: 
Nachdem sie sich zu einem Mönch begeben haben, das Obergewand über 
der einen Schulter drapiert haben, (seine) Füße verehrt haben, sich hinge­
hockt haben und ihn mit aneinandergelegten Händen begrüßt haben, ist er 
so anzusprechen 165

: ,Herr, der Nonnenorden verehrt die Füße des Mönchs­
ordens und bittet um (die Erlaubnis,) zur Unterweisung zu kommen. Herr, 
der Nonnenorden möge (die Erlaubnis), zur Unterweisung zu kommen, 
wahrlich erlangen!' Jener Mönch soll, nachdem er sich zum Verkünder des 
Beichtformulars begeben hat, diesen so ansprechen: ,Herr, der Nonnenorden 
verehrt die Füße des Mönchsordens und bittet um (die Erlaubnis), zur Un-

165 Die Samantapäsädikä ergänzt (Sp 795,3-795,10): tasmä bhikkhunfsalighena dve tisso bhikkhu­
niyo yäcitvä pesetabbä, eth' ayye bhikkhusaligham ovädüpasalikamanaf!l yäcatha bhikkhunfsaligho 
ayyä bhikkhusalighassa päde vandati ovädüpasalikamanam ca yäcati labhatu kira ayyä bhikkhunfsali­
gho ovädüpasalikamanam ti. tähi bhikkhunfhi ärämam gantabbam, tato ovädapatiggähakam ekam bhi­
kkhum upasankamitvä vanditvä so bhikkhu ekäya bhikkhuniyä evam assa vacanfyo (. . . ): ,,Daher soll 
der Nonnenorden zwei oder drei Nonnen fragen und (mit folgendem Auftrag zum Mönchsorden) 
schicken: ,Gebt, ihr edlen Frauen, und bittet den Mönchsorden um (die Erlaubnis,) zur Unterweisung 
zu kommen, (und zwar mit den Worten): »Ihr Herren, der Nonnenorden verehrt die Füße des Mönchs­
ordens und bittet (um die Erlaubnis,) zur Unterweisung zu kommen; ihr Herren, dem Nonnenorden mö­
ge wahrlich das Kommen zur Unterweisung erlaubt sein!«'. Diese Nonnen sollen zum Äräma gehen 
und? nachdem s\e sich daraufhin zu einem Mönch begeben haben, der (die Bitte um die) Unterweisung 
anmmmt, soll eme Nonne ihn grüßen und diesen Mönch folgendermaßen ansprechen: ( ... )." 
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terweisung zu kommen, Herr, der Nonnenorden möge (die Erlaubnis), zur 
Unterweisung zu kommen, wahrlich erlangen!' Der Verkünder des Beicht­
formulars soll sprechen: ,Gibt es irgendeinen Mönch, der als Unterweiser 
der Nonnen bestimmt ist?' Wenn es irgendeinen Mönch gibt, der als Unter­
weiser der Nonnen bestimmt ist, soll der Verkünder des Beichtformulars sa­
gen: ,Der Mönch Soundso ist als Unterweiser der Nonnen bestimmt, diesen 
soll der Nonnenorden aufsuchen!' Gibt es aber keinen Mönch, der als Un­
terweiser der Nonnen bestimmt ist, soll der Verkünder de Beichtformulars 
sagen: ,Welcher Ehrwürdige ist in der Lage, die Nonnen zu unterweisen?' 
Wenn irgendeiner in der Lage ist, die Nonnen zu unterweisen, und dieser 
auch mit den acht (erforderlichen) Merkmalen 166 versehen ist, ist - nach­
dem (dieser dazu) bestimmt worden ist - (der vermittelnde Mönch) anzu­
sprechen: ,Der Mönch Soundso ist als Unterweiser der Nonnen bestimmt, zu 
diesem soll der Nonnenorden sich begeben!' Gibt es aber keinen, der in der 
Lage ist, die Nonnen zu unterweisen, soll der Verkünder des Beichtformulars 
sagen: ,Es gibt keinen Mönch, der als Unterweiser der Nonnen bestimmt ist, 
der Nonnenorden möge in Freundlichkeit sein Ziel verfolgen! '" 167 

Nur zwei oder drei Nonnen dürfen sich gleichzeitig zum Mönchsorden bege­
ben, um eine Verabredung für die Unterweisung des gesamten Nonnenordens 
zu treffen. Sämtliche Verpflichtungen der Nonnen hinsichtlich der Unterwei­
sung sind im soeben behandelten Abschnitt enthalten. Alle darüber hinausge­
henden Vorschriften betreffen die Rolle der Mönche und liegen nicht in der 
Verantwortung der Nonnen. 

Cv X.9.5 

Es gibt also einen bestimmten Mönch, dem die Bitte um die Unterweisung vor­
getragen wird, und der das Anliegen an den Verkünder des Beichtformulars 
(ptUimokkhuddesaka) weitergibt. Die sich nun anschließenden Anordnungen le­
gen die Annahme dieser Bitte sowie die erforderlichen Qualitäten desjenigen 

166 Die e Merkmale sind in Päc 2 1 (M) beschrieben und bei der Behandlung von Päc 58, N 
(2.4.2.58), angeführt. 

167 Die Samantapäsädikä ergänzt (Sp 79 5,30-796,4): ettävatä hi sakala1?7- sikkhattayasa,igaham sä­
sanam ärocitam hoti. tena bhikkhunä sädhu 'ti sampaticchitvä pätipade bhikkhunfnam ärocetabba1?7-. 
bhikkh.unisa1igliena pi tä bhikkhuniyo pesetabbä: gacchath' ayye pucchata kim ayya labhati bhikkhunf­
sa,igho ovädüpascuikamanam ti. tähi sädhu ayye 'ti sampaticchitvä ärämam gan.tvä tam bhikkhum upa­
sa,ikamitvä evam vattabbam. kim . .. ovädüpasa,ikamanan. ti, tena vattabba,?i: n' atthi koci bhikkhu bhi­
kkhun.' ovädaken.a sammato päsädikena bhikkhun.isa,igho sampädetü 'ti, tähi sädhu ayyä 'ti sampati­
cchitabbam: ,,Denn gerade so wird die ganze Lehre, die in der Zusammenfassung der drei Schulungen 
be teht, (den Nonnen) erläutert. Nachdem (der vermittelnde) Mönch (den Be cheid) mit ,Gut!' akzep­
tiert hat, soll er (die drei Schulungen) am ersten Tag des lunaren Halbmonat den onnen erläutern. 
Der Nonnenorden soll auch diese (schon zu Beginn beauftragten) onnen schicken, (mit den Wörtern): 
,Geht, ihr edlen Frauen, und fragt: »Ist dem Nonnenorden das K_omrnen zur Unterweisung erlaubt?«!' 
Jene (Nonnen) ollen mit ,Gut, edle Frauen!' akzeptieren, zum Aräma gehen, ich zu diesem (vermit­
telnden) Mönch begeben und sprechen: ,Ist ... erlaubt?', und jener soll antworten: ,Es gibt keinen 
Mönch, der zum Unterweiser der Nonnen bestimmt i t, der Nonnenorden möge in Freundlichkeit sein 
Ziel verfolgen!' Jene (Nonnen) sollen (dies) mit ,Gut, ihr Herren!' akzeptieren." Dara�f schildert _der 
Kommentator den gesamten Vorgang für die Fälle, daß Mönchs-, Nonnenorden oder beide Orden nicht 
vollständig sind, es sich um eine Gruppe von Mönchen, mehrere Nonnen, einen einzelnen_ Mönch oder 
um nur eine einzelne Nonne handelt. Inhaltlich gibt es auch in diesen Fällen keine Abweichungen (Sp 
796,6-797,18). Zu den „drei Schulungen" s. USASAK, .v. sikkhä; s.a. Kkh 12,27-28 und 
19,38-20, 4. 
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Mönchs fest, der die Bitte um die Unterweisung entgegennimmt. Mit diesen 
Vorschriften wird auch die andere an der Bitte um die Unterweisung der Non­
nen beteiligte Partei in die Pflicht genommen: sowohl Nonnen als auch Mön­
che haben Verpflichtungen hinsichtlich dieses Vorgangs. 

na bhikkhave ovädo na gahetabbo. yo na gar;,heyya, äpatti dukkatassä 'ti 
(Vin II 264,35-36). 
,,Ihr Mönche, (ein Mönch) muß die (Bitte um die) Unterweisung annehmen. 
Nimmt einer sie nicht an, so ist es ein Dukka�a-Vergehen." 
anujänämi bhikkhave thapetvä bälan_i avasesehi ovädan_i gahetun ti (Vin II 
265,4-5). 
„Ihr Mönche, ich ordne an, den Unfähigen ausgenommen, daß die Übrigen 
die (Bitte um die) Unterweisung annehmen." 
anujänämi bhikkhave thapetvä bälan_i thapetvä gilänan_i avasesehi ovädan_i 
gahetun ti (Vin II 265,11-12). 
„Ihr Mönche, ich ordne an, den Unfähigen ausgenommen (und) den Kranken 
ausgenommen, daß die Übrigen die (Bitte um die) Unterweisung annehmen." 
anujänämi bhikkhave thapetvä bälan_i thapetvä gilänan_i thapetvä gamikan_i 
avasesehi ovädan_i gahetun ti 168 (Vin II 265,18-20). 
,,Ihr Mönche, ich ordne an, den Unfähigen ausgenommen, den Kranken aus­
genommen (und) den Reisenden ausgenommen, daß die Übrigen die (Bitte 
um die) Unterweisung annehmen." 

Da den Mönchen verboten ist, sich zum Zweck der Unterweisung der Nonne 
zum Nonnenbezirk zu begeben (Pac 23, M [Vin IV 57,1-4]), mußte eine Son­
derregelung für Mönche, die im Wald wohnen, gefunden werden. Diese müs­
sen bei der Annahme der Bitte um die Unterweisung Ort und Zeit der Unter­
weisung festlegen: 

anujänämi bhikkhave ärafifiakena bhikkhunä ovädan_i gahetun_i san_iketan_i ca 
kätun_i atra patiharissämfti 169 (Vin II 265,26-28). 

168 Die Samantapäsädikä kommentiert zu Pac 21, M (Sp 797,20-28): ovädam pana bälagilänaga­
mike ?hapetvä aiiiio sace pi araiiiiako hoti apa?iggahetum na labhati, vuttam h'etam bhagavatä, anujä­
nämi bhikkhave thapetvä bälam thapetvä gilänam thapetvä gamikam (R, B, C; T: gamiya�) avasese­
hi ovädam gahetun ti. tattha yo cätuddasikapannarasikesu vä uposathesu pätipäde vä gantukämo so 
gamiyo dutiyapakkhadivase gacchan.to 'pi agahetu� na labhati. na bhikkhave ovädo na gahetabbo yo 
na ga1J,heyya äpatti dukkatassä 'ti vuttam äpattim äpajjati yeva: ,,Auch wenn es einen anderen (in Fra­
ge kommenden) Waldmönch gibt, so ist es nicht erlaubt, die (Bitte um die) Unterweisung nicht anzu­
nehmen - ausgenommen (davon ist) ein Unfähiger, ein Kranker und ein Reisender, denn dies ist vom 
Erhabenen gesagt worden: ich ordne an, ihr Mönche, einen Unfä��gen ausgenommen, einen Kran­
ken ausgenommen und einen Reisenden ausgenommen, daß die Ubrigen die (Bitte um die) Unter­
weisung annehmen. Selbst wenn ein Reisender dort am ersten Tag des nächsten lunaren Halbmonats 
zu gehen wünscht, und Uposatha am vierzehnten oder am fünfzehnten (Tag des Halbmonats abgehalten 
wird), und er aber (erst) am zweiten Tag des Halbmonats geht, ist es ihm nicht erlaubt, (die Bitte) nicht 
anzunehmen. Da nämlich gesagt ist: Ihr Mönche, man muß die (Bitte um die) Unterweisung anneh­
men. Nimmt einer sie nicht an, so ist es ein Dukkata-Vergehen, begeht er ebenso ein Vergehen." 
Ergänzende Bestimmungen hinsichtlich der Qualitäten eine Mönchs, der die Bitte um die Unterwei­
sung annehmen kann, sind in P XV.8.11-12 (Vin V 196,23-33) enthalten. Diese Bestimmungen wer­
den hier nicht angeführt, da sie die Nonnen nicht unmittelbar betreffen. 

169 Die Samantapäsädikä kommentiert zu Pac 21, M (Sp 798,4-17): tattha äraiiiiakena paccähara­
nattham saliketo kätabbo. vuttam h' etam, anujänämi bhikkhave äraiiiiakena bhikkhunä ovädam ga­
hetum saizketa� ca kätum atra pa#,harissämf 'ti. tasmä äraiiiiako bhikkhu sace bhikkhuni:nam vasa­
nagäme bhikkhum labhati tatth' eva caritvä bhikkhuniyo disvä ärocetva gantabbam. no c' assa tattha 
bhikkhä sulabhä hoti samantagame caritva bhikkhunfnam gamam agamma tath' eva kätabba,?i. sace 
düram gantabbam h.oti saliketo kätabbo aham amuka,?l nama tumhäkam gamadvare sabham va manda­
pam va rukkhamülam va upasa,ikamissami tatra agaccheyyathä 'ti. bhikkhuniJii tattha gantabbam (B, 
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„Ihr Mönche, ich erlaube, daß ein im Wald lebender Mönch die (Bitte um 
die) Unterweisung annimmt und einen Platz (für die Unterweisung) verabre­
det, 170 (indem er sagt): ,Hier werde ich ( die Unterweisung) durchführen'." 
na bhikkhave ovädo na ärocetabbo. yo na äroceyya, äpatti dukkatassä 
'ti 171 (Vin II 265,30-31). 
„Ihr Mönche, man muß die Unterweisung ankündigen. Kündigt einer sie 
nicht an, so ist es ein Dukka�a-Vergehen." 172 

Analog zu der Verpflichtung für Nonnen, zur Unterweisung zu gehen (Pac 58, 
N [2.4.2.58]), muß auch von Mönchen, die im Wald wohnen, eine mit den 
Nonnen getroffene Verabredung eingehalten werden: 

na bhikkhave ovädo na paccäharitabbo. yo na paccähareyya, äpatti dukka­
fassä 'ti (Vin II 265,33-34). 
„Ihr Mönche, (ein Mönch) muß zur Unterweisung kommen. Kommt einer 
nicht, so ist es ein Dukka�a-Vergehen." 

Nun wird auch umgekehrt geregelt, daß Nonnen verpflichtet sind, eine Verab­
redung mit einem im Wald lebenden Mönch einzuhalten: 

na bhikkhave bhikkhuniyä san:iketan:i na gantabban:i. yä na gaccheyya, äpatti 
dukkafassä 'ti (Vin II 265,36-38). 
„Ihr Mönche, eine Nonne muß zum (verabredeten) Platz gehen. Geht sie 
nicht, so ist es ein Dukka�a-Vergehen." 

Durch diese Anordnungen ist dokumentiert, daß der Unterweisung der Nonnen 
großes Gewicht beigemessen wurde. Dabei wurde dieser Vorgang eher als 
Pflicht der Mönche und Recht der Nonnen verstanden, zumal ein großer Teil 
der behandelten Vorschriften die Mönche zur Erfüllung ihrer Aufgaben bei und 
vor der Unterweisung anhalten. Auch für Mönche gibt es die Einrichtung einer 

C, T,· R: gantabbä) agantum na labhati. vuttam h' etam, na bhikkhave bhikkhuniyä sanketan:z na ga­
ntabbam, yä na gaccheyya äpatti dukkatassä 'ti: ,,Dort soll ein Wald-Mönch einen Treffpunkt verabre­
den, um (zur Unterweisung) zu kommen. Denn dies ist gesagt: Ich ordne an, ihr Mönche, daß ein im 
Wald lebender Mönch die (Bitte um die) Unterweisung annimmt und einen Platz (für die Unter­
weisung) verabredet, (indem er sagt): ,Hier werde ich (die Unterweisung) durchführen!' Daher, 
wenn ein Wald-Mönch einen Mönch im Dorf findet, wo die Nonnen leben, und eben dorthin gegangen 
ist, die Nonnen gesehen hat (sowie die Unterweisung) angekündigt hat, (kann er wieder) gehen. Und 
ist dort für ihn Almosenspeise nicht leicht zu erlangen, ist ebenso zu handeln, nachdem er zum benach­
barten Dorf gegangen ist und (daraufhin) zum Dorf der Nonnen gegangen ist. Wenn es weit zu gehen 
ist, ist ein Treffpunkt (mit den Worten) zu verabreden: ,Ich werde mich zu diesem bestimmten (Ort), 
an den Eingang eures Dorfs, zu (dieser) Halle, zu (diesem) Zelt oder zu (dieser) Baumwurzel begeben, 
kommt dorthin!' Die Nonnen sollen dorthin gehen; nicht hinzugehen ist nicht erlaubt. Denn dies ist ge­
sagt: Ihr Mönche, eine Nonne muß zum verabredeten Platz gehen. Geht sie nicht, so ist es ein 
Dukkata-V ergehen." 

170 S. VON HINÜBER, Kasussyntax, § 101; s. a. samketam ... gaccheyya in Pär 4, N (2.1.2.4). 
171 Die Samantapäsäclikä kommentiert zu Päc 21, M (Sp 797,28-798,4): ovädam gahetvä ca

uposathagge anärocetw?7- vä pätipade bhikkhunüiam apaccäharitum vä na vattati. vuttam h' etam na 
bhikkhave ovädo närocetabbo yo näroceyya äpatti dukkatassä 'ti. aparam pi vuttam, na bhikkhave 
ovädo na paccäharitabbo yo na paccähareyya äpatti dukka(assä 'ti: ,,Nachdem er (die Bitte um) die 
Unterweisung angenommen hat, ist e nicht erlaubt, (die Unterweisung) den Nonnen in der Uposa­
tha-Halle nicht anzukündigen oder am er ten Tag des lunaren Halbmonats (die in diesem Fall abschlä­
gig zu beantwortende Bitte) der Nonnen nicht zu beantorten. Denn dies ist gesagt: Ihr Mönche, man 
muß die Unterweisung ankündigen. Kündigt einer sie nicht an, so ist es ein Dukkata-Vergehen. 
Und anders ist gesagt: Ihr Mönche, (ein Mönch) muß zur Unterweisung kommen. Wenn einer 
nicht kommt, so ist es ein Dukkata-Vergehen." 

172 Es ist davon auszugehen, daß es sich bei der hier untersuchten und den weiteren in Cv X.9.5 
folgenden Vorschriften um Anordnungen handelt, die in erster Linie für Wald-Mönche (äraFiFiakas) gel­
ten (s. a. BD V, 367, Anm. 3). 
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Unterweisung. Dies ist die Unterweisung eines Schülers durch seinen Lehrer. 
Sie wird im Vinaya jedoch lediglich am Rande erwähnt und ist nicht in ein 
derart detailliertes Regelwerk eingebunden (s. Pac 58, N [2.4.2.58]). 

2.6.2.10 Cullavagga X.10 

Cv X.10.1 

In diesem Abschnitt sind verschiedene Bekleidungs- und Körperpflegeregeln 
für Nonnen enthalten. In den einleitenden Erzählungen wird jeweils geschil­
dert, daß Laien sich mit den Worten ,,(sie verhalten sich) wie Haushalterinnen, 
die die Sinnesfreuden genießen" über die Nonnen beschwerten. 173 

na bhikkhave bhikkhuniyä dfgha1?7, käyabandhana7?1 dhäretabba7?1. yä dhäre­
yya, äpatti dukka[assa. anujänämi bhikkhave bhikkhuniyä ekapariyäka­
ta7?1174 käyabandhana7?1. na ca tena päsukä nametabbä. 175 yä nameyya,
äpatti dukka[assä 'ti (Vin II 266,4-8). 
,,Ihr Mönche, eine Nonne darf kein langes Hüftband tragen. Trägt eine es, 
so ist es ein Dukkata-Vergehen. Ihr Mönche, ich erlaube für eine Nonne ein 
(nur) einmal (um den Körper) gewundenes Hüftband. Und (Schmuck-)Fal­
ten (an der Robe) dürfen damit nicht gebunden werden. Bindet eine 
(Schmuckfalten), so ist es ein Dukkata-Vergehen." 

Ein Hüftband (käyabandhana) gehört grundsätzlich zur Ausstattung eines Or­
densangehörigen, 176 Material und Form sind jedoch festgelegt. 177 Für Mön­
che gibt es jedoch keine Vorschrift, die eine bestimmte Art untersagt, die Robe 
mithilfe des Hüftbands zu drapieren. Möglicherweise ist die hier beschriebene 
Tragweise eines Hüftbands eine ausschließlich bei Frauen übliche Art, die Be­
kleidung am Körper zu befestigen. So mag es sein, daß durch diese und die 

173 Vin II 266,3,14-15,26,37-38, 267,13,30: seyyathäpi gihikämabhoginiyo 'ti. 
174 Sp 1293,10-11: ekapariyäyakatan ti ekavaram parikkhipanakam: ,,Ein einfach gewundenes 

ist: womit sie sich einmal umwindet." 
175 Sp 1293,9-10: phäsuke namentr.- 'ti gihidarikayo viya ghanapattakena (B, C; R, T: thanapata­

kena) kayabaddhanena phäsuke namanatthaya bandhanti: ,,Sie binden (Schmuck)-Falten ist: wie die 
Töchter von Haushaltern mit einem festen Gürtel binden sie (die Robe) mit dem Hüftband, um 
(Schmuck-)Falten zu binden" (s. RHYS DAVIDS und ÜLDENBERG, Vinaya Texts m, 340, Anm. 2; s. a. 
BD V, 368, Anm. 2). 

176 In Cv V.29.1 wird angeordnet, daß Ordensangehörige beim Betreten eines Dorfs ein Hüftband 
tragen müssen (Vin II 136,3-5: na bhikkhave akayabanclhanena gämo pavisitabbo. yo paviseyya, äpa­
tti dukkatassa. anujanami bhikkhave kayabandhanan ti). Entsprechend ist in Mv I.25.9 als eine der 
Pflichten eines Schülers (Saddhivihärika) gegenüber dem Lehrer (Upajjhäya) angegeben, daß er ihm 
sein Hüftband geben soll, wenn dieser den Wunsch hat, ein Dorf zu betreten (Vin I 46,12-14). Ferner 
muß auch er selbst sein Hüftband anlegen, wenn er den Upajjhäya begleiten soll. Nach der Rückkehr 
soll das Hüftband in einer Falte der abgelegten Robe aufbewahrt werden (Mv 1.25.10 = Vin I 46,31). 
Der Verfasser der Samantapasäclika führt aus, daß ein Mönch sich solange nicht auf Almosengang be­
geben darf, wie sein Hüftband noch nicht zugebunden ist (Sp 1211,16-20). 

1
77 S. Cv V.29.2 (Vin II 136,5-22) Zu dieser Stelle und dem Kommentar der Samantapasadika (Sp 

1211,26-28) s. BD V, 189, und Anm. 2-12; s. a. RHYS DAVIDS und ÜLDENBERG, Vinaya Texts ill, 
143, Anm. 1-9. RHYS DAVIDS und ÜLDENBERG (Vinaya Texts m, 142, Anm. 4) weisen darauf hin, 
daß hier nicht auch katisuttaka, ein Hüftfaden, verboten wird. Das Tragen eines solchen Hüftfadens und 
weiterer Schmuckgegenstände wird den Mönchen in Cv V.2.1 (Vin II 106,29-37) verboten. Nonnen 
dürfen einen Hüftfaden während der Zeit ihrer Menstruation zusammen mit einem Lendenschurz und 
einem Tampon tragen (s. Cv X.16.2 [2.6.2.16]). Ein Hüftfaden (katisuttaka) wird daher offensichtlich 
unter den Roben auf der nackten Haut getragen, und ist aus diesem Grund nicht in denjenigen Ab­
schnitt aufgenommen, in dem Gürtel behandelt sind, die über der Robe getragen werden. 
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folgende Anordnung verhindert werden soll, daß die Nonnen mit ihren Roben 
weltliche Kleidung nachzuahmen versuchen. Auch aus anderen Materialien 
dürfen nämlich keine Schmuckfalten gebunden werden: 

na bhikkhave bhikkhuniya vilivena pattena178 pasukä nametabbä, na ca­
mmapattena pasukä nametabba na dussapattena179 pasuka nametabbä na
dussaveYJ,iya180 pasuka nametabba na dussavattiya181 pasuka nametabbä
na colapattena182 päsuka nametabba na colaveYJ,iya pasuka nametabba na 
colavattiya pasuka nametabbä na suttaveYJ,iya päsuka nametabbä na suttava­
ttiya pasukä nametabbä. yä nameyya, äpatti dukkatassa 'ti (Vin II 
266,15-21). 
,,Ihr Mönche, eine Nonne darf keine (Schmuck-)Falten aus einem Bambus­
streifen binden, keine (Schmuck-)Falten aus Lederstreifen binden, keine 
(Schmuck-)Falten aus einem Stoffstreifen binden, keine (Schmuck-)Falten 
aus geflochtenem Stoff binden, keine (Schmuck-)Falten aus gefranstem 
Stoff binden, keine (Schmuck-)Falten aus einem Streifen aus Stoffstücken 
binden, keine (Schmuck-)Falten aus geflochtenen Stoffstücken binden, kei­
ne (Schmuck-)Falten aus gefransten Stoffstücken binden, keine 
(Schmuck-)Falten aus geflochtenen Fäden binden, keine (Schmuck-)Falten 
aus gefransten Fäden binden. Bindet eine (daraus Schmuckfalten), so ist es 
ein Dukka�a-Vergehen." 

Cv X.10.2 

Im Folgenden werden verschiedene Fragen der Körperpflege behandelt: 
na bhikkhave bhikkhuniya atthillena183 jaghanan/84 ghan:isäpetabban:i, na
gohanukena jaghanan:i kottapetabban:i, na hattho kottapetabbo, 185 na hattha­
koccho186 kottapetabbo, na pädo187 kottapetabbo, na padakoccho188 ko­
ttapetabbo, na üru kottapetabbo, na mukhan:i kottapetabban:i, na dantaman:i­
san:i kottapetabban:i. ya kottapeyya, äpatti dukkatassä 'ti (Vin II 266,27-33). 
„Ihr Mönche, eine Nonne darf das Gesäß nicht mit einem Knochen reiben 
lassen, nicht mit dem Kieferknochen einer Kuh das Gesäß tätschelnd mas-

178 Sp 1293,11-12: vilfvena pattenä 'ti sanhehi veluvilfvehi katapattena: ,,Aus einem Bambus­
streifen ist: mit einem aus weichen Bambusstreifen gefertigtem Streifen." 

179 Sp 1293, 12-13: dussapattenä 'ti setavatthapattena: ,,Aus einem Stoffstreifen ist: aus einem 
Streifen aus weißem Stoff." 

180 Sp 1293,13: dussaveniyä 'ti dussena kataveniyä: ,,Aus geflochtenem Stoff ist: aus einem aus 
Stoff gefertigtem Zopf." 

181 Sp 1293,14: dussavattiyä 'ti dussena katavattiyä: ,,Aus gefranstem Stoff ist: aus Fransen, die 
aus Stoff gefertigt sind." 

182 Sp 1293,14-15: colapattädfsu colakäsävam colan ti veditabbam: ,,Bei dem Streifen aus Stoff­
stücken usw. ist ein Stoffstück der gelben Robe unter ,Stoffstück' zu verstehen" (s. a. BD V, 368, Anm. 4). 

183 Sp 1293,15: atthilenä 'ti gojaiighafthikena: ,,Mit einem Knochen ist: mit dem Knochen eines 
Kuhbeins." 

184 Sp 1293,16: jaghanan ti kafippadeso vuccati: ,,Gesäß ist: es ist Hintern genannt." 
185 Sp 1293,16-17: hattha,'l} kottäpentf 'ti aggabäham kottäpetvä morapattäd111i citta�an_i ka_ronti: 

,,Sie lassen tätschelnd massieren ist: nachdem sie den Anfang des Armes tätschelnd massieren heßen, 
machen sie farbige Markierungen mit einer Pfauenfeder usw. (?)." 

186 Sp 1293,18: hatthakocchan ti pitthihattham: ,,Handrücken ist: Handrücken." 
187 Sp 1293,18: pädan 'ti ja,igham: ,,Fuß ist: Unterschenkel." 
188 Sp 1293,18-19: pädakocchan ti pi�hipädam: ,,Fußrücken ist: der Rist des Fußes." 
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sieren lassen, nicht (damit) die Hand tätschelnd massieren lassen, nicht (da­
mit) den Handrücken tätschelnd massieren lassen, nicht (damit) den Fuß tät­
schelnd massieren lassen, nicht (damit) den Fußrücken tätschelnd massieren 
lassen, nicht (damit) den Oberschenkel tätschelnd massieren lassen, nicht 
(damit) das Gesicht tätschelnd massieren lassen, nicht (damit) das Zahn­
fleisch tätschelnd massieren lassen. Läßt eine (diese Körperteile) tätschelnd 
massieren, so ist es ein Dukka�a-Vergehen." 

Wie ALSDORF feststellen konnte, versprach man sich von dieser Art der Massage 
das Anschwellen der jeweiligen Körperteile, um so die vom Schönheitsideal ge­
forderte Figur zu erhalten. 189 Diese Verordnung ist also geschlechtsspezifisch. 
Der Regel Cv X.10.2 ähnlich sind Päc 90-93, N (2.4.2.90-93). Dort wird den 
Nonnen untersagt, sich von einer Nonne (Päc 90, N), einer Sikkhamänä (Päc 91, 
N), einer SämanerI (Päc 92, N) oder von einer Haushalterin (Päc 93, N) einrei­
ben (ummaddäpeyya) oder massieren (parimaddäpeyya) zu lassen. 190 

Eine parallele Verordnung für Mönche gibt es nicht; auch ihnen sind jedoch 
mechanische Hilfsmittel bei der Massage generell untersagt. In Cv V. l (Vin II 
105, 1-106,28) sind verschiedene Gegenstände aufgelistet, mit welchen Or­
densangehörige ihren Körper beim Baden nicht reiben dürfen. Dabei handelt es 
sich um Bäume, Pfähle, Mauern, Massagebretter, Rückenkratzer und Perlbän­
der. Als Ausnahmefälle sind Krankheiten bzw. Gebrechlichkeit aufgrund hohen 
Alters genannt. 

Cv X.10.3 

na bhikkhave bhikkhuniyä mukhan_i älimpitabban_i, na mukhan_i ummaddeta­
bban_i191, na mukhan_i CU7'!7'!etabban_i, na manosilikäya mukhan_i laiiceta­
bban_i, na angarägo kätabbo, na mukharägo kätabbo, na angarägamukharä­
go kätabbo. yä kareyya, äpatti dukkatassä 'ti (Vin II 266,38-267,5).
„Ihr Mönche, eine Nonne darf sich nicht das Gesicht salben, sich nicht das 
Gesicht einreiben, nicht das Gesicht mit Puder behandeln, nicht das Gesicht 
mit roter Salbe bemalen, keine Körperbemalung durchführen, keine Ge­
sichtsbemalung durchführen, keine Bemalung des Körpers und des Gesichts 
durchführen. Führt eine es durch, so ist es ein Dukka�a-Vergehen." 

Cv V.2.5 enthält die für Mönche gültige wörtliche Parallele. 1
92 Im Unter-

189 S. ALSDORF, ,,Bemerkungen", 34f. 
190 Nach Meinung der Komment.are Samantapäsädikä und Kalikhävitaranftrifft auch für diese Re­

geln zu, daß durch die Massage die Figur verändert werden soll (s. 2.4.2.90; Anm. 890). Auch Päc 3, 
N (2.4.2.3), wo den Nonnen da „Klatschen mit der Handfläche" verboten wird, hat keine unmittelbare 
Parallele unter den Mönchsregeln. Diese Handlungsweise wird jedoch als gegenseitige sexuelle Stimu­
lation der Nonnen verstanden. 

191 S. Päc 90-93, N (2.4.2.90-93). 
192 Vin II 107,27-31: na bhikkhave mukham älimpitabbam, na mukham ummadditabbam, na mu­

kham cunf!,etabbam, na manosilikäya mukham laficetabbam, na aligarägo kätabbo, na mukharägo käta­
bbo, na aligarägamukharägo kätabbo. yo kareyya, äpatti dukkatassä 'ti. Sp 1201,14-20: mukham äli­
mpentf 'ti vippasannachavirägakarehi (B, C; R, T: 0cchavibhävakarehi) mukhalepanehi älimpanti. 
ummaddentf 'ti nänä-ummaddanehi ummaddenti. cunnentf 'ti mukhacunnakena makkhenti. manosila­
käya mukham l,aiichentf 'ti manosiläya silakädüii laichanäni karonti. ici.ni haritälädt1ii pi na vattanti 
yeva. aligarägädayo päkatä yeva. sabbattha dukkatam: ,,Sie salben das Gesicht ist: sie salben es mit 
den sechs reinen, Reinigung bewirkenden Gesichtssalben. Sie reiben ein ist: sie reiben mit verschiede­
nen Einreibemitteln ein. Sie behandeln mit Puder ist: sie beschmieren mit Puder für das Gesicht. Sie
bemalen sich das Gesicht mit roter Salbe ist: sie bemalen mit roter Salbe und Quarz(mehl?) usw. 
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schied zur Nonnenregel wird dort jedoch die Ausnahme angeführt, daß ein 
Mönch im Fall einer Krankheit das Gesicht salben darf. 193 

Cv X.10.4 

In diesem Abschnitt des Cullavagga werden den Nonnen verschiedene Lebens­
und Verhaltensweisen untersagt, die Personen, die dem weltlichen Leben ent­
sagt haben, nicht anstehen. 

na bhikkhave bhikkhuniyä avaligam kätabbam, 194 na visesakam 195 käta­
bban:z, na olokanakena 196 oloketabb�m, na saioke titthätabbam, i97 na sa­
naccan:z 198 käräpetabban:z, na vesr v�tthäpetabbä, 199. · na pänägäran:z tha­
petabban:z, 200 na sünä thapetabbä, 201 na äpaYJ,O202 pasäretabbo, na va­
cf,cj,hi payojetabbä203, na vaYJ,i)jä payojetabbä, na däso upaffhäpetabbo, 204

Diese (Bemalungen) mit gelber �.albe usw. (durchzuführen,) ist ebenso nicht richtig. Die Körperbema­
lungen usw. sind wohlbekannt. Uberall sind es Dukka�a(-Vergehen)." 

193 Vin II 107,33-34: anujänämi bhikkhave äbädhapaccayä mukhaJ?1, älimpitun ti. In Mv VI.11.2 
(Vin I 203,13-16) und Mv Vl.12 (Vin I 203,17-204,10), werden den Ordensangehörigen bestimmte, 
im Gesicht und an den Augen aufzutragende Heilmittel und Salben erlaubt. Insofern kann wohl auch 
nicht in Hinsicht auf diesen Strafausschließungsgrund von einer Bevorzugung der Mönche gesprochen 
werden (s. a. Päc 60, N [2.4.2.60]). 

194 Sp 1293,20-21: ava,igam (R, B, T; C: aligarägam) karontf 'ti akkhfaiijantiyo (B, C; R, T: 
akkhiaiijaniyo) ava,igadese adhomukham lekham karonti: ,,Sie tragen eine Augenlinie auf ist: während 
sie die Augen salben machen sie unter dem Auge einen abwärts geneigten Strich." 

195 Sp 1293,21-22: visesakan ti gandappadese vicitrasanthänam visesakam karonti: ,,Ein 
Schmuckelement (?) [Child, s.v. visesaka] ist: im Wangenbereich [Child, s.v. ganda] tragen sie ein 
Schmuckelement in verschiedener Form auf." 

196 Sp 1293,22-23: olokanakenä 'ti vätapänam vivaritvä vfthim olokenti: ,,Durch ein Fenster ist: 
nachdem sie das Fenster geöffnet haben, schauen sie auf die Straße heraus." 

197 Sp 1293,23-24: säloke titthann 'ti dvära1?7- vivaritvä upaddhakäyam dassentiyo ti(thanti: ,,Sie 
stehen, indem sie sich selbst zur Schau stellen, ist: nachdem sie die Tür geöffnet haben, stehen sie, 
indem sie ihren halben Körper zeigen." In Pär 4 (N) ist eines der acht Vergehensmerkrnale, daß eine 
Nonne „ihren Körper exponiert" (s. Pär 4, N [2.1.2.4 und Anm. 101 ]). HORNER (BD V, 369) übersetzt 
wie RHYS DAVIDS und OLDENBERG (Vinaya Texts III, 342f.): ,,stand/stood in the light." 

198 Sp 1293,24-25: sanaccan ti natasamajja1?7- kärenti: ,,Einen Tanz für sich ist: sie veranlassen, 
daß Tänzer sich versammeln." Der Verfasser der Samantapäsädikä geht davon aus, daß auch Mönche 
keinen Tanz veranstalten lassen oder für sich singen und musizieren lassen dürfen (Sp 1201,22-23; 
1201,26-27; s. Päc 10, N [2.4.2.10], Anm. 124). 

199 Sp 1293,25: vesim vutthäpentf ti ga,_iikam vu(thäpenti: ,,Sie unterstützen eine Prostituierte ist: 
sie unterstützen eine Kurtisane." Zur Diskussion des Wortes vutth.äpeti in der Bedeutung „in den Orden 
aufnehmen", s. SA 2, N (2.2.2.2), und Päc 61, N (2.4.2.61). 

200 Sp 1293,25-26: pänägäram thapentf 'ti suram vikkfnanti: ,,Sie betreiben eine Gaststätte ist: 
sie verkaufen alkoholische Getränke." 

201 Sp 1293,26-27: sünam thapentf 'ti mamsam vikküianti: ,,Sie betreiben ein Schlachthaus ist: 
sie verkaufen Fleisch". 

202 Sp 1293,27-28: äpanan ti nänäbhandänam anekavidham äpanam pasärenti: ,,Ein Geschäft ist: 
sie bieten mehrfach (etwas) in einem Geschäft für verschiedene Waren an." 

203 Die Samantapäsädikä kommentiert hier nicht. RHYS DAVIDS und OLDENBERG (Vinaya Texts III, 
343) und HORNER (BD V, 370 und Anm. 5) übersetzen vaddhi mit „usury". 

204 Sp 1293,28-30: däsa1?7- upatthäpenn 'ti däsam gahetvä tena attano veyyävaccam kärenti. däsr­
äd1su pi es' eva nayo: ,,Sie halten einen Sklaven ist: nachdem sie einen Sklaven genommen haben, 
lassen sie von ihm für sich selbst einen Dienst vollbringen. Bei Sklavinnen usw. ist es ebenso." Mögli­
cherweise sind Sklaven als Eigentum des Samgha erlaubt, nicht jedoch als Eigentum einzelner Ordens­
angehöriger, da in einer Inschrift aus dem 2. Jh.n.Chr. berichtet wird, daß Sklaven an den Samgha ge­
geben wurden (s. SANKARANARAYANAN, ,,A Brahmi Inscription from Alluru" Sri Venkatesvara Univer­
sity Journal 20 [1977], 75-89; zitiert in SCHOPEN, ,,The Monastic Owner hip", 171, Anm. 57). In der 
vorliegend untersuchten Aordnung wird den Nonnen auch verboten, sich Ange teilte (kammakara) zu 



2.6.2.10 395 

na dasf upatthapetabba, na kammakaro upatthapetabbo, na kammakarf 
upatthapetabba, na tiracchanagato upatthapetabbo, na harftakapaYJ,YJ,ikan:,, 
pakiYJ,itabban:,,, 205 na namatakan:,, dharetabban:,,206

. ya dhareyya, apatti 
dukkatassa 'ti (Vin II 267,14-23). 
,,Ihr Mönche, eine Nonne darf keine Augenlinie auftragen, kein Schmuck­
element(?) auftragen, nicht durch ein Fenster hinausschauen, nicht stehen, 
indem sie sich selbst zur Schau stellt, keinen Tanz für sich veranstalten las­
sen, keine Prostituierte unterstützen, keine Gaststätte betreiben, kein 
Schlachthaus betreiben, nicht in einem Geschäft (etwas) zum Verkauf an­
bieten, nicht Interesse an Bereicherung zeigen, nicht Handel betreiben, kei­
nen Sklaven halten, keine Sklavin halten, keinen Arbeiter halten, keine Ar­
beiterin halten, kein Tier halten, nicht mit grünem Gemüse und Blattge­
wächsen handeln, kein Stück Stoff, (das als Schutzhülle für ein Messer 
dient,) tragen. Trägt eine es, so ist es ein Dukkata-Vergehen." 

Entsprechende Vorschriften für Mönche sind im Vinaya-Pitaka nicht enthalten. 
Zum Teil sind durch diese Anordnung wohl frauentypische Verhaltensweisen 
behandelt. So ist anzunehmen, daß das Auftragen von Zeichen am Augenwin­
kel sowie von „Schmuckelementen" bestimmte Methoden des Schminkens be­
zeichnet.207 Steht eine Frau, ,,indem sie sich selbst zur Schau stellt", so ist 
darunter wohl zu verstehen, daß sie ihre weiblichen Reize möglichst vorteilhaft 
präsentiert, um Männer auf sich aufmerksam zu machen. Auch dies mußte den 
Mönchen nicht verboten werden. Selbst wenn man so weit gehen möchte, eine 
„typisch weibliche Neugier" als Begründung für das Verbot anzuführen, aus 
dem Fenster zu schauen, sowie die Vermittlung einer Prostituierten als eher 
frauenspezifische Beschäftigungen zu bezeichnen,208 sind die meisten weite-

halten,_ Äramikas werden jedoch nicht genannt (vgl. aber BhiVin[Ma-L], § 262). Im Pali-Vinaya wer­
den Aramikas einzelnen Ordensa�gehörigen explizit zugestanden (Mv VI.15.1-4 = Vin I 
206,34-208,1), während sie in der Uberlieferung der Mülasarvastivadin ausdrücklich dem Sarpgha, 
nicht einem Einzelnen zugeordnet sind (s. SCHOPEN, ,,The Monastic Ownership", 149f., 16l ff.). 

205 Sp 1293,30-1294,2: haritakapattiyam (R; C: harftakapattikam; B: haritakapakkikam; T: ha­
ritakapattikam) pakirJanu 'ti haritakaii (R, B, T; C: harüakaii) c' eva pakkaii ca pakinanti. pakinna­
käpanam pasärentf 'ti vuttam hoti: ,,Sie handeln mit grünem Gemüse und Blattgewächsen ist: sie 
handeln sowohl mit grünem Gemüse als auch mit Früchten. Es wird genannt: ,Sie bieten in einem Ge­
schäft Verschiedenes zum Verkauf an'" (s. a. BD V, 370, Anm. 7). RHYS DAVIDS und ÜLDENBERG (Vi­
naya Texts III, 343 und Anm. 2): ,,nor to carry on the business of florist and seedsman". 

206 HORNER (BD V, 370 und Anm. 8) übersetzt hier „felt". Dabei verweist sie auf Cv V.11.1, wo 
den Mönchen neben einem kleinen Messer ein Stück Filz erlaubt wird, um das Robenmaterial auftren­
nen zu können (Vin II 115,23-24: a,nujänämi bhikkhave satthakam namatakan ti). Sp 1205,25: nama­
takan ti satthakave?hanakapilotikakhandam: ,,Ein Stück Filz ist: ein Stück eines Stoffetzens als 
Schutzhülle für das Messer". Entsprechend gehen RHYS DA vms und OLDENBERG davon aus, daß mit 
diesem Stück Stoff die Umhüllung des Rasiermessers gemeint ist. Sie schließen daraus für unsere Text­
stelle: ,,The expression evidently means here ,to be a barber'." (Vinaya Texts III, 343, Anm. 3). Da Cv 
V.27.3 zu entnehmen ist, daß namataka zum Rasieren benötigt wird (Vin II 134,2-4: anujänämi bhi­
kkh.ave khuram khurasilam khurasipätika,?i namatakam sabba,� khurabhandan ti), dient es möglicher­
weise auch hier zur Aufbewahrung des Rasiermessers. 

207 Dennoch wird in Cv V.2.5 auch den Mönchen untersagt, Gesicht und Körper zu bemalen (s. o., 
Cv X.10.3). 

208 Dem wäre entgegenzuhalten, daß Kuppelei Mönchen und Nonnen schon durch SA 5 (M+N) ver­
boten wird (Vin III 139,7-9: yo pana bhikkhu saiicarittam samäpajjeyya itthiyä vä purisamatim puri­
sas�a vä itthimatil�jäyattane vä järattane vä antamaso tamkhanikäya pi, samghädiseso 'ti). Die Vorge­
schichte zur endgültigen Fassung dieser Regel schildert eine Begebenheit mit einer Prostituierten (vesf), 
die sich erst aufgrund der Vermittlung eines Mönchs bereit erklärte, bestimmte Männer aufzusuchen 
(Vin III 138,6-31). So muß VAN GOORs Vermutung (De buddhistische Non, 46f.), daß der Almosen-
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ren hier beschriebenen Verhaltensweisen im Grundsatz für Mönche und Non­
nen jedoch schon durch Regeln des Pa�imokkha abgehandelt. So ist eine von 
einem Ordensangehörigen ausgerichtete Tanzveranstaltung schon durch Pac 10 
(N) und die parallele Vorschrift für Mönche im Cullavagga verboten (s.
2.4.2.10). In NP 18-20 (M+N) wird den Ordensangehörigen untersagt, Geld
anzunehmen, Tauschgeschäfte mit Geld zu tätigen bzw. überhaupt Handel zu
treiben.209 Somit ist es den Mönchen und Nonnen ohnehin unmöglich, eine
Gaststätte,2'0 ein Schlachthaus,2 ' 1 ein Geschäft,212 Handel - auch mit Ge­
müse213 - oder Zuhälterei zu betreiben. Ebenso sollte der durch „Interesse 
an Bereicherung" (vacf,ej,hi payojetabba) umschriebene Zinswucher durch diese 
drei Nissaggiya-Pacittiya-Regeln schon behandelt sein.2 14 Werden diese Pati­
mokkha-Vorschriften strikt angewandt, so kann die Situation gar nicht entst·e­
hen, daß ein Ordensangehöriger Wucher betreibt. Ohnehin gilt die Gier als 
eines der Grundübel, die es zu überwinden gilt. 

Es stellt sich somit zunächst die Frage, warum diese Verhaltensweisen über­
haupt verboten werden, wenn sie durch elementare Verordnungen des Pa�i­
mokkha bereits ausgeschlossen sind. Weiter muß überlegt werden, aus wel­
chem Grund es keine entsprechende Verordnung für Mönche gibt. Über beide 
Fragen können nur Vermutungen angestellt werden. Da Cv X.10.4 in den Vina­
ya aufgenommen ist, ist davon auszugehen, daß ein Bedarf an einer solchen 
Verordnungen bestand. Es muß Nonnen gegeben haben, die sich in der be-

gang eine Prädestination der Nonnen bedeute, als Vermittlerinnen von Informationen oder zur Durch­
führung materieller Transaktionen zu fungieren, in ähnlicher Weise auch auf Mönche bezogen werden. 

209 Vin m 237,36-38 (s. 2.3.1, Anm. 8); Vin m 239,28-29: yo pana bhikkhu nänappaktirakam 
rupiyasa1?7-vohäram samäpajjeyya, nissaggiyam päcittiyan ti; Vin m 241,27-28 (s. 2.3.2.5, Anm. 61; 
s. a. SCH0PEN, ,,The Monastic Ownership", 168, Anm. 50). 

210 In diesem Zusammenhang sei erwähnt, daß es den Mönchen und Nonnen verboten ist, alkoholi­
sche Getränke zu sich zu nehmen (Päc 51, M+N = Vin IV 110,13: surämerayapäne päcittiyan). 

211 Die Mitwirkung an der Tötung von Lebewesen ist Angehörigen des buddhistischen Ordens 
grundsätzlich verboten, wie schon eine der zehn Vorschriften für einen Sämai:iera bzw. eine Sämai:ierT 
besagt (pänätipätä veramanf). Außerdem wird ein Ordensangehöriger unmittelbar nach seiner Ordina­
tion über die vier (Mönche) bzw. acht (Nonnen) Dinge informiert, ,,die nicht getan werden dürfen" (Mv 
1.78.2 = Vin I 96,22-24). Dazu gehört auch, daß sie nicht wissentlich ein belebtes Wesen zum Tod 
gelangen lassen dürfen, sei es auch nur eine Ameise (Vin I 97,1-3: upasampannena bhikkhunä saiici­
cca päno j[vitä no voropetabbo antamaso kunthakipillikam upädäya). Darüber hinaus wird den Mön­
chen und Nonnen durch Päc 61 (M+N) nochmals untersagt, ein Lebewesen absichtlich des Lebens zu 
berauben (Vin IV 124,26-27: yo pana bhikkhu saiicicca pänamj[vitä voropeyya, päcittiyan ti). Weiter 
dürfen Ordensangehörige sogar Wasser, das nur kleinste Lebewesen enthält, weder trinken (Päc 62, 
M+N = Vin IV 125,20-21: yo pana bhikkhujänam sappänakam udakam paribhuiijeyya, päcittiyan ti) 
noch verspritzen (Päc 20, M+N = Vin IV 49,3-4: yo pana bhikkhujänam sappänakam udakam tinam 
vä mattikam vä sificeyya vä siiicäpeyya vä, päcittiyan ti). Im WfWK zu SA 6 (M) werden u. a. Orte, 
die an eine Gast tätte oder ein Schlachthaus angrenzen, als „Zerstörung beinhaltend" (särambhan:,) be­
zeichnet (Vin m 151,6-19). An solchen Orten darf ein Mönch keine Hütte (ku(i) bauen Ja sen. Ferner 
werden die zu überwindenden Sinnesgenüsse (kämä) in Cv 1.32.2 mit einem Schlachthaus verglichen 
(Vin II 25,30-26,4). Auch aus diesen Textstellen geht hervor, daß eine solche Tätigkeit für Ordens­
angehörige ohnehin nicht in Frage kommen dürfte. 

212 In Mv ill.5.9 (Vin I 140,29) ist geschildert, daß ein Laie ein Geschäft (äpano) für ich bauen 
läßt. In der unmittelbar vorangehenden Passage werden Gebäude aufgelistet, die einem Orden oder ein­
zelnen Ordensangehörigen geschenkt werden können; darunter befindet sich jedoch kein Geschäft. 

213 Hier sei zusätzlich das Verbot der Zerstörung von Gewächsen in Päc 11 (M+N) genannt (Vin 
IV 34,34: bhutagämapätabyatäya päcittiyan ti). 

214 WIJAYARATNA (Les Moniales Bouddhistes, 123) hat somit unrecht, wenn er sagt, daß es keine 
besonderen Nonnenregeln gebe, die den Umgang mit Geld behandeln. Zu Zinswucher im Vinaya s. a. 
SCH0PEN, ,,Doing Bu iness for the Lord", 546-552. 
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schriebenen Art verhielten. Unwahrscheinlich ist, daß die Vorschrift vor den 
oben erwähnten Patimokkha-Regeln entstanden ist, zumal etliche Indizien da­
für sprechen, daß das Ordensleben zum Zeitpunkt der erstmaligen Zulassung 
von Frauen zum Orden schon recht weit entwickelt war (s. 2.6.3). Möglich wä­
re jedoch, daß diese Verordnung sehr viel später, also unter stark veränderten 
Lebensumständen der buddhistischen Gemeinde entstanden ist, wobei in ihr ein 
realer, nicht ein idealer Nonnenorden beschrieben wird. Es wäre zu überlegen, 
ob das klösterliche Leben zu dieser Zeit schon sehr etabliert gewesen ist und 
die Klöster schon wirtschaftlich wichtige Faktoren in der damaligen Gesell­
schaft geworden sind. Da Nonnen nicht unbedingt innerhalb des Klosterbezirks 
wohnen mußten, wohl aber innerhalb eines Dorfs (Cv X.23 [2.6.2.23]), mögen 
sie sich als Vermittler zwischen dem weltlichen und dem Klosterleben angebo­
ten haben, wobei ihre Involvierung in geschäftliche Angelegenheiten Formen 
angenommen haben mag, die auch unter den veränderten Umständen nicht zu 
tolerieren waren. 

Sicher ist, daß diese Regel sehr ungewöhnlich ist, da hier zum Teil Verhal­
tensweisen behandelt sind, die aufgrund etlicher anderer Verordnungen des Vi­
naya an sich nicht explizit behandlungsbedürftig sein sollten. 

Cv X.10.5 

na bhikkhave bhikkhuniyä sabbanflakäni cfvaräni dhäretabbäni, na sabba­
prtakäni cfvaräni dhäretabbäni, na sabbalohitakäni cfvaräni dhäretabbäni, 
na sabbamaiije[[hakäni cfvaräni dhäretabbäni, na sabbakarJ,häni cfvaräni 
dhäretabbäni, na sabbamahärangarattäni cfvaräni dhäretabbäni, na sabba­
mahänämarattäni cfvaräni dhäretabbäni, na acchinnadasäni cfvaräni dhä­
retabbäni, na dfghadasäni cfvaräni dhäretabbäni, na pupphadasäni cfva­
räni dhäretabbäni, na pharJ,adasäni cfvaräni dhäretabbäni, na kaiicukan:,, 
dhäretabban:,,, na tirf[akan:,, dhäretabban:,,. yä dhäreyya, äpatti dukka[assä 
'ti2 15 (Vin II 267,31-34). 
,,Ihr Mönche, eine Nonne darf keine völlig dunkelgrünen Roben tragen, kei­
ne völlig gelben Roben tragen, keine völlig roten Roben tragen, keine völlig 
purpurnen Roben tragen, keine völlig schwarzen Roben tragen, keine völlig 
gelb-braunen Roben tragen, keine völlig rot-gelben Roben tragen, sie darf 
Roben nicht tragen, deren Säume nicht abgeschnitten sind, sie darf Roben 
nicht tragen, deren Säume lang sind, sie darf Roben nicht tragen, deren 
Säume mit Blumen versehen sind, sie darf Roben nicht tragen, deren Säume 
mit Schneckenhäusern versehen sind, sie darf Jacken nicht tragen und 
(Kleidungsstücke, die) aus TirHa-Baum (gefertigt sind) nicht tragen. Trägt 
eine ( ein solches Kleidungsstück), so ist es ein Dukkata-Vergehen." 

Im Mahavagga (Mv VIII.29.1)216 ist eben diese Vorschrift für Mönche for-

215 Die Samantapäsädikä verweist hier auf die entsprechende Mönchsregel in Mv VIII.29.1 (Sp 
1294,2): sabbanflakädikathä kathitä yeva. 

216 Vin I 306,30-34. Die Samantapäsädikä kommentiert zu dieser Vorschrift (Sp 1135,5-12): sa­
bbanflakädrni rajanam vametvä (R, T; C: vämetvä; B: dhovitvä) puna rajitvä dhäretabbäni. na sakkä 
ce honti vametum (R, T; C: vämetur?7-; B: dhovitum), paccattharanäni vä käretabbäni (R, T; B, C: käta­
bbäni) dvipattacrvarassa (R, T; B, C: dupa??aävarassa) vä ma)jhe dätabbäni. tesam vannanänattam 
upähanäsu vuttanayam eva. acchinnadasadighadasäni dussäni dasäni chinditvä dhäretabbäni. kaiicu­
kam labhitvä phäletvä rajitvä paribhuiijitum vattati. vethane 'pi es' eva nayo. tirftaka1?7- pana rukkha-
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muliert. Dort ist die zusätzlichen Einschränkung für Mönche enthalten, daß sie 
keinen Turban tragen dürfen: ... na vethanarn dhäretabbarn ... Hinsichtlich der 
Farbe und der Schlichtheit der Roben· besteht demnach kein Unterschied zwi­
schen Mönchen und Nonnen.217 

2.6.2.11 Cullavagga X.11 

In diesem Ab chnitt des Cullavagga wird das rechtliche Verhältnis des Nonnen­
zum Mönchsorden und umgekehrt definiert, und zwar in Hinsicht auf die richtige 
Auslegung der mündlichen testamentarischen Übereignung von Werten.218 

Als eine Nonne starb, bestimmte sie, daß ihre Utensilien dem Orden gehö­
ren sollten.219 Dies führte zu einem Streit zwischen Nonnen und Mönchen, 
da beide Orden das Erbe für sich beanspruchten. Diesen Vorfall nahm der Bud­
dha zum Anlaß, Erbregelungen festzulegen: 

bhikkhunr ce bhikkhave kälan_i karontf evan_i vadeyya: rnarn' accayena rna­
yhan_i parikkharo san_ighassa hotu 'ti, anissaro tattha bhikkhusan_igho, bhi­
kkhunrsarnghass' eva tarn. sikkharnänä ce bhikkhave kälarn karontf evarn 
vadeyya: ·rnam' accayena· rnayhan_i parikkhäro san_ighassa h�tu 'ti, anissaro 
tattha bhikkhusan_igho, bhikkhunrsan_ighass' eva tan_i. särnaYJ,err ce bhikkhave 
kalan_i karontf eva1?7- vadeyya: rnarn' accayena rnayhan_i parikkhäro san_ighassa 
hotu 'ti, anissaro tattha bhikkhusan_igho, bhikkhunrsan_ighass' eva tan_i. 

bhikkhu ce bhikkhave kälan_i karonto evan_i vadeyya: rnarn' accayena 
rnayhan_i parikkharo san_ighassa hotu 'ti, anissaro tattha bhikkhunrsan_igho, 
bhikkhusarnghass' eva tarn. särnanero ce bhikkhave kälarn karonto evarn va­
deyya: rna�' accayena rn�yhan_i p�rikkhäro san_ighassa hotu 'ti, anissa;o ta­
ttha bhikkhunfsan_igho, bhikkhusan_ighass' eva tan_i. upäsako ce bhikkhave, 
upäsikä ce bhikkhave, aiiiio ce bhikkhave koci kälan_i karonto evan_i vade­
yya: rnarn' accayena rnayhan_i parikkharo san_ighassa hotu 'ti, anissaro ta­
ttha bhikkhunrsan_igho, bhikkhusan_ighass' eva tan ti220 (Vin II 268,2-13). 

challimayam, tam pädapuiichanaf!L kätun_i va((ati: ,,Nachdem man von den völlig dunkelgrünen (Roben) 
die Farbe entfernt hat und sie dann wieder gefärbt hat, sind sie zu tragen. Und wenn sie (die Farbe) 
nicht entfernen können, sind (die Roben) zu Bodenbedeckungen zu machen oder sie sind in die Mitte 
eines doppelten Stoffs zu geben. Deren Farbenvielfalt ist ebenso wie das bei den Sandalen Gesagte. Die 
Kleidungsstücke mit dem nicht abgeschnittenen und dem langen Saum sind zu tragen, nachdem man 
den Saum abgeschnitten hat. Nachdem man eine Jacke erhalten hat, sie ausgebreitet und gefärbt hat, 
ist es erlaubt, sie zu benutzen. Bei einem Turban ist es ebenso. (Kleidung aus) Tiri�a-Baum ist aus 
Baumrinde gefertigt; es ist erlaubt, dies zu einer Fußmatte zu machen." 

217 Auch in Päc 58 (M+N) sind Vorschriften für die Verunstaltung neuer Roben enthalten (Vin N 
120,21-25: navam pana bhikkhunä crvaraläbhena tinnam dubba,:zl'J,akara,:zänam aiiiiataraf!L dubba,:zna­
karanam ädätabbam m-Zam vä kaddamam vä kälasämam vä. anädä ce bhikkhu tinnam dubbannakara-
nänain aiiiiatara,!l dubba,_i,:zakaranam navam c/varan_i paribhuiijeyya, päcittiyan if.). . . 

. 

218 Diese Stelle ist SCHOPE , ,,Avoiding Gho ts", 3f. und 7, hinzuzufügen. Zur Übereignung von 
Werten s. a. NP 6-10, N (2.3.2.6-10); zu parikkhära s. NP 6, N (2.3.2.6), Anm. 65. 

219 Vin II 267,35-37: . . . bhikkhunr kälam karontr evam äha: mam' accayena mayham parikkhäro 
samghassa hotü 'ti. 

· · 

220 Die Samantapäsädikä verweist zunäch t auf den kanonischen Text (Sp 1294,3-4): bhikkhunf 

ce bhikkhave kälam karonlf 'ti ädisu ayam pälimuttakavinicchayo: ,,Und während eine Nonne stirbt 
usw., ihr Mönche,.ist: dabei ist dies die Analy.se, die im Kanon enthalten ist." Darauf folgt der eigent­
liche Kommentar (Sp 1294,4-8): sace hi paiicasu sahadhammikesu yo koci kälaf!L karonto mam' acca­
yena mayham parikkhäro upajjhäyassa hotu äcariyassa hotu saddhivihärikassa hotu anteväsikassa hotu 
mätu hotu pitu hotu aiiiiassa vä kassaci hotü. 'ti vadati tesam na hoti sa,ighass' eva hoti: ,,Denn wenn 
irgendeiner aus einer der fünf (Gruppen), die derselben Lehre folgen, während er stirbt, spricht: ,Nach 
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„Ihr Mönche, spricht eine Nonne, während sie stirbt, so: ,Nach meinem Tod 
sollen meine Utensilien für den Orden sein!', dann ist der Mönchsorden 
nicht der Besitzer, es ist für den Nonnenorden. Ihr Mönche, spricht eine 
Sikkhamana, während sie stirbt, so: ,Nach meinem Tod sollen meine Uten­
silien für den Orden sein!', dann ist der Mönchsorden nicht der Besitzer, es 
ist für den Nonnenorden. Ihr Mönche, spricht eine Samar_1erI, während sie 
stirbt, so: ,Nach meinem Tod sollen meine Utensilien für den Orden sein!', 
dann ist der Mönchsorden nicht der Besitzer, es ist für den Nonnenorden. 

Ihr Mönche, spricht ein Mönch, während er stirbt, so: ,Nach meinem 
Tod sollen meine Utensilien für den Orden sein!', dann ist der Nonnenor­
den nicht der Besitzer, es ist für den Mönchsorden. Ihr Mönche, spricht ein 
Samanera, während er stirbt, so: ,Nach meinem Tod sollen meine Utensilien 
für de� Orden sein', dann ist der Nonnenorden nicht der Besitzer, es ist für 
den Mönchsorden. Ihr Mönche, spricht ein Laienanhänger oder eine Laien­
anhängerin, ihr Mönche, oder ein anderer, ihr Mönche, während er stirbt, 
so: ,Nach meinem Tod sollen meine Utensilien für den Orden sein!', dann 
ist der Nonnenorden nicht der Besitzer, es ist für den Mönchsorden." 

Voraussetzung für diese Verordnung ist, daß ein vom Mönchsorden getrennter 
und weitgehend unabhängiger Nonnenorden zu diesem Zeitpunkt schon eta­
bliert war, da die allgemeinere Bezeichnung saJ?7,gha in bhikku- bzw. bhikkhu­
nfsaJ?7,gha spezifiziert wird.221 Bei diesen Erbfolgeregelungen ist eine Un­
gleichbehandlung der Mönche und Nonnen festzustellen, da der Mönchsorden 
sowohl beim Tod eines Laienanhängers als auch beim Tod einer Laienanhänge­
rin das Erbe antritt; der Nonnenorden erbt in diesen Fällen nichts. Da anzuneh­
men ist, daß der Besitz der Laien ungleich größer ist, als die von Ordensange­
hörigen zu benutzenden Utensilien, werden die Nonnen hier benachteiligt. Wei­
tere Anordnungen hinsichtlich der Erbfolge sind im Mahavagga enthalten. In 
Mv VIIl.27 ist angegeben, daß der Orden die Roben und die Schale eines auf­
grund einer Krankheit verstorbenen Mönchs oder Novizen demjenigen Mönch 
geben soll, der den Kranken versorgt hat.222 Ferner muß - abgesehen von 

meinem Tod sollen meine Utensilien für den Upajjhäya sein, für den Äcariya sein, für den Saddhivihä­
rika sein, für den Anteväsika sein, für die Mutter sein, für den Vater sein, oder für irgendeinen ande­
ren!', so sind sie nicht für diese, es ist für den Orden." Diese Auslegung der Verordnung begründet der 
Verfasser der Samantapäsädikä folgendermaßen (Sp 1294,8-10): na hi paiicannam sahadhammikänam 
accayadänam ruhati gihfnam pana ruhati: ,,Denn das Geben nach dem Tod (durch Personen aus) den 
fünf (Gruppen), die derselben Lehre folgen, hat keine Auswirkung; die von Haushaltern dagegen hat 
Auswirkung." Diese Erläuterung basiert auf dem Umstand, daß die Utensilien der Ordensangehörigen 
nach ihrem Tod in die Hände des Ordens übergehen (Mv VIII.27.2 = Vin I 303,35-36: bhikkhussa 
bhikkhave kälam kate samgho sämr pattaävare; s. u., Anm. 223). Weiter erläutert der Kommentator 
Sonderfälle (Sp 1294,10-12): bhikkhu bhikkhunrvihäre kälam karoti tassa parikkhäro bhikkhunam ye­
va hoti. bhikkhunr bhikkhuvihäre kälam karoti tassä parikkhäro bhikkhuninam yeva hoti: ,,S.tirbt ein 
Mönch im Nonnen-Vihära, so gehören dessen Utensilien dennoch den Mönchen. Stirbt eine Nonne im 
Mönchs-Vihära, so gehören deren Utensilien dennoch den Nonnen." 

221 S. a. Cv X.6 und 7 (2.6.2.6 und 7). In Mv VIII.32.1 (Vin I 309,31-33) ist angegeben, daß Ro­
benmaterial, das von einem Laien „beiden Orden" (ubhatosamghassa deti) geschenkt wird, zu gleichen 
Teilen zwischen Mönchs- und Nonnenorden aufgeteilt werden muß, einerlei, wieviele Angehörige die 
beiden lokalen Orden haben. 

222 Vin I 303,37 -_304, 1: anujänämi bhikkhave samghena ticrvaram ca pattam ca gilänupatthäkä­
nam dätum. Diese Ubereignung durch den Orden erfolgt durch einen formalen Rechtsakt (Mv 
VIIl.27.2, 3 = Vin I 304,2-16). Hier kommentiert die Samantapäsädikä (Sp 1133,11-13): gilänupa­
tthäkänam dätun ti ettha anantaram vuttäya kammaväcäya dinnam pi apaloketvä dinnam pi dinnam 
eva hoti, vattati: ,,Dem den Kranken Pflegenden zu geben ist: hier wird kein anderer (als eben dieser 
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Schale und Robe - ein geringer Besitz eines Verstorbenen unter dem gerade 
anwesenden Orden verteilt werden, ein umfangreicher Besitz dagegen muß un­
ter den gerade anwesenden und den nicht anwesenden Ordensangehörigen ver­
teilt werden. 223 

2.6.2.12 Cullavagga X.12

Die ehemalige Frau eines Ringkämpfers wurde in den Orden auf genom­
men. 22

4 Als diese einen schwachen Mönch auf der Straße erblickte, stieß sie
ihn mit der Schulter an und er fiel um. 225 

na bhikkhave bhikkhuniyä bhikkhussa pahäro dätabbo. yä dadeyya, äpatti 
dukkatassa. anujänämi bhikkhave bhikkhuniyä bhikkhuJ?1, passitvä durato 'va 
okkamitvä maggaJ?7, dätun ti (Vin II 268,19-22). 
„Ihr Mönche, eine Nonne darf einem Mönch keinen Stoß geben. Gibt eine 
(einem Mönch einen Stoß), so ist es ein Dukka�a-Vergehen. Ihr Mönche, 
ich ordne an, daß eine Nonne, nachdem sie einen Mönch erblickt hat, selbst 
wenn er sich nur aus der Ferne nähert, den Weg freizugeben hat." 

In Päc 74 (M+N) wird den Ordensangehörigen untersagt, anderen Ordensange­
hörigen gleichen Geschlechts zornig einen Stoß zu geben.226 Es gibt keine
Vorschrift, die regelt, daß Mönche den Nonnen keinen Stoß geben dürfen. In 
der Kasuistik zu SA 2 (M) ist jedoch festgelegt, daß ein Mönch, der verliebt 
ist, einer Frau keinen Stoß mit der Schulter geben darf.227 Dort ist allerdings
nicht behandelt, welches Vergehen vorliegt, sofern der Mönch nicht verliebt 
ist. Dennoch ist nicht anzunehmen, daß ein Mönch eine Nonne tatsächlich sto­
ßen darf - dies wird jedoch an keiner Stelle des Vinaya explizit verboten. In 
der Vorgeschichte zu Päc 6 (N) ist geschildert, daß eine Nonne ihrem ehemali-

Besitz) durch das genannte Formular vergeben. Nachdem (der Sarp.gha) die Erlaubnis (durch die 
Rechtshandlung) vergeben hat, ist es erlaubt, das Gegebene (dem Empfänger) auch zu übergeben." Fer­
ner definiert der Verfasser der Samantapäsädikä, wann der Tatbestand der „Krankenpflege" erfüllt ist 
und wer die Roben und die Schale rechtmäßig zu erhalten hat. Unter anderem heißt es (Sp 
1134,13-15): gilänupatthäko näma gihrvä hotu pabbajito vä antamaso mätugämo 'pi, sabbe bhägam 
labhanti: ,,Ein Krankenpfleger mag ein Haushalter, oder einer, der das Leben als Haushalter aufgegeben 
hat [hier ist wohl ein nicht-buddhistischer Weltentsager gemeint] oder auch nur eine Frau sein, alle er­
halten (ihren) Teil." Die Utensilien stehen demnach dem Krankenpfleger auch zu, wenn er nicht Ange­
höriger des buddhistischen Ordens ist. 

223 Vin I 305,10-14: .. . yam tattha lahubhandam lahuparikkhäran:i tam sammukhibhutena san:i­
ghena bhäjetum, yam tattha garubhandam garuparikkhäram ta,!l ägatänägatassa cätuddisassa samgha­
ssa avissajjikan:i avebhaligikan ti (s. BD IV, 436, Anm. 1 und 2; s. a. SCH0PEN, ,,Avoiding Ghosts", 
3f.). Der Verfasser der Samantapäsädikä ergänzt (Sp 1134,21-24 ): sace pana so jrvamäno yeva sa­
bbam attano parikkhäram nissajjitvä kassaci adäsi, koci vä vissäsam aggahesi, yassa dinnarn, yena ca 
gahitam, tass' eva hoti: ,,Wenn aber die er, während er (noch) lebt, ebenso selbst seine ganzen Utensi­
lien [hi

°

er parikkhära] aufgegeben und irgendjemandem übergeben hat, oder jemand sie in Verwahrung 
genommen hat, so gehört es auch dem, dem es gegeben wurde und der es genommen hat" (zu vissäsa,!l 
ganhati s. NP 1, N [2.3.2.1], Anm. 20). 

224 Vin II 268,14-15: ... aiiiiatarä puräna-Mallr bhikkhwusu pabbajitä hoti. Sp 1294,13: puräna­
Malli: 'ti puräne gihikäle Mallassa bhariyä: ,,Die früher eine Malli gewesen ist ist: in ihrer früheren 
Zeit im Haus war sie die Gattin eines Ringkämpfers." 

225 Vin II 268, 15-16: sä rathikäya dubbalakam bhikkhum passitvä amsakiltena pahäram datvä pa­
vat(esi. 

226 Vin IV 146,13-14: yo pana bhikkhu bhikkhussa kupito anattamano pahäram dadeyya, päcittiyan ti. 
227 Vin m 127,4-5: säratto amsakutena pahäram adäsi ... samghädisesan ti. So auch der Verfas­

ser der Samantapäsädikä im Kommentar zu Pac 74, M+N (Sp 877,23-24): sace pana rattacitto itthim 
pah.arati sa,ighädiseso. 
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gen Mann, einem Mönch, einen Schlag mit dem Fächer versetzte (Vin IV 
263, 18-19). Die Regel selbst stellt jedoch nicht das Schlagen eines Mönchs 
unter Strafe, sondern verbietet den Nonnen, einem Mönch aufzuwarten (s. 
2.4.2.6). Der Verfasser der Samantapäsädikä verweist im Kommentar zu dieser 
Pacittya-Regel jedoch auf die hier untersuchte Anordnung indem er sagt:228 

,,Aufgrund des Schlages aber wird es im Khandhaka als Dukka�a angezeigt." 
Der zweite Teil der hier untersuchten Anordnung steht in vollkommener 

Übereinstimmung mit Garudhamma 1, Pac 94 (N) und Cv X.13. Zusammenge­
faßt beschreiben diese vier Regeln das richtige Verhalten einer Nonne, wenn 
ein Mönch sich nähert: grundsätzlich muß eine Nonne aus dem Weg gehen (Cv 
X.12 [2.6.2.12]), sie hat den sich nähernden Mönch ehrfurchtsvoll zu begrüßen
(Garudhamma 1 [2.6.2.1], S. 346), muß ihm ihre Almosenschale zeigen (Cv
X.13.1 [2.6.2.13]), muß ihm gegebenenfalls etwas von der Speise abgeben und
darf sich nur mit der Genehmigung des Mönchs in seiner Gegenwart setzen
(Pac 94, N [2.4.2.94 ]).

2.6.2.13 Cullavagga X.13 

Cv X.13.1 

In der einleitenden Erzählung zu dieser Anordnung wird geschildert, daß eine 
Frau, die während der Abwesenheit ihres Mannes von einem Liebhaber 
schwanger geworden war, eine Schwangerschaftsunterbrechung vornahm.229 

Sie bat eine ihr bekannte Nonne, den Fötus wegzubringen. Die Nonne kam der 
Bitte nach und transportierte den Fötus in ihrer Almosenschale, verdeckt von 
ihrem Obergewand.230 Sie traf einen Mönch, der darauf bestand, ihr etwas 
von seiner Almosenspeise abzugeben.23 1 Die Nonne sah sich letztendlich auf­
grund des insistierenden Verhaltens des Mönchs genötigt, die Schale zu zeigen, 
wobei sie ihn bat: 232 „Herr, sieh den Fötus in der Schale und melde es nie­
mandem!" Der Mönch informierte sofort die anderen Mönche und der Buddha 
ordnete an: 

na bhikkhave bhikkhuniyä pattena gabbho nfharitabbo. yä nfhareyya, äpa­
tti dukkatassa. anujänämi bhikkhave bhikkhuniyä bhikkhun_i passitvä nfhari­
tvä pattan_i dassetun ti (Vin II 269,9-12). 

228 Sp 922,20-21: pahärapaccayä pana khandhake dukkatam paiiiiattam. 
229 Vin II 268,24: ... sä gabbham pätetvä . . .  RHYS DA VI�S- und ÜLDE�BERG übersetzen (Vinaya 

Texts III, 345): ,,She had a premature delivery". Dies trifft den Sachverhalt wohl nicht genau, da es 
sich offensichtlich um eine gewollte Abtreibung handelte. In Cv X.27 .3 (2.6.2.27) wird geschildert, daß 
einige Nonnen eine Abtreibung auf dem Abort durchführten. Dort führt dieser Vorfall dazu, daß den 
Nonnen die Benutzung eines Toilettenhäuschens untersagt wird. 

230 VAN GOOR (De buddhistische Non, 47) schließt aus dieser einleitenden Erzählung, daß Nonnen 
aufgrund derartiger Aktivitäten oft auch ein schlechtes Ansehen hatten. Dennoch ist hier nicht geschil­
dert, daß die Nonne an der Abtreibung aktiv beteiligt war. Dies hätte für sie ein Päräjika-Vergehen be­
deutet, wie der Kasuistik zu Pär 3, M+N (Vin III 83,24-84,11), zu entnehmen ist. 

231 Dieser Mönch hatte geschworen, nicht eher von seiner Almosenspeise zu essen, als bis er einem 
anderen Mönch oder einer Nonne davon abgegeben habe. V AN GooR (De buddhistische Non, 47) be­
merkt wohl zu Recht: ,,Het onzinnige varhaaltje van den monnik en zijne gelofte, waardoor de non 
haar bedelnap te voorschijn moest halen, kunnen wij overslaan ... " 

232 Vin II 269,3: pass' ayya patte gabbham mä ca kassaci ärocest1i. 
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„Ihr Mönche, eine Nonne darf einen Fötus nicht mit der Almosenschale 
wegbringen. Bringt eine (Nonne einen Fötus darin) weg, so ist es ein 
Dukka�a-Vergehen. Ihr Mönche, ich ordne an, daß eine Nonne ihre Almo­
senschale zeigt, nachdem sie einen Mönch erblickt hat und (die Almosen­
schale) herausgenommen hat." 

Es gibt keine entsprechende Regel für Mönche. 233 Es stellt sich die Frage, ob 
die buddhistischen Nonnen tatsächlich Spezialistinnen für Schwangerschaftsab­
brüche waren oder ob die erste Anordnung (Transport eines Fötus) lediglich 
der Begründung der zweiten Verordnung, nämlich der die Verpflichtung, den 
Mönchen die Almosenschale zu zeigen, diente. Der erste Teil der Vorschrift 
wirkt zunächst nicht wie eine Regel, die tatsächlich häufig zur Anwendung 
kommen konnte. Es ist wohl als gegeben vorauszusetzen, daß die Mönche und 
Nonnen nach der Etablierung des Ordens einen höheren Grad an Bildung als 
viele Laien hatten. Dies beinhaltete sicherlich, daß sie auch auf dem Gebiet der 
Medizin bewandert waren. Aus diesem Grund mögen sie auch bei Krankheits­
fällen zu Rate gezogen worden sein. Dennoch ist in Frage zu stellen, ob Ab­
treibungen tatsächlich so häufig durchgeführt wurden, daß den Nonnen verbo­
ten werden mußte, ihre Almosenschale als quasi-medizinische Ausrüstung zu 
mißbrauchen. Es sei jedoch auch darauf hingewiesen, daß in der Kasuistik zu 
Par 3 (M+N) ganz ähnliche Begebenheiten mit einem Mönch als maßgeblich 
beteiligter Person geschildert werden. Dort heißt es beispielsweise, daß eine 
Frau während der Abwesenheit ihres Mannes von ihrem Liebhaber schwanger 
wurde, weshalb sie einen der Familie bekannten Mönch bat, ihr ein Mittel zu 
geben, das eine Abortion verursacht. 234 Dieser Bitte kam der Mönch ohne 
weiteres nach. 235 So ist als gegeben vorauszusetzen, daß die Mönche und 
Nonnen in solchen Dingen recht versiert (und verschwiegen?) waren. Der 
zweite, durch den ersten begründete Teil der vorliegend untersuchten Vor­
schrift erweitert die Verhaltensvorschriften für Nonnen gegenüber den Mön­
chen um einen weiteren Punkt. Die Nonnen müssen nicht nur zur Seite gehen, 
sobald ein Mönch sich nähert (Cv X.12 [2.6.2.12]); sie sind darüber hinaus 
verpflichtet, ihre Almosenschale vorzuzeigen. Diese Verordnung wird durch 
die sich nun unmittelbar anschließende Vorschrift ergänzt. 

233 Die Zweckentfremdung der Almosenschale wird ebenfalls in Cv V.10.3 behandelt. Dort wird 
den Ordensangehörigen verboten, ihre Schale als Abfallbehälter für Essensabfälle zu benutzen (s. Päc 
8, N [2.4.2.8], Anm. 96). 

234 Vin III 83,24-27: aiiiiatarä itthi pavutthapatikä järena gabbhinr hoti, sä kulüpakam bhikkhwn 
etad avoca: i,igh' ayya gabbhapätanam jänähüi. sutthu bhagimti tassä gabbhapätanam adäsi, därako 
kälam akäsi. Die Samantapäsädikä kommentiert (Sp 468, 15 -17): gabbhapiitanan ti yena paribhuttena 
gabblio patati tädisam bhesajjam: ,,Ein Mittel, das eine Abortion verursacht ist: eine derartige Medi­
zin, durch welche - sofern sie eingenommen ist - ein Fötus abgeht." 

235 Dies ist keineswegs ein Einzelfall. In der Kasuistik zu Pär 3 (M+N) werden weitere derartige 
oder ähnliche Fälle o-eschildert. So heißt e dort, daß ein Mönch heimlich Abtreibungsmittel verabreich­
te, Rohmaterial für �in Abtreibungsmittel heran chaffte und die Schwangere anleitete, wie es anzumi­
schen sei bzw. andere Anregungen für einen erfolgreichen Schwangerschaft abbruch gab. 



2.6.2.13 403 

Cv X.13.2 

Die Gruppe von sechs Nonnen drehte nun ihre Almosenschalen um und zeigte 
den Mönchen nur deren Boden: 236 

na bhikkhave bhikkhuniya bhikkhun_i passitva parivattetva237 pattamula,?i 
dassetabba,?i. ya dasseyya, apatti dukka[assa. anujanami bhikkhave bhi­
kkhuniya bhikkhun_i passitva ukkujjitva pattan_i dassetun_i, yaii ca patte ami­
sam hoti tena ca bhikkhu nimantetabbo 'ti (Vin II 269, 17-22). 
„Ihr Mönche, eine Nonne darf nicht (die Almosenschale) umdrehen und den 
Boden ihrer Almosenschale zeigen, nachdem sie einen Mönch erblickt hat. 
Zeigt eine (nur den Boden), so ist es ein Dukka�a-Vergehen. Ihr Mönche, 
ich ordne an, daß eine Nonne, nachdem sie einen Mönch erblickt hat, die 
Almosenschale gerade richtet und sie zeigt; und wenn Almosenspeise in der 
Schale vorhanden ist, ist der Mönch zu dieser einzuladen." 

Sämtliche Anordnungen aus Cv X.13 ergänzen die Vorschriften Cv X.12, Ga­
rudhamma 1 und Pac 94 (N).238 Die schon bei der Begegnung mit einem 
Mönch auszudrückende Unterordnung der Nonnen unter die Mönche wird um 
einen Aspekt erweitert, da die Nonnen auch in Hinsicht auf den Inhalt ihrer 
Almosenschalen von den Mönchen kontrolliert werden. Umgekehrt findet eine 
solche Kontrolle nicht statt. 

Dennoch unterliegen auch die Mönche in der geschilderten Situation gewis­
sen Einschränkungen. Sie dürfen nicht in jedem Fall und unter allen Umstän­
den die von den Nonnen angebotene Speise aus ihrer Schale annehmen. In 
Pa�id 1 (M) ist festgelegt:239 „Welcher Mönch aber, nachdem er eigenhändig 
aus der Hand einer nicht mit ihm verwandten Nonne, die sich zwischen die 
Häuser begeben hat, feste oder weiche Speise annimmt und diese ißt oder ver­
speist, jener Mönch muß bekennen: ,Ihr Herren, ich habe die unwürdige, un­
passende, zu gestehende Sache begangen, ich gestehe es!'." In der Schuldlosig­
keitsformel zu dieser Regel ist jedoch angegeben, daß die Annahme von Speise 
aus der Hand einer Nonne erlaubt ist, sofern dies innerhalb eines Wohnbezirks 
(arama) geschieht, im Nonnenbezirk, am Schlafplatz von Andersgläubigen, auf 
dem Rückweg oder nachdem die Nonne die Speise aus dem Dorf schon heraus­
getragen hat.240 Ein Mönch darf jedoch ohnehin keine feste oder weiche 
Speise zu sich nehmen, die nicht übriggeblieben ist, wenn er schon eingeladen 
worden und gesättigt ist (Pac 35, M; s. Pac 54, N [2.4.2.54]). Die Annahme der 

236 Dies ist ein Zeichen großer Respektlosigkeit, zumal das „Umdrehen der Almo enschale" (patta­
nikkujjana) gegenüber Laien bedeutet, daß sie von den Ordensangehörigen „bykottiert" werden (s. Cv 
V.20.3 = Yin II 125,12-22). 

237 In NP 3, N (2.3.2.3), wird parivattetvä im Sinne von „tauschen" verwendet. 
238 S. Cv X.12 (2.6.2.12) und Cv X.1.4 (2.6.2. l). 
239 Vin IV 176,8-13 (s. 2.5.3, Anm. 23); s. a. SA 5, N (2.4.2.5). In Päc 29 (M) wird den Mönchen 

zudem untersagt, wissentlich Almosen peise zu essen, deren Herausgabe durch eine Nonne bewirkt 
wurde. Dies ist nur erlaubt, wenn schon vorher eine entsprechende Vereinbaruno mit dem Haushalter 
bestand (Vin IV 67,19-21). Pätid 2 (M) legt erweiternd fest, daß eine Nonne, die sich in der in Päc 
29 (M) beschriebenen Weise verhält, von den Mönchen ermahnt werden muß (Vin IV 177,20-27). 

240 Vin IV 176,38-177, l: anäpatti . . .  antaräräme, bhikkhunüpassaye, titthiyaseyyäya, patikkama­
ne, gämato ni:haritvä deti ... 
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von einer Nonnen anzubietenden Speise ist somit stark eingeschränkt, die Geste 
des Anbietens muß aber offensichtlich dennoch grundsätzlich erfolgen.241 

2.6.2.14 Cullavagga X.14 

Als Nonnen ein auf der Straße weggeworfenes, abgeschnittenes männliches 
Glied242 betrachteten, fielen sie den Leuten unangenehm auf, was den Non­
nen wiederum peinlich war. 243 

na bhikkhave bhikkhuniyä purisavyafijanan:,,244 upanijjhäyitabban:,,. yä upa­
nijjhäyeyya, äpatti dukkatassä 'ti (Vin II 269,31-33). 
,,Ihr Mönche, eine Nonne darf ein männliches Glied nicht anschauen. 
Schaut sie es an, so ist es ein Dukkata-Vergehen." 

In der Kasuistik zu SA 1 (M) ist eine entsprechende Vorschrift für Mönche 
enthalten: 245 „Ihr Mönche, ein Mönch darf nicht von Verlangen erfüllt das 
Geschlechtsteil einer Frau anschauen. Schaut einer es an, so ist es ein Dukkata­
Vergehen." Diese Anordnungen ergänzen die in Cv X.9.1 und 2 enthalten.en 
Vorschriften, daß ein Mönch bzw. eine Nonne das entblößte Geschlechtsteil 
nicht einer Nonne bzw. einem Mönch zeigen darf.246 

2.6.2.15 Cullavagga X.15 

In diesem Abschnitt wird geregelt, in welchen Fällen ein Überhang an Nah­
rungsmitteln bzw. Gaben vom Mönchsorden an den Nonnenorden weitergege­
ben werden darf und umgekehrt. Die für Mönche und Nonnen gültigen Vor­
schriften unterscheiden sich nicht. 

Cv X.15.1 

In der einleitenden Erzählung wird geschildert, daß Mönche erhaltene Nah­
rungsmittel ohne weiteres an Nonnen weitergaben. Darüber beschwerten sich 
die Leute folgendermaßen:247 „Wie können diese Ehrwürdigen etwas, was ih­
nen für den eigenen Gebrauch gegeben wurde, anderen geben, als ob wir nicht 

241 Anderen Asketen oder Haushaltern dürfen Mönche und Nonnen jedoch keine Almosenspeise ge­
ben, wie Päc 46, N (2.4.2.46), und Päc 41 (M) zu entnehmen ist. 

242 In Cv V.7 ist die Anordnung enthalten, daß ein Mönch sein Glied nicht abschneiden darf (s. Päc 
20, N [2.4.2.20) und Anm. 231). 

243 Vin II 269,23-26: . . .  rathikäya purisavyafi.janam chadditam hoti, tam bhikkhuniyo sakkaccam 
upanijjh.äyimsu. manussä ukkutthim akamsu, tä bhikkhuniyo malikü ahesum. 

244 Sp 1294,14-17: purisabyaii.janan ti purisanimitta,?i chinnam vä hotu acchinnam vä paticcha­
nnam vä appaticchannam vä. sace etasmim th.äne purisabyaiijanan ti cittam uppädetvä up_anijjh.äyati _du­
kkatam: ,,Ein männliches Glied ist: das Geschlechtsorgan eines Mannes, sei es abgeschnitten oder nicht 
abgeschnitten, bedeckt oder unbedeckt. Wenn sie hinschaut, nachdem sie ihren Geist darauf gerichtet 
hat, (in dem Gedanken): ,An jenem Ort ist ein männliches Glied', ist es ein Dukka�a(-Vergehen)." 

245 Vin III 118,17-18: na ca bhikkhave särattena mätugämassa cuigajätam upanijjhäyitabbam. yo 
upanijjhäyeyya, äpatti dukkatassä 'ti. 

246 S. Cv X.9.1 und 2 (2.6.2.9). Mit Cv X.14 mag auch zusammenhängen, daß Päc 41 (M) bei Non­
nen keine Anwendung findet. Dort wird den Mönchen verboten, u. a. einem Nacktasketen Almosenspei­
se zu geben. In der entsprechenden Vor chrift für Nonnen ist ,Nacktasket' durch ,Haushalter' ersetzt 
(s. Päc 46, N [2.4.2.46]). 

247 Vin II 269,36-270,2: kath.am hi näma bhaddantä attano paribhogatth.äya dinnam aiifi.esam da­
ssanti, mayam h.a na jänäma dänain dätun ti. 
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verstünden, eine Gabe zu geben!"248 Diese Beschwerde bildete den Anlaß für 
die folgende Anordnung: 

na bhikkhave attano paribhogatthäya dinnan:,,249 aiiiiesm?7, dätabban:i, . yo 
dadeyya, äpatti dukkafassä 'ti (Vin II 270,2-4). 
,,Ihr Mönche, was einem zum Zweck des eigenen Verbrauchs gegeben wor­
den ist, da,rf nicht an andere250 gegeben werden. Gibt einer es (weiter), so 
ist es ein Dukkata-Vergehen." 

Daraufhin waren die Nahrungsmittel jedoch zu zahlreich für die Mönche: 251 

anujänämi bhikkhave sa,?ighassa dätun ti (Vin II 270,6-7). 
„Ihr Mönche, ich erlaube, (dies) dem Orden zu geben. "252 

„Orden" muß an der vorliegend behandelten Stelle den Mönchsorden und den 
Nonnenorden bezeichnen. Dies beinhaltet, daß alle Ordensangehörige, die sich 
innerhalb der Gemeindegrenze befinden, an dem Geschenk teilhaben können. 
Es wird somit die Möglichkeit zur gleichmäßigen Verteilung der Gaben ge­
währleistet. Es folgt die Angabe, daß ein noch größerer Überhang an Nah­
rungsmitteln entstand:253 

anujänämi bhikkhave puggalikam254 pi dätun ti (Vin II 270,8-9).
„Ihr Mönche, ich erlaube, auch das (an den Orden) zu geben, was einem 
Einzelnen gehört." 

Die unmittelbar vorangehende Vorschrift wird somit auch auf diejenigen Ga­
ben bezogen, die zielgerichtet an bestimmte Mönche vergeben wurden. Auch 
von einzelnen Mönchen erhaltene Dinge dürfen demnach unter allen Ordensan­
gehörigen verteilt werden, wenn es zu viele sind. Nun wird die Situation ge­
schildert, daß die Nahrungsmittel der Mönche so zahlreich wurden, daß sie ge­
lagert werden mußten:255 

anujänämi bhikkhave bhikkhunan:,, sannidhin:i, bhikkhunfhi bhikkhuhi pafi­
ggahiipetvä256 paribhuiijitun ti (Vin II 270, 11-12). 

248 S. SCHOPEN, ,,Monastic Law meets the real world", 108, Anm. 20; s. a. SCHOFEN, ,,Lay Owner­
ship of Monasteries", 86f. 

249 Sp 1294, 17-22: attano paribhogatthäya dinnam näma yam tumhe eva paribhuiijathä 'ti vatvä 
dinnam tam aiiiiassa dadato dukkatam. aggam gah.etvä pana dätW?1- vattati. sace asappäyam, sabbam 
pi apanetum vattati. cfvaram ekäh.am vä dvt7iam vä paribhuiijitvä dätum vattati. pattädtsu pi es' eva 
nayo: ,,Was zum Zweck der eigenen Benutzung gegeben worden ist heißt: wenn etwas gegeben wor­
den ist und gesagt ist: ,Dies sollt ihr benutzen!', so ist es für den ein Dukkata(-Vergehen), der dies 
einem anderen gibt. Es ist aber richtig (weiter)zugeben, nachdem man das Beste (davon) genommen 
hat. Wenn (die Gabe) unpassend ist, ist es sogar richtig, alles wegzugeben. Nachdem man eine Robe 
einen Tag oder zwei Tage getragen hat, ist es erlaubt, sie wegzugeben. Mit der Schale usw. verhält es 
sich ebenso." 

250 Der weitere Verlauf der Schilderungen verdeutlicht, daß hier nur andere Ordensangehörige ge­
meint sind. Vorschriften hinsichtlich der Weitergabe von Gaben an Ordensfremde sind beispielsweise 
Päc 28, N (2.4.2.28), Päc 46, N (2.4.2.46), und Päc 41 (M). NP 5-10, N (2.3.2.5-10), behandeln den 
Austausch erhaltener Dinge gegen andere Gegenstände. 

251 Vin II 270,4-5: tena kho pana samayena bhikkhünam amisam ussannam hoti. 
252 NP 30 und Päc 82 (M+N) untersagen umgekehrt, ein dem Ord�n gehörig�s Gut sich selbst bzw. 

einer Einzelperson zuzuteilen (s. NP 6, N [2.3.2.6]). 
253 Vin II 270,7: bälhatarcun ussannam hoti. 
254 Vgl. Cv X.24 (2.6.2.24); s. a. BD V, 373, Anm. 3. 
255 Vin II 270,9-10: tena kho pana scunayena bhikkhünam sannidhikatam ämisam ussannam hoti. 
256 Sp 1294,22-27: bhikkhühi bhikkhunihi patiggähäpetvä 'ti hiyyo p�tiggah.etvä thapitä;nisam 

ajja aiiiiasmim anupasampanne asati bhikkhühi patiggähäpetvä bhikkh.unt7ii paribhuiijitabbam. bhi­
kkhühi patiggahitam hi bhikkhunfnam apatiggahitatthäne titthati. bhikkhünam pi bhikkhumsu es' eva 
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,,Ihr Mönche, ich erlaube, daß die Nonnen den Vorrat der Mönche verbrau­
chen, nachdem er (ihnen) von den Mönchen übergeben worden ist." 

Diese Vorschrift ergänzt somit Pac 38 (M+N). Diese Regel lautet: 257 „Wel­
cher Mönch aber feste oder weiche Speise, die aufbewahrt wurde, ißt oder ge­
nießt, (dieser begeht) ein Pacittiya(-Vergehen)." Den Mönchen und Nonnen i t 
es also ohnehin nicht erlaubt, die Nahrungsmittel, die aufgrund ihrer Menge 
nicht sofort verbraucht werden und daher gelagert werden müssen, später zu 
verzehren. Damit sie nun nicht verkommen, können sie dem Nonnenorden ge­
schenkt werden, der sie als „nichtgelagerte" Nahrungsmittel ansehen darf, da 
er sie nicht selbst gelagert hat, sondern erst unmittelbar vor dem Verzehr als 
Geschenk erhalten hat (s.o., Anm. 256). Daß der Gabenspender dabei der 
Mönchsorden ist, spielt für den Nonnenorden keine Rolle. Im Folgenden wer­
den diese Vorschriften in Umkehr auch auf Nonnen bezogen. 

Cv X.15.2 

na bhikkhave bhikkhuniyä attano paribhogatthäya dinna,?i aiiiiesa,?i däta­
bban:,,. yä dadeyya, äpatti dukka[assä 'ti (Vin II 270,18-19) 
„Ihr Mönche, was ihr zum Zweck der eigenen Benutzung gegeben worden 
ist, darf von einer Nonne nicht an andere gegeben werden. Gibt eine es 
(weiter), so ist es ein Dukkata-Vergehen." 
anujänämi bhikkhave san:,,ghassa dätun ti (Vin II 270,21-22). 
,,Ihr Mönche, ich erlaube, (dies) dem Orden zu geben." 
anujänämi bhikkhave puggalikam pi dätun ti (Vin II 270,23-24). 
„Ihr Mönche, ich erlaube, auch das (an den Orden) zu geben, was einem 
Einzelnen gehört." 
anujänämi bhikkhave bhikkhunfna7?i sannidhi7?i bhikkhühi bhikkhunz7ii pafi­
ggahäpetvä paribhuiijitun ti (Vin II 270,26-28). 
,,Ihr Mönche, ich erlaube, daß die Mönche den Vorrat der Nonnen gebrau­
chen, nachdem er (ihnen) von den Nonnen übergeben worden ist. "258 

Durch diese Vorschriften wird deutlich, daß mit zweierlei Maß gemessen wird: 
erhält ein Orden zu reichliche Gaben, so können die e auch an die Angehöri­
gen des jeweils anderen Ordens weitergegeben werden, da sowohl Mönchs- als 
auch Nonnenorden als san:1,gha bezeichnet werden. Sind jedoch Lebensmittel in 
einem Orden schon gelagert worden, so werden die beiden Orden nicht al ein 
Orden betrachtet. Trotz des in Pac 38 (M+N) ausgedrückten Verbots, gelagerte 

nayo: ,,Nachdem von den Mönchen übergeben worden ist, (ist es) durch die onnen ist: nachdem 
es gestern angenommen worden ist, und wenn heute kein Nichtordinierter (da) ist, i l das übriggeblie­
bene Essen von den Nonnen zu verbrauchen, nachdem es (ihnen) von den Mönchen übergeben worden 
ist. Denn für die Nonnen verbleibt das von den Mönchen Angenommene im Zustand des Nicht-Ange­
nommen eins. Für die Mönche verhält es sich bei den Nonnen eben o." 

257 Vin IV 87,1-3: yo pana bhikkhu sannidhikärakam khiidaniyam vä bhojaniyam vä khädeyya vä 
bhuiijeyya vä, piicittiyan ti (s. a. BD II, 339, Anm. !). 

258 In Pätid 1 (M) wird den Mönchen allerdings verboten, feste oder weiche Speise eigenhändig au 
der Hand einer nicht mit ihnen verwandten Nonne, die sich in ein Dorf begeben hat, aQzunehmen und 
zu verzehren (Vin IV 176,8-] 3; s. 2.5.3, Anm. 23). Dies ist jedoch_ innerhalb ein� Aräma oder de 
Nonnenbezirks, wo die in der hier untersuchten Vor chrift erlaubte Ubergabe de Uberhangs an ah­
rungsmitteln wohl stattzufinden hat, erlaubt (s. a. Cv X.13.2 (2.6.2. J 3)). 
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Nahrungsmittel zu verzehren, ist der Gebrauch dieses Vorrats dem jeweils an­
deren Orden nicht untersagt. 

2.6.2.16 Cullavagga X.16 

Cv X.16.1 

Diese Verordnung steht in engem Zusammenhang mit Cv X.15 (2.6.2.15). Dort 
wird behandelt, wann ein Überhang an Nahrungsmitteln dem Nonnenorden 
bzw. Mönchsorden übergeben werden darf. Die Übergabe von Unterkünften an 
die Nonnen ist im Gegensatz dazu nur temporär erlaubt (s. u.). Der umgekehrte 
Fall, daß die Nonnen den Mönchen Unterkünfte zeitweise zur Verfügung stel­
len, ist an keiner Stelle des Vinaya geschildert. 

Da der Mönchsorden zuviele Unterkünfte, die Nonnen dagegen zu wenig 
Wohnmöglichkeiten hatten,259 baten die Nonnen die Mönche durch einen Bo­
ten um die vorübergehende Überlassung der Unterkünfte. 

anujänämi bhikkhave bhikkhunfnan:i senäsanan:i dätun:i tävakälikan ti (Vin 
II 270,33-34). 
,,Ihr Mönche, ich erlaube, den Nonnen vorübergehend Unterkünfte zu über­
lassen." 

Die Vergabe der Unterkünfte260 der Mönche an Nonnen muß auf eine kurze 
Zeit beschränkt sein, da das zu enge Miteinander der Mönche und Nonnen etli­
che Schwierigkeiten mit sich bringt. Dies wird beispielsweise durch Pac 51, N 
(2.4.2.51), deutlich, wonach Nonnen einen Mönchs-Wohnbezirk nur betreten 
dürfen, nachdem sie um Erlaubnis gebeten haben. 

Cv X.16.2 

Da Nonnen Einrichtungsgegenstände der Unterkünfte mit Menstrualblut ver­
schmutzten,26 1 erließ der Buddha einige Vorschriften für menstruierende 
Nonnen: 

na bhikkhave bhikkhuniyä onaddhamaiican:i onaddhapf(han:i262 abhinisfdita­
bban_i abhinipajjitabbm1J. ya abhinisfdeyya vä abhinipajjeyya vä, äpatti du­
kkatassa. anujänami bhikkhave ävasathacfvaran ti (Vin II 270,37-271,4). 
„Ihr Mönche, eine Nonne darf sich nicht auf einen (mit Stoff) bezogenen 
Stuhl niedersetzen oder sich auf ein (mit Stoff) bezogenes Bett niederlegen. 
Setzt oder legt eine sich nieder, so ist es ein Dukkata-Vergehen. Ihr Mön­
che, ich erlaube ein Menstruationsgewand." 

259 Vin II 270,29-30: ... bhikkhünam senäsanam ussannam hoti, bhikkhunüiam na hoti. 
260 Zur Zuweisung von Unterkünften s. a. Päc 35, N (2.4.2„35), Anm. 362. 
261 Vin II 270,36-37: senäsanam lohitena makkhiyati. In Mv VIII.16.1 ist geschildert, daß Mönche 

eine Unterkunft mit Ejakulat verschmutzten (Vin I 294,32: senäsanam asucinä makkhiyati). Die Folge 
dieser Begebenheit dort ist, daß der Buddha den Mönchen die Benutzung einer Sitzmatte „zum Schutz 
des Körpers, zum Schutz der Roben und zum Schutz der Unterkunft" verordnete (Vin I 295,24-25: 
anujänämi bhikkhave käyaguttiyä cfvaraguttiyä senäsanaguttiyä nisi:d.anan ti). Es ist davon auszuge­
hen, daß den Nonnen eine solche Sitzmatte nicht zur Verfügung steht (s. 2.3.3.2, S. 141f.). 

262 In Päc 88 (M+N) wird den Ordensangehörigen verboten, ein Stuhl oder Bett, das mit Baumwol­
le bespannt ist, herstellen zu lassen (Vin IV 169,29-30: yo pana bhikkhu maiica,!l vä pftham vä tülo­
naddham käräpeyya, uddälanakam päcittiyan ti). Vier Arten von maiica und pftha werden im WfWK 
zu Päc 14, M+N (Vin IV 40,5-6), und Päc 87 und 88, M+N (Vin IV 168,29-3 1, i69,32-33), angeführt. 
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In Cv VI.2.7 wird den Mönchen die Benutzung von mit Stoff überzogenen 
Stühlen und Betten erlaubt.263 Diese Erlaubnis gilt grundsätzlich auch für 
Nonnen, abgesehen von der Zeit ihrer Regelblutung. In der Vorschrift selbst ist 
zwar nicht erwähnt, daß auf die Zeit während der Menstruation Bezug genom­
men wird, dies geht jedoch aus dem Kontext hervor. Der richtige Umgang mit 
einem Menstruationsgewand wird in Pac 47 (N) beschrieben. Dort konnte fest­
gestellt werden, daß dies Gewand wohl von den Nonnen nur in allgemeinen 
Asketenherbergen getragen werden muß und eher rituelle als hygienische Be­
deutung hat (s. 2.4.2.47). Da es sich bei Pac 47 (N) um eine Patimokkha-Vor­
schrift handelt, ist ihr Inhalt in Cv X.16.1 kurz wiederholt. Es· folgen jedoch 
Verordnungen, die tatsächlich als Hygieneregeln angesehen werden können: 

anujänämi bhikkhave iiYJ,icolakan ti (Vin II 271,5-6). 
„Ihr Mönche, ich erlaube ein Stück Stoff als Tampon. "264 

Das Stück Stoff fiel herunter: 265 

anujänämi bhikkhave suttakena bandhitvä uruyä bandhitun ti (Vin II 
271,7-8). 
„Ihr Mönche, ich erlaube, (den Tampon) mit einem Faden festzubinden 
(und diesen Faden) um die Oberschenkel zu binden." 

Der Faden riß: 
anujänämi bhikkhave sa7?1-velliya7?1- katisuttakan ti (Vin II 271,9-10). 
,,Ihr Mönche, ich erlaube einen Lendenschurz und einen Hüftfaden." 

Der in der unmittelbar vorangehenden Anordnung erlaubte Faden wird hier 
durch einen Faden um die Hüfte, an dem der Lendenschurz befestigt ist, er­
gänzt oder ersetzt. Ein durch die Beine gezogenes Stück Stoff wird vorne und 
hinten an dem Hüftfaden befestigt, wodurch ein besserer Halt des als Tampon 
dienenden Stücks Stoff gewährleistet wird. Den Mönchen wird das Tragen 
eines Lendenschurzes in Cv V.29.5 untersagt.266 Ein Hüftfaden darf von 
Mönchen ebenfalls nicht getragen werden, wie Cv V.2.1267 zu entnehmen ist. 

Nun trug die Gruppe von sechs Nonnen den Hüftfaden jedoch die ganze 
Zeit über: 

263 Vin II 150,37-38: anujänämi bhikkhave onaddhamaiicam onaddhapühan ti. In Mv V.11 und 
Cv VI.8 ist festgelegt, daß Ordensangehörige sich auf einen von einem Haushalter bereitgestellten Stuhl 
und Bett wohl setzen, nicht aber legen dürfen (Vin I 194,4-5, und Vin II 163,32-34: anujänämi bhi­
kkhave gihivikatam abhinisiclitwn na tv eva abhinipajjitun ti). 

264 Es scheint sich um ein Stück Stoff von der Form eines Pflocks zu handeln, es ist daher wohl ein 
Tampon aus einem zusammengerollten Stück Stoff gemeint (BHSD, s.v. änr-pratyanr-nirhära-yoga; 
s. a. VON HINÜBER, ,,Bemerkungen I", 183f.; s. a. Cv X.17.1 [2.6.2.17], Anm. 277). 

265 S. VON HINÜBER, ,,Bemerkungen I", 183, Anm. 15. 
266 Vin II 137,18-19: na bhikkhave samvelliyam niväsetabbam. yo niväseyya, äpatti dukkatassä 'ti. 

Die Bedeutung des Wortes samvelli wird vor allem duch den Kommentar der Samantapiisädikä zu die­
ser Stelle erhellt (Sp 1212,15-26): samveliyam (R, T; B, C: samvelliyam) niväsentr ti mal/�kamma­
karädayo viya kaccham bandhitvä niväsenti: ,,Sie tragen einen Lendenschurz ist: nachdem sie langes 
Gras zusammengebunden haben, tragen sie es wie Ringkämpfer, Arbeiter etc." (s. RHYS DAVIDS und 
ÜLDENBERG, Vinaya Texts III, 348, Anm. 2 und 3; s. a. VON HINÜBER, The Oldest Päli Manuscript, 
17ff.; s. a. VON HrNÜBER, ,,Bemerkungen I", 184 und Anm. 21). 

267 Vin II 106,33-37: na bhikkh.ave ... katisuttakam dh.äretabbam ... yo dhäreyya, äpatti dukkata­
ssä 'ti. Sp 1200, 18-19: katisuttakan ti yain kiiici katipilandhanam antamaso suttantumattam pi: 
„Hüftfaden ist: irgendein HÜftschmuck, sei es auch nur ein Fädchen." Daß Nonnen einen Hüftfaden 
tragen dürfen, wird in der Anapatti-Forrnel zu Pac 86 (N) bestätigt (s. 2.4.2.86). 



2.6.2.17 409 

na bhikkhave bhikkhuniyä sabbakäla,!l kafisuttakam dhäretabba7!l. yä dhäre­
yya, äpatti dukkafassa. anujänämi bhikkhave utuniyä kafisuttakan ti (Vin II 
271,13-15). 
„Ihr Mönche, eine Nonne darf nicht die ganze Zeit über einen Hüftfaden 
tragen. Trägt eine (ihn die ganze Zeit), so ist es ein Dukkata-Vergehen. Ihr 
Mönche, ich erlaube (nur) für eine Menstruierende einen Hüftfaden." 

Grundsätzlich ist Mönchen und Nonnen das Tragen von Lendenschurz und 
Hüftfaden nicht erlaubt. Nonnen dürfen diese Textilien jedoch aus hygieni­
schen Gründen während ihrer Regelblutung tragen. Die vorgeschriebene Klei­
dung für eine menstruierende Nonne besteht also aus einem Menstruationsge­
wand (zumindest in den ersten drei Tagen der Menstruation in einer allgemei­
nen Asketenherberge), dem an einem Hüftfaden befestigtem Lendenschurz und 
einem aus einem Stück Stoff bestehenden Tampon. Darüber hinaus dürfen sich 
die Nonnen während der Zeit ihrer Menstruation nicht auf mit Stoff bezogene 
Stühle oder Betten setzen oder legen. 

2.6.2.17 Cullavagga X.17 

In diesem Abschnitt des Cullavagga wird die Ordinationszeremonie für Non­
nen, die sich zum Teil von dem entsprechenden Vorgang bei den Mönchen un­
terscheidet, detailliert beschrieben. Der Form nach orientieren sich die Vorgän­
ge an denjenigen des Mönchsordens, inhaltlich sind jedoch einige Abweichun­
gen bzw. Ergänzungen enthalten. 

Grundsätzlich muß eine Frau vor dem hier geschilderten Teil der Erteilung 
der vollen Ordination zuerst die Pabbajja erhalten haben und dann ihre Probe­
zeit als Sikkhamana absolviert haben.268 Die Probezeit, die erst nach einer 
besonderen „Erlaubnis zur Übung"269 angetreten werden darf, ist gefolgt von 
der Aufnahme in den Orden, die durch die sog. ,,Erlaubnis zur Aufnahme"270 

genehmigt wird. 

Cv X.17.1 

Zunächst wird geschildert, daß es voll ordinierte Frauen mit den unten darzu­
stellenden Fehlbildungen gab. Daraufhin wurde angeordnet, daß durch die Be­
fragung der Frauen ein Vorliegen solcher Abweichungen von der Norm ausge­
schlossen werden soll.271 Diese Abweichungen werden im Text als „Hinde­
rungsgründe" (antaräyikä dhamniä) bezeichnet, da ihr Vorliegen der Ordina­
tion einer Frau im Weg steht. In der einleitenden Erzählung sind nur die be­
sonderen Hinderungsgründe für Frauen erwähnt; in die folgende Anordnung 

268 S. Päc 63-67 und 70-73, N (2.4.2.63-67 und 2.4.2.70-73). 
269 Sikkhasammuti; s. Päc 63, N (2.4.2.63). 
270 Vutth.änasammuti; s. Päc 64, N (2.4.2.64). 
271 Die Samantapäsädikä kommentiert die hier untersuchte Stelle des Cullavagga nicht. Im WfWK 

zu SA 3, M (Vin III 129,24-26), wird es als Beschimpfung (akkosati) bezeichnet, wenn ein Mönch 
von einer Frau behauptet, daß sie rn.it diesen in der hier untersuchten Passage geschilderten Fehlbildun­
gen versehen ist. Zu dieser Stelle des Bhikk.huvibhaLiga kommentiert der Verfasser der Samantapasädi­
ka ausführlich. Diese Erläuterungen werden unten angeführt. Da die meisten dieser Ausdrücke Fehlbil­
dungen des Urogenital-Trakts bezeichnen, ist versucht worden, eine sinnerhaltende bzw. rekonstruieren­
de Ubersetzungen zu finden. 
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sind jedoch alle Hinderungsgründe aufgenommen, d. h. auch die für Männer 
gültigen, die sämtlich auch bei Frauen Gültigkeit haben. Bei den Hinderungs­
gründen für Männer handelt es sich nur zum Teil um Krankheiten.272 

anujänänii bhikkhave upasampädentiyä catuvfsati,?i antaräyike dhamme pu­
cchitu7?i. evafi ca pana bhikkhave pucchitabbä: na 'si animittä, na 'si nimi­
ttamattä, na 'si alohitä, na 'si dhuvalohitä, na 'si dhuvacolä, na 'si pa­
ggharantf, na 'si sikharif},f, na 'si itthipaf!,tj,ikä, na 'si vepurisikä, na 'si 
sambhinnä, na 'si ubhatovyafijanä, santi te evarüpä äbädhä: kutthal?'l, gaf!,tj,O, 
kiläso, soso, apamäro; manussäsi, itthi 'si, bhujissäsi, anaf},äsi, na 'si räja­
bha(f, anufifiätäsi mätäpitühi sämikena, paripUf!,f!,avfsativassäsi, paripUf!,f!,an 
te pattacfvara,?'l, kil?'lniimäsi, känämä te pavattinfti (Vin II 271,21-30). 
,,Ihr Mönche, ich ordne an, eine (Frau), während sie die volle Ordination erhält, 
nach den vierundzwanzig Hinderungsgründen zu fragen. So aber, ihr Mönche, 
ist sie zu fragen: ,Bist du nicht ohne Geschlechtsteile?273 Bist du keine 
unvollständige Frau?274 Leidest du nicht an Amenorrhö?275 Leidest du nicht 
an Polymenorrhö?276 Benutzt du nicht ständig einen Tampon?277 Leidest du 
nicht an Inkontinenz?278 Leidest du nicht an Gebärmuttervorfall?279 Bist du 

2
7

2 In der erläuternden Passage zur parallelen Verordnung des Mahävagga ist geschildert, daß sich 
einige chronisch kranke Männer ordinieren ließen, um ihre medizinische Versorgung sicherzustellen 
(Mv I.39.1-5 = Vin I 71,33-73,5). Unmittelbar vor der Einführung des Formulars über die Hinde­
rungsgründe ist auch im Mahävagga lediglich geschildert, daß „Ordinierte gab", die diese fünf Krank­
heiten hatten. 

2
73 Im Kommentar der Samantapäsädikä zu SA 3 (M) heißt es (Sp 548,14-15): animittä 'si'ti ni­

mittarahitii 'si kuiiciyapaniilimattam (R, C, T; B: kuiicikapanälimattam) eva tava udakasotan (R, T; B, 
C: dakasotan) ti vuttam hoti: ,,Hast du keine Geschlechtsteile? ist: ,Bist du ohne Geschlechtsteile, ist 
die Kuficiya-Röhre nur deine Wasser-Öffnung?'." Sp-f 323,3-4: kuiicikapanälimattan ti kuiicikächi­
ddamattam. UPASAK, 48: ,,with no sign of female sex". 

274 Sp 548,15-17: nimittamattä 'si'ti tava itthfnimittam aparipun,_iam, saiifiiimattam evä 'ti vuttam 
hoti: ,,,Bist du eine, die nur die Kennzeichen hat?' ist: ,Ist dein Frauenkennzeichen unvollständig, 
bist du nur mit (Frauen-)Gedanken versehen?', so wird es genannt." UPASAK, 48: ,,a woman with un­
derdeveloped signs of female sex". 

275 Sp 548,17: alohitä ti sukkhasotii (so B; R: sukkhasonitä): ,,Blutlos ist: sie ist eine, deren Fluß 
trocken ist." Das Ausbleiben der Monatsblutungen wird Amenorrhö oder Menostase genannt. Schwan­
gere und stillende Frauen haben üblicherweise auch keine Monatsblutungen. Dennoch ist das Verbot, 
diese Frauen in den Orden aufzunehmen, nochmals in Päc 61 und 62, N (2.4.2.61 und 62), aufgenommen. 

276 Sp 548,17-18: dhuvalohitä ti niccalohitii kilinnadakasotä (B, C; R: kilin,_iadakasotam; T: ni­
ccaloh.itakilinnasotä): ,,Ständig blutend ist: eine, die stets Blutungen bat (und daher) an der Was er­
Körperöffnung naß ist." 

277 Sp 548,18-19: dhuvacolä ti niccapakkhittä1Jicolä, sadä iinicolaka1?7- sevasai vuttam hoti: ,,Stän­
dig ein Stück Stoff (als Tampon) benutzend ist: sie hat ständig einen Tamp_on (in ihrer Vagina) ein­
geschlossen, ,Gebrauchst Du immer einen Tampon?', so wird es genannt." Anicola wird als Tampon 
während der Menstruation gebraucht (Cv X.16.2 [2.6.2.16]). Daher ist es möglich, daß hier Frauen be­
zeichnet sind, ,,die ständig menstruieren" oder „ständig Ausfluß haben". UPASAK, 48: ,,are you always 
keeping pad?". 

278 Sp 548, 19-20: paggharanti'ti savantr( B, C; R, T: savanti), sadii te muttam savatai vuttam ho­
ti: ,,Eine Ausfließende ist: eine Ausströmende. ,Fließt dein Urin immer?', so ist es genannt." UPASAK, 
48: ,,Are you always oozing?". 

279 Sp 548,20-21: sikharanf (R, B; C: sikharinf; T: sikhiranf) ti bahi nikkhanta-iinimamsä (B, 
C, T; R: änisamsa): ,,Sikkharin'i' ist: das Fleisch der Vagina ist nach außen hervorgetreten." Zu äni s. 
Cv X.16.2 (2.6.2.16, Anm. 264 ). Ein Gebärmuttervorfall (pro/apsus uteri) geht im fortgeschrittenen 
Stadium einher mit einem Scheidenvorfall, so daß die Gebärmutter samt der umgestülpten Scheide zwi­
schen den Schamlippen sichtbar wird. Vgl. JOLLY (Medicin, 67) ,,Bildung eines wulstigen Auswuchse 
in der Vagina, der den Durchgang des Menstrualblutes hindert" (kaminn; UPASAK, 48: ,,Have you ex­
traordinary long cloitris?". 
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keine Lesbe?280 Bist du nicht androgyn?281 Bist du eine, deren Harn­
röhre und Rektum getrennt sind?282 Bist du kein Hermaphrodit?283 Hast
du solcherart Krankheiten: 284 Lepra, Geschwüre,285 Exzeme, Austrock­
nung, Epilepsie? Bist du ein Mensch?286 Bist du eine Frau? Bist du eine
freie Frau?287 Bist du ohne Schulden?288 Bist du keine Dienerin des Kö­
nigs?289 Ist dir der Ordenseintritt von den Eltern oder vom Ehemann er­
laubt worden?290 Hast du 20 Jahre vollendet?291 Sind deine Schale und 

280 Sp 548,21-22: itthfpandaka ti animittä 'va vuccati: ,,Eine weibliche Homosexuelle ist: sie 
wird auch eine (Frau) ohne Geschlechtsmerkmale genannt." Wie ZWILLING (,,Homosexuality", 205f.) 
zeigen kann, wird pandaka in der Samantapäsädikä als Oberbegriff für verschiedene sexuelle Fehlfunk­
tionen benutzt, die vor allem durch den Umstand deulich werden, daß die Betroffenen ihre Rolle als 
Mann bzw. Frau nicht erwartungsgemäß erfüllen. Dabei handelt es sich vor allem um organische Fehl­
bildungen, diejedoch auch eine sehr starke psychische Komponente haben. Die in der westlichen Lite­
ratur gängige Ubersetz_ung „Eunuch" trifft daher nicht zu. ZWILLING (,,Homosexuality", 208) vermutet, 
daß itth.rpandaka ein Aquivalent zu der märfsanda der medizinischen Literatur ist, also eine Lesbe. 
Die angeführte Glossierung des Verfassers der Samantapäsädikä sei durch die Verwirrung, die sich um 
den Begriff pandaka gebildet habe, entstanden. Dieser Hinderungsgrund ist der erste der beiden einzi­
gen aus dieser zusätzlichen Liste für Frauen, der eine für Mönche gültige Parallele hat (Mv I.61.2 = 
Vin I 86,7-8). UPASAK, 48: ,,are you a she-eunuch?". 

281 Sp 548,22: vepurisika ti samassudäthikä purisarüpä itth.f: ,,Androgyn ist: eine Frau, die Bart 
und Schmmbart hat, die von der Gestalt eines Mannes ist." Nach dem Verfasser der Samantapäsädikä 
sind die primäre Geschlechtmerkmale in diesem Fall weiblich, die sekundären Geschlechtsmerkmale 
männlich. 

282 Sp 548,23: sambhinna ti sambhinnavaccamaggapassävamaggä: ,,Verbunden ist: eine, deren 
Exkremente-Ausgang mit dem Urin-Ausgang verbunden ist." Medizinisch kann es sieb hier entweder 
um eine „Persistierende Kloake", d. h. daß es einen gemeinsamen Ausgang für Vagina, Harnkanal und 
Analkanal gibt, oder um eine „Rekto-Vaginalfistel" handeln, d. h. daß das Rektum seinen Ausgang in 
der Vagina hat, der Harnkanal bat dann seinen eigenen Ausgang. Die Ursachen für diese Mißbildungen 
liegen in einer embryonalen Fehlentwicklung des septum urorektale, der Scheidewand zwischen Harn­
trakt und Rektum (s. MOORE, Embryologie, 282f.). UPASAK, 48: ,,Have you two organs joined?". 

283 Sp 548,23-25: ubhatobyaiijana ti itthrnimittena ca purisanimittena cä 'ti ubhatoh.i ( B: ubh.ohi) 
byaiijanehi samannägatä: ,,Mit beiden Geschlechtsmerkmalen ist: sowohl mit dem Geschlechtsmerk­
mal einer Frau als auch mit dem Geschlechtsmerkmal eines Mannes. So ist sie eine, die mit beiderlei 
Attributen versehen ist." Nach ZWILLING (,,Homosexuality", 206) handelt es sieb dabei nach der Sa­
mantapäsädikä um einen Hermaphodit, wobei der Vorstellung jedoch eine Mischung von Bisexualität, 
Hermaphroditismus und Homosexualität zugrundeliegt. Dieser Hinderungsgrund ist der zweite der bei­
den einzigen aus dieser Liste für Frauen, der eine für Männer gültige Parallele hat (Mv I.68.1 = Vin 
I 89,19-21). 

284 Auch diese Liste der fünf Krankheiten kann der Inhalt einer beleidigenden Rede sein, wie der 
Kasuistik zu Päc 2, M+N (Vin IV 8,32-33), zu entnehmen ist. 

285 In Päc 60, N (2.4.2.60), wird geschildert, daß eine Nonne ein Geschwür (ganda) am Unterkörper 
hat und dies von einem Mann behandeln läßt. 

286 Mv I.63.5 enthält die Anordnung, daß Tiere nicht in den Orden aufgenommen werden dürfen 
(Vin I 88, 1-3). 

287 Dieser Hinderungsgrund entspricht der in Mv I.47.1 enthaltenen Anordnung, daß ein Sklave 
nicht ordiniert werden darf (Vin I 76,26-27). 

288 Mv I.46 (Vin I 76,8-17) enthält die diesen Hinderungsgrund begründende Erzählung. 
289 Die Erzählung des Vorfalls, der dazu führte, daß dieser Hinderungsgrund in die Liste aufgenom­

men wurde, ist in Mv I.40.1-4 enthalten (Vin I 73,21-74,25). 
290 In Päc 80 (N) wird den Nonnen untersagt, eine Frau ohne die Erlaubnis ihres Ehemannes oder 

ihrer Eltern in den Orden aufzunehmen. In Mv I.54.6 ist die entsprechende Anordnung für Männer ent­
halten, diese müssen allerdings nur bei ihren Eltern um die Erlaubnis nachsuchen (Vin I 83,12-14). 
Es ist davon auszugehen, daß Päc 80 (N) der Forderung Ausdruck gibt, daß eine Sikkhamänä unmittel­
bar vor ihrer Ordination im Nonnenorden erneut die Erlaubnis der zuständigen Personen einholen muß, 
während Männern dies nur vor ihrer niederen Ordination (Pabbajjä) vorgeschrieben ist (s. Päc 80, N 
[2.4.2.80]). 

291 Hier wird im BhikkhunTvibhanga weiter differenziert, ob die Frau verheiratet oder unverheiratet 
ist. Ist sie verheiratet, darf sie schon mit zwölf Jahren in den Orden aufgenommen werden. Dies bein-
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Robe vollständig?292 Wie ist dein Name? Wie ist der Name deiner Pava­
ttinI?'" 

In Mv I.76.1 sind die Hinderungsgründe für männliche Ordinationskandidaten 
aufgelistet. Die Auflistung beginnt mit dem Hinderungsgrund, der dem zwölf­
ten Hinderungsgrund bei Frauen entspricht. 293 Diese Umstände, die der Ertei­
lung der vollen Ordination im Wege stehen, entsprechen den Hinderungsgrün­
den 12 - 24 bei Frauen, abgesehen von der Einschränkung, daß bei Frauen zu­
sätzlich zu den Eltern auch ihr Ehemann einverstanden sein muß. Ferner wird 
bei Frauen nach dem Namen ihrer PavattinI gefragt, bei den Männern ist es 
der Name des Upajjhaya.294 So unterscheiden sich die Listen der Hinderungs­
gründe bei Frauen und Männern allein schon in der Zahl der in ihnen genann­
ten Faktoren. Für Frauen gibt es vierundzwanzig Hinderungsgründe, während 
bei Männern diese Liste nur dreizehn Faktoren enthält. Dabei verdeutlichen die 
zusätzlichen Hinderungsgründe für Frauen, daß die potentielle Gebärfähigkeit 
ein wichtiges Aufnahmekriterium ist. Gleichzeitig deuten einige der in dieser 
Liste enthaltenen Hinderungsgründe darauf hin, daß man Frauen in oder nach 
dem Klimakterium nicht zum Orden zulassen wollte.295 Möglicherweise soll­
te durch diese zusätzlichen Hinderungsgründe für Frauen verhindert werden, 
daß der Orden zum Sammelplatz für schwierig zu verheiratende Frauen oder 
Witwen wurde. Im brahmanischen Kontext stellt die Verheiratung einer Toch­
ter eine wichtige religiöse Pflicht für den Vater dar (s. a. Pac 65, N [2.4.2.65]). 
Gleichzeitig wird es jedoch erhebliche Schwierigkeiten bereitet haben, Frauen 
mit den oben geschilderten Fehlbildungen „an den Mann" zu bringen, zumal 
die Fähigkeit, Söhne zu gebären, ein wichtiges Kriterium für den Heiratswert 
einer Frau darstellt: eine Frau muß in der Lage sein, männliche Nachkommen 
zur Welt zu bringen, da nur diese ordnungsgemäß das Ahnenopfer vollziehen 
können und somit für das religiöse Heil der Eltern nach deren Tod verantwort­
lich sind. So mag der Nonnenorden von manchen als willkommene Einrichtung 
empfunden worden sein, der Verpflichtung zur Verheiratung einer Tochter zu 

haltet jedoch eine Inkonsi tenz, wenn nicht gar Widersprüche innerhalb der Vinaya-Bestimmungen, die 
der Verfasser der Samantapäsädikä auflöst, indem er angibt, daß der Ausdruck „die zwanzig Jahre 
über chritten hat" als Kategorie, nicht al tatsächliche Altersangabe zu verstehen ist (s. 2.4.2.71, 
S. 266). Die entsprechende Regel für Männer ist Päc 65 (M). Dort wird festgelegt, daß die Ordination 
eines weniger als 20 J alu-e alten Mannes ein Päcittiya-Vergehen darstellt (Vin IV 130, 15-17). Auf die-
e Reo-el wird nochmals in Mv I.49 (Vin I 78,30-32) verwiesen. In Mv I 75.1 (Vin I 93,20-23) wird 

für Mönche und Nonnen festgelegt, daß das Alter vom Zeitpunkt der Konzeption an berechnet wird. 
292 Die Anordnung, daß ein Mensch ohne eigene Schale und Roben nicht ordiniert werden darf, ist 

in Mv I.70 enthalten (Vin I 91,3-5). 
293 Vin I 93,28-32: san.ti te evarüpä äbädhä ku[tham ga,_ido kiläso soso apamäro, manusso 'si, pu­

riso 'si, bhujisso 'si, anano 'si, na 'si räjabhato, anuiiFiäto 'si m.ätäpitühi, paripuYJ,navfsativasso 'si, pa­
ripunnan te pattacrvaram, kimnämo 'si, ko nämo te upajjhäyo 'ti. 

294 PavattinI und Upajjhä sind gleichzusetzen, wie durch den WfWK zu Päc 69, N (2.4.2.69), deut­
lich wird. In Mv I.69 (Vin I 89,22-90,9) sind einige Anordnungen hin ichtlich des Upajjhäya enthal­
ten; ohne Upajjhäya darf eine Ordination nicht durchgeführt werden. 

295 Ein (häufig in bzw. nach dem Klimakterium auftretender) Gebärmuttervorfall (prolapsus uteri)
bewirkt oft eine mehr oder weniger ausgeprägte Inkontinenz, da die Geb_ärmutter dann auf die Bla e 
drückt. Daher ist es möglich, daß diese Hinderungsgründe - zusammen mit dem Verbot der Aufnahme 
einer Frau mit ausbleibenden Monatsblutungen (alohita) - implizit eine Alter beschränkung für Frauen 
beinhaltet. H0RNER geht hingegen davon aus, daß es keine Altersobergrenze für eine aufzunehmende 
Frau gibt (BD III, li). 
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entgehen und gleichzeitig religiöses Verdienst zu erwerben.296 Dieser Ten­
denz sollte möglicherweise durch die oben genannte Liste von Hinderungs­
gründen entgegengewirkt werden. 

Auch für Männer gibt es allerdings weitere, nicht im entsprechenden For­
mular enthaltene Umstände, die eine volle Ordination unmöglich machen. Zwei 
dieser Umstände entsprechen zwei der besonderen Hinderungsgründe für 
Frauen aus der oben angeführten Liste. So darf ein Mann nicht ordiniert 
werden, wenn er homosexuell (Mv 1.61.2)297 oder ein Hermaphrodit (Mv 
1.68.1)298 ist. Für die Männer gelten also fünfzehn der vierundzwanzig für 
Frauen gültigen Hinderungsgründe, wenn auch im Formular selbst nur dreizehn 
angeführt sind. 

Ferner sind im ersten Kapitel des Mahävagga weitere Faktoren aufgelistet, 
die einer rechtsgültigen Ordination im Wege stehen. Diese Anordnungen sind 
für Mönche formuliert, gelten aber analog auch für Nonnen. So darf einer Per­
son nicht die niedere Ordination erteilt werden, wenn es sich um einen Dieb 
handelt (Mv 1.41-43 = Vin I 74,34, 75,15-17 und 26-27) oder wenn sie in 
der Folge einer Straftat sichtbar gefoltert worden ist (Mv 1.44-45 und 71 =

Vin I 75,32-34, 76,5-7, 91,18-21). Die volle Ordination wird Personen ver­
weigert, die ungerechtfertigt an den Rechtshandlungen des Ordens teilnehmen 
oder zuvor zu einer anderen Glaubensgemeinschaft übergewechselt sind (Mv 
1.62.3 = Vin I 86,31-35). Mutter-, Vater- oder Arhatmörder (Mv 1.64-66 = 
Vin I 88,20-21 und 24-26, 89,4-6), Personen, die Blut vergossen haben oder 
eine Spaltung des Ordens verursacht haben299 (Mv 1.67.1 = Vin I 89,13-16), 
dürfen ebenfalls nicht aufgenommen werden. Ebenso gelten verschiede auf An­
hieb sichtbare körperliche Abweichungen von der Norm als Hinderungsgründe 
für Frauen und Männer (Mv 1.71 = Vin I 91,7-22). Dabei handelt es sich um 
Menschen, deren Hände, Füße, Ohren, Nasen, Finger, Daumen300 oder Seh­
nen ab- bzw. durchgeschnitten worden sind, um bestimmte Menschen mit an­
geborenen Fehlbildungen wie Verwachsungen an den Fingern,301 Menschen 

296 Die gleichzeitige Anerkennung brahmanischer und buddhistischer religiöser Prinzipien muß sich 
für die Laienanhänger nicht unbedingt ausgeschlossen haben, zumal der Buddha die brahmanische Var­
i:ia-Hierarchie nicht im Grundsatz, sondern nur in Hinsicht auf das Ordensleben ablehnte, wie beispiels­
weise aus Päc 2 (M+N) und dem zugehörigen WfWK deutlich wird (s. Vin IV 6,5 und 11-13). 

297 Diese Anordnung entspricht dem achten Hinderungsgrund für Frauen (s.o., Anm. 280). Weiter 
ist im Mahävagga geregelt, daß ein Homosexueller wieder aus dem Orden auszuschließen ist, sofern 
er die Upasampadä schon erhalten hat (Vin I 86,7-8: pandako bhikkhave anupasampanno na upasam­
pädetabbo, upasampanno näsetabbO 'ti; zum näsanä genannten Ausschluß s. HüSKEN, ,,The application 
of the Vinaya term näsanä"). 

298 Diese Vorschrift entspricht dem elften Hinderungsgrund für Frauen. Auch hier ist geregelt, daß 
die entsprechende Person bei schon erfolgter Ordination wieder auszuschließen ist (Vin I 89,1 9-21: 
ubhatovyaiijanako bhikkhave anupasampanno na upasampädetabbo, upasampanno näsetabbo 'ti). 

299 S. HüSKEN, ,,Sarpghabheda as depicted in the Vinaya of the Mahävihära school". Ein Sämanera 
kann zu einer Spaltung des Ordens nur beitragen. So ist eine der Verhaltensweisen eines Sämai:iera, die 
nach M v 1.57 .1 zur Durchführung eines Danc;lakamma gegen ihn führen, wenn er eine Spaltung unter 
den Mönchen verursacht (Vin I 84,13: ... bhikkhü bhikkhühi bhedeti ... ). Zu der Dai:ic;!akamma genann­
ten Strafmaßnahme s. Cv X.9.1 und 2 (2.6.2.9; zu dandakammanäsanä s. HüSKEN, ,,The application 
of the Vinaya term näsanä"). 

300 H0RNER (BD IV, 116 und Anm. 1) und PTSJ), s.v. ala: ,,Fingernägel"; RHYS DAVIDS und OL­
DENBERG (Vinaya Texts I, 225) übersetzen in Ubereinstimmung mit der Samantapäsädikä (Sp 
1 02 6,27-2 9) ,,Daumen". 

301 S. RHYS DAVIDS und OLDENBERG, Vinaya Texts 1, 225 und Anm. 1; s. a. BD IV, 1 1 6, Anm. 2. 
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mit einem Buckel, Zwergenwuchs oder einem Kropf. Auch an Elephantiasis 
Erkrankte oder anderweitig Schwerkranke dürfen nicht ordiniert werden. Men­
schen, deren Äußeres aufgrund einer Entstellung andere entsetzen könnte,302 

Einäugigen, Menschen mit gebrochenen Gliedern, Lahmen, einseitig Gelähm­
ten, vollständig Gelähmten,303 Altersschwachen, Blinden, Tauben und Stum­
men ist der Zutritt zum Orden ebenfalls verwehrt. 304 

Als die Ordination verhindernder Faktor, der nur bei Männern zur Anwen­
dung kommen kann, wird die Verführung bzw. Vergewaltigung305 einer Non­
ne genannt (Mv I.67.1 = Vin I 89,11-13). Auch bei Frauen steht einer Reihe 
weiterer Umstände einer vollen Ordination entgegen. Unter diesen ist Pac 79, 
N (2.4.2.79), mit dem o. g. Hinderungsgrund für Männer zumindest entfernt 
verwandt: eine Sikkhamana, die zu engen Kontakt mit Männern pflegt, darf 
ebenfalls nicht in den Orden aufgenommen werden. Im Pacittiya-Abschnitt des 
Bhikkhunivibhanga sind noch andere eine Ordination verhindernde Umstände 
genannt (s. 2.4.3.2 m). Beispielsweise darf eine Frau bei einer bestehenden 
Schwangerschaft, während der Stillzeit (s.o., Anm. 275), ohne die zweijährige 
Probezeit absolviert zu haben und ohne daraufhin vom Orden gebilligt worden 
zu sein, nicht in den Orden aufgenommen werden. 

CvX.17.2 

Nachdem festgelegt wurde, daß eine Ordinationskandidatin in Hinsicht auf 
vierundzwanzig Hinderungsgründe geprüft werden muß, führten zunächst Mön­
che diese Befragung durch. Dies verunsicherte die Kandidatinnen so sehr, daß 
sie nicht antworteten.306 Der Buddha erließ daraufhin folgende Regel: 

anujiinämi bhikkhave ekatoupasampannaya bhikkhunrsan:ighe visuddhäya 
bhikkhusan_ighe upasampadan ti (Vin II 271,34-35). 
,,Ihr Mönche, ich ordne die Ordination im Mönchsorden für eine (Frau) an, 
die auf der einen Seite ordiniert worden ist und (daher schon) im Nonnenor­
den (für) rein ( erklärt worden ist)." 

Eine solche Vorschrift für Mönche gibt es nicht. Mönche werden nur innerhalb 
ihres eigenen Ordens ordiniert. Diese Verordnung enthält zwei Neuerungen in 
der Vorgehensweise bei der Erteilung der Ordination an eine Frau. Bis zu die­
sem Zeitpunkt führten die Mönche die Ordination einer Nonne allein durch (Cv 
X.2.1 [2.6.2.2]). Diese Handhabe wurde nun durch die Verpflichtung zur vo­
rangehenden Ordination auch im Nonnenorden ergänzt. Weiter erfolgt von nun 

302 Vin I 91,13: . . .  parisadüsakam ... Der Verfasser der Samantapäsädikä erläutert, daß das ent­
stellte Aussehen eine Versammlung entsetzen könnte. Darauf führt er aus, um welche Arten von Ent­
stellungen es sich dabei handelt (Sp 1027,33-1030,20). 

303 S. RHY DAVIDS und OLDE BERG, Vinaya Texts I, 225, Anm. 2. 
304 Der Verfasser der Samantapäsädikä geht allerdings davon aus, daß die Ordination der in Mv 

I.71 genannten Per onen - sofern sie einmal vollzogen ist - rechtsgültig ist, wenngleich der durch­
führende Orden sich dadurch eines Vergehens schuldig macht (Sp 1031,18-20: sace pana te sangho 
upasampädeti, sabbe pi h.atth.acch.innädayo süpasampannä, kära.kasa11gho pana äcariyupajjhäyä ca 
äpattito n.a muccanti; . a. Sp 1147,27-30, . a. SA 4, N [2.2.2.4], Anm. 92). 

305 Düsaka beinhaltet beide Über etzungsmöglichkeiten; dies wird im Vinaya-Pi�aka nicht unter­
schieden (s. a. ZWILLJNG, ,,Homosexuality", 207 und Anm. 36). 

306 Vin II 271,31-33: . bhikkhü bhikkhunrnam antaräyike dhamme pucchanti, upasampadäpe­
kkhäyo vitth.äyanti ma,ikü honti na sakkonti vissajjetwn. 
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an die Befragung über die Hinderungsgründe nur im Nonnenorden und der 
Mönchsorden verläßt sich in dieser Hinsicht auf die Nonnen. 

Von der Einrichtung eines vom Mönchsorden getrennten Nonnenordens 
kann erst aufgrund der hier behandelten Vorschrift gesprochen werden, da jetzt 
auch die Ordinationszeremonie - und damit einhergehend die für die Legiti­
mation eines Ordensangehörigen wichtige Lehrer-Schüler-Genealogie - im 
Grundsatz in die Hände der Nonnen übergegangen war. Die erste Entscheidung 
über die Aufnahme einer Frau in den buddhistischen Orden lag nunmehr bei 
den Nonnen.307 

Die Schilderung der folgenden Ereignisse entspricht den Begebenheiten, die 
auch im Upasampada-Abschnitt des Mahavagga308 dargestellt sind. Zunächst 
waren die inmitten des Ordens befragten Frauen aus Scham erneut nicht in der 
Lage, die Fragen nach den Hinderungsgründen zu beantworten. 

anujänämi bhikkhave pafhaman:,, anusäsitvä pacchä antaräyike dhamme pu­
cchitun ti (Vin II 272,2-4). 
„Ihr Mönche, ich ordne an, nachdem (die Frau) zuerst (darüber) belehrt 
worden ist, sie später nach den Hinderungsgründen zu fragen. "309 

Als die Frauen inmitten des Ordens über die Befragung belehrt wurden, waren 
sie noch immer zu beschämt, um antworten zu können: 

anujänämi bhikkhave ekamantan:,, anusäsitvä san_ighamajjhe antaräyike 
dhamme pucchitun_i. evaii ca pana bhikkhave anusäsitabbä: pafhanian:,, upa­
jjhan:,, gähäpetabbä, 310 upajjha,?i giihäpetvä pattacfvaran:,, äcikkhitabba7?i, 
ayan te patto, ayan:,, san:,,ghäfi, ayan:,, uttaräsango, aya,?i antaraväsako, idan:,, 
san:,,kacchika,?i, ayan:,, udakasäfikä, gaccha amumhi okäse tifthähfti (Vin II 
272,6-12). 
„Ihr Mönche, ich ordne an, (die Kandidatin) in der Mitte des Ordens nach 
den Hinderungsumständen zu fragen, nachdem man sie einzeln (darüber) 
belehrt hat. Und so, ihr Mönche, ist sie zu belehren: zuerst veranlaßt man, 
daß sie eine Upajjha nimmt. Nachdem sie die Upajjha genommen hat, sind 
ihr Schale und Robe (mit folgenden Worten) zuzuweisen: ,Dies ist deine 
Schale, dies ist das Übergewand, dies ist das Obergewand, dies ist das Un­
tergewand, dies ist das Brusttuch, dies ist das Badegewand. Geh an diesen 
Ort und bleibe dort!'." 

Die entsprechende Anordnung für Mönche ist in Mv I.76.3 (Vin I 94,6-9) ent­
halten. Den ordinationswilligen Frauen werden neben den drei auch für Mön­
che vorgesehenen Roben (Sarpgha�i, Uttarasari.ga und Antaravasaka) noch ein 
Brusttuch und das Badegewand zugewiesen (s. 2.4.2.96 und 2.4.2.22). 

Es folgen Bestimmungen über die die Belehrung durchführende Nonne. 

307 S. a. WfJAYARATNA, Les Moniales Bouddhistes, 45.
308 Mv 1.76.2-12 = Vin I 93,32-95,34. 
309 Die parallele Mönchsregel ist in Mv 1.76.2 (Vin I 93,36-94,1) enthalten. 
310 Die Samantapäsädikä kommentiert die Mönchsregel (Sp 1033,21-23): pathamam upajjham 

gähäpetabbo ti ettha vajjävajjam upanijjhäyatr 'ti upajjhä, tam upajjham, upajjhäyo me bhante hotr 
ti evam vadäpetvä gähäpetabbo: ,,Zuerst ist zu veranlassen, daß er einen Upajjha nimmt ist: hier 
sind diejenigen die Upajjhas, die das zu Vermeidende und das nicht zu Vermeidende bedenken; es ist 
zu veranlassen, daß er diesen Upajjha nimmt, indem man ihn sagen läßt: ,Ich brauche einen Upajjhäya, 
ihr HeLTen!'." 



416 Cullavagga X 

Cv X.17.3 

na bhikkhave balaya avyattaya anusasitabba. ya anusaseyya, apatti dukka­
fassa. anujanami bhikkhave vyattaya bhikkhuniya pa[ibalaya anusasitun ti 
(Vin II 272, 15-17). 
,,Ihr Mönche, eine unfähige, törichte Nonne darf nicht (über die Hinde­
rungsgründe) belehren. Belehrt sie (dennoch), so ist es ein Dukkata-Verge­
hen. Ihr Mönche, ich ordne an, daß eine fähige, kompetente Nonne (darü­
ber) belehrt. "311 

CvX.17.4 

na bhikkhave asammataya anusasitabba. ya anusaseyya, apatti dukka[assa. 
anujanami bhikkhave samniataya anusasitu,?i. evaii ca pana bhikkhave sa­
mmannitabba: attana va attanan:,, sammannitabba,?'l paraya va para samma­
nnitabba. kathaii ca attana va attana,?i sammannitabba,?i. vyattaya bhikkhu­
niya pa[ibalaya samgho iiapetabbo: su1Jiitu me ayye sa,?igho. itthanniima 
itthannamaya ayyaya upasampadapekkha. yadi san_ighassa pattakalla,?'l, 
ahan:,, itthannaman:,, anusaseyyan ti. evan:,, attana va attana,?'l sammannita­
bban:,,. kathaii ca paraya va para sammannitabba. vyattaya bhikkhuniya pa­
?ibalaya sa,?igho iiapetabbo: SUY},titu me ayye sa,?'lgho. itthannama itthanna­
maya ayyaya upasampadapekkha. yadi san:,,ghassa pattakallan:,,, itthannama 
itthannaman_i anusaseyya 'ti. evam paraya va para sammannitabba (Vin II 
272,19-32). 
,,Ihr Mönche, eine nicht ernannte (Nonne) darf nicht (über die Hinderungs­
gründe) belehren. Belehrt eine (dennoch), so ist es ein Dukkata-Vergehen. 
Ihr Mönche, ich ordne an, daß eine ernannte (Nonne darüber) belehrt. Und 
so, ihr Mönche, ist sie zu ernennen: entweder ernennt sie selbst sich selbst, 
oder eine andere ist durch eine andere zu ernennen. Und wie ernennt sie 
selbst sich selbst? Der Orden ist von einer fähigen, kompetenten Nonne in 
Kenntnis zu setzen: ,Es höre mich, ihr edlen Frauen, der Orden. Die Sound-
o wünscht die Ordination durch die Soundso. Wenn der Orden bereit ist, 

belehre ich die (Frau) namens Soundso!' So ernennt sie selbst sich selbst. 
Und wie ist eine andere durch eine andere zu ernennen? Eine fähige, kom­
petente Nonne soll den Orden in Kenntnis setzen: ,Es höre mich, ihr edlen 
Frauen, der Orden. Die Soundso wünscht die Ordination durch die Soundso. 
Wenn der Orden bereit ist, belehrt die Soundso die Soundso!' So ist eine 
andere durch eine andere zu ernennen."312 

CvX.17.5 

taya sammataya bhikkhuniya upasampadapekkha upasan:,,kamitva evam assa 
vacanfya: suf!,asi itthanname. ayan_i te saccakalo bhütakalo. yan:,, jatan:,,313 

tan:,, san:,,ghamajjhe pucchante santan_i atthfti vattabbam, asantan:,, n' atthfti 

311 Die entsprechende Anordnung für Mönche ist in Mv I.76.4 (Vin I 94,12-1 4) enthalten. 
312 Die entsprechende Mönchsregel ist in Mv I.76.5-6 (Vin I 94,1S-29) angeführt. 
313 Die Samantapäsädikä kommentiert zur entsprechenden Stelle im Mahävagga (Sp 1033,24-2S): 

yam jätan ti yam tava sarfre jätam nibbattam vijjamänam: ,,Nach der Wahrheit ist: was an deinem 
Körper entstanden, existierend und vorhanden ist." 
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vattabbam. ma kho vitthasi, ma kho maliku ahosi. evan tan:i, pucchissan ti: 
na 'si animitta ... kanama te pavattinfti (Vin II 272,33-273, 1).
,,Wenn sich die ernannte Nonne zu derjenigen, die die Ordination wünscht, 
begeben hat, soll sie sie so ansprechen: ,Höre, Soundso! Dies ist für dich 
die Zeit der Wahrheit, die Zeit der Tatsachen. Wenn ich dich in der Mitte 
des Ordens nach der Wahrheit frage, wenn (ein solches Merkmal bei dir) 
vorhanden ist, sollst (du) »Es ist so!« sagen, wenn es nicht vorhanden ist, 
sollst (du) »Es ist nicht so!« sagen. Sei nicht verwirrt, sei nicht beschämt. 
Und so werde ich fragen: »Bist du nicht ohne Geschlechtsteile? ... Wie ist 
der Name deiner PavattinI?«'." 

Das entsprechende Formular für Mönche ist in Mv I.7 6.7 (Vin I 94,29-35) 
enthalten. Dort beginnt die Liste der Hinderungsumstände mit „Hast du Krank­
heiten solcher Art ... " (santi te evarupa abadha; s.o., Cv X.17.1).

na ekato agantabban:i,. anusasikaya pathamataran_i agantva san:i,gho fiapeta­
bbo: sur;,atu me ayye san:i,gho. itthannamä itthannämaya ayyaya upasampa­
dapekkha. anusittha sä maya. yadi san:i,ghassa pattakallan:i, itthannama aga­
ccheyya 'ti. agacchahfti vattabba. ekan:i,san:i, uttarasaligan:i, karapetva bhi­
kkhunfnan:i, pade vandapetva ukkutikan:i, nisfdapetva afijalin:i, paggar;,hapetva 
upasampadan:i, yacapetabba: san:i,ghan:i, ayye upasampadan:i, yacami, ullumpa­
tu man:i,314 ayye san:igho anukampan:i, upadaya, dutiyam pi ayye ... , tatiyam 
pi ayye san:i,ghan:i, upasampadan:i, yacami, ullumpatu man:i, ayye san:i,gho anu­
kampan:i, upadaya 'ti (Vin II 273, 1- 11).
,,Sie sollen nicht gemeinsam kommen. Nachdem die (Nonne, die darüber) 
belehrt hat, zuallererst gekommen ist, soll die den Orden in Kenntnis set­
zen: ,Es höre mich, ihr edlen Frauen, der Orden. Die Soundso wünscht 
durch die (Nonne namens) Soundso die Ordination. Sie wurde durch mich 
(über die Hinderungsgründe) belehrt. Wenn der Orden bereit ist, soll die 
Soundso kommen'. ,Komm!' soll (die Nonne) sagen. Nachdem man veran­
laßt hat, daß (die Kandidatin) das Obergewand über der einen Schulter dra­
piert (und) die Füße der Nonnen verehrt, (sowie) veranlaßt hat, daß sie sich 
niederhockt und die Begrüßung mit aneinandergelegten Händen vollzieht, 
muß man veranlassen, daß sie um die Ordination (mit folgenden Worten) 
bittet: ,Ihr edlen Frau�n, ich bitte den Orden um die Ordination, ihr edlen 
Frauen, aus Mitleid möge mich der Orden erretten. Und ein zweites Mal, 
ihr edlen Frauen ... ihr edlen Frauen, und ein drittes Mal bitte ich den Or­
den um die Ordination. Ihr edlen Frauen, aus Mitleid möge mich der Orden 
erretten!' ."315 

Cv X.17.6 

vyattaya bhikkhuniya patibalaya san:i,gho fiapetabbo: sur;,atu me ayye san:i,­
gho. ayan:i, itthannama itthannamaya ayyaya upasampadapekkha. yadi sam­
ghassa pattakallan:i,, ahan:i, itthannaman:i, antarayike dhamme puccheyyan ti. 
sur;,asi itthanname. ayan:i, te saccakalo bhutakalo. yan:i, jätan:i, tan:i, pucchami. 

314 Die Samantapäsäclikä kommentiert zur entsprechenden Mönchsregel (Sp 1033,26-27): ullu­
mpatu man ti uclclharatu mam: ,,(Der Orden) möge mich erretten ist: er möge m.ich aufnehmen." 

315 Die entsprechende Mönchsregel ist in Mv 1.76.8 (Vin I 94,36-95,9) enthalten. 
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santam atthfti vattabbam, asantam n' atthfti vattabbam. na 'si animittä ... 
känän�ä te pavattinfti (Vin II 273; 12-19). 
,,Eine fähige, kompetente Nonne soll den Orden in Kenntnis setzen: ,Es hö­
re mich, ihr edlen Frauen, der Orden. Diese Soundso wünscht die Ordina­
tion durch die (Nonne) Soundso. Wenn der Orden bereit ist, befrage ich die 
Soundso nach den Hinderungsgründen. Höre, Soundso! Dies ist für dich die 
Zeit der Wahrheit, die Zeit der Tatsachen. Ich frage dich nach der Wahr­
heit. Ist (ein solches Merkmal bei dir) vorhanden, so sage: »Es ist so!«, ist 
es nicht vorhanden, so sage: »Es ist nicht so!«. Bist du nicht ohne Ge­
schlechtsteile ... wie ist der Name deiner PavattinI?'." 

Die Mönchsregel in Mv I.76.9 (Vin I 95,9-16) entspricht der hier untersuchten 
Anordnung, dort werden jedoch nur dreizehn Hinderungsgründe abgefragt 
(s.o., Cv X.17.1). 

CvX.17.7 

vyattäya bhikkhuniyä pa[ibaläya san_igho fiäpetabbo: sur;,ätu me ayye san_i­
gho. aya,?'i itthannämä itthannämäya ayyäya upasampadäpekkhä, parisu­
ddhä antaräyikehi dhammehi, paripur;,r;,' assä pattacfvaran_i. itthannämä 
san_ighan_i upasampadan_i yäcati itthannämäya ayyäya pavattiniyä. yadi san_i­
ghassa pattakallan_i, san_igho itthannäman_i upasampädeyya itthannämäya 
ayyäya pavattiniyä. esä fiatti. sur;,ätu me ayye san_igho. aya1?7- ... yäcati 
itthannämäya pavattiniyä. sa1?7-gho itthannäma1?7- upasampädeti itthannämäya 
ayyäya pavattiniyä. yassä ayyäya khamati itthannämäya upasampadä ittha­
nnämäya ayyäya pavattiniyä sä tur;,h' assa, yassä na kkhamati sä bhäseyya. 
dutiyam pi etam atthan_i vadämi - pe -, tatiyam pi etam attha1?7- vadämi: 
sur;,ätu me ayye samgho. ayan_i ... so bhäseyya. upasampannä san_ighena 
itthannämä itthannämäya ayyäya pavattiniyä. khamati ... dhärayämfti (Vin 
II 273, 19-34). 
,,Eine fähige, kompetente Nonne soll den Orden in Kenntnis setzen: ,Es hö­
re mich, ihr edlen Frauen, der Orden. Diese Soundso wünscht durch die ed­
le Frau Soundso die Ordination; sie ist bezüglich der Hinderungsgründe 
rein; sie ist vollständig bezüglich Schale und Robe. Die Soundso bittet den 
Orden um die Ordination mit der edlen Frau Soundso als PavattinI. Wenn 
der Orden bereit ist, möge der Orden die Soundso ordinieren mit der edlen 
Frau Soundso als PavattinI. Dies ist der Antrag. Es höre mich, ihr edlen 
Frauen, der Orden. Diese ... bittet ... mit der Soundso als PavattinI. Der 
Orden ordiniert die Soundso mit der edlen Frau Soundso als PavattinI. 
Welcher edlen Frau die Ordination der Soundso mit der edlen Frau Soundso 
als PavattinI recht ist, diese möge schweigen. Welcher es nicht recht ist, 
die möge sprechen. Ein zweites Mal formuliere ich diese Angelegenheit -
usw. - , ein drittes Mal formuliere ich diese Angelegenheit: Es höre mich, 
ihr edlen Frauen, der Orden. Diese ... die möge sprechen. Die Soundso ist 
vom Orden ordiniert, mit der edlen Frau Soundso als PavattinI. Es ist ... 
recht, so stelle ich fest'." 

In der entsprechenden Anordnung für Mönche (Mv I.76.10-12 = Vin I 
95, 16-34) steht anstelle der PavattinI der Upajjhaya. 

Bemerkenswert i t, daß in Cv X.1 7 .5 -7 die ordinationswillige Frau nicht 
um vu[[häpana bittet, den terminus technicus für die Ordination im Nonnenor-
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den,3I6 sondern um die upasampadä nachsucht. Dies kann sich nur auf die
folgende Ordination im Mönchsorden beziehen. Während der Zermonien selbst 
wurde die Ordination offensichtlich als ein Vorgang begriffen, wobei das letzte 
Ziel dieser Zeremonien (die volle Ordination in beiden Orden) die Ausdrucks­
weise auch schon während de Vorgangs im Nonnenorden prägte. Möglich ist 
auch, daß zum Zeitpunkt der Formulierung der vorliegend untersuchten Anord­
nungen die Ordination im Nonnenorden und diejenige im Mönchsorden noch 
nicht durch unterschiedliche Bezeichnungen differenziert wurden, da sich diese 
Notwendigkeit erst durch die darüber hinausgehenden Verordnungen für Non­
nen im Pacittiya-Abschnitt des Bhikkhunivibhaii.ga ergab. Dann handelt es sich 
hier um eine Kopie des Formulars für Mönche, das zum Zeitpunkt der Institu­
tionalisierung der Ordination im Nonnenorden übernommen wurde. Die Aus­
drucksweise in diesen Formularen deutet somit darauf hin, daß der Nonnen­
und der Mönchsorden nicht von Anfang an als voneinander getrennte und weit­
gehend unabhängige Institutionen konzipiert waren, sondern erst mit der Zeit 
die Notwendigkeit deutlich wurde, die Angelegenheiten der Nonnen und dieje­
nigen der Mönche zu trennen, wobei allerdings ein gewisses Maß an Abhän­
gigkeit erhalten blieb.317 

Im Folgenden wird ausführlich geschildert, wie die sich unmittelbar an­
schließende Ordination der Nonne durch den Mönchsorden auszusehen hat.3I8 

Cv X.17.8 

tävad eva ädäya bhikkhusa7?1,gha7?1, upasanikamitvä eka7?1,sar!'l uttaräsanga,!l 
käräpetvä bhikkhüna7?1, päde vandäpetvä ukkutika,?i nisfdäpetvä anjali7?1, pa­
ggaY},häpetvä upasampada7?1, yäcäpetabbä: aha,!l ayyä itthannämä itthannä­
mäya ayyäya upasampadäpekkhä ekatoupasampannä bhikkhunfsa7?ighe vi­
suddhä sa7?1,gha7?1, ayyä upasampada7?1, yäcämi, ullumpatu ma,!l ayyä samgho 
anukampa7?1, upädäya. aha7?1, ayyä itthannämä . . .  visuddhä dutiyam pi . . . , 

aha,!l ayyä itthannämä . . .  visuddhä tatiyam pi ayyä sa7?1,gha1?1, upasampa­
da7?1, yäcämi, ullumpatu ma7?i ayyä sa7?igho anukampa7?1, upädäya 'ti. vyatte­
na bhikkhunä pa(ibalena sa7?igho näpetabbo: SUY},ätu me bhante sa,?igho. 
ayam itthannämä itthannämäya upasampadäpekkhä ekatoupasampannä bhi­
kkhunfsa7?1,ghe visuddhä. itthannämä sa1!1,gha7?1, upasampadam yäcati ittha­
nnämäya pavattiniyä. yadi samghassa pattakallam, samgho itthannämam 
upasampädeyya itthannämäya pavattiniyä, esä natti. sunatu me bhante san;­
g ho. aya7?1, . . .  yäcati itthannämäya pavattiniyä. sa7?igho itthannäma7?i up�­
sampädeti itthannämäya pavattiniyä. yassäyasmato khamati itthannämäya 
upasampadä itthannämäya pavattiniyä so tuY},h' assa. yassa na kkhamati so 
bhäseyya. dutiyam pi etam attha7?1, vadämi. - pe -, tatiyam pi etam attha,?i 

316 S. Päc 61, N (2.4.2.61), vgl. auch SA 2, N (2.2.2.2). 
317 So z.B. die Ordination im Mönchsorden, die durch Cv X.2.1 (2.6.2.2) angeordnet ist. 
318 Der ganze Vorgang, der von dieser Stelle an geschildert wird, kann durch die Ordination durch 

eine Botin ersetzt werden, wenn eines der „zehn Hindernisse" vorliegt (s. u., Cv X.22 [2.6.2.22]). Wenn 
eine Sik1:-11amänä die Ordination zu erhalten wünscht, kann ein Mönch die Residenzpflicht während der 
Regenzeit unterbrechen, um an der Rechtshandlung teilzunehmen oder eine beratende Funktion für die 
Vorgänge im Nonnenorden auszuüben (Mv ill.6.23 = Vin I 146,8-14). 
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vadämi: suYJ,äti ... so bhaseyya. upasampanna san:tghena itthannama ittha­
nnamaya pavattiniya. khamati ... dharayämfti (Vin II 273,34-274,20). 
,,Nachdem man sich nun gerade mit ihr zum Mönchsorden begeben hat, ver­
anlaßt hat, daß sie das Obergewand über einer Schulter drapiert, daß sie die 
Füße der Mönche verehrt, daß sie sich niederhockt und die Begrüßung mit 
aneinandergelegten Händen vollzieht, ist zu veranlassen, daß sie (so) um die 
Ordination bittet: ,Ich, die edle Frau Soundso, bitte um die Ordination 
durch die edle Frau Soundso, ich bin von einer Seite ordiniert und im Non­
nenorden (bezüglich der Hinderungsgründe für) rein (erklärt). Ihr Her­
ren,319 ich bitte den Orden um die Ordination, ihr Herren, es möge mich 
der Orden aus Mitleid erretten. Ich, die edle Frau Soundso ... rein, ein 
zweites Mal, ... ich, die edle Frau Soundso ... rein, bitte ich den Orden, ihr 
Herren, ein drittes Mal um die Ordination, ihr Herren, es möge mich der 
Orden aus Mitleid erretten'. Ein fähiger und kompetenter Mönch soll den 
Orden in Kenntnis setzen: ,Es höre mich, ihr Herren, der Orden an. Diese 
Soundso wünscht die Ordination durch die Soundso, sie ist auf einer Seite 
ordiniert, ist im Nonnenorden (bezüglich der Hinderungsgründe für) rein 
(erklärt). Die Soundso bittet den Orden um die Ordination mit der Soundso 
als PavattinI. Wenn der Orden bereit ist, möge der Orden die Soundso mit 
der Soundso als PavattinI ordinieren. Dies ist der Antrag. Es höre mich, ihr 
Herren, der Orden an. Jene ... bittet mit der Soundso als PavattinI ... Der 
Orden erteilt der Soundso die Ordination mit der Soundso als PavattinI. 
Welchem der Ehrwürdigen die Ordination der Soundso mit der Soundso als 
PavattinI recht ist, der möge schweigen. Welchem es nicht recht ist, der 
möge sprechen. Ein zweites Mal formuliere ich diese Angelegenheit. -
usw. - . Ein drittes Mal formuliere ich diese Angelegenheit: Es höre ... der 
möge sprechen. Die Soundso hat die Ordination vom Orden mit der Sound­
so als PavattinI erhalten. Es schweigt ... so stelle ich fest." 

Dieser ganze Abschnitt ist im Ordinationskapitel für Mönche nicht enthalten, 
da bei Männern die Erteilung der Upasampada nur im Mönchsorden vollzogen 
wird; die Vorgehensweise entspricht völlig jedoch der Ordination eines Mannes 
innerhalb des Mönchsordens (s. Mv I.76.10-12 = Vin I 95,16-34). 

319 H0RNER übersetzt hier durchgehend „Ladies, I am asking ... Ladies, may the Order ... " (s. BD 
V, 378f.) An die er Stelle ist ayya jedoch als maskuliner Vokativ zu verstehen, zumal die Bitte um die 
Ordination nunmehr gegenüber dem Mönchsorden formuliert wird (s. a. RHYS DAVIDS und OLDEN­
BERG, Vinaya Texts III, 354f.). PTC gibt V_in II 78, 124 und die hier behandelte S�elle _als Belegstellen 
für den maskulinen Vokativ an. Bei einer Uberprüfung der Stellen zeigt ,eh, daß in V111 P: 78 und 124 
Mönche von einer Frau ange prochen werden. N0L0T (Regles, 390, 531) konnte für d(e Uberlieferung 
der Mahäsämghika-Lokottaravädin feststellen, daß die Ansprache eines Ordens durch __ Siks�mänä oder 
Nonnen nicht bhante samgho sondern arya sa,?igho bzw. aryasamgho lautet. In der Uberheferung der 
Theravädin wird die Ansprache eines Mannes oder mehrerer Männer durch Frauen an mehreren Stellen 
durch ayya bezeichnet; lediglich der Buddha wird von den Nonnen mit bhante angeprochen. 
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tävad eva chäyä metabbä, 320 utupamäl'!,an:,, äcikkhitabban:,,, divasabhägo
äcikkhitabbo, 321 sa,?'igfti äcikkhitabbä, 322 bhikkhuniyo vattabbä: imissä 
tayo ca nissaye attha ca akaral'!,fyäni acikkheyyäthä 'ti (Vin II 274,21-24). 
„Nun gerade ist der Schatten zu messen, die exakte Jahreszeit ist bekannt 
zu geben, die Tageszeit ist bekannt zu geben, die Formel, (die den Ordina­
tionszeitpunkt beschreibt,) ist bekannt zu geben, die Nonnen sind so anzu­
sprechen: ,Ihr sollt ihr die drei Grundlagen und die acht Dinge, die nicht 
getan werden dürfen, erklären!'." 

Den neu ordinierten Mönchen werden dagegen vier „Grundlagen" (nissaya) 
und nur vier „Dinge, die nicht getan werden dürfen" erklärt. 323 Die vier 
,,Grundlagen" für Mönche werden in Mv I.77 beschrieben. Es handelt sich da­
bei um das „Essen nur eines Happens von Almosenspeise",324 um „die Robe 
aus Flicken",325 um „Unterkunft an einer Baumwurzel"326 und um „streng 

320 Zur entsprechenden Mönchsregel kommentiert die Samantapäsädikä (Sp 1033,27-28): chäyä 
metabbä 'ti ekaporisä vä dviporisä vä 'ti chäyä metabbä: ,,Der Schatten ist zu messen ist: ,Er ist (so 
lang wie) ein Mann oder er ist (so lang wie) zwei Männer', so ist der Schatten zu messen." 

321 Der Verfasser der Samantapäsädikä kommentiert zu dieser Stelle in Mv I.77.1 (Sp 
1033,29-1034,1): utuppamänam äcikkhitabban ti vassäno hemanto gimho ti evam utuppamänam äci­
kkhitabbam. ettha ca utu yeva utuppamänam. sace vassänädayo aparipunnä honti, yattakehi divasehi 
yassa yo utu aparipunno, te divase sallakkhetvä so divasabhägo äcikkhitabbo. atha vä ayam näma utu, 
so ca kho paripunno vä aparipun.no vä 'ti evam utuppamänam äcikkhitabbam. pubbanho vä säyanho 
vä 'ti eva1?7- divasabhägo äcikkhitabbo: ,,Die exakte Jahreszeit ist zu bekannt zu geben ist: ,Es ist ein 
Monat der Regenzeit' (oder) ,es ist ein Wintermonat' (oder) ,es ist ein Sommermonat' - so ist die 
exakte Jahreszeit zu beschreiben. Und hier ist die exakte Jahreszeit eben die Jahreszeit. Wenn die Mo­
nate der Regenzeit usw. noch nicht vorüber sind, durch welche Tage diese Jahreszeit nicht vollendet 
ist, diese Tage bedenkt man. Daraufhin ist die Tageszeit bekannt zu geben. ,Nun ist die Jahreszeit mit 
diesem Namen, sie ist zu Ende' oder ,sie ist noch nicht zu Ende' - so ist die exakte Jahreszeit bekannt 
zu geben. ,Es ist Vormittag oder es ist Nachmittag', so ist die Tageszeit bekannt zu geben" (s. a. BD 
VI, 123, Anm. 2). 

322 Die Samantapäsädikä kommentiert zu Mv I.77 (Sp 1034,1-5): saizgi:tf 'ti idam eva sabbam 
ekato katvä tvam kim labhasi, kä te chäyä, ki,?i utuppamänam ko divasabhägo ti puttho, idam näma la­
bhämi vassam vä hemantam vä gimham vä, ayam me chäyä, idam utuppamänam, ayam divasabhägo 
'ti vadeyyäsf 'ti evam äcikkhitabbam: ,,Die Formel ist: diese ganzen (Informationen) faßt man zusam­
men und soll so (die Formel) bekanntgeben: ,Wenn gefragt wird: »Welche (Ordinationsalter) erlangst 
du, welches ist (die Länge) deines Schattens, was ist die genaue Jahreszeit, welche Tageszeit?«, sage 
du: »Ich erlange nämlich dies (Ordinationsalter), es ist Regenzeit, oder Winter oder Sommer, dies ist 
mein Schatten, dies ist die genaue Jahreszeit, dies ist die Tageszeit«'." 

323 Mv I.77.1 (Vin I 96,1): cattäro nissayä äcikkhitabbä und Mv I.78 (Vin I 96,22-24): anujänämi 
bhikkhave upasampädetvä dutiyam dätum cattäri ca akaranfyäni äcikkhitwn. Die Samantapäsädikä er­
läutert zu dieser Mönchsregel (Sp 1034,6-8): dutiyam dätun ti upasampadamälato parivenam gaccha­
ntassa dutiyam dätwn anujänämi, cattäri ca akaranfyäni äcikkhitun ti attho: ,,Einen Begleiter zu ge­
ben ist: ,Ich ordne an, demjenigen, welcher aus dem Upasampada-Rund heraus zu seiner Zelle geht, 
eine Begleitung zu geben und ihm die vier Dinge, die nicht getan werden dürfen, zu erklären', so ist 
die Bedeutung." 

324 Vin I 96, 1-4: pindiyälopabhojanam nissäya pabbajjä, tattha te yävajfva,?i ussäho karamyo, 
atirekaläbho samghabhattam uddesabhattam nimantanam saläkabhattam pakkhikam uposathikam pä(i­
padikam: ,,Die Pabbajja besteht auf der Grundlage des Essens von nur einem Happen Almosenspeise, 
darauf sollst du lebenslang deine Anstrengung richten; zusätzliche En-ungenschaften sind ein Essen für 
den Orden, ein zugewiesenes Essen, eine Einladung, Essen für Gutscheine, (Essen bei) Halbmond, (Es­
sen am) Uposatha-Tag, (Essen) am Tag nach Uposatha." 

325 Vin I 96,5-7: pamsukülacfvaram nissäya pabbajjä, tattha te yävajfvam ussäho karanfyo. ati­
rekaläbho kh.omam kappäsikaJ?i koseyyam kambalcun sänam bhcuigam: ,,Die Pabbajja besteht auf der 
Grundlage der Robe aus Flicken, darauf sollst du lebenslang deine Anstrengung richten; zusätzliche Er­
rungenschaften sind (die Roben) aus Flachs, aus Baumwolle, aus Seide, aus Wolle, aus Hanf, aus Segeltuch." 

326 Vin I 96,7 -9: rukkhamülasenäsana,?i nissäya pabbajjä, tattha te yävajfvam ussäho kara,_uyo. 
atirekaläbho vih.äro addhayogo päsädo hamniiyam guhä: ,,Die Pabbajja besteht auf der Grundlage der 
Unterkunft an einer Baumwurzel, darauf sollst du lebenslang deine Anstrengung richten; zusätzliche Er-
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riechenden Urin als Medizin".327 Für Nonnen gelten nur drei dieser „Grund­
lagen", da ihnen in Cv X.23 (2.6.2.23) zu ihrem eigenen Schutz die dritte 
Grundlage, das Wohnen im Wald, verboten wird. 

Die „Dinge, die nicht getan werden dürfen" sind die in den Päräjika-Vor­
schriften behandelten Verhaltensweisen, wie man dem entsprechenden Ab­
schnitt im Mahävagga (Mv 1.78 = Vin I 96,22-97,17) entnehmen kann. Daher 
ist bei den Nonnen auch von „acht Dingen, die nicht getan werden dürfen" die 
Rede - für Nonnen gelten acht Päräjika-Regeln.328 

Das Verfahren der Erteilung der Ordination an eine Frau entspricht also im 
Grundsatz dem Verfahren bei Männern. Dennoch bestehen gravierende Unter­
schiede. An erster Stelle ist hier zu nennen, daß die Ordinationszeremonie für 
Nonnen zuerst im Nonnenorden vollzogen wird und darauf im Mönchsorden 
(in verkürzter Form) wiederholt wird. Eine solche Vorgehensweise ist bei 
Männern nicht vorgesehen, sie erhalten ihre volle Ordination nur im Mönchs­
orden. Dies beinhaltet eine starke Benachteiligung der Nonnen, da sie von der 
Zustimmung zweier Instanzen abhängig sind. Gleichzeitig stellt diese Vorge­
hensweise eine Veränderung gegenüber der ursprünglich vorgesehenen Hand­
habe dar. In Cv X.2.1 (2.6.2.2) verordnete der Buddha, daß Nonnen durch 
Mönche zu ordinieren sind. Den Nonnen wurde zu Beginn also gar keine Ent­
scheidungsgewalt über die Aufnahme einer Frau in den Orden zugestanden. 
Weiter wird durch die Anordnung in Cv X.17.2 (2.6.2.17) nicht nur eine Ordi­
nation im Nonnenorden eingeführt, sondern die Überprüfung der Eignung der 
ordinationswilligen Frau wird ganz in die Hände der Nonnen gelegt; die Non­
nen treffen von nun an die Vorentscheidung über neu aufzunehmende Frauen, 
und der Mönchsorden verläßt sich auf das Urteil der Nonnen. Möglicherweise 
ist die Verpflichtung zur Ordination im Mönchsorden durch diese Verordnung 
mehr oder weniger zur Formalität geworden. Dafür spricht auch die in Cv X.22 
(2.6.2.22) enthaltene Erlaubnis des Buddha, daß beim Vorliegen eines Hinder­
nisses die Ordination einer Frau im Mönchsorden auch von einer Botin erbeten 
und empfangen werden kann; die persönliche Anwesenheit der ordinationswil­
ligen Frau im Mönchsorden ist dann nicht erforderlich. 

Obwohl sich die Formulare für die Ordination einer Nonne und eines Mönchs 
in ihrem Aufbau nicht unterscheiden, sind inhaltlich einige Abweichungen fest­
zustellen. Diese Abweichungen sind jedoch zum größten Teil Sekundärerschei­
nungen der in anderen Teilen des Vinaya-Pitaka vorgeschriebenen unterschied­
lichen Behandlung von Mönchen und Nonnen. Dies betrifft die Bezugnahme 
auf die Päräjika-Regeln, auf die beiden zusätzlichen Kleidungsstücke für Non­
nen und die Auslassung der dritten „Grundlage" im Nonnenformular. Die zu­
sätzlichen Hinderungsgründe für Nonnen dagegen reflektieren den sozio-kultu-

rungenschaften sind ein Klostergebäude, (ein Gebäude) mit halber Rundung, ein Langhaus, eine Villa, 
eine Höhle." 

327 Vin I 96,10-l 2: putimuttabhesajja,?i nissäya pabbajjä, tattha te yävajrvam ussäho karanryo. 
atirekaläbho sappi navam7am telam madhu phänitan ti: ,,Die Pabbajjä besteht auf ?er Grundl�ge_ des 
streng riechenden Urins als Medizin, darauf S(?)lst du lebenslang deine Anstrengung richten; zu atz!Iche 
Errungenschaften ind Ghee, frische Butter, 01, Honig, Melasse." 

328 S. a. 2.1.3.1, S. 65; KABILSINGH (Comparative Study, 102) gibt unrichtig an, daß einer Nonne 
die „acht Garudhamrnas" nach der Ordination erklärt werden. 
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rellen Hintergrund der Frühzeit des Buddhismus, da man der Gefahr entgegen­
wirken wollte, daß der buddhistische Orden ein Sammelplatz für Frauen würde, 
die nicht ohne weiteres zu verheiraten sind. 

Von der Einrichtung eines vom Mönchsorden getrennten Nonnenordens kann 
erst nach den im vorliegenden Abschnitt behandelten Anordnungen gesprochen 
werden, da jetzt auch die Ordinationszeremonie im Grundsatz in die Hände der 
Nonnen übergegangen war. Dennoch wurden die Ordination im Nonnenorden und 
diejenige im Mönchsorden zum Zeitpunkt der Formulierung dieser Anordnungen 
noch nicht durch unterschiedliche Bezeichnungen differenziert. 

2.6.2.18 Cullavagga X.18 

Da Nonnen im Essensraum unsicher über die richtige Sitzfolge waren, ver­
säumten sie die rechte Zeit zum Essen:329 

anujänämi bhikkhave att hannan:,, bhikkhunfna1?1, yathävucj,cj,ha,?i, 330 avase­
sänan:,, yathägatikm?i (Vin II 274,27 -28). 
,,Ihr Mönche, ich ordne (die Sitzfolge) für acht Nonnen dem (Ordina­
tions-)Alter entsprechend, für die restlichen (Nonnen) der Eintrittsreihenfol­
ge entsprechend an."33 1 

Die Nonnen hielten nun überall den ältesten acht Nonnen die Plätze nach dem 
Ordinationsalter frei: 

anujänämi bhikkhave bhattagge af(hanna,?i bhikkhunfna1?1, yathävucj,cj,ha7?i 
avasesäna1?1, yathägatika,?i, aiiiiattha sabbattha yathävucj,cj,han:,, na patibähita­
bban:,,. 332 yä patibäheyya, äpatti dukka(assä 'ti (Vin II 274,33-36). 
„Ihr Mönche, ich ordne (nur) im Eßsaal (die Sitzfolge) für acht Nonnen 
dem (Ordinations-)Alter entsprechend, für die restlichen der Eintrittsreihen­
folge entsprechend an; es soll Uüngeren Nonnen) nirgends sonst (ein Platz) 

329 Vin II 274,25-26: . . .  bhikkhuniyo bhattagge äsanam scunkäyantiyo kälam vi"tinämesum. Die 
Samantapäsädikä kommentiert hier (Sp 1294,28-30): äsanam sa,igäyantiyo 'ti äsanam sa,igähentiyo 
(R, T; C: gähentiyo) kälam vitinämesun (R, C, T; B: äsanam samkahäyantiyo kälan:z vftinämesun) 
ri aiiiiam pi vutrhäpetvä aiiiian_i nisü:läpentiyo bhojanakälam arikkämesw?i: ,,Während sie die Sitz(fol­
ge) festlegen ist: während sie Platz nehmen. Sie verpaßten die rechte Zeit i t: indem sie eine ( onne) 
veranlaßt hatten, aufzustehen und eine andere veranlaßt hatten, sich hinzusetzen, überschritten sie die 
Essenszeit." In Vin IV 86,2 und 166,17 wird angegeben, daß die rechte Zeit für die Nalu·ungsaufnahme 
von Sonnenaufgang bis zum Mittag ist (s. Päc 17, N [2.4.2.17], und Anm. 204). 

330 Sp 1294,30-1295,3: atthannam bhikkhunfnamyathävuddhan ti ettha sace dhure (R; B: püre; 
C: pure; T: dhure) atthasu nisinn.äsu täsam abbhantarimä aiiiiä ägacchati, sä attano navakataram (R, 
T; B, C: navakam) utthäpetvä nisfditum labh.ati. yä pana atthahi pi navakatarä, sä sace 'pi satthivassä 
hoti, ägatapatipätiyä va nisü:litum labhati: ,,Für acht Nonnen dem (Ordinations-)Alter entsprechend 
ist: wenn sich hier am Anfang acht (Nonnen) gesetzt haben und eine andere (Nonne) aus deren inner­
stem (Kreis) herbeikommt, darf die e sich setzen, nachdem sie eine jüngere (Nonne) veranlaßt hat auf­
zustehen. Welche aber von den acht (Nonnen) eben die Jüngste ist, selbst wenn sie schon 60 Jahre (or­
diniert) ist, diese darf sich (dann nur) nach der Reihenfolge des Eintritt setzen." 

331 S. a. Vin V 137,8. 
332 Sp 1295,4-7: aiiiiattha (B adds sabbattha) yathävuddham na patibähitabban ti lhapetvä bha­

llaggam. aiiiiasmim catupaccayabhäjaniyatthäne aham pubbe ägatä 'ti vuddham patibähitvä kiiici na 
gahetabbam. yathävu�ldham eva vattati: ,,Woanders ist (ein Platz) nicht dem Alter entsprechend zu 
verweigern ist: den Speisesaal ausgenommen. An einem anderen Ort, wo die vier Requisiten geteilt 
werden, darf man (ebenfalls) nicht (mit den Worten) ,Ich bin vorher gekommen!' eine ältere (Nonne) 
hindern und dann (selb t) irgendetwas nehmen. Es ist erlaubt, dem Alter entsprechend (die Requisiten) 
zu verteilen." Nach der Samanlapäsädikä sollte man sich trotz dieser Anordnung auch an anderen Or­
ten den gegenüber älteren Nonnen nicht respektlos zeigen, vielmelu· wird der Vorrang der älteren Non­
nen auch außerhalb des Speisesaals empfohlen. 
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dem (Ordinations-)Alter entsprechend verweigert werden. Verweigert eine 
(einen Platz), so ist es ein Dukka�a-Vergehen." 

Im Unterschied zu den Nonnen müssen die Mönche stets die Sitzplätze - ne­
ben der Speise und dem Wasser - dem Ordinationsalter entsprechend verge­
ben, wie Cv VI.6.4 zu entnehmen ist:333 „Ihr Mönche, ich ordne an, den er­
sten Sitz, das erste Wasser (und) die erste Speise dem Ordinationsalter entspre­
chend (zu vergeben)." Sowohl der Sitzplatz als auch die Reihenfolge bei der 
Verteilung des Essens und des Wassers ist im Eßsaal von Bedeutung. Der ein­
zige Unterschied zwischen der hier untersuchten Vorschrift und dem zitierten 
Teil der Mönchsregel in Cv VI.6.4 besteht in der Beschränkung der nach Se­
niorität zu bevorzugenden Zahl der Personen. Da im Vinaya keine Verordnun­
gen über die Sitzfolge zu anderen Gelegenheiten enthalten sind, ist nicht zu 
entscheiden, ob die Mönchsregel für den Eßsaal in Analogie auch auf andere 
Örtlichkeiten angewandt werden soll. Bei Nonnen jedenfalls ist die Sitzfolge 
nach Ordinationsalter explizit nur auf den Eßsaal und auf acht Nonnen be­
schränkt. 

Trotz des grundsätzlichen Vorrangs der älteren Ordensangehörigen wird 
diesen jedoch keine unumschränkte Verfügungsgewalt über die Sitzplätze im 
Eßsaal gegeben. So lautet eine Vorschrift im Abschnitt über das rechte Verhal­
ten im Eßsaal (Cv VIII.4.3): 334 „Junge Mönche sollen nicht von einem Sitz 
ferngehalten werden." In Cv VI.10 .1 335 heißt es außerdem, daß man keinen 
anderen Mönch zum Aufstehen veranlassen soll, wenn man selbst zu spät ge­
kommen und das Essen noch nicht beendet ist. Jüngere Ordensangehörige sind 
jedoch dazu angehalten, so bald wie möglich aufzustehen, um einem Älteren 
ihren Sitz zu überlassen. 

333 Vin II 162,19-21: anujänämi bhikkhave yathävuddha,?i ... aggäsanam aggodakam aggapi­
ndam. Die Samantapäsädikä kommentiert hier (Sp 1221,28-29): aggäsanan ti theräsanam. agg()da­
kan ·ti dakkhinodakam. aggapi,_uf.an ti sa,ighattherapindam: ,,Der erste Sitz ist: der Sitz fU.r einen Alte­
ren. Das erste Wasser ist: angebotenes Was er. Die erste Speise ist: die Spei e für die Alte ten eines 
Ordens." 

334 Vin II 213,31-32: ... na navä bhikkhü äsanena patibähitabbä ... 
335 Vin II 165,23-30: na bhikkhave vippakatabhojane bhikkhu vutthäpetabbo. yo vutthäpeyya, äpa­

tti dukkatassa. sace vutthäpeti pavärito ca hoti, gaccha udakam äharä 'ti vattabbo. evam ce tam /abhe­
tha icc etam kusalam, no ce labhetha sädhukam sitthäni gilitvä vuddhatarassa äsanam dätabbam. na 
tv eväham bhikkhave kenaci pariyäyen.a vucjcj.hatarassa bhikkhuno äsanam pa(ibähitabban ti vadämi. 
yo patibä

.
heyya äpatti dukkatassä 'ti: ,,Ihr Mönche, wenn di� Mahl_zeit no�h nich_t beendet ist, oll man 

einen Mönch nicht zum Aufstehen veranlassen. Veranlaßt erner dies, so 1st es ein Dukka�a-Vergehen. 
Wenn einer einen (anderen) zum Aufstehen veranlaßt und (selb t) eingeladen ist, oll er (den anderen) 
ansprechen: ,Geh und hole Wasser!'. Erlangt einer (den Sitz) so (für sich), o ist es gut. Erlangt er ihn 
nicht so (für sich), so soll (der andere) dem älteren Mönch den Sitz überlas en, nachdem er au gekaut 
hat. Aber ich age nicht, daß einem älteren Mönch irgendwie der itz zu verweigern ist. Verweigert 
einer ihn, so ist es ein Dukka�a-Vergehen." 
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2.6.2.19 Cullavagga X.19 
Dieser Abschnitt des Cullavagga enthält Bestimmungen für den Teil der Pava­
rana-Zeremonie der Nonnen, der von dem entsprechenden Vorgang bei den 
Mönchen abweicht. Die Pavarary.a-Zeremonie wird am Ende und als Abschluß 
der Regenzeit abgehalten. Zu dieser Rechtshandlung tritt der Orden zusammen, 
wobei die einzelnen Ordensangehörigen nacheinander die versammelte Ge­
meinde bitten, vorzutragen, welche Kritik gegen ihr Verhalten während der Re­
genzeit vorzubringen sei. 

Cv X.19.1 

na bhikkhave bhikkhuniya na pavaretabban_i. ya na pavareyya yathädhammo 
karetabbo 'ti (Vin II 275,2-4). 
„Ihr Mönche, eine Nonne muß Pavarary.a durchführen. Führt eine Pavarary.a 
nicht durch, so ist der Regel entsprechend zu verfahren." 
na bhikkhave bhikkhuniya attanä pavaretva bhikkhusan_ighe na paväreta­
bban_i. ya na pavareyya yathadhammo käretabbo 'ti (Vin II 275,6-8). 
„Ihr Mönche, nachdem eine Nonne selbst Pavarary.a durchgeführt hat, muß 
sie vor dem Mönchsorden Pavarary.a durchführen. Führt eine Pavarary.a (dort) 
nicht durch, so ist der Regel entsprechend zu verfahren." 

Durch den Ausdruck yathädhammo, ,,der Regel entsprechend", wird deutlich, 
daß die Kenntnis einer anderen Vorschrift vorausgesetzt wird. Diese ist Pac 57, 
N (2.4.2.57):336 „Welche Nonne aber, nachdem die Regenzeit vorüber ist, 
beide Orden nicht in drei Hinsichten befriedigt, mit dem Gehörten, dem Gese­
henen und dem Vermuteten, (diese begeht ein) Pacittiya(-Vergehen)." Bei die­
sen beiden Vorschriften handelt es sich somit um schlichte Verweise auf eine 
schon im Bhikkhunivibhanga enthaltene Regel. Sie dienen als Einleitung für 
die folgenden, die Pacittiya-Regel des Bhikkhunivibhanga (und Garudhamma 
4) ergänzenden Vorschriften. Wie die eigentliche Pavarary.a-Zeremonie durch­
zuführen ist, ist dem Pavarary.a-Kapitel im Mahavagga zu entnehmen.337 Dort
wird die Rechtshandlung der Mönche zusammen mit den relevanten Ausnah­
meregelungen genau beschrieben, sie wird in analoger Weise auch im Nonnen­
orden durchgeführt.

Als die Nonnen gemeinsam mit den Mönchen Pavarana durchführten, ent-
stand einige Unruhe:338 

na bhikkhave bhikkhuniya bhikkhuhi saddhi11:1, ekato pavaretabban_i. ya pavä­
reyya, apatti dukka(assä ti (Vin II 275, 10-12). 

336 Garudhamrna 4 (2.6.2.1, S. 349) ist in Anlehnung an diese Päcittiya-Vorschrift formuliert. Daß 
die vorliegend behandelte Verordnung auf Päc 57, N (2.4.2.57), Bezug nimmt, wird auch dadurch deut­
lich, daß durch den den zweiten Teil der Anordnung einleitenden Satz die Vorgeschichte zu Päc 57 (N) 
verkürzt wiedergegeben wird. 

337 In Mv IV.1.13 (Vin I 159,19 -25) wird die Einrichtung dieser Zeremonie beschrieben. In Mv 
IV.1.1 4 (Vin I 159,26-160,2) wird dargestellt, wie die Zeremonie durchzuführen ist. In Mv IV.3-18
(Vin I. 160:2 3-178, 16)_ werden v_erschiedene rechtliche Fragen bezüglich der Durchführung dieser Ze­
remo111e wie z.B. der nchtige Zeitpunkt, die Vollständigkeit des Ordens, die Personen, in deren Gegen­
wart Paväranä rechtmäßig durchgeführt werden darf und ver chiedene Sonderfälle geschildert. 

338 Vin II 275,9-10: .. . kolähalam akamsu . 
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„Ihr Mönche, eine Nonne darf nicht (nur) gemeinsam mit Mönchen auf 
einer Seite (des Ordens) Pavarar:ia durchführen. Führt sie Pavarar:ia (so) 
durch, so ist es ein Dukkata-Vergehen." 

Hier wird erstmals explizit gesagt, daß die Nonnen für die ordnungsgemäße 
Durchführung von Pavarar:ia zwei vollständig voneinander getrennte Rechts­
handlungen zu vollziehen haben. Dies ist bei Mönchen nicht der Fall; sie hal­
ten Pavarar:ia nur innerhalb ihres eigenen Ordens ab. Im Gegensatz zu den 
Nonnen ist ihnen sogar die Durchführung dieser Zeremonie in Gegenwart einer 
Nonne untersagt (Mv IV.14.1):339 „Ihr Mönche, Pavarar:ia darf in einer sitzen­
den Versammlung nicht vor einer Nonne durchgeführt werden. Führt einer Pa­
varar:ia (so) durch, so ist es ein Dukkata-Vergehen." 

Für den Nonnenorden bedeutet diese Verpflichtung zu zwei voneinander ge­
trennten Rechtshandlungen auch einen stärkeren Zeitaufwand. Entsprechend ist 
geschildert, daß Nonnen, die Pavarar:ia vor dem Mittagessen durchführten, die 
rechte Zeit zum Essen überschritten.340 

anujänämi bhikkhave pacchäbhattan_i341 paväretun ti (Vin II 275, 14-15). 
,,Ihr Mönche, ich erlaube, nach dem Mittagessen Pavarar:ia durchzuführen." 

Auch als die Nonnen die Pavarar:ia-Zeremonie nach dem Essen vollzogen, hat­
ten sie nicht genügend Zeit: 

anujänämi bhikkhave ajjatanä paväretvä aparajju bhikkhusan_ighan_i paväre­
tun ti (Vin II 275,16-18). 
,,Ich ordne an, ihr Mönche, nachdem (die Nonnen) am heutigen Tag Pavara­
r:ia (vor dem Nonnenorden) durchgeführt haben, Pavarar:ia (erst) am nächsten 
Tag vor dem Mönchsorden durchzuführen." 

Entsprechende Regeln sind im Pavarar:ia-Abschnitt des Mahavagga nicht ent­
halten, diese Vorschriften gelten also nur für Nonnen.342 Nach der Samanta­
päsädikä muß die Pavarar:ia-Zeremonie innerhalb des Nonnenordens am vier­
zehnten Tag des Halbmonats, die entsprechende Zeremonie vor dem Mönchs­
orden am Uposatha-Tag durchgeführt werden.343 

Cv X.19.2 

Als die Durchführung dieser Zeremonie durch den ganzen Nonnenorden im 
Mönchsorden für Unruhe sorgte, verordnete der Buddha: 

anujänämi bhikkhave eka,?i bhikkhuni,?i viyattan_i patibalan_i sammannitun_i 
bhikkhunfsan_ighassa atthäya bhikkhusa,?'lghan_i paväretw?'l. evaii ca pana 
bhikkhave sammannitabbä: pathamam bhikkhunf yäcitabbä, yäcitvii vyattä­
ya bhikkhuniyä patibaläya san_igho iiiipetabbo: su1Jiitu me ayye sa,?'lgho, ya­
di sa,?'lghassa pattakallan_i, samgho itthannäma,?'l bhikkhuni,?'l sammanneyya 
bhikkhunfsan_ighassa atthäya bhikkhusamgha,?'l paväretu,?'l. esä iiatti. surJ,ätu 
me ayye SCll?igho. san_igho itthannänia,?i bhikkhuni,?i sammannati bhikkhunf-

339 Vin I 167,31-32: na bhikkhave bhikkhuniya nisinnaparisaya pavaretabbam. yo pavareyya, apa-
tti dukkatassa 

340 Vin II 275,13: ... bhikkhuniyo purebhattam pavarentiyo kalam vftinämes11111. 
341 S. a. Pac 16, N (2.4.2.16 ), Anm. 19 4. 
342 In Mv IV.15.1-7 (Vin I 168,16-170,8) sind verschiedene Um tände ge childert, die es den Or­

densangehörigen aufgrund des Zeitdrucks erlauben, die Pavarana-Zeremonie zu verkürzen. 
343 S. Pac 57, N (2.4.2.57), Anm. 5 59. 
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san:,,ghassa atthäya bhikkhusan:1ghan_i paväretun:,,. yassä ayyäya khamati 
itthannämäya bhikkhuniyä sammuti bhikkhunfsan:,,ghassa atthäya bhikkhu­
san:,,ghan:,, paväretun:,, sä tuYJ,h' assa. yassä na kkhamati sä bhäseyya. samma­
tä san:,,ghena itthannämä bhikkhunf bhikkhunfsan:,,ghassa atthäya bhikkhu­
san:,,ghan:,, paväretun:,,. khamati ... dhärayämrti344 (Vin II 275, 20-35). 
,,Ihr Mönche, ich ordne an, eine fähige und kompetente Nonne zu ernennen, 
um vor dem Mönchsorden anstelle des Nonnenordens Pavararya durchzufüh­
ren. Und so aber, ihr Mönche, ist sie zu ernennen: Zuerst muß eine Nonne 
gefragt werden. Nachdem man sie gefragt hat, ist der Orden durch eine er­
fahrene und kompetente Nonne in Kenntnis zu setzen: ,Es höre mich, ihr 
edlen Frauen, der Orden an. Wenn der Orden bereit ist, möge der Orden die 
Nonne Soundso ernennen, um anstelle des Nonnenordens vor dem Mönchs­
orden Pavararya zu vollziehen. Dies ist der Antrag. Es höre mich, ihr edlen 
Frauen, der Orden an. Der Orden ernennt die Nonne Soundso, um anstelle 
des Nonnenordens vor dem Mönchsorden Pavararya zu vollziehen. Welcher 
edlen Frau die Ernennung der Nonne Soundso, um anstelle des Nonnenor­
dens vor dem Mönchsorden Pavara9a zu vollziehen, recht ist, die möge 
schweigen. Welcher es nicht recht ist, die möge sprechen. Durch den Orden 
ist die Nonne Soundso ernannt, um anstelle des Nonnenordens vor dem 
Mönchsorden Pavara9a zu vollziehen. Es ist recht ... so stelle ich fest.'" 

Durch diese Verordnung werden die Nonnen der Verpflichtung enthoben, ein­
zeln vorzutreten und die Mönche um Kritik zu bitten. Es genügt, wenn eine 
Nonne anstelle aller anderen Nonnen die Mönche auffordert, Kritik am Verhal­
ten der Nonnen während der Regenzeit zu äußern. Diese Vorgehensweise bein­
haltet, daß die offensichtlich zunächst vorgesehene Möglichkeit der Einfluß­
nahme der Mönche sehr bald weitgehend zur Formalität wurde. 
Es folgt die Beschreibung der Vorgehensweise und des Formulars für diese 
Rechtshandlung vor dem Mönchsorden. 

Cv X.19.3 

täya sammatäya bhikkhuniyä bhikkhunfsar,:1ghan:,, ädäya bhikkhusar,:1gha1?i 
upasan:,,kamitvä ekan_isan:,, uttaräsangan:,, karitvä bhikkhünan_i päde vanditvä 
ukkufikan_i nisfditvä anjali,?i paggahetvä evam assa vacaniyo: bhikkhunf­
san:,,gho ayyä bhikkhusan_igha,?1 paväreti diffhena vä sutena vä parisankäya 
vä, vadatu ayyä bhikkhusan:,,gho bhikkhunfsa,?'lghan:,, anukampan:,, upädäya, 
passanto pafikarissati. dutiyam pi ayyä ... tatiyam pi ayyä bhikkhunfsan_i­
gho bhikkhusan:,,gha,?i paväreti ... pafikarissatz1i345 (Vin II 275,35-276,5). 
,,Nach dem jene ernannte Nonne sich mit dem Nonnenorden zum Mönchsor­
den begeben hat, das Obergewand über einer Schulter drapiert hat, die Füße 
der Mönche verehrt hat, sich auf die Fersen gehockt hat, die Begrüßung mit 

344 
Die gesamte Passage ist zitiert in Sp 798,24-799,4. 

345 Der Verfasser der Samantapasiidikä verweist zu diesem ganzen Abschnitt lediglich auf die rele­
vanten Passagen im Mahävagga (Sp 1295,7: pavara,}iikathä kathitii yeva). Im Kommentar zu Garu­
dhamma 4 zitiert die Samantapasädikii die hier behandelte Stelle (Sp 799,5-12). Daraufhin wird dort 
au geführt, in welcher Weise die von der ernannten Nonne zu sprechende Formel sich verändert, wenn 
der Nonnenorden oder der Mönchsorden nicht vollständig ist bzw. es sich nur um eine einzelne Nonne 
oder einen einzelnen Mönch handelt (Sp 799,12-800,3). 
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aneinandergelegten Händen vollzogen hat, soll sie ( den Mönchsorden) so 
ansprechen: ,Der Nonnenorden, ihr Herren, 346 führt vor dem Mönchsorden
Pavarai:ia durch, bezüglich des Gesehenen, des Gehörten oder des Vermute­
ten. Der Mönchsorden, ihr Herren, soll aus Mitleid zum Nonnenorden spre­
chen, (welcher dann, seine Fehler als solche) sehend, (diese) wiedergutma­
chen wird. Ein zweites Mal . .. ein drittes Mal, ihr Herren, vollzieht der 
Nonnenorden Pavarai:ia vor dem Mönchsorden ... (diese) wiedergutmachen wird." 

Der hier beschriebene Vorgang entspricht der Durchführung von Pavarai:ia 
durch jeden einzelnen Ordensangehörigen. 347 Demnach wird in diesem Fall
der gesamte Nonnenorden als eine „Rechtsperson" betrachtet, die durch die er­
nannte Nonne repräsentiert wird. 

2.6.2.20 Cullavagga X.20

na bhikkhave bhikkhuniyä bhikkhussa uposatho thapetabbo: thapito pi atha­
pito, thapentiyä äpatti dukkatassa (Vin I I 276,9-11) . 
,,Ihr Mönche, eine Nonne darf den Uposatha eines Mönchs nicht ausset­
en: 348 selbst wenn er (von ihr) ausgesetzt ist, (gilt er als) nicht ausgesetzt,
für die Aussetzende ist es ein Dukka�a-Vergehen." 
na pavärafJ,ä thapetabbä: thapitäpi athapitä, thapentiyä äpatti dukkatassa 
(Vin I I 276, 11-12). 
,,(Eine Nonne) darf Pavarai:ia (eines Mönchs) nicht aussetzen: 349 selbst
wenn sie (von ihr) ausgesetzt ist, (gilt sie als) nicht ausgesetzt, für die Aus­
setzende ist es ein Dukka�a-Vergehen." 
na savacanfyan_i350 kätabban_i: katam pi akatan_i, karontiyä äpatti dukkata­
ssa (Vin I I 276,12-13) . 

346 S. a. Cv X.17.8 (2.6.2.17), Anm. 319. 
347 S. Mv I.1.14 (Vin I 1S9,26-160,2). 
348 Grund ätzlich muß nach Cv IX.2 das Pätimokkha für einen Ordensangehörigen ausgesetzt wer­

den, der mit einem Vergehen behaftet ist (Vin II 240,26-241,4). Anweisungen für die rechtmäßige 
Aussetzung des Pätimokkha sind in Cv IX.3 enthalten (Vin II 241,S-247,2). 

349 In Mv IV.16.1 i t angegeben, daß ein mit einem Vergehen behafteter Ordensangehöriger Pavära­
i:iä nicht durchführen darf (Vin I 170,9-14 ). Er muß zunächst Bereitschaft zeigen, sich eine Anklage 
gegen ihn anzuhören und dann erfolgt die eigentliche Beschuldigung. Ist der Mönch nicht bereit, sich 
eine Anklage anzuhören, so muß für ihn nach Mv IV.16.2 Pavärai:iä ausgesetzt werden (Vin I 
170, 16-17). Genaue Bestimmungen bezüglich der rechtmäßigen Aussetzung von Pavärai:iä sind in Mv 
IV.16.3-26 enthalten (Vin I 170,23-17S,4). 

350 Die Samantapäsädikä kommentiert zu Cv I.5.1 (Sp 1156,3-7): na savacaniyam kätabban ti 
aham äyasmantam imasmim vatthusmim savacaniya,?i karomi, imamhä äväsä ekapadam pi mä patikka­
mi yäva na ca tam adhikara,_iam vüpasanlaJ?i hotf 'ti eva,?i yena codito so savanfyo na kätabbo (R, T; 
B und C lassen diesen Abschnitt mit Verweis auf die unten angeführte Stelle aus): ,,Er darf nicht be­
fehlen ist: ,Ich befehle dem Ehrwürdigen in jener Angelegenheit, ich gehe nicht auch nur einen Fuß­
breit von diesem Äväsa weg, solange die e Rechtsangelegenheit nicht beigelegt ist!' nachdem er dies 
(gesagt) hat, oll der Be chuldigte nicht (auf ihn) hören." Zu Cv II.1.2 kommentiert die Samantapäsädi­
kä (Sp 1163,6-14): na savacanfyam kätabban ti palibodhanatthäya vä pakkosanatrhäya vä savacanf­
yam na kätabbam. palibodhanatthäya hi karonto aham äyasmantam imasmim vatthusmim savacanryam 
karomi, imarn.hä äväsä ekapadam pi mä pakkämi, yäva na tam adhikaranam vüpasantam hotr 'ti evam 
karoti. pakkosan.atthäya karon.to aham te savacaniya,?i karomi, ehi mayä saddhim vinayadharänam sa­
nunukht"bhävam gacchämä 'ti evam karoti, tad ubhayam pi na kätabbam: ,,Er darf nicht befehlen i t: 
er darf weder einen Befehl zur Behinderung noch zu Vorladung (des anderen) erteilen. Denn derjenige, 
der (einen Befehl) zu Behinderung (des anderen) erteilt, sagt: ,Ich_befehle dem Ehrwürdigen in jener 
Angelegenheit, ich gehe nicht auch nur einen Fußbreit von diesem Avä a weg, solange diese Recht an-
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,,(Eine Nonne) darf (einem Mönch) nicht befehlen: selbst wenn sie befohlen 
hat, ist es nicht befohlen, für die Befehlende ist es ein Dukkata-Vergehen." 
na anuviido patthapetabbo (B, C, T; R: thapetabbo)351

: patthapito pi 
appatthapito, patthapentiyii iipatti dukkatassa (Vin II 276, 13-15). 
,,(Eine Nonne) darf (einem Mönch) keine Ermahnung geben: selbst wenn 
(die Ermahnung) gegeben ist, (gilt sie als) nicht gegeben, für die (die Er­
mahnung) Gebende ist es ein Dukkata-Vergehen." 
na okiiso352 kiiretabbo: kiirito pi akiirito, kiirentiyii iipatti dukkatassa (Vin 
II 276,15-16). 
,,(Eine Nonne kann von einem Mönch) nicht fordern, daß er Gelegenheit 
(zu seiner Anklage) gibt: selbst wenn sie es gefordert hat, (gilt es als) nicht 
gefordert, für die Fordernde ist es ein Dukkata-Vergehen." 
na codetabbo: 353 codito pi acodito, codentiyä iipatti dukkatassa (Vin II 
276,16-17). 
,,(Eine Nonne) darf (einen Mönch) nicht beschuldigen: selbst wenn er be­
schuldigt worden ist, (gilt er als) nicht beschuldigt, für die Beschuldigende 
ist es ein Dukkata-Vergehen." 
na siiretabbo:354 siirito pi asiirito, siirentiyii iipatti dukkatassii 'ti (Vin II 
276,17-18). 
,,(Eine Nonne) darf (einen Mönch) nicht (an ein von ihm begangenes Ver­
gehen) erinnern: selbst wenn er erinnert worden ist, (gilt es als) nicht erin­
nert, für die Erinnernde ist es ein Dukkata-Vergehen." 

gelegenheit nicht beigelegt ist!' Derjenige, der (einen Befehl) zur Vorladung erteilt, sagt: ,Ich befehle 
dir: komm mit mir, wir gehen in die Gegenwart der Vinaya-Experten!' Dies beides darf nicht getan werden." 

351 Hier und an den folgenden Stellen ist der Lesart in den orientalischen Ausgaben gefolgt 
worden; s. a. BD V, 381, Anm. 2). Auch an den anderen Stellen im Cullavagga steht in diesem 
Zusammenhang stets na anuvädo pa(thatetabbo (s. u., Anm. 357). Die Samantapäsädikä 
kommentiert zu Cv I.5 (Sp 1156,7-8): _na anuvädo 'ti vihärajetthakatthänam na kätabbam: 
,,Keine Ermahnung ist: die Funktion des Al testen eines Vihäras darf nicht ausgeübt werden" (s. a. 
Sp 1163,14-17). 

352 Die Samantapäsädikä kommentiert zu Cv I.5.1 (Sp 1156,8-10): na okäso 'ti karotu me äya­
smä okäsam, ahan tam vattukämo 'mhr 'ti evam okäso na käretabbo: ,,Keine Gelegenheit ist: ,Es gebe 
mir der Ehrwürdige eine Gelegenheit (zur Anklage), ich möchte darüber sprechen!' (Wenn er) so 
(spricht), soll man ihm keine Gelegenheit geben." Zu Cv II.1.2 kommentiert die Samantapäsädikä (Sp 
1163,17-19): na okäso ti karotu me äyasmä okäsam, aham tam vattukämo ti evan_i pakatattassa okäso 
na kätabbo: ,,Keine Gelegenheit ist: ,Es gebe mir des Ehrwürdige eine Gelegenheit (zur Anklage), ich 
möchte darüber sprechen!' (Wenn er) so (spricht), soll ein integrer Mönch keine Gelegenheit (dazu) ge­
ben." Im kommentierten Abschnitt des Cullavagga ist „integrer Mönch" (pakatattassa bhikkhuno) 
einem Mönch in der Probezeit (pariväsa) kontrastierend gegenübergestellt. Ein mit einem Vergehen be­
hafteter Ordensangehöriger muß nach Mv II.16.1 (Vin I 114,15-20), um an der Paväranä-Zermonie 
teilnehmen zu können, zunächst die Erlaubnis zu seiner Anklage geben um dann tatsächlich beschuldigt 
werden zu können. Ohne diese Erlaubnis (anokäsakata) darf ein Ordensmitglied nicht wegen eines Ver­
gehens zu Rede gestellt werden (vgl. aber anokäsakatam in Päc 95, N [2.4.2.95)). 

353 Die Samantapäsiidikä kommentiert zu Cv I.5 (Sp 1156,10-11): na codetabbo 'ti vatthunä vä 
äpattiyä vä na codetabbo: ,,Es darf (einen anderen) nicht beschuldigen ist: er darf (einen anderen) 
nicht wegen einer Sache oder eines Vergehens beschuldigen". Zu Cv II.1.2 kommentiert die Samanta­
piisiidikä ebenso (Sp 1163,19-20: vatthunä vä äpattiyä vii na codetabbo). Ein Ordensangehöriger darf 
einen anderen nur dann eines Vergehens beschuldigen, wenn der andere vorher Gelegenheit dazu gege­
ben hat (s. o., Anm. 352). In Par 2, N (2.1.2.2, Anm. 38), ist festgelegt, daß eine Nonne eine andere 
Nonne wegen eines von dieser begangenen Päräjika-Vergehens anklagen muß (paticodeyya). 

354 Die Samantapäsädikä kommentiert zu Cv I.5.1 (Sp 1156,11): ayan te doso ti na säretabbo: 
,,,Dies ist dein Fehler!', so dar·f er (keinen anderen) erinnern." Zu Cv II.1.2 kommentiert der Verfasser 
der Samantapäsädika. ebenso (Sp 1163,20: ayan te doso ti na säretabbo). 
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Dieser Abschnitt des Cullavagga legt fest, daß die Nonnen sich nicht in die 
Angelegenheiten der Mönche einmischen dürfen. Dies betrifft vor allem den 
Umgang mit Vergehen. Schon aus Cv X.19 (2.6.2.19) wurde deutlich, daß die 
Nonnen nicht die Kompetenz haben, die Integrität der Mönche zu bezweifeln, 
da die Mönche ihnen keinerlei Rechtfertigung schuldig sind. Diese in Cv X.19 
nur auf die Pavärai:ia-Zeremonie bezogene Aussage wird hier in Cv X.20 betont 
und spezifiziert, wobei großer Wert auf die Feststellung gelegt wird, daß um­
gekehrt den Mönchen durchaus eine Einmischung in die Angelegenheiten der 
Nonnen zugestanden wird. Unmittelbar auf die Anordnungen im vorliegend un­
tersuchten Abschnitt folgt nämliche die Angabe, daß dieselben Verhaltenswei­
sen von Mönchen gegenüber Nonnen kein Vergehen darstellen; vielmehr wer­
den sie ausdrücklich befürwortet. 355 

anujänämi bhikkhave bhikkhunä bhikkhuniyä uposatha,?i ?hapetuf?1: ?hapito 
pi sutthapito, fhapentassa anäpatti; paviiral'!,a'?1 thapetuf?1: ?hapitäpi suttha­
pitä, ?hapentassa anäpatti; savacanfyaf?1 kätu,?i: katam pi sukata,?1, karonta­
ssa anäpatti; anuvädaf?1 pa?thapetuf?1: pa??hapito pi suppafthapito, pafthape­
ntassa anapatti; 356 okasa,?i karetuf?1: kärito pi sukarito, karentassa anapa­
tti; codetu'?i: codita pi sucoditä, codentassa anapatti; saretuf?1: saritäpi su­
särita, sarentassa anäpattfti (Vin II 276,20-23). 
,,Ich erlaube, ihr Mönche, daß ein Mönch den Uposatha einer Nonne aus­
setzt. Ist er ausgesetzt, so (gilt er als) gut ausgesetzt (und) für den Ausset­
zenden ist es kein Vergehen. (Ich erlaube, daß ein Mönch) die Pavära1:ia 
(einer Nonne) aussetzt. Ist sie ausgesetzt, so (gilt sie als) gut ausgesetzt 
(und) für den Aussetzenden ist es kein Vergehen. (Ein Mönch) darf (einer 
Nonne) befehlen: wenn er befohlen hat, ist es gut befohlen, für den Befeh­
lenden ist es kein Vergehen. (Ein Mönch) darf (einer Nonne) eine Ermah­
nung geben: wenn sie gegeben ist, (gilt sie als) gut gegeben, für den Er­
mahnenden ist es kein Vergehen. (Ein Mönch kann von einer Nonne) for­
dern, daß sie Gelegenheit (zu ihrer Anklage) gibt: wenn er es gefordert hat, 
(gilt es als) gut gefordert, für den Fordernden ist es kein Vergehen. (Ein 
Mönch) darf (eine Nonne) beschuldigen: wenn sie beschuldigt worden ist, 
(gilt sie als) gut beschuldigt, für den Beschuldigenden ist es kein Vergehen. 
(Ein Mönch) darf (eine Nonne an ein von ihr begangenes Vergehen) erin­
nern: wenn sie erinnert worden ist, (gilt sie als) gut erinnert, für den Erin­
nernden ist es kein Vergehen." 

Im ersten Kapitel des Cullavagga ist das rechte Verhalten von Mönchen darge­
stellt, gegen die aufgrund eines Vergehens eine Rechtshandlung vollzogen wur­
de bzw. die sich in der Probezeit (parivasa)357 befinden. Diesen Mönchen 
sind die im vorliegend behandelten Abschnitt geschilderten Verhaltensweisen 

355 Diese Vorgehensweise bei der Formulierung von Nonnen- und Mönchsregeln ist außergewöhn­
lich für Verordnungen des Vinaya und es mag sein, daß die ähnlich strukturierte Regel Garudhamma 
8 in Anlehnung an diese Vorschriften formuliert wurde (s. Garudhamma 8, 2.6.2 .1, S. 355). 

356 S. o., Anm. 351. 
357 Cv I.5.1 (Vin II 5,5-15): tajjaniyakammakatena bhikkhave bhikkhunä ... na pakatattassa bhi­

kkhuno uposatho thapetabbo, na pavä.ran.ä thapetabbä, na savaccnuyam kä.tabbam, ,
_
ia anuvädo pattha­

petabbo, na okäso kä.retabbo, na codetabbo, na säretabbo .. . ; s. a. Cv I.10.1 (V111 II 8,20-23), Cv 
I.15.l (Vin II 14,7-10), Cv I.2 1.1 (Vin II 19,18-20), Cv I.27.1 (Vin II 22,34-23,2) und Cv II.1.2 

(Vin II 32,7-10 ; zu Pariväsa s. 2.2.3.1, S. 103). 
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gegenüber integren Mönchen untersagt. So bedeuten diese Verordnungen eine 
Gleichsetzung des Verhältnisses eines integren Mönchs zu einem zeitweilig 
nicht voll anerkannten Mönch mit dem Verhältnis eines Mönchs zu einer Non­
ne und drücken somit die untergeordneten Stellung der Nonnen deutlich aus. 

2.6.2.21 Cullavagga X.21

In diesem Abschnitt wird die Regel Päc 85 (N) wiederholt und erweitert. In der 
einleitenden Erzählung ist geschildert, daß die Gruppe von sechs Nonnen in 
einem Wagen fuhr, der mit zwei Ochsen bespannt war und von einer Frau ge­
lenkt wurde bzw. mit zwei Kühen bespannt war und von einem Mann gelenkt 
wurde.358 Dies veranlaßte die Beobachter, die Szene mit einem bestimmten
Fest zu vergleichen.359

na bhikkhave bhikkhuniyä yänena yäyitabban:,,. yä yäyeyya, yathädhammo 
käretabbo 'ti (Vin II 276,27-29). 
„Ihr Mönche, eine Nonne darf nicht mit einem Fahrzeug fahren. Fährt sie 
(damit), so ist der Regel gemäß zu verfahren." 

Yathädhamma, ,,der Regel gemäß", bezieht sich auf Päc 85, N (2.4.2.85): 
,,Welche Nonne aber, die nicht krank ist, mit einem Fahrzeug fährt, (diese be­
geht) ein Päcittiya(-Vergehen)." Eine entsprechende Vorschrift für Mönche ist 
in Mv V.9.4 angeföhrt.360 Bei Mönchen handelt es sich danach allerdings um
ein Dukkata-Vergehen und nicht wie bei Nonnen um ein Päcittiya-Vergehen. 

Nun wird auch der in Päc 85 (N) angeführte Strafausschließungsgrund wie­
derholt. Da eine Nonne krank war, war sie nicht in der Lage, zu Fuß zu gehen: 

anujänämi bhikkhave gilänäya yänan 'ti (Vin II 276,31-32). 
„Ihr Mönche, ich erlaube ein Fahrzeug für eine Kranke. "36 1

Den Nonnen stellte sich die Frage, ob der Wagen, der für eine kranke Nonne 
erlaubt ist, von männlichem oder von weiblichem Vieh gezogen werden 
soll: 362 

anujänämi bhikkhave itthiyuttan_i purisayuttan:,, hatthavattakan ti (Vin II 
276,34-35). 

358 Vin II 276,24-26: . . .  chabbaggiyä bhikkhuniyo yänena yäyanti itth.iyuttena pi purisantarena 
purisayuttena pi itthantarena. Die Samantapäsädikä kommentiert die parallele Stelle in Mahävagga (Sp 
1085,22-24): itthiyuttenä 'ti dhenuyuttena. purisantarenä 'ti purisasärathinä. purisayuttenä 'ti gona­
yuttena. itthantarenä 'ti itthfsärathinä: ,,Mit weiblichem Vieh bespannt ist: mit Kühen bespannt. Mit 
einem Männlichen dazwischen ist: mit einem Mann als Wagenführer. Mit männlichem Vieh be­
spannt ist: mit Ochsen bespannt. Mit einem Weiblichen dazwischen ist: mit einer Frau als Wagenfüh­
rerin." RHYS DAVIDS und ÜLDENBERG, Vinaya Texts II, 25, und III, 359, übersetzen hingegen: ,, ... in 
vehicles to whic:h cows were yoked with a bull between them, or bulls were yoked with a cow between 
them." Dieser Ubersetzung folgt HORNER (BD IV, 255 und V, 382). 

359 Vin II 276,26-27: seyyathäpi Gaiigämahiyäyä 'ti. Die Samantapäsäclikä erklärt die parallele 
Mönchsregel (Sp 1085,24-25): Gangä-mahiyäyä 'ti Gaiigä-mahaküikäya (so B; R: Gangä-mahiki-Zi­
kä): ,,Beim Gangä-Fest ist: beim Gangä-Festvergnügen " (s. dazu RHYS DAVIDS und ÜLDENBERG, Vi­
naya Texts II, 25, Anm. 3). 

360 S. 2.4.2.85, Anm. 863. Die einleitende Erzählung zu dieser Mönchsregel entspricht der Vorge­
schichte zur hier untersuchten Verordnung. 

361 Diese Ausnahmeregelung gilt auch für Mönche (Mv V.10.2; s. 2.4.2.85, Anm. 863). Die zu die­
ser_ Ausnah

!D
eregelung f�hrende Begebenheit wird dort ausführlicher als im Cullavagga und im

Bh1kkhuniv1bhanga geschildert (s. Mv V.10.1-2 = Vin I 191,24-35). 
362 Vin II 276,31-33: atha kho bhikkhunfna1?7- etacl ahosi: itthiyuttan nu kho purisayuttan nu kho 

'ti (s. a. Mv V.10.3 = Vin I 191,36-37). 



432 Cullavagga X 

,,Ihr Mönche, ich erlaube eine mit weiblichem (Vieh und) eine mit männli­
chem (Vieh) bespannte Karre. "363

Als eine Nonne das Schütteln in diesem Fahrzeug nicht vertrug, ordnete der 
Buddha an: 

anujanami bhikkhave sivika,?1364 pii(alikin365 ti (Vin II 277,1-2). 
„Ihr Mönche, ich erlaube eine Sänfte und eine Trage. "366

Hier im Cullavagga und in der Parallele für Mönche im Mahavagga werden 
,,Sänfte" (sivika) und „Trage" (patankf) offensichtlich als von „Fahrzeug" (ya­
na) verschieden aufgefaßt, da diese beiden Transportmittel zusätzlich zu einem 
Fahrzeug für Kranke erlaubt werden. Demnach wird dieselbe Definition von 
,,Fahrzeug" wie im WfWK zu Par 2 (M+N) angenommen. In dieser Erläute­
rung fehlen nämlich „Sänfte und Trage" im Gegensatz zu den WfWKen zu Pac 
85 (N) und Sekhiya 63 (s. 2.4.2.85, Anm. 861). Cv X.21 stellt nur in Hinsicht 
auf die Erlaubnis von männlichem und weiblichem Zugvieh für eine Karre eine 
Ergänzung zu Pac 85 (N) dar. 

2.6.2.22 Cullavagga X.22 

Hier wird eine Ausnahmeregelung für die Erteilung der vollen Ordination for­
muliert, die nur für Nonnen Gültigkeit hat. Es handelt sich dabei um die Mög­
lichkeit, einer schon im Nonnenorden ordinierten Frau im Fall einer bestehen­
den Gefahr die Ordination im Mönchsorden nicht persönlich, sondern durch 
eine andere Nonne als Botin erteilen zu lassen. 

Cv X.22.1 

In der einleitenden Erzählung wird berichtet, daß die Prostituierte A11haka­
sI,367 die die Pabbajja schon erhalten hatte, sich zum Buddha selbst begeben
wollte, um dort um die Erteilung der vollen Ordination nachzusuchen.368 Da­
ran wurde sie jedoch durch ihr übelwollende Männer gehindert.369 Als der

363 Diese Erlaubnis gilt nach Mv V.10.3 auch für Mönche (s. Vin I 192,1). Die Samantapäsädikä 
kommentiert dort (Sp 1085,25-27): purisayuttam hatthavattakan ti ettha purisayuttam itthfsärathi vä 
hotu purisasärathi vä, vattati. hatthavattakam pana itthiyo vä vattentu purisä vä, vattati yeva: ,,Eine 
mit männlichem (Vieh) bespannte Karre ist: die Karre ist hier mit männlichem (Vieh) bespannt, und 
ob sie nun eine Frau als Wagenführer oder einem Mann als Wagenführer hat, es ist (in jedem Fall) er­
laubt. Sollten aber Frauen oder auch Männer die Karre ziehen, ist es ebenso erlaubt." 

36
4 Eine entsprechende Begebenheit ist auch im Mahävagga formuliert. Die Saman.tapäsädikä kom­

mentiert zur Mönchsregel (Sp 1085,29): sivikan ti pifakasivikam: ,,Eine Sänfte ist: eine Sänfte in Form 
eines Korb . " 

365 Sp 1295,9: pätalikin ti patapotalikam: ,,Trage ist: sie ist aus einem Stoff, der aus festem Gras 
hergestellt ist." Im Kommentar zur parallelen Stelle heißt es (Sp 1085,29-30): pätalikin ti vamse la­
ggetvä katam patapottalikam: ,,Trage ist: nachdem man den aus festem Gras/aus jungen Zweigen her­
gestellten Stoff an (zwei) Bambusstäben befestigt hat" (s. a. BD IV, 256, Anm. 3). 

366 Eine entsprechende Erlaubnis für Mönche ist in Mv V.10.3 enthalten (s. Vin I 192,4). 
367 S. a. DPPN, s.v. Adcf.hakäsf Therr. 
368 Vin II 277,3-5: Addhakäsf ganikä bhikkhunisu pabbajitä hoti, sä Sävatthim gantukämä hoti 

bhagavato san.tike upasa,njJajjissämai. Aus dem einleitenden Satz geht jedoch nicht hervor, daß 
AddhakäsI schon im Nonnenorden ordiniert worden sein muß. Dies ist jedoch dem weiteren Text (Cv 
X."22.3) zu entnehmen: im Formular wird die ordinationswillige Frau als „auf einer Seite ordiniert" 
(ekatoupasampannä) bezeichnet. 

369 Vin II 277,5-6: assosum kho dhuttä: Addhakäsr kira ganikä Sävatthi,?1 gantukämä 'ti, te ma­
gge pariyutthimsu: ,,Diese schlechten Männer dachten: ,Die Kurtisane A<;ldhakäsI möchte nun nach Sä-
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Buddha durch einen Boten von dieser Situation in Kenntnis gesetzt worden 
war, erließ er folgende Regel: 

anujänämi bhikkhave dütena pi upasampädetun370 ti (Vin II 277, 11-12). 
,,Ihr Mönche, ich erlaube, (einer Nonne) auch durch einen Boten die Ordi­
nation zu erteilen. "371 

Wie den weiteren Schilderungen zu entnehmen ist, bedeutet diese Anordnung, 
daß die ordinationswillige Frau sich nach ihrer Ordination im Nonnenorden 
nicht persönlich zum Mönchsorden begeben muß, sofern sich ihr Hindernisse 
in den Weg stellen. 

Nun folgen genauere Angaben über die als Boten möglichen Personen. Da­
nach können die ordinationswillige Frau und ihre PavattinI in der Rechtshand­
lung nur von einer kompetenten voll ordinierten Nonne vertreten werden. 

Cv X.22.2 

na bhikkhave bhikkhudütena upasampädetabbä. yo upasampädeyya, äpatti 
dukkatassä 'ti (Vin II 277,13-14). 
„Ihr Mönche, ein Mönch darf nicht als Bote die Ordination erteilen. Erteilt 
einer die Ordination, so ist es ein Dukka!a-Vergehen." 
na bhikkhave [ sikkhaniänädütena, sämar;,eradütena, sämar;,erfdütena, 372

} 

bäläya avyattäya dütena upasampädetabbä. yo upasampädeyya, äpatti du­
kkafassa. anujänämi bhikkhave vyattäya bhikkhuniyä pafibaläya dütena 
upasampädetun:i, (Vin II 277, 17 -19). 
„Ihr Mönche, eine [Sikkhamänä, ein Sämar.tera, eine Säma9erI oder] eine 
unfähige, inkompetente (Nonne) darf nicht als Bote die Ordination erteilen. 
Erteilt eine die Ordination, so ist es ein Dukka!a-Vergehen. Ihr Mönche, ich 
ordne an, die Ordination (nur) durch eine fähige, kompetente Nonne als Bo­
tin zu erteilen." 

Cv X.22.3 

Im folgenden Abschnitt wird geschildert, wie sich der in Cv X.17 .8 (2.6.2.17) 
beschriebene Teil der Ordinationszeremonie im Mönchsorden verändert, wenn 
die betroffene Frau durch eine Botin vertreten wird. 

täya dütäya bhikkhuniyä san:ighan_i upasan:,,kamitvä ekan:i,san:,, uttaräsangan:,, 
karitvä bhikkhünan_i päde vanditvä ukkufikan:,, nisfditvä anjalin:i, paggahetvä 
evam assa vacanfyo: itthannämä ayyä itthannämäya ayyäya upasampadä­
pekkhä ekatoupasampannä bhikkhunfsan:ighe visuddhä, sä kenacid eva 
antaräyena nägacchati. _ itthannämii ayyä san:i,ghan_i upasampadan:i, yäcati, 
ullumpatu tan:,, ayyä san:igho anukampar,:,, upädäya. itthannämä . . .  näga-
cchati. dutiyam pi ayyä itthannämä sar,:ighan:i, upasampadar,:,, yäcati ... upä-

vatthI gehen!' und postierten sich auf dem Weg." 
370 Sp 1295,9-10: dütena upasampadä dasannam antaräyänam yena kenaci vattati: ,,Eine Upa­

sampadä durch einen Boten ist aufgrund von irgendeinem der zehn Hindernisse erlaubt." Die „zehn 
Hindernisse" sind in Mv II.15.4 angeführt (s. Päc 23, N [2.4.2.23], Anm. 255). 

371 Nach der Vamsatthappakäsinf war die Frage der „Ordination durch einen Boten" einer der 
Streitpunkte hinsichtlich der Ordensdisziplin zwischen Mahävihärins und Abhayagiriväsins (Mhv-t II 
676,20ff.). 

372 Die Ergänzungen erfolgten auf der Grundlage des einleitenden Satzes (Vin II 277, 15 -17). 
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däya. itthannämä ... nägacchati. tatiyam pi ayyä itthannämä sa,?ighan:z, upa-
sampada7?i yäcati ... upädäyä 'ti. vyattena bhikkhunä pa[ibalena san:z,gho 
iiäpetabbo: SUl'J,ätu me bhante san:z,gho. itthannämä itthannämäya upasampa­
däpekkhä ekatoupasampannä bhikkhunfsa7?ighe visuddhä, sä kenacid eva 
antaräyena nägacchati. itthannämä sa7?igha1?'l upasampadan:z, yäcati ittha­
nnämäya pavattiniyä. yadi san:z,ghassa pattakallan:z,, san:z,gho itthannäma,?'l 
upasampädeyya itthannämäya pavattiniyä. esä iiatti. sunätu me bhante sam­
gho. itthannämä itthannämäya upasampadäpekkhä ... pavattiniyä. san:z,gho 
itthannäma7?i upasampädeti itthannämäya pavattiniyä. yassäyasmato khama­
ti itthannämäya upasampadä itthannämäya pavattiniyä, so tul'J,h' assa. yassa 
na kkhamati so bhäseyya. dutiyam pi etam attha7?i vadämi ... , tatiyam pi 
etam attha,?i vadämi: SUl'J,ätu me ... so bhäseyya. upasampannä san:z,ghena 
itthannämä itthannämäya pavattiniyä. khamati ... dhärayämrti. 

tävad eva chäyä metabbä, 373 utupamä7'!a1?i äcikkhitabban:z,, divasabhägo 
äcikkhitabbo, san:z,gfti äcikkhitabbä, bhikkhuniyo vattabbä: tassä tayo ca ni­
ssaye a[[ha ca akara"!z)äni äcikkheyyäthä 'ti374 (Vin II 277,20-278,12).
,,Nachdem diese Nonne als Botin sich zum (Mönchs-)Orden begeben hat, 
das Obergewand über einer Schulter drapiert hat, die Füße der Mönche ver­
ehrt hat, sich niedergehockt hat (und) die Begrüßung mit aneinandergeleg­
ten Händen vollzogen hat, soll sie (den Mönchsorden) so ansprechen: ,Die 
edle Frau Soundso wünscht die Ordination durch die edle Frau Soundso. Sie 
ist von einer Seite ordiniert; sie ist im Nonnenorden (hinsichtlich der Hin­
derungsgründe für) rein (erklärt worden); sie kommt aufgrund irgendeines 
Hindernisses nicht. Die edle Frau Soundso bittet den (Mönchs-)Orden um 
die Ordination; es möge sie, ihr Herren, der Orden aus Mitleid erretten. Die 
edle Frau Soundso ... kommt nicht. Ein zweites Mal bittet die edle Frau 
Soundso den Orden um die Ordination ... aus Mitleid (erretten). Die edle 
Frau Soundso ... kommt nicht. Ein drittes Mal bittet die edle Frau Soundso 
den Orden um die Ordination ... aus Mitleid (erretten).' Ein fähiger und 
kompetenter Mönch soll den Orden in Kenntnis setzen: ,Es höre mich, ihr 
Herren, der Orden an. Die Soundso wünscht die Ordination durch die So­
undso, sie ist auf einer Seite ordiniert, ist im Nonnenorden (bezüglich der 
Hinderungsgründe für) rein (erklärt worden), sie kommt aufgrund irgend­
eines Hindernisses nicht. Die Soundso bittet den Orden um die Ordination 
mit der Soundso als PavattinI. Wenn der Orden bereit ist, möge der Orden 
die Soundso mit der Soundso als PavattinI ordinieren. Dies ist der Antrag. 
Es höre mich, ihr Herren, der Orden an. Jene ... bittet mit der Soundso als 
PavattinI. Der Orden erteilt der Soundso die Ordination mit der Soundso 
als PavattinI. Welchem der Ehrwürdigen die Ordination der Soundso mit 
der Soundso als PavattinI recht ist, der möge schweigen. Wem es nicht 
recht ist, der möge sprechen. Ein zweites Mal formuliere ich diese Angele­
genheit ... Ein drittes Mal formuliere ich diese Angelegenheit: E höre ... 

373 Sp 1295,13-14: tävad eva chäyä 'ti ädfni ägatäya dütabhikkhuniyä äcikkhitabbäni: ,,Darauf 

ist der Schatten usw. ist: diese (Dinge) sind der herbeigekommenen Nonne, der Botin, bekanntzugeben." 
374 Sp 1295, 10-12: kammaväcäpariyosäne sä bhikkhunr bhikkhunupassaye thitä vä hotu nisinnä 

vä jägarä vä niddam okkantä, vä upasampannä 'va hoti: ,,Am Ende die e Formulars ist diese (Frau 
als) Nonne voll ordiniert, ob sie auch im Nonnenbezirk steht oder sitzt, wach oder eingeschlafen i t." 
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der möge sprechen. Die Soundso hat die Ordination vom Orden mit der So­
undso als PavattinI erhalten. Es schweigt . . .  so stelle ich fest.' 

Nun gerade ist der Schatten zu messen, die exakte Jahreszeit ist bekannt 
zu geben, die Tageszeit ist bekannt zu geben, die Formel, (die den Ordina­
tionszeitpunkt beschreibt,) ist bekannt zu geben, die Nonnen sind so anzu­
sprechen: ,Ihr sollt ihr die drei Grundlagen und die acht Dinge, die nicht 
getan werden dürfen, erklären!'." 

Eine Ordination durch eine Nonne als Botin kann nur die Ordination im Mönchs­
orden ersetzen. Die Verpflichtung einer Frau zu doppelten Ordination entfällt da­
durch nicht. Diese Regel hat für Mönche keine Gültigkeit, da sie in jedem Fall 
persönlich zu ihrer Ordination im Mönchsorden erscheinen müssen. 

Diese Sonderregelung für Frauen beinhaltet, daß die Ordination im Mönchsor­
den an Bedeutung verlor. Sie wurde zunehmend zur Formalität, da die Mönche 
sich im Fall einer „Ordination durch eine Botin" voll und ganz auf die zuvor er­
teilte Zustimmung des Nonnenordens verlassen müssen, zumal die Mönche noch 
nicht einmal einen persönlichen Eindruck von der Kandidatin gewinnen können. 

2.6.2.23 Cullavagga X.23 

Im Waldbezirk lebende Nonnen wurden von Männern sexuell belästigt.375 

Dies führte zu folgender Verordnung: 
na bhikkhave bhikkhuniyä araiiiie vatthabbar,:,,. yä vaseyya äpatti dukka[assä 
'ti (Vin II 278,14-16). 
,,Ihr Mönche, eine Nonne darf nicht im Wald wohnen. Wohnt eine (dort), 
so ist es ein Dukkata-Vergehen." 

Im Vinaya wird zwischen ,Waldbezirk' und ,Dorfbezirk' unterschieden. 376 

Mönchen ist es nicht verboten, im Wald zu leben. Im Gegenteil, der Inhalt der 
Regeln NP 29 und Patid 4 (M) zeugt davon, daß für im Waldbezirk lebende 
Mönche z.T. andere, besondere Vorschriften formuliert wurden. Diese unter­
schiedliche Handhabe wird schon unmittelbar nach der Ordination deutlich. 
Den Mönchen werden die „vier Grundlagen" (nissaya) erklärt, 377 den Nonnen
jedoch nur „drei Grundlagen" .378 Bei diesen „Grundlagen" handelt es sich um
das „Essen nur eines Happens von Essen", um „die Robe aus Flicken", um 
,,Unterkunft an einer Baumwurzel" und um „streng riechenden Urin als Medi­
zin". Aus der einleitenden Erzählung der hier untersuchte Vorschrift geht her­
vor, daß den Nonnen die dritte Grundlage, ,,Sitz und Bett an einer Baumwur­
zel", zu ihrem eigenen Schutz verschlossen bleibt (s. 2.6.2.17, Anm. 326). Für 
Nonnen gelten daher auch die dort geschilderten „zusätzlichen Errungenschaf­
ten", nämlich das Wohnen in verschiedenen explizit genannten Gebäudetypen, 
nicht ohne weiteres (s. Cv X.24 [2.6.2.24]). 

In dieser Anordnung ist die Ursache für eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
von weiteren besonderen Nonnenregeln zu sehen, da die Nonnen aufgrund der 

375 Vin II 278,13-14: . .. bhikkhuniyo araiiiie viharanti, dhutta düsenti. 
376 So beispielsweise im WtyvK zu Pär 2 (M+N): ,,Wald ist: das Dorf und die Umgebung eines 

Dorfs ausgenommen, heißt das Ubrige: ,Wald'." (Vin ill 46,30-31: araiiiiam nama thapetva gamaii 
ca gämupacaraii ca avasesam araiiiiam nama; s. a. KIEFFER-PÜLZ, Süna, A 5.2 und Anm. 138-141) . 

377 S. Mv I.30.4 und Mv I.77 (Vin I 58,17-20 und 96,7-9). 
378 S. Cv X .17.8 und Cv X.22.3 (2.6.2.17 und 22). 
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Verpflichtung, immer innerhalb des Dorfbezirks zu wohnen, in einem erheblich 
engeren Kontakt mit der Dorfbevölkerung sind al die Mönche. 379 Sie sind 
sogar manchmal gezwungen, bei Laien um Quartier nachzusuchen,380 sind 
weltlichen Versuchungen stärker ausgesetzt als die Mönche und unterliegen in 
einem höheren Maße der Kontrolle und Kritik der Laien. Es gibt im Vinaya-Pi­
�aka zwar keine Bestimmung über den vorgeschriebenen Ort des Wohnbezirks 
der Mönche, einigen Stellen ist jedoch zu entnehmen, daß eine Lage nahe des 
Dorfs, jedoch nicht innerhalb des Dorfs als ideal für ein Kloster empfohlen 
wird. 381 Aufgrund dieser unterschiedlichen Grundvoraussetzungen bei Mön­
chen und Nonnen ergab sich auch die Notwendigkeit, andere Sachverhalte bzw. 
Sachverhalte anders zu regeln. Viele der besonderen Nonnenregeln sind daher 
auf Cv X.23 zurückzuführen. 382 

2.6.2.24 Cullavagga X.24

Dieser Abschnitt des Cullavagga schließt sich inhaltlich direkt an die unmittel­
bar vorausgehende Verordnung an. Da dort geregelt wird, daß Nonnen nicht im 
Waldbezirk wohnen dürfen, wird hier davon ausgegangen, daß ihnen auch die 
„zusätzlichen Errungenschaften" zur dritten Grundlage, der „Unterkunft an 
einer Baumwurzel", nicht ohne weiteres zugänglich sind. Bei diesen „zusätzli­
chen Errungenschaften" handelt es sich um verschiedene explizit genannte Ge­
bäudetypen (vihära, acj,tj,hayoga, pasada, hammiya und guha), die den Mön­
chen als Unterkunft erlaubt sind. 383 Als von Nonnen benutzte Gebäude bzw. 
Unterkünfte sind neben der allgemeinen Bezeichnung ,Wohnbezirk' (upassaya, 
s. u.) an anderen Stellen des Vinaya nur ein vihara384 und ein Raum inner­
halb eines größeren Gebäudes (pariver;,a)385 explizit genannt. Im Sarµghadise-

379 S. 2.4.3.2, p), r), s) und t). 
380 Befinden sich Nonnen außerhalb der Regenzeit auf Wanderschaft, so mü sen sie ebenfalls in 

einem Dorf-Bezirk übernachten. Daher gibt e Stellen im Vinaya, die beschreiben, daß Nonnen Laien 
um Unterkunft bitten. Dies ist beispiel weise den Vorge chichten zu SA 3, N (Vin IV 228,35: so puri­
so täsam bhikkhunüiam seyyam paiiiiäpento, Vin IV 229,4: kulam gantvä seyyam kappesi), und zu Päc 
17, N (Vin IV 274,9: brähmanakulam upasamkamitvä okäsam yäcimsu), zu entnehmen. In Päc 17, N 
(2.4.2.17), wird festgelegt, daß eine Nonne, die zwischen Sonnenuntergang und Sonnenaufgang bei 
einer Familie ankommt, er t den Hausherrn um Erlaubnis zu bitten hat, ob sie dort ihr Nachtlager auf­
schlagen darf. Ferner ist es Mönchen und Nonnen offensichtlich erlaubt, außerhalb der Regenzeit in 
einer öffentlichen Asketen-Herberge (ävasatha) zu übernachten (s. Päc 48, N [2.4.2.48]). 

381 S. Mv I.22.16: ,,Bimbisära dachte: ,Wo könnte nun der Erhabene wohnen, nicht zu weit vom Dorf 
und nicht zu nah, angemessen zum Kommen und Gehen, zugänglich für die Leute wann immer sie 
wollen, nicht überfüllt bei Tag, mit wenig Lärm bei Nacht, mit wenig Geräuschen, ein privates Heim, 
geeignet für den Rückzug?"' (Vin I 39, 1-7: Bimbisärassa etad ahosi: kattha nu kho bhagavä vihareyya, 
yam assa gämato n' eva avidüre na accäsanne gamanägamanasampannam atthikänam-atthikänam 
manussänam abhikkamanfyam, divä appäkinna,?i, rattim appasaddam appanigghosam vijanaväta1?7 
manussarähaseyyakam patisa!länasäruppan ti; s. a. WJJA YARATNA, Les Moniales Bouddhistes, 116). 

382 Zu den STmä-Regelungen s. KlEFFER-PÜLZ, Srinä, A Ein!. 11, 10.3.2 und B 13.2.2. In der Vam­
satthapakäsinf ist jedoch davon die Rede, daß ein onnenwohnbezirk außerhalb der Stadt Anurädhapu­
ra lag. Dies wird dort dadurch erklärt, daß der Verlauf des Flusses Kadamba, der STmä-Kennzeichen 
war, nachträglich geändert worden war und die STrnä des Nonnenbezirks sich au diesem Grund außer­
halb der Stadtmauern befand (Mhv-t II 411,9-13). 

383 Mv I.30.4 (Vin I 58,19-20), Mv I.77.1 (Vin I 96,9), Cv VI.1.2. (Vin II 146,28-29). 
384 In den Vorgeschichten zu Pär] (N), zu Päc 25, 31, 32, 43, 90, 91, 92 und 93 (N). 
385 S. die Vorgeschichten zu NP 8 und 9, N (2.3.2.8 und 9); s. a. WIJAYARAT A, Les Moniales 

Bouddhistes, l l 6f. 
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sa-Abschnitt des Bhikkhuvibhanga sind zwei Vorschriften enthalten, die Rege­
lungen bezüglich des Standorts für den Bau einer Hütte (kuti, SA 6, M) und 
eines mahallaka-vihara (SA 7, M) enthalten. Diese Vorschriften gelten nur für 
Mönche. Eine weitere Vorschrift des Bhikkhuvibhanga mit Anweisungen für 
den Bau eines mahallaka-vihara (Pac 19, M+N) muß auch von Nonnen beach­
tet werden. Somit kann nicht davon ausgegangen werden, daß den Nonnen der 
Bau eines solchen Vihara grundsätzlich verboten ist (s. a. 2.2.3.2, S. 114). Im 
hier behandelten Abschnitt werden nun einige den Nonnen erlaubten Unter­
künfte beschrieben. Zunächst wurde den Nonnen von einem Laienanhänger ein 
Schuppen geschenkt: 386 

anujanami bhikkhave uddositan387 ti (Vin II 278, 19). 
,,Ihr Mönche, ich erlaube einen Schuppen." 

Die weiteren Verordnungen werden jeweils erlassen, weil das vorherige Ge­
bäude „nicht ausreicht". 388 

anujanami bhikkhave upassayan389 ti (Vin II 278,20-21). 
,,Ihr Mönche, ich erlaube einen Wohnbezirk." 

Ävasa bezeichnet im Vinaya üblicherweise den ,Wohnbezirk', an dem der Or­
den die Residenzpflicht während der Regenzeit verlebt, er wird daher auch 
manchmal vassavasa genannt. 390 Der Wohnbezirk für Nonnen muß sich in­
nerhalb des Dorfbezirks befinden (gamakavasa)391 und innerhalb der Sima 
eines Wohnbezirks für Mönche liegen.392 Der den Mönchen vorbehaltene Be­
reich befindet sich üblicherweise außerhalb eines Dorfs. 393 Wenn ein 
Mönchs-Wohnbezirk außerhalb des Dorfs liegt, muß die den Mönchs- und den 
Nonnen-Wohnbezirk umschließende Gemeindegrenze also sowohl Dorf- als 
auch Waldgebiet umfassen. Der Wohnbezirk für Nonnen wird als bhikkhunüpa-

386 Auch in der Vorgeschichte zu SA 1 (N) wird berichtet, daß ein Laienanhänger dem Nonnenor­
den einen Schuppen schenkte (s. SA 1, N [2.2.2.1], und Anm. 24). 

387 Die Samantapäsädikä erläutert (Sp 1295,15): uddosito ti bhan.dasälä: ,,Ein Schuppen ist: ein 
Warenlager." In Vin III 200,6 (NP 2, M+N, WfWK) ist mit uddosita möglicherweise eine spezielle Art 
von Schuppen gemeint, wie man dem Kommentar der Samantapäsädikä entnehmen kann (Sp 654,10):­
uddosito ti yänädfnam bhandänam sälä: ,,Schuppen ist: ein Saal für Waren wie Wagen usw." In Mv 
III.5.9 (Vin I 140,27-141,11) wird uddosito als eines von vielen den Ordensangehörigen als Wohnstät­
te erlaubten Gebäuden genannt. 

388 Z.B. Vin II 278,19-20: uddosito na sammati. Die Samantapäsädikä kommentiert (Sp 1295,15): 
na sammatf 'ti nappahoti: ,,Reicht nicht aus ist: ist nicht genug." Es wird nicht explizit gesagt, daß 
das Gebäude der Unterkunft der Nonnen dienen sollte. In der Vorgeschichte zu Päc 82 (N) wird durch 
,,der Wohnbezirk reichte dort nicht aus" (upassaya tath' eva na sammati) begründet, warum eine Non­
ne nicht zwei Sikkhamänäs pro Jahr in den Orden aufnehmen darf (s. 2.4.2.82). 

389 Sp 1295,15-16: upassayan ti gharam: ,,Ein Wohnbezirk ist: ein Haus." In Vin III 208,34, IV 
264,17, IV 292,12; Sp 91,7, 786,33, 793,25-26, 803,20-21 etc., und auch in Mhv 18.12, 20.21, 37.43 
und Cülv 39.43 und 52.24 ist upassaya als Terminus für die Wohnstatt einer oder mehrerer Nonnen ge­
braucht. Mir ist keine Stelle bekannt, an der upassaya als Bezeichnung für eine Mönchsunterkunft be­
nutzt ist. 

390 S. a. KIEFFER-PÜLZ, Sünä, A Einl. 8. 
391 S. die Vorgeschichten zu NP 2, N (2.3.2.2), Päc 56 und Päc 57, N (2.4.2.56 und 57). Der 

Wohnbezirk der Mönche kann sich innerhalb eines Dorfs befinden (s. Cv X.23 [2.6.2.23], Anm. 381; 
s. a. Mv VIII.25.1 [Vin I 300,13-14] und Cv VI.15. l [Vin II 170,4-5]). 

392 S. Päc 56, N (2.4.2.56), und Garudhamma 2 (2.6.2.1, S. 348).
393 Nach Päc 85 (M) darf ein Mönch beispielsweise ein Dorf außerhalb der regulären Essenszeit nur

mit Genehmigung eines anderen Mönchs oder aufgrund einer zu erledigenden Aufgabe betreten (Vin 
IV 166,11-13; s. a. Cv X.23 [2.6.2.23], Anm. 381). 
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ssaya oder einfach upassaya bezeichnet394 und ist offensichtlich manchmal 
auch von einer Mauer umgeben.395 Dabei bleibt unklar, ob die e Begrenzung 
nur den Nonnenbezirk umgibt oder eine Begrenzung des gesamten Ävasa (der 
Mönche und Nonnen) darstellt. Im WfWK zu Pac 35, N (2.4.2.35), wird upassa­
ya als ein Ort definiert, der durch eine Tür befestigt ist.396 Somit ist im Vinaya­
Pi�aka mit ,Wohnbezirk für Nonnen' je nach Anzahl der zu beherbergenden Non­
nen entweder ein ganzer Bereich oder aber ein einzelnes Gebäude gemeint. 

anujänämi bhikkhave navakamman397 ti (Vin II 278,22-23). 
„Ihr Mönche, ich erlaube einen Neubau."398 

anujänämi bhikkhave puggalikam pi kätun ti (Vin II 278,24-25). 
,,Ihr Mönche, ich erlaube auch (ein Gebäude) zu bauen, das für einen Ein­
zelnen bestimmt ist." 

Die Bedeutung der letzten Verordnung ist hier nicht ganz eindeutig,399 da 
nicht definiert wird, wie sich ein solches Gebäude von den vorhergenannten 
unterscheidet.400 Vermutlich wird wird hierdurch den Laien die Möglichkeit 
eingeräumt, auch zielgerichtet bestimmten Nonnen einen Neubau zukommen 
zu lassen. In diesem Fall wäre jedoch die einleitende Bemerkung „der Neubau 
reicht nicht aus" fehl am Platz. 

2.6.2.25 Cullavagga X.25 

Cv X.25.1 

Nachdem eine schwangere Frau ordiniert worden war401 stellte sich später die 

394 In der Bedeutung , onnenbezirk' ist upassaya in den Vorge chichten zu Par 1 ( ), zu SA 1 
(N), zu Pac 8, 9, 35, 58, 82, 83 und 94 (N) gebraucht (s. a. Vin III 208,14-15 und 34-35). Im WfWK 
zu Pac 23 (M) wird upassaya definiert als: ,,wo Nonnen auch nur eine Nacht wohnen" (Vin IV 
57,6-7: bhikkhunupassayo näma yattha bhikkh.uniyo ekarattam pi vasanti). 

395 S. Pac 8, N (2.4.2.8). 
396 Vin IV 292,29: upassayo näma kavätabaddho vuccati. 
397 Sp 1295,16-17: navakamman ti sa1ighassatth.äya bhikkh.uniyä navakammam kätum anujänämr 

'ti attho: ,,Neubau ist: ,Ich erlaube, für eine Nonne einen Neubau anzufertigen, zum Wohle des Sarµ­
gha', so ist die Bedeutung." 

398 Die er Verordnung entsprechend wird in der Vorgeschichte zu Par 1, N (2.1.2.1), geschildert, 
daß ein Laienanhänger für den Nonnenorden einen Neubau anfertigen ließ. 

399 In Mv VI.39 (Vin I 250,24-30) ist puggalikäni Attribut zu bfjäni gebraucht, während hier das 
Bezugswort ergänzt werden muß. 

400 Eine ähnliche Konstruktion ist in Cv X.15.1 zu finden (Vin II 270,8-9): anujänämi bhikkhave 
puggalikam pi dätun ti. Dort ist gemeint, daß auch von einzelnen Mönchen erhaltene, zu reichlich be­
messene Dinge, obwohl sie diesen für ihren eigenen Gebrauch übergeben worden ind, weggegeben 

werden dürfen (s. 2.6.2.15). ,,Einern Einzelnen gehörig" (puggalika) steht im Vinaya oft im Kontrast 
zu „dem Orden gehörig" (samghika). Den Kasuistiken zu Pac 14-16 (M+ ) ist zu entnehmen, daß 
auch ein Ordensangehöriger als Einzelner (puggala) über Dinge verfügen kann (Vin IV 40,3 J -32, 
42,15-17, 43,33-34: puggalike puggalikasafifii:, afifiassa puggalike äpatti dukkatassa, attan.o pugga/i­
ke anäpatti). 

401 Die Samantapäsädika kommentiert (Sp 1295,18): tassii pabbajitiiyii 'ti tassä pabbajitakäle: 
„Dieser, die die Pabbajjä erhielt, ist: zur Zeit (der Erteilung) der Pabbajja an diese." Im Text des 
Cullavagga wird der Terminus pabbajitä hoti gebraucht. Bestand zum Zeitpunkt der Formulierung von 

Cv X.25. l schon die Verpflichtung zu einer zweijährigen Probezeit vor der vollen und nach der niede­
ren Ordination (s. Pac 63 und 64, N [2.4.2.63 und 64], und Garudhamma 6 [2.6.2.1, S. 352]), so kann 
dies hier nicht bedeuten, daß die Frau tatsächlich die niedere Ordination (pabbajjä) erhielt, da ie später 

als Bhik.khunT, d. h. als voll ordinierte Nonne das Kind gebar. Die Bedeutung „niedere Ordination" 
kann hier nur dann ange etzt werden, wenn davon ausgegangen wird, daß die Verpflichtung zu einer 
zweijährigen Probezeit für Frauen zum Zeitpunkt der Formulierung von Cv X.25. l noch nicht bestand 
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Frage, wie sie sich in Hinsicht auf den nunmehr geborenen Knaben verhalten 
sollte.402 Die folgenden Anordnungen gehören möglicherweise zu denjenigen
Verordnungen des Vinaya, nur einmal oder zumindest sehr selten zur Anwen­
dung kommen konnten. Da eine Schwangerschaft bei Nonnen grundsätzlich 
durch das Zölibatsgebot (Par 1, M+N), durch die der Ordination vorausgehende 
zweijährige Probezeit und das Verbot, schwangere Frauen zu ordinieren,403 

ausgeschlossen sein sollte,404 wird zumindest die folgende Vorschrift hin­
sichtlich des Verhaltens gegenüber dem männlichen Kind einer Nonne selten 
zur Anwendung gekommen sein. Ist jedoch die einleitende Erzählung zur vor­
liegend behandelten Verordnung eine „Zweckerfindung", so mögen sich die 
folgenden Vorschriften auf den Umgang mit voll ordinierten Nonnen mit Kin­
dern, die nicht mehr im Säuglingsalter, jedoch noch nicht in der Pubertät sind, 
beziehen. 

anujäniimi bhikkhave posetu17J, yiiva so diirako vififiuta71J, päpur;,ätfti405 

(Vin II 278,30-31). 
„Ihr Mönche, ich erlaube diesen Knaben zu versorgen, bis er die Pubertät 
erreicht hat." 

Nun sah die Nonne die Schwierigkeit, daß sie selbst nicht allein leben durfte 
und gleichzeitig keiner anderen Nonne erlaubt war, mit einem Knaben zusam­
menzuleben.406 Dies ist die einzige Stelle im Vinaya, an der explizit gesagt
wird, daß eine Nonne grundsätzlich nicht allein sein darf. Aus SA 3, N 
(2.2.2.3), geht lediglich hervor, daß eine Nonne nicht allein in ein Dorf gehen, 
sich auf die andere Seite eines Flusses begeben, während der Nacht allein ab­
wesend sein oder allein hinter einer Gruppe von Nonnen zurückbleiben darf. 
Durch den WfWK zu dieser Regel (Vin IV 230,15-17) wird deutlich, daß die 
Nonne von einer anderen Nonne begleitet werden muß, wenn sie während der 
Nacht abwesend ist. Auch in einem Wald darf sie sich nicht außerhalb der 
Sicht- bzw. Hörweite der sie begleitenden Nonne (dutiyikiiya bhikkhuniyii) be­
geben (Vin IV 230, 18-20). In der Anapatti-Formel zu Pac 40, N (2.4.2.40), ist 
zudem festgehalten, daß eine Nonne, die sich nach der Regenzeit nicht auf 

(s. a. Päc 61 und SA 2, N [2.4.2.61 und 2.2.2.2]). Dies wiederum würde bedeuten, daß Garudhamrna 
6 nicht vor der erstmaligen Aufnahme einer Frau in den Orden formuliert wurde. Auch im Kumäraka­
ssapamätuttherrvatthu der Dhammapada-atthakathä wird geschildert, daß eine Frau, die als Haushalte­
rin ein Kind empfing, es erst als Nonne gebar (Dhp-a III 144,16-148,20). 

402 Laut einleitender Erzählung wurde die Nonne selbst unsicher (Vin II 278,28: atha kho tassä bhi­
kkhuniyä etad ahosi .. . ). 

403 Die Aufnahme einer Schwangeren in den Orden stellt für Nonnen ein Päcittiya-Vergehen dar 
(Päc 61, N [2.6.2.61]). Die Erteilung der vollen Ordination in Unkenntnis der Schwangerschaft ist für 
die aufnehmende Nonne jedoch kein Vergehen (Vin IV 317,32-33 und 318,3). In der einleitenden Er­
zählung zu Cv X.25.1 wird nicht erwähnt, ob die aufnehmenden Nonnen von der Schwangerschaft 
wußten. Es ist auch möglich, daß sie die Ersttäterinnen aus Päc 61 (N) waren und daher nicht ordens­
rechtlich belangt wurden (zur Schwangerschaftsunterbrechung von Nonnen s. Cv X.27.4 [2.6.2.27]). 

404 In der Vorgeschichte zu NP 4 (M) wird dagegen von einer Nonne berichtet, die schwanger wur­
de, da sie die Robe eines Mönchs wusch. Der Verfasser der Samantapäsädikä nennt darüber hinaus 
weitere Möglichkeiten, schwanger zu werden (s. 2.1.3.2, S. 67). 

405 Die Samantapäsäclikä kommentiert hier (Sp 1295,18-20): yäva so därako viiiiiutam päpunätr 
'ti yäva khäclitum bhuiijitum nahäyitum ca (B ergänzt: mandituii ca) attano clhammatäya sakkotr 'ti 
attho: ,,Bis dieser Knabe die Pubertät erreicht hat ist: bis er in der Lage ist, selbst ordnungsgemäß 
feste und weiche Speise zu sich zu nehmen, zu baden (und sich zu schmücken), so ist die Bedeutung." 

406 Vin II 278,32-33: mayä ca na labbhä ekikäya vatthum, aiiiiäya ca bhikkhuniyä na labbhä clä­
rakena saha vatthum. 
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Wanderschaft begibt, straffrei ausgeht, wenn sie keine sie begleitende Nonne 
findet (Vin IV 297,30-31). Hieraus geht also indirekt hervor, daß eine Nonne 
sich nur mit einer Begleiterin auf Wanderschaft begeben darf.407 In der in der 
Regel Pac 14 (N) geschilderten Situation werden Orte (Fahrstraße, Sackgasse 
und Kreuzung) aufgezählt, die in erster Linie im Dorfbezirk408 zu finden 
sind, und aus der zugehörigen Kasuistik geht hervor, daß eine Nonne dort von 
einer anderen Nonne (dutiyika bhikkhunf) begleitet wird (s. 2.4.2.14, S. 172). 
So darf eine Nonne weder außerhalb (SA 3 und Pac 40, N) noch innerhalb 
(Pac 14, N) des Dorfbezirks allein sein, sondern muß sich stets in Begleitung 
einer anderen Nonne befinden.409 

Vorschriften für Nonnen über den Umgang mit Männern gibt es viele;4 10 

hier ist jedoch nicht eindeutig, auf welche Regel sich die Aussage bezieht, daß 
andere Nonnen nicht mit dem Knaben zusammenleben dürfen. Durch Par 1 und 
4, N (2.1.2.1 und 4), wird den Nonnen jeglicher Körperkontakt mit Männern 
untersagt. Dabei wird „Mann" definiert als eine männliche Person, die in der 
Lage ist, mit der Nonne in Körperkontakt zu kommen.411 Ferner wird den 
Nonnen in Pac 36, N (2.4.2.36), untersagt, in Gesellschaft mit einem Haushal­
ter oder dem Sohn eines Haushalters zu leben. Da der Knabe aufgrund seines 
geringen Alters weder Novize noch Mönch sein kann, kann er möglicherweise 
als „Sohn eines Haushalters" (gahapatiputta) bezeichnet werden412 und das 
Zusammenleben mit ihm i t den Nonnen grundsätzlich verboten.4 13 Der Bud­
dha formulierte aus diesem Grund eine weitere Anordnung: 

anujanami bhikkhave eka'!l bhikkhuni'!l sammannitva tassa bhikkhuniya du­
tiya1?1. datu1?1.. evan ca pana bhikkhave sammannitabba: pafhama'!l bhikkhu­
nf yacitabba, yacitva vyattaya bhikkhuniya pafibalaya sa7?1.gho napetabbo: 
suYJ,atu me ayye sa,?1.gho. yadi sa'!lghassa pattakalla'!l, sa'!lgho itthannama,?1. 
bhikkhunim sammanneyya itthannamaya bhikkhuniya dutiya'!l. esa natti. su­
YJ,atu me ayye sa'!lgho. sa'!lgho itthannama,?1. bhikkhuni7?1. sammannati ittha­
nnamaya bhikkhuniya dutiya7?1.. yassa ayyaya khamati itthannamaya bhi­
kkhuniya sammuti itthannamaya bhikkhuniya dutiyaya, sa tuYJ,h' assa. yassa 
na kkhamati, sa bhaseyya. sammata sa'!lghena itthannama bhikkhunf ittha­
nnamaya bhikkhuniya dutiya. khamati ... dharayamfti (Vin II 278,35-279,12). 
„Ihr Mönche, ich ordne an, nachdem man eine Nonne ernannt hat, sie der 
Nonne als Begleiterin zu geben. Und so aber, ihr Mönche, ist (die Begleite­
rin) zu ernennen: zuerst ist eine Nonne zu fragen; nachdem sie gefragt wor­
den ist, soll eine erfahrene, kompetente Nonne den Orden in Kenntnis set-

407 Dies ist ebenfaJls in der Anapatti-Fo1mel zu Pac 58, N (2.4.2.58), geschilde1t (Vin IV 315,10-11). 
408 Zum Unterschied von gäma und araiiiia s. KJEFFER-PÜLZ, SDnä, A 5.2 und Anm. 138. 

�
09 S. a. SA l, N (2.2.2.1), Anm. 27. 

410 Z.B. Par 1, 3 und 4, SA 5 (und 6), Pac 6, J 1, 12, 13, 14, 36, 52, 60, 79, 94, 95 ( ), Cv X.1.4, 
X.9.1 -2, X.12, X.13, X.14, X.15.2, X.20. 

411 S. Par 1, N (2.1.2.1), Anm. 13.
412 Im WfWK zu Pac 36, N (2.4.2.36) wird „der Sohn eines Haushalters" al „Sohn oder Bruder 

eines Haushalters" definiert, wobei keine Aussagen über sein Alter getroffen werden. Im WfWK zu Pac 
79, N (2.4.2.79), wird zwischen „Mann" und „Junge" unterschieden. Dabei ist ein „Mann" (purisa) 
über 20 Jahre alt, ein „Junge" (kumära) dagegen unter 20 Jahre alt. 

413 In Pac 11-14, N (2.4.2.11-14), wird den Nonnen verboten, mit einem Mann bei Nacht, an 
einem verborgenen Ort, im Freien oder auf der Straße zu ammenzustehen und sich zu unterhalten. 
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zen: ,Es höre mich, ihr edlen Frauen, der Orden. Wenn der Orden bereit ist, 
möge der Orden die Nonne Soundso als Begleiterin für die Nonne Soundso 
ernennen. Dies ist der Antrag. Es höre mich, ihr edlen Frauen, der Orden. 
Der Orden ernennt die Nonne Soundso als Begleiterin für die Nonne Soundso. 
Welcher edlen Frau die Ernennung der Nonne Soundso als Begleiterin für die 
Nonne Soundso recht ist, diese möge schweigen. Welcher es nicht recht ist, 
diese möge sprechen. Die Nonne Soundso ist als Begleiterin für die Nonne 
Soundso durch den Orden ernannt. Es ist recht .. . so halte ich fest." 

Cv X.25.2 

Nun war sich die als Begleiterin ernannte Nonne unsicher, wie sie sich gegen­
über dem Knaben verhalten sollte. Sie hatte zwar die Erlaubnis, mit der Nonne 
und ihrem Kind zusammenzuleben, wußte jedoch offensichtlich nicht, wie weit 
ihre Fürsorge für den Jungen gehen sollte und durfte. 

anujiiniimi bhikkhave fhapetvii siigiiran:,,4 14 yathii afifie purise pafipajjanti 
eva11}- tasmin_i diirake pafipajjitun ti (Vin II 279,15-17). 
„Ihr Mönche, ich ordne (für begleitende Nonnen) an, sich gegenüber diesem 
Knaben zu verhalten, so wie sie sich gegenüber einem anderen Mann ver­
halten, abgesehen vom Leben in demselben Haus." 

Die Begleiterin soll sich demnach lediglich die Unterkunft mit Mutter und 
Kind teilen. Während des Tagesablaufs scheint die Mutter des Knaben auf sich 
gestellt zu sein. 

Cv X.25.3 

Nun wird geschildert, daß eine Nonne die Besinnungszeit (miinatta) verbringen 
mußte, da sie gegen ein Garudhamma verstoßen hatte.415 Sie war sich jedoch 
nicht im Klaren darüber, wie sie sich verhalten sollte, da es ihr einerseits nicht 
erlaubt ist, allein zu leben (s. o., S. 439), es andererseits keiner anderen Nonne 
erlaubt ist, mit ihr zu leben, da sie sich in der Besinnungszeit befindet.416 

Dieser Widerspruch wird gelöst, indem die Anordnung aus Cv X.25.1 wieder­
holt wird: erneut wird die Vorgehensweise für die Ernennung einer Begleiterin 
beschrieben (Vin II 279,22-25; s. o., S. 440).417 Die Auflösung dieses Wider­
spruchs erfolgt hier wie in Cv X.25 .1 nicht durch die Sondererlaubnis für die 
einzelne Nonne, eine begrenzte Zeit allein zu sein, sondern durch die teilweise 

414 Sp 129S,20-24: (hapetvä sägäran ti sahagäraseyyamattam thapetvä. yathä aFiiiasmim purise 
evam dutiyikäya bhikkhuniyä tasmim därake patipajjitabban ti dasseti. tam mätä nahäpetwn päpetum 
bhojetum manditum ure katvä sayitum ca labhati: ,,Ausgenommen dasselbe Haus ist: au genommen 
das bloße Bett im gemeinsamen Haus. Man erklärt: so wie gegenüber anderen Männern, o muß die 
zweite Nonne sich gegenüber diesem Knaben verhalten. Die Mutter darf ihn baden, füttern, schmücken 
(und) liegen, nachdem sie ihn an die Brust gelegt hat." 

415 S. Garudhamma S (2.6.2.1, S. 350). 
416 Aus Cv Il.6.1 geht hervor, daß ein Ordensangehöriger in der Besinnungszeit erheblich einge­

schränkte Rechte hat und in starker Abhängigkeit lebt. Eine dieser Einschränkungen ist, daß er nicht 
mit einem 111tegren Ordensangehörigen unter einem Dach leben darf (Vin II 36,7-8: na bhikkhave mä­
nattacärikena bhikkhunä pakatattena bhikkhunä saddhim ekacchanne äväse vatthabbam). 

417 Diese Regel kön_nte in Analogie auch für ein Pabbajaniyakamma, ein Äpattiya Ad.assane Ukkhe­
paniyakamma und ein Apattiya Appa�ikamrne Ukkhepaniyakamma gelten, da mänatta in dem beschrie­
benen Formular selbst nicht ausdrücklich genannt ist und es somit auch auf andere Situationen über­
tragbar ist (s. SA 8, N [2.2.2.8], und Anm. 162). 
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Aufhebung der Vorschrift, daß Ordensangehörige während der Besinnungszeit 
nicht gemeinsam mit regulären Ordensangehörigen in einem Wohnbezirk (ävä­
sa) unter einem Dach leben dürfen (s. a. 2.2.3.1, S. 104). 

2.6.2.26 Cullavagga X.26 

Cv X.26.1 

Nachdem eine Nonne formell „die Regeln aufgegeben" und damit den Orden 
verlassen hatte, kam sie zurück und bat um die erneute Erteilung der Upa­
sampadä.418 Das „Aufgeben der Regeln" (sikkhäpaccakkhäna) ist die Um­
schreibung des frei willigen Ordensaustritts. Dies wird im WfWK zu Par 1 
(M+N)419 dargestellt. Hierbei handelt es sich um einen formalisierten Vor­
gang: möchte ein Mönch in das weltliche Leben zurückkehren, so muß er die 
dort enthaltene Formel sprechen. Die Formel beinhaltet, daß der Buddha, der 
Dhamma, der Sarpgha, die Regeln, der Vinaya, das Patimokkha, die Rezitation, 
der eigene Upajjhaya und Äcariya, der Saddhiviharika und Antevasika, der 
Upajjhaya und Äcariya eines anderen Ordensangehörigen sowie der einem 
Mönch angemessene Lebenswandel aufgegeben werden. Hat ein Mönch die 
,,Regeln aufgegeben", ist er damit aus eigenem Willen aus dem Orden ausge­
treten und unterliegt daher nicht mehr der Rechtssprechung des Ordens. Aus 
diesem Grund ist in der Vorgeschichte zu Par 1 (M+N) die Anordnung enthal­
ten, daß ein Mönch, der Geschlechtsverkehr hat, nachdem er vorher die Re­
geln formell aufgegeben hat, die volle Ordination erneut erhalten kann. Hat 
er allerdings die Regeln nicht formell aufgegeben, kann er nicht wieder als 
vollwertiges Mitglied in den Orden aufgenommen werden.420 Dies trifft auch

418 Vin II 279,26-28: tena kho pana scunayena aiiiiatara bhikkhunf sikkham paccakkhaya vibbha­
mi, sa puna paccagantva bhikkhuniyo upasampadam yaci. 

419 Vin III 26,32-27,26. In diesem Abschnitt sind auch verschiedene Umstände genannt, die bewir­
ken, daß das formelle „Aufgeben der Regeln" nicht rechtskräftig ist und der entsprechenden Person so­
mit verwehrt ist, später abermals als vollwertiges Mitglied in den Orden aufgenommen zu werden (Vin 
III 24,23-26,31 und 27,27-28,7). 

420 Vin III 23,26-31: yo pana bhikkhave bhikkhu sikkham apaccakkhaya dubbalyam anavikatvä 
methunam dhammam patisevati, so agato na u.pasampadetabbo. yo ca kho bhikkhave sikkha,?i pacca­
kkhäya dubbalyam ävikatvä methunam dhammam patisevati, so agato upasampadetabbo: ,,Ihr Mönche, 
welcher Mönch aber, ohne die Regeln aufgegeben zu haben und (dadurch) seine Schwäche gezeigt zu 

haben, Geschlechtsverkehr hat, die em ist - sofern er (erneut) herbeikommt - die Ordination nicht 
zu erteilen. Und welcher Mönch aber, ihr Mönche, nachdem er die Regeln aufgegeben hat und (da­
durch) seine Schwäche gezeigt hat, Geschlechtsverkehr hat, diesem ist - sofern er (erneut) herbei­
kommt - die Ordination zu erteilen." Nach der Samantapäsadikä (Sp 230,7-15) darf einem Mönch, 
der durch das Begehen eine Päräjika-Vergehens dem Orden nicht mehr angehört, zumindest die Pa­
bbajjä erneut erteilt werden (s. 2.1. l ,  Anm. 7). 

Eine Ausnahme zu dieser Regel ist in Mv I.79.1-4 (Vin I 97,19-98,25) genannt. Ein Ordensange­
höriger, der suspendiert wurde (s. Pär 3, N [2. l .2.3]) und der daraufhin den Orden informell verläßt (vi­
bbhami), kann die Pabbajjä und die Upasampadä erneut erhalten und dann restituiert werden, wenn er 
bereit ist, den Grund für eine Suspension zu beseitigen. In Cv IX.3.5 (Vin II 244,30-245,25) ist ge­
schildert, daß die Rezitation des Pätimokkha für eine Person, die „die Regeln aufgegeben hat", ausge­
setzt werden soll. Dies ist der Fall, wenn andere Ordensangehörige dies selbst rniterlebt haben, davon 
gehört haben oder wenn derjenige, der die Regeln aufgegeben hat, es den anderen selbst berichtet. Die­
se Vorschrift wird allerdings erst dann relevant, wenn ein Mönch die Formel für da „Aufgeben der 
Regeln" spricht, dann jedoch den Orden nicht verläßt, sondern weiter mit den anderen Orden angehöri­
gen zusammenlebt und an den Recht handlungen des Ordens teilnehmen möchte. 
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für die informelle Rückkehr eines Ordensangehörigen zum weltlichen Leben 
zu, die durch vibbhamati bezeichnet wird.421 

Nach der nun folgenden Vorschrift ist das Verlassen des Ordens bei einer 
Frau ein endgültiger Entschluß. Sie kann später nicht erneut (als vollwertige 
Nonne, wie die Samantapäsädikä präzisiert) in den Orden aufgenommen wer­
den.422 Insofern muß auch der Entschluß einer Frau, sich dem Orden anzu­
schließen, wohlüberlegt sein: ein späterer Sinneswandel schließt sie für alle 
Zukunft von der vollen Ordination aus.423 

na bhikkhave bhikkhuniyä sikkhäpaccakkhäna,?i: yad eva sä vibbhantä, 424 

tad eva sä abhikkhunfti (Vin II 279,28-30). 
,,Ihr Mönche, ein Aufgeben der Regeln durch eine Nonne gibt es nicht: 
wenn diese eben weggegangen ist, dann ist sie auch keine Nonne mehr." 

Cv X.26.2 

Nun wird der Fall geschildert, daß eine noch in die buddhistischen safranfarbe­
nen Gewänder gekleidete Nonne zu einer anderen Religionsgemeinschaft über­
wechselte.425 Später besann sie sich eines Besseren und bat die Nonnen um 
die erneute Erteilung der Upasampada. 

yä sä bhikkhave bhikkhunf sakäsävä titthäyatana7?i saJ?1,kantä, sä ägatä na 
upasampädetabbä426 'ti (Vin II 279,33-35). 

421 S.o., Anm. 42 4; s. a. RHYS DAVIDS und OLDENBERG, Vinaya Texts I, 2 7 5, Anm. 2 und s. SA
7, N ( 2.2.2.7). Im WfWK zu Pär 1 (N) werden vibbhantä und näsitä gleichgesetzt (zu n.äsanä s. Hüs­
KEN, ,,The application of the Vinaya term n.äsan.ä"). In beiden Fällen kann eine Nonne nicht erneut in 
den Orden aufgenommen werden. Vibbhami ist in Mv 1.39.5 (Vin I 7 2,30 -7 3,5) und Cv I.16.1 (Vin 
II 14,11-36) für „den Orden verlassen " gebraucht. 

422 Aus diesem Grund mußte auch die Regel Pär 1 (M+N) für die Rezitation im Nonnenorden um­
formuliert werden (s. 2.1.3.1 und Anm. 12 1; s.a. NüL0T, Regles, 5 36f.; s.a. WIJAYARATNA, Les Mo­
n.iales Bouddhistes, 129, Anm. 2). 

423 Diese Vorschrift findet auch in SA 7, N ( 2.2.2.7), ihren Niederschlag. Dort gibt eine Nonne die 
Regeln auf und verkündet, den Orden verlassen zu wollen. Dies ist ihr dort offensichtlich nicht mög­
lich: nach der dreifachen fruchtlosen Ermahnung der anderen Nonnen, von diesem Ansinnen abzulas­
sen, wird über diese Nonne die Besinnungszeit (mänatta) verhängt und sie gilt nicht als aus dem Orden 
ausgetreten. 

424 Sp 129 5,25-28: yad eva sä vibbhantä 'ti yasmä sä vibbhantä attano ruciyä khantiyä odätäni 
vatthäni niväseti, tasmä yeva sä abhikkhunr na sikkhäpaccakkhänenä 'ti dasseti. sä puna upasampa­
dam na labhati: ,,Wenn diese eben weggegangen ist ist: weil diese (den Orden) freiwillig und gern 
verlassen hat und sich in weiße Kleider gekleidet hat, daher ist diese eben eine Nicht-Nonne und nicht 
aufgrund der Zurückweisung der Regeln, so erklärt man. Diese (Frau) erlangt die volle Ordination nicht 
erneut." Die Nonne ist danach unwiderruflich aus dem Orden ausgeschlossen, weil sie freiwillig die 
Laiengewänder angelegt hat, nicht aufgrund der formellen „Zurückweisung der Regeln ", die ihr nach 
Cv X.26. l nicht möglich ist. Der Kommentar der Samantapäsädikä zu Pär 1 (M+N) legt nahe, daß Or­
densangehörige, die informell aus dem Orden ausgetreten sind, wohl die Pabbajjä, nicht aber die Upa-
ampadä erneut erhalten können (s. u., Anm. 426). 

425 Vin Il 2 79,31-3 2: bhikkhunr sakäsävä titthäyatanam samkami. 
426 Sp 129 5,28-30: sä ägatä na upasampädetabbä 'ti kevalaii ca na upasampädetabbä pabbajjam 

pi na labhati. odätäni gahetvä vibbhantä pana pabbajjämattam labhati: ,,Nachdem sie (wieder) her­
beigekommen ist, ist dieser die Ordination nicht (erneut) zu erteilen, ist: nicht nur die volle Ordina­
tion ist nicht zu erteilen, auch die Pabbajjä erlangt sie nicht. Nachdem sie aber weiße (Gewänder) er­
griffen hat und den Orden verlassen hat, erlangt sie nur die Pabbajjä." Der Verfasser der Samantapäsä­
dikä sieht also das Gewicht in dieser Vorschrift auf dem Wort sakäsävä, da sich die betreffende Frau 
auch nach außen erkennbar vom buddhistischen Orden gelöst haben muß, um zumindest die niedere 
Ordination erneut erhalten zu können. Ein Ordensangehöriger, der den Orden informell verlassen hat, 
kann nach seiner Auffassung die Pabbajjä erneut erhalten, nicht aber die Upasampadä (s. a. Sp 
2 30,7-15 in 2.1.1, Anm. 7). 
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„Ihr Mönche, wenn eine in die safranfarbenen Gewänder gekleidete Nonne zu 
einer anderen Religionsgemeinschaft übergewechselt ist, und darauf (wieder) 
herbeikommt, ist ihr die volle Ordination nicht ( erneut) zu erteilen." 

Diese Vorschrift erweitert die unmittelbar vorausgehenden Anordnung. Eine Non­
ne, die den Orden verläßt und die Nonnenrobe ablegt, kann nicht erneut in den 
Orden aufgenommen werden, wie Cv X.26.1 zu entnehmen ist. Hier wird nun der 
Fall beschrieben, daß eine Frau sich zwar vom buddhistischen Orden abwen­
det,427 dies jedoch nicht durch ihre äußerliche Erscheinung dokumentiert. 

Mv I.62.3 enthält eine vergleichbare Vorschrift für Mönche:428 „Ihr Mön­
che, einem, der zu einer anderen Religionsgemeinschaft übergewechselt ist, ist 
- sofern er nicht ordiniert ist - die Ordination nicht zu erteilen; ist er (schon)
ordiniert worden, so ist er auszuschließen." ,,übergewechselt zu einer anderen
Religionsgemeinschaft" (titthiyappakkantako) muß beinhalten, daß der Betref­
fende vor dem Wechsel der Glaubensgemeinschaft schon Angehöriger des Or­
dens war. Weiter beinhaltet „ist er (schon) ordiniert worden, so ist er auszu­
schließen", daß der Betreffende den Orden weder formell noch informell ver­
lassen hat, da sonst ein Ausschluß durch andere überflüssig wäre. Es kann hier
demnach weder eine „Aufgabe der Regeln" noch ein informeller Ordensaustritt
(dokumentiert durch das Ablegen der safranfarbenen Gewänder) erfolgt sein.
In dieser Beziehung kann daher von einer Gleichbehandlung von Mönchen und
Nonnen gesprochen werden: wechseln sie zu einer anderen Religionsgemein­
schaft, ohne dokumentiert zu haben, daß sie den Orden verlassen, dürfen sie
die Upasampada nicht erneut erhalten.429 Darüber hinaus ist in Mv I.38. 1 430 

427 Die Straftäterin befindet sich in der Gesellschaft Andersgläubiger. Erst hierdurch wird deutlich, 
daß die Frau sich innerlich von der buddhistischen Lehre und somit auch von der Ordensgemeinschaft 
abgewandt hat. Eine Nonne, die zum weltlichen Leben zurückkehrt, ohne dies durch ihre äußere Er­
scheinung zu dokumentieren, würde sich der Verfehlung gegen viele Päfirnokk:ha-Regeln schuldig ma­
chen, ohne daß erkennbar wäre, ob sie sich grundsätzlich von der buddhistischen Lehre abgewandt hat. 

428 Vin I 86,33-35: titthiyapakkantako bhikkhave anupasampanno na upasampädetabbo, upasam­
panno näsetabbo 'ti. 

429 Nach der Samantapäsädikä dürfen diejenigen, die vom buddhistischen Orden zu einer anderen 
Religionsgemeinschaft übergewech elt sind, noch nicht einmal die niedere Ordination erhalten (Sp 
1021,2-3). 

430 Vin I 69,5-10: yo so bhikkhave aiiiiatitthiyapubbo upajjhäyena sahadhammikam vuccamäno 
upajjhäyassa vädam äropetvä tam yeva titthäyatanam samkanto, so iigato na upasampädetabbo. yo 
bhikkhave aiiiio pi aiiiiatitthiyapubbo imasmim dhammavinaye iika,ikhati pabbajjam, äkcnikhati upa­
sampadam, tassa cattäro mäse pariväso dätabbo: ,,Ihr Mönche, derjenige,. der vorher ein Anhänger 
einer anderen Religionsgemeinschaft war und der von dem Upajjhäya in Ubereinstimmung mit dem 
Gesetz angesprochen wird, der daraufhin das Wort des Upajjhäya zurückgewiesen hat und zur selben 
Religionsgemeinschaft (wieder) übergewechselt ist, wenn dieser wieder herbeigekommen ist, ist ihm 
die volle Ordination nicht (erneut) zu erteilen. für Mönche, welcher andere, der auch vorher Anhänger 
einer anderen Religionsgemeinschaft war, in dieser Lehre und Disziplin die niedere (und) die volle Or­
dination wünscht, diesem sind vier Monate Probezeit zu geben." HORNER hält diese Verordnung fälsch­
lich für vergleichbar mit Cv X.26.2 (s. BD V, 387, Anm. 1). Sp 990,27-991,4: tassa cattäro mäse pa­
riväso dätabbo ti ayam titthiyapariväso n.äma appaticchannaparivaso ti pi vuccati. ayam pana nagga­
paribbiijakass' eva ajrvakassa va acelakassa va dätabbo. sace so 'pi siitakam vii välakambaladrnam 
aiiiiataram titthiyaddhajam vä n.iväsetvä ägacchati, niissa pariviiso dätabbo. aniiassa pana täpasapa­
ndarcuigiiclikassa na diitabbo 'va: ,,Diesem sind vier Monate Probezeit zu geben ist: die e Probezeit 
fÜr Anhänger and�rer Religionsgemeinschaften wird auch Apapcchannapariväsa. Diese ist nur Nacktas­
keten, (nämlich) AjTvikas oder Acelakas zu geben. Wenn einer auch in Kleidern, Tierfellen, wollenem 
Tuch usw., also in irgendeinem bestimmten Symbol für andere Religionsgemein chaften gekleidet her­
beikommt, ist diesem keine Probezeit zu geben. Aber einem anderen, der das weiße Zeichen der Aske­
ten usw. trägt, ist (die Probezeit) auch nicht zu geben." Nach der Samantapäsiidikii beschränkt sich die 
Auflage, als ehemaliger Angehöriger anderer Religionsgemeinschaften vor der Aufnahme in den Orden 
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geregelt, daß auch ein Ordensangehöriger, der ursprünglich einer anderen 
Glaubensgemeinschaft angehörte, den buddhistischen Orden verläßt und dann 
doch wieder die volle Ordination erhalten möchte, nicht wieder auf genommen 
werden kann. Personen, die aus einer anderen Glaubensgemeinschaft in den 
buddhistischen Orden überwechseln wollen - ohne ihm zuvor angehört zu ha­
ben-, können jedoch die volle Ordination grundsätzlich nach einer viermona­
tigen Probezeit erhalten (s.o., Anm. 430). 

Einen Ordensangehörigen, der sich zwar der Ordensgemeinschaft nicht 
mehr zugehörig fühlt, sich aber nicht durch seine äußere Erscheinung von die­
ser absetzt, können Außenstehende nicht von regulären Ordensangehörigen un­
terscheiden. Verhält sich jener nach seiner Abkehr vom Orden nicht mehr den 
Regeln gemäß, besteht die Gefahr, daß die Laienanhänger auch die Integrität 
der unbescholtenen Ordensangehörigen in Zweifel ziehen. Dies wiederum ge­
fährdet die materielle Existenzgrundlage des Ordens. Den Nonnen wird daher 
durch Cv X.2 6.2 untersagt, ihren Ordensaustritt nicht bekannt zu geben.431 

2.6.2.27 Cullavagga X.27 

Cv X.27.1 

Dieser Abschnitt enthält einige Vorschriften, die die äußeren Umstände bei der 
Körperpflege und Hygiene der Nonnen regeln. So wird in der einleitenden Er­
zählung geschildert, daß gewissenhafte Nonnen sich weigerten, die Begrüßung, 
das Haareschneiden, das Nagelschneiden und die Wundbehandlung durch Män­
ner bei sich geschehen zu lassen.432 Diese Sachverhalte entsprechen in ande­
ren Regeln des Vinaya untersagten Verhaltensweisen. Die Rasur des Kopfs, die 
Maniküre und eine Behandlung von Wunden muß mit der Berührung der ent­
sprechenden Körperteile durch den Ausführenden einhergehen. Da jedoch den 
Nonnen durch Par 1 und 4 (N) jeglicher Körperkontakt mit einem Mann 
strengstens untersagt ist,433 konnten sie diesen Handlungen nicht zustimmen. 
Für die Wundbehandlung sei ferner auf Pac 60, N ( 2.4.2.60), verwiesen. Dort 

eine Probezeit zu verleben, auf Nacktasketen wie die Acelakas und Äjivikas (s. a. BD IV, 85, Anm. 5; 
s. a. 2.2.3.1, S. 103). 

431 Die einzige den Nonnen mögliche Art, ihren Ordensaustritt bekannt zu geben, ist das Anlegen 
der weißen Gewänder (s.o., Anm. 424). 

432 Vin II 279,36-280,2: . . .  bhikkhuniyo purisehi abhivädan.am kesacchedanam nakhacchedanam 
vanapatikammam kukkuccäyantä na sädiyanti. Sp 1296,1-9: abhivädanan ti ädrsu purisä päde 
sambahantä vandanti, kese chindanti, nakhe chindanti, vaYJ,apatikammam karonti, tam sabbam kukku­
ccayantä na sadiyantf 'ti attho. tatra keci (R, T; B, C: tatr' eke) acariya sace ekato va ubhato va ava­
ssutä honti säratta, yatha vatthukam eva. eke acariyä n' atth.i ettha apattf 'ti vadanti. evam acariyava­
dam dassetva idam uddissa (R, T; B, C: odissa) anuiiiiatam vattatf 'ti atth.akath.asu vuttam. tam pama­
ncun. anujänämi bhikkhave sädiyitun (R, T; B, C: saditun) ti hi vacanen' eva tam kappiyam: ,,Grüßen 
usw. ist: die Männer grüßen, indem sie (den Nonnen) die Füße einseifen, sie schneiden (den Nonnen) 
das Haar, sie schneiden (ihnen) die Nägel (oder) sie behandeln eine Wunde. Diesem allem stimmen 
(die Nonnen) aufgrund ihrer Gewissenhaftigkeit nicht zu, so ist die Bedeutung. Einige Gelehrte (sagen) 
dort: ,Ist eine Seite oder sind beide Seiten lüstern (oder) verliebt, so entspricht es dem Fall (Parajika 
4).' Einige Gelehrte sagen: ,Es gibt hier kein Vergehen'. Nachdem so die Ansicht der Gelehrten darge­
stellt worden ist, ist in den Atthakathas gesagt: ,In bezug auf diese Anordnung ist es erlaubt'. Dies ist 
der Maßstab. Ich ordne an, ihr Mönche, (diesen Handlungen) zuzustimmen ist: denn aufgrund die­
ser Worte ist dieses auch passend." Die durch Cv X.27.1 entstehende Problematik wurde demnach auch 
von den Experten in der Disziplin gesehen, die diese Verordnung auf Par 4, N (2.1.2.4), bezogen. 

433 S.o., Anm. 432; s. a. BD V, 387, Anm. 3.
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wird den Nonnen untersagt, ein Geschwür an ihrem Unterkörper von einem 
Mann behandeln zu lassen, sofern sie nicht vorher einen Sarµgha oder Gar:ia 
um Erlaubnis gefragt haben. Die wohl aus den angeführten Verordnungen rüh­
renden Zweifel der Nonnen, ob sie dies bei sich geschehen lassen können, wer­
den durch folgende Regel ausgeräumt: 

anujanami bhikkhave saditun ti (Vin II 280,3). 
,,Ihr Mönche, ich erlaube, (diesen Handlungen) zuzustimmen." 

Cv X.27.2 

Nachdem Nonnen im Lotussitz sitzend in Kauf nahmen, daß sie mit den 
Hacken die neben ihnen sitzende Person berührten434 ordnete der Buddha -
ohne einen Beschwerdeführer - an: 

na bhikkhave bhikkhuniya pallankena nisfditabba,1}. ya nisfdeyya, apatti 
dukka(assa 'ti (Vin II 280,6-7). 
„Ihr Mönche, eine Nonne darf nicht im Lotussitz sitzen. Sitzt eine so, so ist 
es ein Dukkata-Vergehen." 

Als der Fall eintrat, daß eine kranke Nonne sich nur im Lotussitz wohl fühlen 
konnte, verordnete der Buddha: 

anujanami bhikkhave bhikkhuniya atj,tj,hapallankan ti (Vin II 280,9-10). 
,,Ihr Mönche, ich erlaube einen halben Lotussitz für eine Nonne." 

Mit pallanka kann im Vinaya sowohl der Schneidersitz als Art zu sitzen (s. 
Pac 15, N [2.4.2.15]). als auch eine bestimmte Sitzgelegenheit435 gemeint 
sein. In der hier untersuchten Vorschrift ist damit die Art des Sitzens bezeich­
net, wie auch die Samantapasadika erläutert:436 „Ein halber Lotussitz ist: 
indem man (nur) einen Fuß angewinkelt hat, ist der Lotussitz durchgeführt." 

Cv X.27.3 

na bhikkhave bhikkhuniya vaccaku[iya vacco katabbo. ya kareyya, apatti 
dukka(assa. anujanami bhikkhave he[(haviva(e uparipa(icchanne437 va­
ccam katun ti (Vin II 280,13-16). 
„Ihr

. 
Mönche, eine Nonne darf sich nicht auf einer Toilette erleichtern.438 

Erleichtert sich eine (dort), so ist es ein Dukkata-Vergehen. Ihr Mönche, ich 

434 Vin II 28 0,4-5 : palla,ikena nisrdanti panhisamphassam sädiyantä. Sp 1296,9-10: palla,ikena 
nisfdann 'ti palla,ika,?i äbhujitvä nisiäanti: ,,Sie sitzen im Lotussitz ist: sie sitzen, nachdem sie (die 
Beine) zum Lotussitz gekreuzt haben." 

435 S. Päc 42, N ( 2.4.2.42); s.a. Mv V.10.5 (Vin I 19 2,13-2 0); s.a. Cv VI.14 (Vin II 169,3 1-17 0,3). 
436 Sp 1296,10-11: addhapalla1ikan ti ekam pädam äbhujitvä katapal/a,ikam; s. a. BD V, 387, Anm. 4; 

vgl. aber RHYS DAVIDS und OLDENBERG, Vinaya Texts III, 367 und Anm. 1 und 2. 
437 Sp 1296, 1 1-13: hetthä vivate upari paticchanne 'ti ettha sace küpo khanito ( so R; B: khato 

hoti) upari pana padaramattam eva sabbadisäsu paiiiiäyati evarü.pe 'pi vattati: ,,Unten offen und oben 
bedeckt ist: wenn hier ein Loch gegraben worden ist, darüber aber nur ein Brett ist (und es) au allen 
Richtungen einge ehen wird, an einem derartigen (Ort) ist es erlaubt." 

438 Diese Vorschrift muß zum Zeitpunkt der Formulierung von Mv III.5.8 (Vin I 140,10-26) schon 
existiert haben. Dort wird als möglicher Grund für eine siebentägige Unterbrechung der Re idenzpflicht 
während der Regenzeit der Wunsch eines Laien, dem Orden bestimmte Bauten zu schenken, genannt 
- unter anderem ist dort auch ein Toilettenhäuschen (vaccakuti) erwähnt. Die Gebäude fehlt Jedoch 
in der Liste der Bauten, die den Nonnen geschenkt werden können. 
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ordne an, (daß Nonnen) sich an einem (Ort) erleichtern, der unten offen und 
oben bedeckt ist." 

Diese Verordnung wird durch die Erläuterung begründet, daß sich Nonnen auf 
der Toilette erleichterten und gleichzeitig die Gruppe von sechs Nonnen dort 
einen Schwangerschaftsabbruch durchführte.439 Die Durchführung eines
Schwangerschaftsabbruchs sowie die aktive Mithilfe bei einer Abtreibung stellt 
für Mönche wie Nonnen ein Parajika-Vergehen dar und führt daher zum Or­
densausschluß.440 Ferner dürfte eine Nonne aufgrund des für alle Ordensan­
gehörigen bindenden Zölibatsgebots gar nicht erst schwanger werden (vgl. aber 
2.1.3.2, S. 67). So ist nicht einleuchtend, aus welchem Grund nicht das Fehl­
verhalten der Nonnen bestraft wird, sondern allen Nonnen der Zutritt zu dem 
Ort untersagt wird, an dem sich die Gruppe von sechs Nonnen vergangen hatte. 
Möglich wäre, daß die Straftäterinnen aus Cv X.27 .3 aus dem Orden ausge­
schlossen wurden, ohne daß dies erwähnt ist, gleichzeitig durch die Formulie­
rung dieser Anordnung jedoch noch eine weitere Maßnahme ergriffen wurde, 
die das Zustandekommen solcher Situationen verhindern sollte. 

Einen Ort, der „unten offen und oben bedeckt" ist, hat man sich nach den 
Erläuterungen der Samantapiisiidikii (s. o., Anm. 437) wohl wie eine einfache 
Latrine vorzustellen, also eine Grube, über der sich ein Verschlag befindet. 
Diese Grube bzw. deren Inhalt soll ohne weiteres einzusehen sein, um überprüfen 
zu können, ob die Nonnen an diesem Ort tatsächlich ihre Notdurft verrichten.441 

In Cv VIII.9-10 sind Anweisungen für das rechte Verhalten der Mönche 
auf der Toilette und für die Wartung dieser Toilette enthalten.442 Dort ist je­
doch nicht erwähnt, daß Mönche keine geschlossenen Toilette (vaccaku?i) be­
nutzen dürfen. Vielmehr wird die Intimsphäre der Mönche an diesem Ort - im 
krassen Gegensatz zu den Nonnen - dadurch geschützt, daß ein ankommender 
Mönch durch Husten seine Ankunft vor der Toilette anzeigen soll, und derjeni­
ge, der sich darin befindet, ebenfalls Husten sollte, um anzuzeigen, daß die 
Toilette nicht frei ist.443 

439 Vin II 280,12-13: chabbaggiyä bhikkhuniyo tatth' eva gabbham pätenti. 
440 Dies ist der Kasuistik zu Pär 3 (M+N) zu entnehmen. Dort wird von verschiedenen Fällen' be­

richtet, in welchen ein Mönch einer Haushalterin bei einem Schwangerschaftsabbruch half (Vin m 
83,24-84,19). Ferner werden den neu ordinierten Ordensangehörigen unmittelbar nach ihrer Ordination 
die von ihnen zu beachtenden Päräjika-Regeln erklärt (Mv I.78.4). Der Wortlaut der Erläuterung von 
Pär 3 (M+N) ist: ,,Welcher Mönch absichtlich (ein Wesen) in menschlicher Erscheinungsform tötet, sei 
es auch nur das Verursachen eines Schwangerschaftsabbruchs, dieser wird ein Nicht-Sarnai;ia, kein Sohn 
der Sakyas (mehr)" (Vin I 97,3-5: yo bhikkhu saiicicca manussaviggaham j[vitä voropeti antamaso 
gabbhapätanam upädäya, assamano hoti asakyaputtiyo ). In der einleitenden Erzählung zu Cv X.13.1 
(2.6.2.13) wird geschildert, daß eine Nonne den abgetriebenen Fötus einer befreundeten Haushalterin 
in ihrer Schale wegtrug. 

441 Möglicherweise ist Cv X.27.3 auch die Ursache der Formulierung der Vorschriften Päc 8 und 
9, N (2.4.2.8 und 9). Dort wird den Nonnen untersagt, Abfall, Exkremente und Essensreste über eine 
Mauer bzw. auf ein Feld zu werfen. Die Vermutung liegt nahe, daß die Klärgrube eines Toilettenhäus­
chens auch als Abfallgrube genutzt wurde. Da die Nonnen ein solches Gebäude nicht benutzen durften, 
ergaben sich für sie möglicherweise Probleme bei der Entsorgung ihrer Abfälle, wie diese Päcittiya­
Vorschriften dokumentieren. 

442 So soll man beispielsweise Wasser benutzen, um sich nach einem Toilettengang zu reinigen (Cv 
Vill.9 = Vin II 221,8-19). Ferner ist dort geregelt, daß die Reihenfolge bei der Benutzung der Toilette 
sich nicht aus dem Ordinationsalter ergibt, sondern aus dem Zeitpunkt der Ankunft bei der Toilette (Cv 
Vill.10.1 = Vin II 221,20-27). 

443 Cv VIII.10.2 = Vin II 222,8-9: yo vaccakutim gacchati, bahi thitena ukkäsitabbam, anto nisi-
nnena pi ukkäsitabbam. 

· · · · 
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Cv X.27.4 

Die folgenden Verordnungen wurden erlassen, da sich „die Leute " beschwer­
ten, daß sich die Nonnen wie Frauen des weltlichen Lebens benähmen. 

na bhikkhave bhikkhuniyä CUYJ,YJ,ena nahäyitabban_i. ya nahäyeyya, apatti dukkata­
ssa. anujanami bhikkhave kukkusan_i mattikan444 ti (Vin II 280, 19-2 1). 
,,Ihr Mönche, eine Nonne darf nicht mit Puder445 baden. Badet eine (da­
mit), so ist es ein Dukka!a-Vergehen. Ihr Mönche, ich erlaube Mehl aus 
Reisspelzen (und) Lehm." 
na bhikkhave bhikkhuniyä vasitikaya mattikäya nahäyitabban_i. ya nahäyeyya, 
äpatti dukkatassa. anujanami bhikkhave pakatimattikan ti (Vin II 280, 2 4-26). 
„Ihr Mönche, eine Nonne darf nicht mit parfümiertem Lehm baden. Badet 
eine (damit), so ist es ein Dukka!a-Vergehen. Ihr Mönche, ich erlaube na­
türlichen Lehm." 

Hier wird die unmittelbar zuvor formulierte Verordnung durch die zweite Ein­
schränkung außer Kraft gesetzt. Im WfWK zu Pac 57 (M+N) wird entgegen Cv 
X.27.4 definiert:446 

„Badet ist: badet er mit Puder oder Lehm ... " Danach
beinhaltet ein Bad stets auch die Benutzung von Puder, die den Nonnen durch
Cv X.27.4 verboten wird. Mv 1.25.1 2 und 26.5 ist zu entnehmen, daß den
Mönchen der Gebrauch von Puder im Badehaus (jantaghare) erlaubt ist. Dort
heißt es: 447 „Wenn der Upajjhaya ein Badehaus betreten möchte, soll der
(Saddhiviharika) Puder anmischen und Lehm anfeuchten ... das Puder und der
Lehm sind (dem Upajjhaya) zu übergeben ... " Ferner ist den Mönchen erlaubt,
im Badehaus Lehm für das Gesicht zu verwenden. Dieser Lehm darf auch parfü­
miert werden (Cv V.1 4.3).448 Diese Regelungen können bei Nonnen keine An­
wendung finden, da ihnen die Benutzung eines Badehauses untersagt ist (s. u.) 
und ihnen schon in Cv X.10. 3 ( 2.6.2.10) verboten wird, das Gesicht mit Puder
einzureiben (na mukhan_i CUYJ,YJ,etabbam). Durch Pac 88 und 89, N ( 2.4.2.88 und 
89), ist den Nonnen untersagt, mit Duft und Farbe bzw. parfümiertem Sesammus
zu baden. Die Nonnen unterliegen somit in Hinsicht auf die beim Baden erlaubten
Pflegemittel erheblich stärkeren Restriktionen als die Mönche.

na bhikkhave bhikkhuniyä jantaghare nahayitabba,?i. yä nahäyeyya, apatti 
dukkatassa 'ti (Vin II 280, 28-30). 
,,Ihr Mönche, eine Nonne darf nicht im Badehaus baden. Badet eine (dort), 
so ist es ein Dukka!a-Vergehen." 

444 Sp 1296,13-14: kukkusam mattikan ti kun�lakaii c' eva mattikaFi ca: ,,Das rote Mehl aus 
Reisspelzen (und) Lehm ist: sowohl das rote Mehl aus Reisspelzen als auch Lehm." Kwidakamattikam 
wird den Ordensangehörigen in Cv VI.3.1 (Vin II 15 1,2 1-23) als Baumaterial erlaubt. 

445 Dieses Puder ist offensichtlich ein dem Lehm gegenüber sanfteres Reinigungs- bzw. PflegemitLel 
für die Haut, da in Mv VI.9.2 (Vin I 202,22-27) Puder als Medizin bei bestimmten Krankheiten er­
laubt wird. Gesunde sollen dagegen u. a. Lehm benutzen. 

44
6 Vin IV l 19,12: nhäyeyyä 'ti cu111_iena va mattikaya nhayati ... 

447 Vin I 47,11-15: sace upajjhäyo jantägharam pavisitukamo hoti, cunnam sannetabbam, mattikä 
temetabba ... cunn.am dätabbam, mattikä dätabba ... 

44
8 Vin II 120,26 und 29: anujiinämi bhikkhave mukhamattikan ti ... anujiin.ami bhikkhave väsetun 

ti: ,,Ich erlaube, ihr Mönche, Lehm für das Gesicht ... ich erlaube, ihr Mönche, (den Lehm) zu parfü­
mieren." Sp 1207,27: viisetun ti gandhehi vasetum: ,,Parfümieren ist: mit einem Wohlgeruch parfümieren." 



2.6.2.27 449 

Diese Vorschrift wird dadurch begründet, daß badende Nonnen „eine Störung 
im Badehaus " bewirkten.449 Hier handelt es sich um eine deutliche Benach­
teiligung der Nonnen, da sie somit auf öffentliche Badeplätze angewiesen 
sind.450 Den Nonnen wird auch beim Bad nicht das Privileg eines nicht ein­
sehbaren Raumes gewährt. Entsprechend mußten weitere Verordnungen für 
Nonnen formuliert werden, die das Baden am Fluß behandeln. 

Als einige Nonnen entgegen dem Strom badeten, ließen sie die sexuell sti-
mulierenden Berührung mit dem fließenden Wasser zu.45 1 

na bhikkhave bhikkhuniyä pafisote nahäyitabban_i. yä nahäyeyya, äpatti du­
kkatassä 'ti (Vin II 280,32-33). 
,,Ihi- Mönche, eine Nonne darf nicht gegen den Strom baden. Badet eine so, 
so ist es ein Dukkata-Vergehen." 

Ein ähnlicher Fall ist in der Kasuistik zu SA 1 (M) geschildert. Dort badete ein 
Mönch gegen den Strom und hatte dabei einen Samenerguß. Wenn diese Eja­
kulation nicht willentlich erfolgt, handelt es sich um kein Vergehen für den 
Mönch. Erfolgt der Samenerguß beim Schwimmen gegen den Strom willent­
lich, so handelt es sich jedoch um ein Sarµghadisesa-Vergehen. Hat ein Mönch 
eine Ejakulation im Sinn, während er gegen die Strömung schwimmt, es ge­
lingt ihm jedoch nicht, so handelt es sich lediglich um ein Thullaccaya-Vergehen 
(SA 1, M [Vin III 118,26-28]). Das „Baden gegen den Strom" ist den Mönchen 
somit nicht grundsätzlich untersagt, es wird aber als eine Situation geschildert, in 
der eine sexuelle Stimulation erfolgen kann und zu vermeiden ist. 

Als Nonnen nicht an einem Badeplatz badeten, wurden sie sexuell belä-
stigt:452 

na bhikkhave bhikkhuniyä atitthe nahäyitabban_i. yä nahäyeyya, äpatti du­
kkatassä 'ti (Vin II 280,35-36). 
„Ihr Mönche, eine Nonnen muß an einem Badeplatz baden. Badet eine nicht 
( dort), so ist es ein Dukkata-Vergehen." 
na bhikkhave bhikkhuniyä purisatitthe nahäyitabba11:2. yä nahäyeyya, äpatti 
dukkatassa. anujänämi bhikkhave mahilätitthe nahäyitun ti (Vin II 281,1-3). 
,,Ihr Mönche, eine Nonne darf nicht an einem Badeplatz für Männer baden. 
Badet eine (dort), so ist es ein Dukkata-Vergehen. Ihr Mönche, ich ordne 
an, (daß sie) an einem Badeplatz für Frauen baden." 

Da den Mönchen das Bad in einem Badehaus nicht verboten ist, ergab sich 
wahrscheinlich nicht die Notwendigkeit, das Baden an öffentlichen Plätzen so 
stark zu reglementieren, wie es durch Cv X.27.4 für Nonnen geschieht. Das 
durch das Verbot der Benutzung eines Badehauses erzwungene Baden der Non­
nen an öffentlichen Plätzen bildete laut Bhikkhunivibhariga auch den Anlaß 
für die Formulierung einiger weiterer Vorschriften. So „machen ... Hetären ei­
nigen Nonnen den erbaulichen Vorschlag, in der Jugend den Lüsten zu fröh-

449 Vin II 280,26-27: ... bhikkhuniyo jantaghare nahayantiyo kolahalam akamsu. Es mag sein, 
daß Nonnen und Mönche gemeinsam ein Badehaus benutzten, was zwangsläufig zu Schwierigkeiten 
führen mußte. 

450 Im Dtpavamsa wird hingegen davon berichtet, daß ein Badehaus für Nonnen gebaut wurde 
(Dip 20.33: bhikkhuniham dadatthaya jantaghara'?'l akarayn. 

451 Vin II 280,30-31: bhikkhuniyo patisote nahayanti dharasamphassam sadiyanta. 
452 Vin II 280,34: ... bhikkhuniyo atitthe nahayanti, dhutta düsenti. 
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nen, im Alter aber Keuschheit zu üben und auf diese Weise zwei Ziele zu er­
reichen" (BhIPr, 158), als die Nonnen nackt an einer Furt badeten. Dieser Vor­
fall veranlaßte die Laienanhängerin Visakha, den Buddha darum zu bitten, die 
Nonnen mit Badegewändern versorgen zu dürfen.453 Ferner bildete diese Be­
gebenheit den Anlaß, den Nonnen das Nacktbaden (Pac 21, N [2.4.2.21]) sowie 
das Abrasieren der Körperbehaarung zu untersagen (Pac 2, N [2.4.2.2]). 

2.6.3 Zusammenfassung 

Das zehnte Kapitel des Cullavagga enthält besondere Vorschriften für Nonnen 
und Verordnungen für Mönche hinsichtlich ihrer Rechte und Pflichten gegen­
über den Nonnen. Ferner sind hier Bestimmungen aufgelistet, die bestimmte 
Aspekte der rechtlichen Situation zwischen beiden Orden klären. Vorrangig 
werden aber diejenigen Vorgänge beschrieben, die sich im Nonnen- und 
Mönchsorden unterscheiden: nur vier Vorschriften aus diesem Kapitel haben 
Parallelen unter den auch für Mönchen gültigen Regeln. Diese gehören gleich­
zeitig zu den eher nebensächlichen Regeln.454 Die Vorschriften innerhalb die­
ses Abschnitts des Cullavagga sind daher Ergänzungen bzw. zusätzliche Ein­
schränkungen zu den analog auch auf Nonnen anzuwendenden Regeln aus den 
anderen Teilen der Khandhakas; sie lösen zum größten Teil entsprechende Ver­
ordnungen für Mönche ab. 

Unter den im zehnten Kapitel des Cullavagga enthaltenen Bestimmungen 
sind die wohl wichtigsten die Formulare für die grundlegenden Rechtshandlun­
gen innerhalb des Nonnenordens. So sind hier die Formulare für die Upa­
sampada einer Frau in beiden Orden (Cv X.17 [2.6.2.17]), für die Pavarar:ia-Ze­
remonie vor dem Mönchsorden (Cv X.19 [2.6.2.19]), die Formel für die Bitte 
um die Unterweisung (Cv X.9 [2.6.2.9]) und für die Ernennung einer Begleite­
rin in Ausnahmesituationen (Cv X.25 [2.6.2.25]) vollständig angeführt. Alle 
diese Rechtshandlungen sind von den entsprechenden Rechtshandlungen des 
Mönchsordens verschieden oder bei Mönchen gar nicht vorgesehen. 

Neben den besonderen Formularen für das Gemeindeleben der Nonnen sind 
hier aber auch eher nebensächlich wirkende Vorschriften enthalten, die bei­
spielsweise die Benutzung bestimmter Badezusätze o.ä. behandeln. Viele dieser 
Verhaltensvorschriften sind geschlechtsspezifisch. So findet man Regeln für 
die Bekleidung während der Menstruation (Cv X.16.2 [2.6.2.6]), das Verbot, 
die Roben wie weltliche Bekleidung zu tragen (Cv X.10 .1 [2.6.2.10]), sich um 
eine dem Schönheitsideal entsprechende Figur zu bemühen (Cv X.10.2 
[2.6.2.10]), ein männliches Glied anzuschauen (Cv X.14 [2.6.2.14]), sich selbst 
sexuell zu stimulieren (Cv X.10.2 [2.6.2.19],455 Cv X.27.4 [2.6.2.27]) und die 
besondere Erlaubnis, bestimmte körperpflegende Handlungen (trotz des Ver-

453 Mv VIII.15.11 = Vin I 293,19-28. 
454 Cv X.10.3 = Cv V.2.5; Cv X.10.5 = Mv Vill.29.1; Cv 10.5 = Mv V.9.4 und Mv V.10.3; Cv 

X.21 = Mv V.9.4 und Mv V.10.2-3. Einige Regeln des Patimokkha werden in leicht veränderter Fonn
wiederholt (Cv X.1.4 [2.6.2. l]) und zum Teil wird auf Vorschriften de Pa�imokkha Bezug genommen, 
ohne daß diese genannt sind. In denjenigen Vorschriften, die explizit auf eine Patimokkha-Regel Bezug 
nehmen, heißt es immer yathädhammo käretabbo, ,,es ist der Regel entsprechend zu verfahren". Die 
Kenntnis der entsprechenden Vorschrift de Beichtformulars wird vorausgesetzt. 

455 Zur Massage und Selbstmassage . a. Pac 90-93 (N) und 2.4.3.2 s). 
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bots, sich von Männern berühren zu lassen)456 von Männern bei sich gesche­
hen zu lassen (Cv X.27 .1 [2.6.2.27]). Unter die geschlechtsspezifischen Be­
stimmungen ist auch die Frage nach den 24 sog. ,,Hinderungsgründen" (antarä­

yikä dhammä) für Frauen zu rechnen. Diese Hinderungsgründe sind Faktoren, 
die einer vollen Ordination im Wege stehen; ihr Vorliegen muß vor der Ertei­
lung der Upasampadä in einer eingehenden Befragung im Nonnenorden ausge­
schlossen werden. Alle sich von den Hinderungsgründen bei Männern unter­
scheidenden Faktoren beschreiben Fehlbildungen oder Krankheitsbilder des 
Urogenital-Trakts und beinhalten somit eine zumindest eingeschränkte Gebär­
fähigkeit der Kandidatin (Cv X.17 .1 [2.6.2.17 ]). Durch diese Liste von zusätz­
lichen, eine Ordination unmöglich machenden Faktoren sollte wahrscheinlich 
der Tendenz entgegengewirkt werden, daß der buddhistische Orden Sammel­
platz für schwer zu verheiratende Frauen wurde. Erst auf den zweiten Blick ge­
schlechtsspezifisch sind diejenigen Vorschriften, durch welche den Nonnen ein 
besonderer Schutz zukommt. Hier ist an erster Stelle das-Verbot des Wohnens 
im Waldbezirk zu nennen (Cv X.23 [2.6.2.23]).457 Unmittelbar aus dieser 
Verordnung ergibt sich auch die Notwendigkeit, die den Nonnen angemessenen 
Wohnmöglichkeiten darzustellen, zumal ihnen auch die sog. ,,zusätzlichen Er­
rungenschaften" nicht ohne weiteres zugänglich sind (Cv X.24 [2.6.2.24]). 
Auch die Einrichtung der Ordination durch eine Botin erfolgte laut einleitender 
Erzählung, weil übelwollende Männer eine ehemalige Prostituierte daran hin­
dern wollten, sich zum Buddha zu begeben und dort die Ordination durch dem 
Mönchsorden zu erhalten (Cv X.22 [2.6.2.22]). Weiter ergab sich aus der in 
SA 3, N (2.2.2.3), enthaltenen Forderung, daß Nonnen zu ihrem eigenen 
Schutz nicht allein sein dürfen, daß eine Nonne als Begleitung während der 
Besinnungszeit (mänatta) und in der Zeit, wenn eine Nonne ihren Sohn bis zur 
Pubertät versorgt, zu ernennen ist (Cv X.25.2-3 [2.6.2.25]). 

Andere Vorschriften zeugen dagegen von einer nicht ohne weiteres zu er­
klärenden Ungleichbehandlung der Mönche und Nonnen. So können Nonnen 
beispielsweise nicht formell aus dem Orden austreten. Verlassen sie den Orden 
dennoch, ist ihnen später die erneute Aufnahme verwehrt (Cv X.26 [2.6.2.26]). 
Es mag sein, daß den Nonnen eine stärkere Wankelmütigkeit bzw. Streitsucht 
unterstellt wurde. Die Tendenz, den Frauen diese Eigenschaften zuzuschn�iben, 
konnte schon für den Bhikkhunivibhanga festgestellt werden (s. 2.1.3.2 und 
2.2.3.2). Möglicherweise ging man bei den Nonnen grundsätzlich von einer ge­
ringeren Bereitschaft zur Einigung aus, so daß auch ein Konflikt bei der Sitz­
folge im Eßsaal durch die Begrenzung der Zahl der zu berücksichtigenden 
Nonnen vermieden werden sollte (Cv X.18 [2.6.2.18]). 

Darüber hinaus ist durch zwei Vorschriften des vorliegend behandelten Ka­
pitels des Cullavagga der intime Bereich der Nonnen betroffen: ihnen ist im 
Gegensatz zu den Mönchen die Benutzung eines Toilettenhäuschen und eines 
Badehauses untersagt (Cv X.27 .3-4 [2.6.2.27]). Aus welchem Grund diese 
Verordnungen formuliert wurden, konnte nicht geklärt werden. Es wäre vor-

456 S. Pär 1 und 4, N (2.1.2.l und 4). 
457 Da die stets auf den Dorfbezirk angewiesenen Nonnen in engem Kontakt mit der Laienbevölke­

rung stehen, ist diese Vorschrift gleichzeitig die Ursache einer Reihe anderer besonderer Regeln für 
Nonnen (s. 2.4.3.2 p), r) und t)). 
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stellbar, daß Mönche und Nonnen diese Einrichtungen zu Beginn gemein­
schaftlich benutzten, sich diese Handhabe jedoch mit dem schnellen Anwach­
sen des Ordens als nicht länger praktikabel erwies (s. a. Cv X.10.4 [2.6.2.10]). 
Andere Vorschriften sind jedoch Folgeregeln eben dieser Verordnungen. So 
mußte das Baden der Nonnen an öffentlichen Plätzen geregelt werden (Cv 
X.27.4 [2.6.2.27]), die im Badehaus erlaubten körperpflegenden Substanzen
sind den Nonnen nicht zugänglich (Cv X.27.4 [2.6.2.27]), und sie müssen ein
Badegewand tragen (Pac 21 und 22, N [2.4.2.21 und 22]). Die Pacittiya-Vor­
schriften, die die Abfallentsorgung der Nonnen behandeln (Pac 8 und 9, N
[2.4.2.8 und 9]), sind möglicherweise auch auf das Verbot der Benutzung eines
regulären Toilettenhäuschens zurückzuführen.

Die Regeln des zehnten Kapitels des Cullavagga werden eingeleitet durch und 
sind z.T. eingebettet in den Bericht von der erstmaligen Zulassung einer Frau 
(MahapajapatI GotamI) zum buddhistischen Orden. Anhand der geschilderten 
Ereignisse kann eine Entwicklung nachgezeichnet werden: 

Der Buddha stimmte der Zulassung von Frauen zum Orden nicht ohne wei­
teres zu (Cv X.1.1 [2.6.2.1]), es bedurfte erst der Intervention Änandas. Dieser 
veranlaßte den Buddha zu der Aussage, daß auch Frauen grundsätzlich erlö­
sungsfähig sind (Cv X.1.3 [2.6.2.1]; vgl. Cv X.5 [2.6.2.5]). Der Buddha geneh­
migte den Ordenseintritt von Frauen jedoch nur unter der Bedingung, daß sie 
,,acht wichtige Regeln" (attha garudhamma) befolgten. Die im Text des Culla­
vagga angeführte Liste von acht Vorschriften (Cv X.1.4 [2.6.2.1]) ist jedoch 
lediglich eine Zusammenstellung derjenigen Regeln des Vinaya, die eine Un­
terordnung der Nonnen unter die Mönche fordern, und es konnte gezeigt wer­
den, daß ihre Zusammenstellung erst nach Abschluß des Patimokkha, keines­
falls jedoch zu dem im Text selbst genannten Zeitpunkt erfolgte. Der Schwer­
punkt des Berichts von diesen Vorgängen wurde offensichtlich im nachhinein 
durch die Ergänzung der „acht wichtigen Regeln" auf die geforderte Unterord­
nung der Nonnen verlagert.458 Weiter wird berichtet, daß die Zusage der An­
erkennung der acht Garudhammas zwar für die Ziehmutter des Buddha als ihre 
Ordination gelten konnte (Cv X.2.2 [2.6.2.2]), nicht jedoch für die 500 Frauen, 
die sich in ihrer Begleitung befanden. So wurde die Ordination von Frauen 
durch die Mönche institutionalisiert (Cv X.2.1 [2.6.2.2]). Anfänglich war also 
die Einrichtung eines vom Mönchsorden getrennten Nonnenordens nicht vorge­
sehen; dies mag auch ein Grund für die überlieferten Vorbehalte des Buddha 
(Cv X.1.1-3 [2.6.2.1]) gewesen sein. 

Mit der Zeit stellte sich jedoch heraus, daß Mönchs- und Nonnenorden ge­
trennte Institutionen sein mußten.459 Dies ist z.T. auf das Mißtrauen der Lai­
enanhänger hinsichtlich des Verhältnisses der Mönche zu den Nonnen zurück­
zuführen, dem nur durch eine Trennung ihrer Angelegenheiten begegnet wer­
den konnte. Ferner ist diese Entwicklung auch durch das schnelle Anwachsen 
des Ordens und die daraus resultierende wachsende Zahl an Vorschriften be-

458 S. 2.6.2.1, S. 356; s. a. Cv X.3 (2.6.2.3). 
459 Insofern hat WIJAYARATNA (Les Moniales Bouddhistes, 22) unrecht, wenn er sagt, daß der Bud­

dha, der aufgrund Mahäpajäpatrs Anfrage vor die Entscheidung gestellt war, entweder Frauen in den 
Mönchsorden aufzunehmen oder aber einen Nonnenorden einzurichten, sich für die zweite Möglichkeit 
entschied. 
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gründet. Da es auch sehr bald Regeln gab, die nur von Nonnen bzw. nur von 
Mönchen zu beachten sind (Cv X.4 [2.6.2.4 ]), gingen die Rezitation des Pati­
mokkha und die dafür erforderliche Freisprechung der Nonnen von ihren Ver­
gehen und die Rechtshandlungen in die Hände der Nonnen über (Cv X.6 und 
7 [2.6.2.6 und 7]). 

Die Übertragung eines großen Teils der Verantwortlichkeit auf die Nonnen 
muß recht bald erfolgt sein, da man nach wie vor die Notwendigkeit sah, die 
Nonnen über den Vinaya zu belehren (Cv X.8 [2.6.2.8]). Es ist anzunehmen, 
daß es zu dieser Zeit noch keine in Vinaya-Fragen kompetente Nonnen gege­
ben hat; der Nonnenorden muß daher noch recht jung gewesen sein. Die Ver­
ordnung in Cv X.8, daß „Mönche den Nonnen den Vinaya lehren" sollen, wird 
an keiner anderen Stelle des Vinaya-Pitaka explizit erläutert. Unmittelbar an 
diese Verordnung schließt sich jedoch derjenige Abschnitt an, der die Unter­
weisung der Nonnen durch die Mönche (oväda) genau beschreibt. So könnte 
der Gegenstand der Unterweisung eben die Ordensdisziplin sein. Diese Annah­
me steht jedoch der gemeinhin üblichen Auffassung der Unterweisung der 
Nonnen durch die Mönche entgegen. In der Sekundärliteratur wird fast einhel­
lig davon ausgegangen, daß die unter dem Namen „acht Garudhammas" in Cv 
X.1.4 (2.6.2.1) zusammengefaßten besonderen Nonnenregeln der Gegenstand
der Unterweisung der Nonnen waren.460 Dies führte beispielsweise PITZER­
REYL zu der Annahme, daß durch die halbmonatliche Unterweisung die unter­
geordnete Position der Nonnen geradezu zementiert werde. Diese in der Sekun­
därliteratur vollzogene Gleichsetzung der acht Garudhammas mit dem Gegen­
stand der Unterweisung ist u. a. auf den kanonischen Kommentar im Suttavi­
bhanga zurückzuführen. Dort wird nämlich die Unterweisung der Nonnen
durch „acht Garudhammas" erläutert, ohne daß diese „acht Garudhammas" al­
lerdings explizit mit den oben zitierten acht besonderen Nonnenregeln identifi­
ziert werden.461 Tatsächlich gibt es keine Stelle im Vinaya, in der die bei der
Unterweisung zu lehrenden acht Garudhammas mit den acht in Cv X.1.4 zu­
sammengefaßten besonderen Nonnenregeln gleichgesetzt werden. Vielmehr
weist gerade diejenige Stelle im Bhikkhuvibhanga, die üblicherweise als Beleg
für die Identität dieser acht Nonnenregeln mit dem Inhalt der Unterweisung ge­
sehen wird, bei einer genauen Prüfung darauf hin, daß eine deutliche Unter­

scheidung zwischen diesen acht Vorschriften und der oväda genannten Unter­
weisung getroffen werden muß. Es handelt sich bei dieser Stelle um die Schil­
derung der Durchführung der Unterweisung, die in den WfWK zu Pac 21 (M)
eingeschoben ist.462 Dort wird festgelegt, daß die Nonnen vom Unterweiser
zu befragen sind, ob sie die acht Garudhammas befolgen. Bejahen sie diese
Frage, so ist die Unterweisung mit den Worten „Dies ist die Unterweisung"

460 So beispielsweise ÜLDENBERG, Buddha, 394; RHY DAVIDS und ÜLDENBERG Vinaya-Texts I, 35, 
Anm. 2; BhIPr, 122; HüRNER, Women, 126f.; BD II, 267f.; UPASAK, s.v. A�thagarudhammä; SPON­
BERG, ,,Attitudes towards Women", Anm. 23; etc. 

461 Vin IV 315,6: ovädo näma attha garudhammä; Vin IV 52,4-5, 57,10-11: ovadeyyä 'ti atthahi 
garudhammehi ovadati, äpatti päcittiyassa; Vin IV 55,14-15: ovadeyyä 'ti atfhahi garudhan1mehi 
aiiiiena vä dhammena ovadati, äpatti päcittiyassa. In den Uberlieferungen der Mahäsäryighika und der 
Ma�äsäryighika-Lokottaravädin werden die acht Garudhammas nicht als Inhalt der Unterweisung be­
schrieben (s. HIRAKAWA, Monastic Discipline, 92f.; s. a. BhIVin[Mä-L], § 132). 

462 Vin IV 52,7-35; s. Päc 58, N (2.4.2.58), und Anm. 590. 
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einzuleiten. Lediglich wenn die Nonnen zugeben, daß sie die acht Garu­
dhammas nicht befolgen, ist die Reihe der acht besonderen Nonnenregeln vor 
ihnen zu wiederholen. Nur in diesem Fall steht also die Wiederholung dieser 
acht Regeln an erster Stelle, erst danach erfolgt die eigentliche Unterweisung. 
Es ist somit durch diese Stelle zu belegen, daß die Unterweisung der Nonnen 
nicht die acht in Cv X.1.4 aufgelisteten besonderen Nonnenvorschriften zum 
Inhalt hatte, sondern die acht Garudhammas vor der eigentlichen Unterweisung 
abgefragt wurden.463 Der Inhalt der eigentlichen Unterweisung ist auch an 
diesen Stellen des Vibhanga nicht genannt. Mir ist nur eine Stelle im Tipitaka 
bekannt, in der der Hergang der Unterweisung der Nonnen ausführlicher darge­
stellt ist: im Nadakoviidasutta des Majjhimanikaya wird die Unterweisung der 
Nonnen unter der Führung von Mahapajapafi GotamI durch den Mönch 
Nandaka beschrieben (MN III 270,9-277,20). Hier ist jedoch keine Rede von 
den acht Garudhammas, vielmehr gibt Nandaka eine Lehrunterweisung in Form 
eines Dialogs mit den Nonnen.464 Es ist möglich, daß sich dieser Bericht im 
Majjhimanikaya als ältere Version gegenüber der Darstellung der Unterwei­
sung im Vinaya erhalten hat.465 

Die mit dem Namen „acht Garudhammas" bezeichnete Zusammenstellung 
von besonderen Nonnenregeln erfolgte erst nach Abschluß des Bhikkhunipati­
mokkha, wie in Cv X.1.4 (2.6.2.1) gezeigt werden konnte. Geht man dennoch 
davon aus, daß die erstmalige Zulassung von Frauen zum buddhistischen Or­
den an die Bedingung geknüpft war, daß Mahapajapafi attha garudhammii zu 
beachten habe, so muß unter dieser Bezeichnung ursprünglich anderes verstan­
den worden sein.466 Es ist in Betracht zu ziehen, daß der Buddha durch diese 
Forderung sicherstellen wollte, daß auch Frauen, die dem Orden beizutreten 
wünschen, sich an die Ordensregeln halten bzw. diese anerkennen.467 So wä­
re es eine Möglichkeit anzunehmen, daß die „acht wichtigen Regeln" bzw. 
,,Ordnungen" die acht im Bhikkhuvibhanga enthaltenen Kapitel bezeichnen. 
Dieser Überlegung ist entgegenzuhalten, daß im Bhikkhunivibhanga nur sieben 

463 S. a. WIJAYARATNA, Les Moniales Bouddhistes, 67. 
464 Bezeichnenderweise bat Mahäpajäpatl den Buddha in der einleitenden Erzählung doti nicht nur 

um die Unterweisung, sondern auch um Belehrung und eine Lehrdarlegung (MN III 270,15-17: ova­
datu, bhante, Bhagavä bhikkhuniyo; anusäsatu, bhante, Bhagavä bhikkhuniyo; karotu, bhante, Bhagavä 
bhikkhunfnam dhammikathan ti). Alle drei Aufgaben wurden offensichtlich als Pflicht des bhikkunovä­
daka gesehen, da im Folgenden der Mönch Nandaka damit beauftragt wurde, das Amt des Nonnen-Un­
terweisers auszuüben (MN III 270,26; zu dieser Passage s. a. HU-VON HINÜBER, ,,A'oka und die bud­
dhistische Uposatha-Zeremonie (I)", 92). 

465 S. VON HINÜBER, Der Beginn der Schrift, Kapitel IX (41-45). 
466 Es ist unwahrscheinlich, daß die acht für Nonnen gültigen Päräjika-Vorschriften mit diesem Ter­

minus bezeichnet wurden, da zwar die vier Päräjika-Vor chriften des Bhikkhuvibhaliga sehr markant 
sind, nicht aber die zu ätzlichen vier für Nonnen gültigen Päräjika-Vorschriften. Diese schildern sehr 
spezielle Umstände und wirken nicht wie Verordnungen, die der Buddha schon �ei der Einrichtun� d�s 
Nonnenordens zu formulieren geplant haben könnte (s. a. 2. l .3.2, S. 68). Auch die Darstellung derJeni­
gen Begebenheiten, die zur Formulierung von Cv X.6.J, Cv X.6.2, �v X.6.3, Cv X.7 (2.6.2.6_-7) u_sw. 
führten, zeugen davon, daß der Buddha etliche sich im Laufe der Zeit ergebende Schw1engke1ten nicht 
vorhergesehen hatte. 

467 Vielleicht sah sich der Buddha gerade in Anbetracht der Tatsache, daß es sich bei MahäpajäpaLT 
GotamT um eine Frau handelte, die ihm im weltlichen Leben sehr nahe stand und die somit möglicher­
wei e erwarten könnte, daß sie eine Sonderstellung innerhalb des von ihrem Ziehsohn gegründeten Or­
dens einnehmen würde, genötigt, explizit auf die Verbindlichkeit der Verhalten vorschriften für ein je­
des Ordensmitglied hinzuwei en. 
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Kapitel vorhanden sind - die zwei Aniyata-Vorschriften für Mönche finden 
bei Nonnen keine Anwendung. Dies mag sich aber dem Religionsstifter nicht 
unbedingt als Problem dargestellt haben, zumal die praktischen Schwierigkei­
ten, die mit der Zulassung von Frauen zum buddhistischen Orden verbunden 
waren und die die Formulierung besonderer Nonnenregeln erforderlich mach­
ten, wohl erst zu einem späteren Zeitpunkt auftraten und nicht unmittelbar bei 
der erstmaligen Aufnahme einer Frau. Hier sei ausdrücklich darauf hingewie­
sen, daß mit „Kapitel" des Vibhanga nicht Vergehensklassen gemeint sind, zu­
mal nicht alle Kapitel auch tatsächlich eine Vergehenskategorie sind: die Ver­
gehenskategorien des Vinaya-Pitaka werden als iipattikkhandha bezeichnet und 
umfassen die Pä.rä.jika-, Sarp.ghä.disesa-, Nissaggiya-Pä.cittiya-, Pä.cittiya-, Pä.ti­
desaniya- und Sekhiya-Abschnitte des Vibhanga.468 Nur diese werden im 
Rahmen der Uposatha-Feier rezitiert. Die Kapitel Aniyata und Adhikarai:ia-Sa­
matha sind auch im Bhikkhuvibhanga enthalten, werden jedoch nicht zu dem 
im Rahmen der Uposatha-Feier zu rezitierenden Text gezählt. So ist es 
durchaus möglich, daß die tatsächlich im Bhikkhuvibhanga enthaltenen acht 
Kapitel mit attha garudhammii bezeichnet sind. Geht man nun davon aus, daß 
mit „acht Garudhammas" die acht Kapitel des Vibhanga gemeint sind und die 
Unterweisung der Nonnen die „acht Garudhammas" zum Inhalt hatte, dann 
muß der Inhalt der Unterweisung der Vinaya gewesen sein. Diese Annahme 
wiederum würde mit der Verordnung in Cv X.8 in Einklang stehen, da dort 
bestimmt wird, daß „Mönche den Nonnen den Vinaya lehren" sollen. 

Es gibt einige weitere Indizien, die dafür sprechen, daß attha garudhammii 
als Gegenstand der Unterweisung ursprünglich die acht Kapitel des Bhikkhuvi­
bhanga zum Inhalt hatte. Die Unterweisung ist nicht per se eine Einrichtung, 
die nur Nonnen betrifft. An mehreren Stellen des Vinaya ist erwähnt, daß ein 
Lehrer (Upajjhä.ya oder Äcariya) seinen Schüler (Saddhivihä.rika oder Antevä.­
sin) belehren und unterweisen soll.469 Da zur Ausbildung eines neu ordinier­
ten Ordensangehörigen selbstverständlich und in erster Linie die Vermittlung 
der von ihm zu beachtenden Vorschriften gehört, ist es durchaus denkbar, daß 
eben dieser Vorgang mit dem Terminus oviida betitelt wurde. Es ist allerdings 
an keiner Stelle des Vinaya angegeben, welchen Inhalt diese Unterweisung 
eines Schülers hat. In den meisten Fällen wird sie in einem Atemzug mit anu­
siisana, der Belehrung, genannt.470 Auch der durch die relevanten V o'rschrif­
ten implizierte enge Zusammenhang zwischen der Unterweisung und der Upo­
satha-Zeremonie spricht für die Vermutung, daß der Gegenstand der Unterwei­
sung ursprünglich die acht Kapitel des Suttavibhanga waren: die Unterweisung 
der Nonnen hat am Uposatha-Tag zu erfolgen und dieser Tag ist in erster Linie 
der Rezitation des Pä.timokkha und somit der „Übung in den Regeln" durch de­
ren Vergegenwärtigung vorbehalten. Was läge näher, als den Nonnen an die­
sem Tag die Regeln genau zu erklären und gegebenenfalls für Fragen zu Ver­
fügung zu stehen? Da die Rezitation des Pä.timokkha und die Durchführung der 
Rechtshandlungen ganz in die Hände der Nonnen übergegangen war (Cv X.6 

468 Mv II 3.3.5 (Vin I 103,22-30); s. a. DHIRASEKERA, ,,The Di ciplinary Code", 74. 
469 S. Päc 58, N (2.4.2.58), Anm. 579 und Anm. 580. Auch im WfWK zu Päc 68, N (2.4.2.68), ist

oviida als Pflicht der PavattinT gegenüber der SahajTvinT erwähnt. 
470 S. Päc 58 (2.4.2.58), Anm. 576.
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[2.6.2.6]), war die zuvor vorhandene kontrollierende Funktion der Mönche hin­
sichtlich der Einhaltung der Regeln und der Kenntnis der Vorschriften bei den 
Nonnen weitgehend entfallen. Da jedoch der Nonnenorden noch sehr jung war 
und es wie gesagt zu diesem Zeitpunkt möglicherweise noch keine in Vinaya­
Fragen wirklich erfahrenen und kompetenten Nonnen gab, wurde durch die In­
stitutionalisierung der halbmonatlichen Unterweisung gewährleistet, daß auch 
die Nonnen sich auf diesem Gebiet angemessen üben konnten. Wahrscheinlich 
war die Unterweisung auch eine Gelegenheit, zu der die Nonnen Fragen stellen 
und Unklarheiten beseitigen lassen konnten.471 Umgekehrt wird eine Nonne 
als nicht genügend vorbereitet auf die Uposatha-Feier und die Rezitation des 
Pa�imokkha angesehen, wenn sie von der Unterweisung ausgeschlossen ist. 
Aus diesem Grund darf sie dann auch nicht an dieser Zeremonie teilnehmen 
(Cv X.9.3 [2.6.2.9]). Im Gegenzug muß auch ein Mönch, der zum „Nonnen­
Unterweiser" (bhikkhunovädaka) ernannt werden kann, überaus qualifiziert 
sein, wie aus den in einem Nachtrag zu Pac 21 (M) geschilderten Anordnungen 
hervorgeht.4

72 Er muß sowohl das Bhikkhu- als auch das Bhikkhunipa�i­
mokkha sehr genau kennen, muß schon mindestens zwanzig Jahre ordiniert und 
bei den Nonnen beliebt sein (s. 2.4.2.58, Anm. 587). Aus diesen Anforderun­
gen geht hervor, daß die Unterweisung der Nonnen wesentlich mehr beinhalten 
muß, als lediglich die Wiederholung der acht Regeln aus Cv X.1.4. Darüber hi­
naus impliziert die Darstellung in Cv X.9 (2.6.2.9), daß die Unterweisung eher 
als Recht denn als Pflicht der Nonnen gesehen wurde. Dort sind erheblich 
mehr Vorschriften für Mönche als für Nonnen in Hinsicht auf die Unterwei­
sung der Nonnen enthalten. Es ging offensichtlich in erster Linie darum, die 
Mönche in die Pflicht zu nehmen; viel weniger scheint es erforderlich gewesen 
zu sein, die Nonnen zur Unterweisung anzuhalten. Sowohl das Aussetzen der 
Unterweisung als Strafmaßnahme als auch die Häufigkeit der Unterweisung 
weisen darauf hin, daß in diesem Rahmen mehr behandelt wurde, als die acht 
kurzen in Cv X.1.4 zusammengestellten Vorschriften. Nimmt man an, daß 
a[[ha garudhammä ursprünglich die acht Kapitel des Bhikkhuvibhanga be­
zeichnete, so löst sich der Widerspruch auf, der sich zunächst aus der Feststel­
lung, daß der Inhalt der Unterweisung mit den acht besonderen Nonnenregeln 
nicht identisch ist, und den Definitionen einiger WfWKe zu oväda ergeben hat. 
Eine spätere Redaktion könnte der Schilderung von der erstmaligen Zulassung 
einer Frau in den buddhistischen Orden eine Liste von ihr besonders wichtig 
erscheinenden acht Regeln hinzugefügt haben, die fortan mit den a((ha garu­
dhammä identifiziert wurden und so auch Eingang in den kanonischen Kom­
mentar zu derjenigen Regel fand, die die Unterweisung der Nonnen durch die 
Mönche ausführlich behandelt (Pac 21, M). Dieser Prozeß könnte sich in einem 
Zeitabschnitt vollzogen haben, als sich die Kompetenzunterschiede in Vinaya­
Fragen zwischen Mönchen und Nonnen zu verwischen begannen und auch 
deutlich geworden war, daß der Bhikkhunivibhanga nur sieben Kapitel enthält. 
Möglicherweise befürchteten die Mönche, da eine Unterweisung im konventio-

471 Auch WIJAYARATNA (Les Moniales Bouddhistes, 61) sieht in der Unterweisung der Nonnen kei­
nen Akt der Unterwerfung, sondern vielmehr die Möglichkeit der Weiterbildung für Nonnen. 

4
72 S. Päc 58, N (2.4.2.58), Anm. 587; s. a. 2.6.2.1, Anm. 65. 
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nellen Sinn nicht mehr zu rechtfertigen war, daß ihr Status durch die wachsen­
de Zahl und zunehmende Kompetenz der Nonnen bedroht war. 

Wie eingangs erwähnt, gingen die meisten Rechtshandlungen sehr bald in 
die Hände der Nonnen über, wobei eine weitgehende Unabhängigkeit des Non­
nenordens erreicht wurde,473 wenngleich die traditionelle Hierarchie der Ge­
schlechter weiter bestehen blieb. Die Regelung, daß Nonnen von Mönchen zu 
ordinieren sind, wurde auch nach der Trennung von Mönchs- und Nonnenorden 
beibehalten. An die Seite der Ordination durch Mönche trat jedoch eine voran­
gehende Ordination im Nonnenorden, da die zusätzlichen „Hinderungsgründe" 
auf die Geschlechtsteile Bezug nehmen (Cv X.17 .2 [2.6.2.17]), und es unpas­
send war, diese im Mönchsorden abzufragen. Mit dieser Einrichtung verlor die 
ursprünglich eigentliche Upasampada im Mönchsorden jedoch schnell an Be­
deutung und wurde mit der Zeit zur reinen Formalität, wie an der Möglichkeit 
ersichtlich wird, die Ordination im Mönchsorden auch durch eine Stellvertrete­
rin zu erbitten und zu erhalten (Cv X.22 [2.6.2.22]). Dennoch wurde die Upa­
sampada im Mönchsorden nie abgeschafft und ist im vorliegend behandelten 
Kapitel des Cullavagga ausführlich geschildert (Cv X.17 [2.6.2.17]). Ähnliches 
gilt auch für Pavarai:ia. Auch dieser Vorgang ist im zehnten Kapitel des Culla­
vagga detailliert beschrieben. Er unterscheidet sich von dem der Mönche, da 
Nonnen sowohl im eigenen Orden als auch vor dem Mönchsorden diese 
Rechtshandlung abhalten müssen (s. a. Pac 57, N [2.4.2.57]). Auch diese For­
derung wurde nie rückgängig gemacht; dennoch verlor auch Pavarai:ia vor dem 
Mönchsorden mit der Zeit an Bedeutung. Dies wird daraus ersichtlich, daß eine 
einzelne Nonne als Stellvertreterin für den ganzen Nonnenorden tätig wird: nur 
sie hält Pavarai:ia im Mönchsorden ab, was eine starke Abkürzung der Wieder­
holung der Rechtshandlung vor dem Mönchsorden bedeutet. Gleichzeitig wird 
die Tatsache, daß die Mönche den Nonnen keinerlei Rechtfertigung schuldig 
sind, in Cv X.20 (2.6.2.20) betont und spezifiziert, wobei großer Wert auf die 
Feststellung gelegt wird, daß umgekehrt den Mönchen durchaus eine Einmi­
schung in die Angelegenheiten der Nonnen zugestanden wird. Die den Mön­
chen verbleibenden Möglichkeiten zu Einflußnahme (Upasampada und Pavara­
i:ia) wurden dennoch weitgehend zur Formalität. 

Auch diese Umstände mögen Anlaß für die Zusammenstellung derjenigen 
Nonnenregeln gewesen sein, die die Unterordnung der Nonnen unter die Mön­
che festlegen. Dadurch erhielt at[ha garudhammii in Cv X.1.4 und in den 
WfWKen einen doppelten Sinn, und stellte diese Reihe von besonderen Non­
nenregeln stellt nunmehr gleichsam ein achtes Vergehens-Kapitel für Nonnen 
dar. Da die acht Garudhammas eine Zusammenstellung derjenigen Vorschriften 
des Bhikkhunivibhanga sind, die explizit die Abhängigkeit der Nonnen und ih­
re Unterordnung unter den Mönchsorden fordern (s. 2.4.3.2, S. 330), diente die 
Institution der halbmonatlichen Unterweisung über die besonderen Nonnenre­
geln nunmehr auch der Festigung und Sicherstellung der hierarchisch überge­
ordneten Position der Mönche.474 

473 Dies wird besonders in Cv X.6, Cv X.22 und Cv X.19 (2.6.2.6, 22 und 19) deutlich . 
. 

474 ROTH verrr.rntet sogar, daß die Garudhammas Frauen geradezu entmutigen sollten, dem Orden 
beizutreten (BhIVm[Mä-L], xxxi). Möglicherweise sind auch die ähnlich gelagerten Vorschriften (Cv 
X.3, Cv X.12 und Cv X.13 [2.6.2.3, 12 und 13]) gleichzeitig mit oder sogar aufgrund der Zusammen-
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Spätestens seit der Einführung der doppelten Ordination (Cv X.17 .2 [2.6.2.17]) 
bestand eine rechtlich klar definierte Trennung von Mönchs- und Nonnenor­
den. Diese Trennung bedingte jedoch umgekehrt, daß das rechtliche Verhältnis 
der beiden Orden zueinander geklärt werden mußte. So ist die Erbfolge beim 
Tod einzelner Ordensangehöriger oder Laien in Cv X.11 (2.6.2.11) geregelt, 
die Übereignung eines Überhangs an Nahrung wird in Cv X.15 (2.6.2.15) be­
handelt, und den Mönchen wird die zeitweilige Gewährung von Unterkunft an 
die Nonnen durch Cv X.16.1 (2.6.2.16) erlaubt. Die Mönche und Nonnen un­
terlagen nach der Trennung der beiden Orden nicht mehr derselben Rechtspre­
chung, weshalb auch eine Bestrafungsmöglichkeiten für Nonnen bzw. Mönche 
gegen Mönche bzw. Nonnen definiert werden mußte (Cv X.9.1 und 2 
[2.6.2.9]). 

Wie gezeigt werden konnte, verdeutlichen die Vorschriften selbst, ihre Abfolge 
und die Darstellung der erstmaligen Zulassung von Frauen zum buddhistischen 
Orden, daß das hier behandelte Kapitel des Cullavagga nicht eine bestimmte 
Zeit, sondern eine historische Entwicklung widerspiegelt und auch unter die­
sem Gesichtspunkt bewertet werden muß. 

stellung der acht besonderen Nonnenregeln in diesen Abschnitt des Cullavag�a �elangt. Ganz in Ein­
klano- damit stehen die ebenfalls in diesem Abschnitt enthaltenen direkten und 111d1rekten Aussagen des 
Buddha über die Frau und ihren Einfluß auf die buddhistische Lehre. 
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In der vorliegenden Untersuchung sind die besonderen Nonnenregeln des Vina­
ya-Pitaka der Theravada-Schule unter Berücksichtigung der Samantapäsiidikii 
umfassend dargestellt worden. Dabei war die Präsentation und Diskussion die­
ser Vorschriften und der mit ihnen inhaltlich zusammenhängenden Verordnun­
gen das erste Anliegen; dies ist durch die Übersetzung und die Verweise in der 
Diskussion der einzelnen Regeln geschehen. Die Untersuchung erfolgte ferner 
unter besonderer Berücksichtigung der Mönchsregeln derselben Schule, indem 
die nur für Nonnen gültigen Vorschriften mit den Mönchsregeln - die zum 
Teil auch für Nonnen gelten - verglichen wurden. Dieser Vergleich ist zu­
nächst in der Diskussion der einzelnen Verordnungen enthalten, vor allem aber 
in den die jeweiligen Kapitel abschließenden Abschnitten. 1 So ist dort auf for­
male Unterschiede wie Anzahl der Regeln und Besonderheiten in der Formulie­
rung ebenso wie auf die inhaltlichen Unterschiede hingewiesen worden. 2 Dem 
inhaltlichen Vergleich der jeweils behandelten Vergehenskategorie wurde dabei 
besondere Aufmerksamkeit geschenkt, indem die nur für Nonnen formulierten 
Verordnungen den beiden Orden gemeinsamen Regeln und den reinen Mönchs­
vorschriften in Listen gegenübergestellt sind, 3 wobei sich die Anordnung der 
Regeln in den Listen aus den Schwerpunkten der Vergehenskategorien ergibt. 
Dabei wurden die Unterschiede zum Regelkonvolut der Mönche aufgezeigt, 
und es wurde auf offensichtliche, wahrscheinliche und mögliche Gründe der 
festgestellten Abweichungen hingewiesen. Aufgrund des großen Umfangs des 
behandelten Materials werden die Ergebnisse der Untersuchung hier nun 
zusammenfassend dargestellt. Durch Querverweise wird auf die relevanten 
Stellen in Teil 2 verwiesen. Zunächst soll die nach inhaltlichen Gesichtspunk­
ten geordnete Zusammenfassung der besonderen Verordnungen für Nonnen 
einen Überblick über die in ihnen behandelten Verhaltensweisen und Umstände 
geben.4 

1 2.1.3.1, 2.2.3.2, 2.3.3.2, 2.4.3.2, 2.5.3 und 2.6.3. 
2 Für die Sarµghädisesa-Vergehenskategorie ist dort ferner die sich bei Mönchen und Nonnen unter­

scheidende Strafe behandelt (s. 2.2.3.1). 
3 Lediglich für d_ie Päräjika- und die Pätidesaniya-Vergehensklassen sind keine Listen erstellt wor­

den. Dies ist durch Ubersichtlichkeit dieser Abschnitte begründet. 
4 Mit „besondere Nonnenregeln" werden in dieser Arbeit die nur für Nonnen formulierten Regeln 

bezeichnet. Diese Vorschriften haben z.T. auch Parallelen unter den Mönchsregeln, so daß die in ihnen 
behandelten Verhaltensweisen oft nicht nur den Nonnen, sondern auch den Mönchen verboten sind. 
Hier in Teil 3.1 sind die den Nonnen und Mönchen gemeinsamen Regeln zu den einzelnen Themen 
nicht berücksichtigt; diese werden unter den einzelnen Regeln und in den den Vergehenskategorien fol­
genden Abschnitten angeführt und behandelt. Auf diese Stellen wird durch die Querverweise Bezug ge­
nommen. Für einführende Darstellungen der Gegebenheiten im Nonnenorden unter Einbeziehung der 
mit den Mönchen gemeinsam zu be folgenden Regeln sei hier ferner auf die relevanten Abschnitte in 
HORNERs Women sowie in WIJAYARATNAs Abhandlung Les Moniales Bouddhistes verwiesen. Wo in 
der vorliegenden Arbeit ein von HORNER (in BD oder Women) oder WIJAYARATNA abweichendes Ver­
ständnis von Verordnungen oder Zusammenhängen erarbeitet wurde, wird durch entsprechende Anmer­
kungen darauf aufmerksam gemacht. 
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3 .1 Zusammenfassung der N onnenregeln 

a) Aufnahme in den Orden

Ergebnisse 

Möchte eine Frau sich der Ordensgemeinschaft anschließen, so muß sie ebenso 
wie ein Mann zunächst die niedere Ordination (pabbajjii) erhalten, wodurch sie 
zur Novizin (siimaYJ,err) wird.5 Als nächster Schritt ist eine zweijährige Probe­
zeit für jede Ordinationskandidatin vorgesehen. In dieser Zeit ist sie eine sog. 
Sikkhamana und verpflichtet sich, sechs Regeln zu befolgen (Pac 63, Garu­
dhamma 6 [2.4.2.63, 2.6.2.1, S. 352]). Die Zulassung zur Probezeit (sikkhiisa­
mmuti) erfolgt in einer Rechtshandlung des Nonnenordens ohne Mitwirkung 
der Mönche (Pac 63 [2.4.2.63]). Über die Lebensumstände einer Sikkhamana 
ist im Vinaya-Pitaka wenig berichtet, aber möglicherweise darf sie während 
dieser zwei Jahre weiterhin bei ihrer Familie wohnen (Pac 70 und 79 [2.4.2.70 
und 79]). Um zur vollen Ordination (upasampadii) im Nonnenorden zugelassen 
werden zu können, muß eine Sikkhamana erneut durch eine Rechtshandlung 
des Nonnenordens (vu[[hiinasammuti) bestätigt werden (Pac 64 [2.4.2.64]). Die 
Verpflichtung zur zweijährigen Probezeit und zur darauffolgenden Billigung 
durch den Orden ist unabhängig vom Alter der Kandidatin bindend (Pac 66, 67 
und 72, 73 [2.4.2.66, 67, 72 und 73]). Das Mindestalter für die Ordination ist 
bei verheirateten Frauen zwölf6 (Pac 65 [2.4.2.65]), bei unverheirateten Frauen 
zwanzig Jahre (Pac 71 [2.4.2.71]). Schwangere und stillende Frauen (Pac 61 
und 62 [2.4.2.61 und 62]) sind grundsätzlich von der Ordination ausgeschlos­
sen. Dies gilt auch für Frauen mit eingeschränkter Gebärfähigkeit aufgrund von 
Fehlbildungen oder bestimmten Krankheitsbildern des Urogenital-Trakts (Cv 
X.17 .1 [2.6.2.17]). Auch eines nach weltlichem Recht schweren Verbrechens
schuldige Frauen (SA 1 [2.2.2.1]) und Frauen, die sich in der zweijährigen
Probezeit nicht des Umgangs mit Männern enthalten (Pac 79 [2.4.2.79]), dür­
fen nicht ordiniert werden. Ferner ist die Einwilligung des Ehemanns oder der
Eltern nicht nur vor der niederen sondern auch vor der vollen Ordination eine
unabdingbare Voraussetzung (Pac 80 [2.4.2.80]).

Die Ordination im Nonnenorden muß in einem Zug durchgeführt werden, d. h. 
eine Unterbrechung der Rechtshandlung durch die vorübergehende Auflösung 
der damit beschäftigten Versammlung ist nicht statthaft (Pac 81 [2.4.2.81 ])7. 
Neben der Kandidatin muß auch die der Ordinationszeremonie im Nonnenor­
den vorstehende Nonne (pavattinr oder upajjhii) einige Bedingungen erfüllen. 
Sie muß selbst schon zwölf Jahre lang dem Orden angehören (Pac 74 
[2.4.2.74]) und vom Nonnenorden die Erlaubnis zur Durchführung der Rechts­
handlung (vu[[hiipanasammuti) erhalten haben (Pac 75 [2.4.2.75]). Die Verwei-

5 Diese grundlegende Forderung an Frauen wird von WIJAYARATNA (Les Moniales Bouddhistes,
52-54, bes. Anm. 20) unterschlagen. Seine Ausführungen vermitteln den Eindruck, daß der Ordensern­
tritt von Frauen durch die zweijährige Probezeit und die darauffolgende Ordination erfolgt und eine 
niedere Ordination nicht vorgesehen ist. 

6 HORNER geht dagegen in ihrer Übersetzung dieser Regel davon aus, da_ß sich die Jahresangabe 
auf die Dauer der ehelichen Verbindung, nicht aber auf das Alter der Frau bezieht (BD III, 369). Noch 
in Women (150f.) nahm jedoch auch sie an, daß hier das Lebensalter gemeint sei (s. a. 2.4.2.65). 

7 Dies gilt grundsätzlich für jede Rechtshandlung eines Mönchs� ?der Nonnenordens, wir� jedoch 
nur für Uposatha, Paväranä und die Ordination im Nonnenorden expllZlt gesagt. HORNER geht h111gegen 
davon aus, daß die Regel Päc 81 (N) festlege, daß keine Auswahl der die Ordination durchführenden 
Personen getroffen werden dürfe (Women, 139f.; s. 2.4.2.81). 
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gerung dieser Erlaubnis ist von ihr bedingungslos zu akzeptieren (Pac 76 
[2.4.2.76]). Ferner ist die Zahl der von einer Nonne aufzunehmenden Frauen 
auf eine Sikkhamana in zwei Jahren begrenzt (Pac 82 und 83 [2.4.2.82 und 
83]), da eine Nonne nur für jeweils eine Sikkhamana verantwortlich sein sollte. 

Um die volle Ordination erhalten zu können, muß die Kandidatin eine Pava­
ttinI wählen und Schale und Robe erhalten (Cv X.17.2 [2.6.2.17]). Nachdem 
der Nonnenorden sowohl der Sikkhamana als auch der PavattinI die formelle 
Erlaubnis zur Durchführung der Ordination gegeben hat (s. o.), können die 
Vorbereitungen für die eigentlichen Rechtshandlungen beginnen. Zunächst 
wird eine Nonne dazu bestimmt, die Sikkhamana über die sog. 24 „Hinde­
rungsgründe" (antarayika dhamma) zu belehren (Cv X.17 .2-4 [2.6.2.17]). Die­
se Hinderungsgründe sind Faktoren, die eine Ordination unmöglich machen 
und deren Vorliegen vor der Ordinationszeremonie durch eine eingehende Be­
fragung ausgeschlossen werden muß (Cv X.17.1 [2.6.2.17]). Nachdem die 
Sikkhamana erst als Einzelne über diese Hinderungsgründe unterrichtet worden 
ist, bittet sie den Nonnenorden formell um die Upasampada (Cv X.17 .5 
[2.6.2.17]). Nun wird sie offiziell vor dem Nonnenorden befragt, ob bei ihr 
einer der Hinderungsgründe vorliegt (Cv X.17 .6 [2.6.2.17]). Ist dies nicht der 
Fall, kann die Ordinationszeremonie im Nonnenorden erfolgen (Cv X.17. 7 
[2.6.2.17]). Da die Ordination von beiden Orden zu erbitten ist (Garudhamma 
6 [2.6.2.1, S. 352]), wird nach der Rechtshandlung im Nonnenorden die end­
gültige Ordination im Mönchsorden erteilt (Cv X.2.1 und Cv X.17 .7 [2.6.2.2 
und 17]).8 Unter Ausnahme der Befragung über die Hinderungsgründe wird 
nun der Vorgang im Mönchsorden wiederholt. Unmittelbar darauf wird die Zeit 
der Ordination offiziell bestimmt, um das genaue Ordinationsalter berechnen 
und damit die Position der Ordinierten innerhalb der Hierarchie des Nonnenor­
dens definieren zu können (Cv X.17 .8 [2.6.2.17]). Kann die Kandidatin aus 
wichtigen Gründen nicht vor dem Mönchsorden erscheinen, so kann auch eine 
andere Nonne als Botin die Ordination anstelle der verhinderten Frau im 
Mönchsorden erbitten und erhalten (Cv X.22.1-3 [2.6.2.22]). 

Nach diesen Vorgängen lebt die neu ordinierte Nonne zwei Jahre in einem 
engen Abhängigkeitsverhältnis zu der Nonne, die ihr die Ordination erteilt hat, 
der sog. PavattinI. Im Verhältnis zu dieser wird die neu ordinierte Nonne als 
SahajivinI (,,Mitbewohnerin") bezeichnet.9 Die zwei Jahre sind für beide ver­
pflichtend (Pac 68 und 69 [2.4.2.68 und 69]). Zu dem besonderen Verhältnis 
gehört auch, daß die PavattinI ihre SahajivinI unmittelbar nach deren Ordina­
tion eine gewisse Strecke von ihrem Heimatort wegführt (Pac 70 [2.4.2.70]). 
Ferner muß die SahajivinI im Krankheitsfall von der PavattinI gepflegt wer­
den oder zumindest muß ihre Pflege veranlaßt werden (Pac 34 [2.4.2.34]). 

8 MahäpajäpatI als Ausnahme wurde durch die Annahme der acht Garudhammas ordiniert (Cv 
X.2.2 [2.6.2.2]). 

9 HüRNER (BD ill, 309, Anm. 1) und ihr folgend WIJAYARATNA (Les Moniales Bouddhistes, 77f.) 
unterscheiden nicht zwischen der zweijährigen Probezeit als Sikkhamänä und dem zweijährigen Abhän­
gigkeitsverhältnis als SahajTvinT. 
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b) Jahresablauf

Uposatha

Ergebnisse 

Ebenso wie Mönche führen Nonnen alle vierzehn Tage die „Beichtfeier" (upo­

satha) durch. Bei dieser Gelegenheit wird das Beichtformular der Nonnen (bhi­
kkhunzpatimokkha) rezitiert, das sich aus den besonderen Nonnenregeln und 
den gemeinsam mit den Mönchen zu befolgenden Regeln zusammensetzt (Cv 
X.4 [2.6.2.4]). Das Datum des Uposatha-Tages der Nonnen wird von den Mön­
chen festgelegt, und die Nonnen richten sich nach ihnen (Pac 59, Garudhamma
3 [2.4.2.59 und 2.6.2.1, S. 349]). Die Rezitation selbst wird jedoch von den
Nonnen durchgeführt (Cv X.6.1 [2.6.2.6]). Um an dieser Rezitation teilnehmen
zu dürfen, müssen Nonnen - ebenso wie Mönche - sich durch das Geständnis
und ggf. die Aufsichnahme der Strafe ihrer Vergehen entledigt haben. Dabei sind
die anderen, integren Nonnen mit der Durchführung der notwendigen Vorgänge
betraut (Cv X.6.2 und Cv X.7 [2.6.2.6 und 7]). Das Verbergen des Vergehens
einer anderen Nonne ist nicht erlaubt (SA 9 [2.2.2.9]); besonders schwer wird
dies bei den Parajika-Vergehen gewertet (Par 2 [2.1.2.2]).

Eine Nonne, die von der Unterweisung (ovada) ausgeschlossen wurde, darf 
nicht an der Uposatha-Zeremonie teilnehmen. Ein solcher Ausschluß von der Un­
terweisung kann als Strafmaßnahme der Mönche erfolgen (Cv X.9.3 [2.6.2.9]). 
Nonnen dagegen haben keinen Einfluß darauf, ob ein Mönch an der Uposatha-Ze­
remonie im Mönchsorden teilnimmt oder nicht (Cv X.20 [2.6.2.20]). 

Ovada 

Am Uposatha-Tag erfolgt auch die Unterweisung (ovada) der Nonnen durch 
die Mönche, um welche die Nonnen halbmonatlich bei den Mönchen nachsu­
chen (Pac 59, Garudhamma 3, Cv X.9.4 [2.4.2.59, 2.6.2.1, S. 349, und 
2.6.2.9]). Die Verpflichtung, alle vierzehn Tage vor den Mönchen zu erschei­
nen und die Unterweisung zu erbitten, beinhaltet gleichzeitig, daß die Nonnen 
sich auch außerhalb der Residenzpflicht während der Regenzeit nicht ganz un­
abhängig von den Mönchen bewegen können: sie müssen stets zumindest in 
der Nähe eines Mönchsordens oder einzelner Mönche bleiben. Die Bitte um die 
Unterweisung wird von zwei bis drei Nonnen einem bestimmten Mönch vorge­
tragen und sollte grundsätzlich von diesem Mönch angenommen werden (Cv 
X.9.4 [2.6.2.9]). Die Unterweisung selbst erfolgt im Wohnbezirk der Mönche.
Während dieses Vorgangs werden v .a. Fragen hinsichtlich des Vinaya erörtert
(Cv X.8 [2.6.2.8]; s. 2.6.3, S. 453ff.). Die Teilnahme ist für Nonnen verpflich­
tend (Pac 58, Cv X.9.3 [2.4.2.58, 2.6.2. l]). Ebenso sind jedoch auch die Mön- ·
ehe dazu angehalten, die Unterweisung durchzuführen, sofern sie nicht unfähig
dazu, krank oder auf Wanderschaft sind. Es mag auch vorkommen, daß die
Nonnen bei einem im Wald lebenden Mönch die Unterweisung erbitten. Nimmt
ein solcher Mönch die Unterweisung vor, o müssen besondere Vereinbarungen
hinsichtlich Zeit und Ort getroffen werden. Beide beteiligten Parteien sind in
diesem Fall verpflichtet, sich an die getroffenen Verabredungen zu halten (Cv
X.9.5 [2.6.2.9]). Wie bereits erwähnt, beinhaltet die Aussetzung der Unterwei­
sung, daß eine Nonne auch von der Uposatha-Zeremonie ausgeschlossen ist.
Daher darf der Mönch, der diesen Ausschluß veranlaßt hat, sich nicht auf Wan­
derschaft begeben, damit er die von ihm verhängte Strafmaßnahme auch wie-
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der aufheben kann. Die Anwendung dieser Strafmaßnahme ist darüber hinaus 
nur erfahrenen und kompetenten Mönchen vorbehalten. Ferner soll der Aus­
schluß einer Nonne von der Unterweisung weder unbegründet noch ohne Anga­
be der Begründung erfolgen (Cv X.9.3 [2.6.2.9]). 

Regenzeit, Wohnen und Fortbewegung 

Wie Mönche dürfen Nonnen sich während der Regenzeit nicht auf Wander­
schaft begeben (Pac 39 [2.4.2.39]). In diesem Jahresabschnitt müssen sie inner­
halb eines Bezirks wohnen, in dem sich auch ein Mönch befindet (Pac 56, Ga­
rudhamma 2 [2.4.2.56, 2.6.2.1, S. 348]). Die Wohnbezirke der Nonnen und 
Mönche sind getrennt (Cv X.16.1 [2.6.2.16]) und die Nonnen sollen nicht ohne 
weiteres den den Mönchen vorbehaltenen Bereich innerhalb des Wohnbezirks 
betreten, während dort Mönche anwesend sind (Pac 51 [2.4.2.51]). 

Nonnen müssen stets innerhalb eines Dorfs residieren (Cv X.23 [2.6.2.23]). 
Dies bedeutet, daß den Nonnen die dritte der vier den Mönchen gewähren 
„Grundlagen" (nissaya), das „Wohnen an einer Baumwurzel", versagt bleibt 
(Cv X.17 .8 [2.6.2.17]). Entsprechend sind ihnen auch die als „zusätzliche Er­
rungenschaften" beschriebenen Gebäudetypen nicht ohne weiteres zugänglich. 
Als den Nonnen explizit erlaubte Wohnstätten sind im Vinaya-Pi!aka ein 
Schuppen, eine Nonnenunterkunft, ein Neubau und Bauten für Einzelpersonen 
genannt (Cv X.24 [2.6.2.24]). Auch dort sollen die Nonnen während der Nacht 
nicht allein, sondern zu ihrem eigenen Schutz stets in Begleitung einer anderen 
Nonne sein (SA 3 [2.2.2.3]). Dabei dürfen sie sich mit der zweiten Nonne aller­
dings nicht ein Bett und eine Decke teilen (Pac 31 und 32 [2.4.2.31 und 32]). 

Mehreren Stellen des Vinaya-Pi!aka ist zu entnehmen, daß die Unterkünfte 
für Nonnen „nicht ausreichten". So ist es oft sicher sinnvoll für eine Nonne, 
sich im Voraus der Unterbringung in einem Nonnenwohnbezirk zu versichern. 
Die Zusage an andere Nonnen, daß sie Unterkunft erhalten können, ist bin­
dend: keine andere Nonne darf aus einem Nonnenbezirk verwiesen werden, 
nachdem ihr vorher Unterkunft zugesichert worden ist (Pac 35 [2.4.2.35]). 

Begeben die Nonnen sich nach der Regenzeit wieder auf Wanderschaft, so 
beinhaltet dies, daß sie eine Strecke von mindestens fünf bis sechs Yojanas zu­
rücklegen (Pac 40 [2.4.2.40]) und ihren bisherigen Wohnort formell aufgeben 
müssen (Pac 48 [2.4.2.48]). Auch während dieser Reisen ist die Begleitung 
einer anderen Nonne vorgeschrieben (SA 3 [2.2.2.3]). Zudem können die Non­
nen sich auch außerhalb der Regenzeit nicht zu weit von Mönchen entfernen, 
da sie diese alle vierzehn Tage um die Unterweisung (oviida) bitten müssen 
(Pac 59 [2.4.2.59]). Wandern Nonnen durch gefährliche Gegenden, so sollen 
sie sich sogar einer Reisegruppe anschließen (Pac 37 und 38 [2.4.2.37 und 
38]). Auch außerhalb der Regenzeit sind die Nonnen dazu verpflichtet, inner­
halb eines Dorfs zu übernachten (Cv X.23 [2.6.2.23]). Wollen oder müssen die 
Nonnen in einem Laien-Haushalt nächtigen, so ist es notwendig, daß sie die 
Einwilligung des Hausherrn einholen (Pac 17 [2.4.2.17]). 

Pavarana 

Die Residenzpflicht während der Regenzeit wird durch die sog. Pavara:r:ia-Zere­
monie beendet. Zu dieser Gelegenheit bittet jeder einzelne Ordensangehörige 
den versammelten Orden, Kritik an seinem Verhalten während der Regenzeit 
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zu üben. Die Kritik kann durch eigene Beobachtung, Hörensagen oder bloße 
Vermutungen begründet sein. Die Durchführung dieser Rechtshandlung ist 
auch für Nonnen verpflichtend (Cv X.19 .1 [2.6.2.19]), muß von ihnen jedoch 
(im Gegensatz zu den Mönchen) nicht nur im eigenen, sondern vor beiden Or­
den durchgeführt werden (Pac 57, Garudhamma 4, Cv X.19.1 [2.4.2.57, 
2.6.2.1, S. 349, 2.6.2.19]). Zunächst wird die Rechtshandlung im Nonnenorden 
vollzogen. Sie beginnt nach dem Mittagessen, und am nächsten Tag erfolgt die 
entsprechende Rechtshandlung vor dem Mönchsorden (Cv X.19.1 [2.6.2.19]). 
Für diesen Zweck wird eine Repräsentantin ernannt (Cv X.19.2 [2.6.2.19]), die 
Pavärai:iä wie ein einzelner Mönch anstelle des gesamten Nonnenordens durch­
führt (Cv X.19 .3 [2.6.2.19]). Für Mönche besteht die Möglichkeit, einzelne 
Nonnen von der Pavärai:iä-Zeremonie auszuschließen, umgekehrt ist dies je­
doch nicht der Fall (Cv X.20 [2.6.2.20]). 

Beschenkungszeit, Kathina und die Bekleidung der Nonnen 

Nach der Regenzeit, die mit der Pavärai:iä-Zeremonie abgeschlossen wird, er­
folgt eine einmonatige Beschenkungszeit (cfvaradänasamaya). Während dieser 
Periode kann dem Orden Robenmaterial und anderes geschenkt werden. Es be­
steht die Möglichkeit, die Beschenkungszeit um bis zu vier Monate zu verlän­
gern, indem man mittels des „Ausbreitens von Ka�hina" (ka!hina arrharal'!a) 
die sog. Ka�hina-Periode eröffnet. Die während der gesamten Beschenkungszeit 
dem Nonnenorden zukommenden Roben werden als „Zeitrobe" (kälacfvara) 
bezeichnet und unter denjenigen Nonnen verteilt, die die Regenzeit am be­
schenkten Ort verbracht haben. Außerhalb der Beschenkungszeit erhaltene Ro­
ben gelten als „Unzeitrobe" (akälacfvara) und werden immer nur unter den 
gerade anwesenden Nonnen verteilt. Das Verteilungsprinzip der Gewänder 
richtet sich also danach, ob ein Gewand dem Orden während oder außerhalb 
der Beschenkungszeit zukommt. Um zu verhindern, daß bewußt Einfluß auf die 
Verteilungskriterien genommen wird, sind verschiedene Regeln in den Vinaya 
aufgenommen, die beispielsweise verbieten, die rechtmäßige Aufhebung der 
Ka�hina-Periode (und damit der verlängerten Beschenkungszeit) zu verzögern 
(Päc 30 [2.4.2.30]). Dies könnte gewünscht werden, um die Verteilungskriteri­
en zu verändern und bestimmte Nonnen von der Gabe auszuschließen. In diese 
Richtung weisen diejenigen Verordnungen, nach denen den Nonnen verboten 
ist, die rechtmäßige Verteilung des Robenmaterials zu verhindern (Päc 27 
[2.4.2.27]), oder wissentlich unangebrachte Verteilungsprinzipien zur Anwen­
dung kommen zu lassen (NP 2 [2.3.2.2]). Auch dürfen Nonnen dem Erhalt 
eines Robengeschenks an eine Gruppe kein Hindernis in den Weg legen (Päc 
26 [2.4.2.26]) oder gar die Beschenkungszeit vollend verstreichen lassen, oh­
ne sich um die Roben zu bemühen (Päc 29 [2.4.2.29]). 

Die „drei Gewänder" der Mönche (antaraväsaka, uttaräsaliga und san:ighä­
ti) sind auch für Nonnen vorgesehen. Darüber hinaus müssen Nonnen ein Ba­
degewand und ein Brusttuch mit sich führen (Päc 22, Päc 96, Cv X.17.2 
[2.4.2.22 und 96, 2.6.2.17]). Diese zusätzlichen Kleidungsstücke sind jedoch 
nicht ständig zu tragen: das Badegewand ist beim Baden, das Brusttuch inner­
halb des Dorfbezirks anzulegen. Ferner gibt es noch ein besonderes Kleidungs­
stück für die Nonnen während ihrer Monatsblutung, das Menstruationsgewand 
(ävasathacfvara). Dieses darf nur während der Regelblutung, und zwar zusam-
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men mit Hüftfaden, Lendenschurz und Tampon, getragen werden (Cv X.16.2 
[2:6.2.16]). Es mag sein, daß das Menstruationsgewand von menstruierenden 
Nonnen nur in öffentlichen Asketenherbergen getragen werden muß. Dort je­
denfalls muß dieses Gewand nach drei Tagen gewaschen und abgegeben wer­
den (Pac 47 [2.4.2.47]). 

Den Nonnen sind Extravaganzen der Kleidung untersagt, die an Personen 
des weltlichen Lebens erinnern: sie dürfen kein langes Hüftband tragen oder 
mit dem Hüftband oder anderen Materialien Schmuckfalten an der Robe binden 
(Cv X. l 0.1 [2.6.2.10]). Wie bei den Mönchen darf ihre Robe nicht völlig 
gleichmäßig gefärbt sein, und der Saum soll nicht zu lang oder verziert sein. 
Auch das Tragen einer Jacke oder von Kleidung aus besonderen Materialien ist 
ihnen verboten (Cv X. l 0.5 [2.6.2.10]). 

Die Erlaubnis an Mönche, in bestimmten Situationen eines ihrer drei Ge­
wänder abzulegen, kann für Nonnen zumindest in der Regenzeit nicht gelten (s. 
2.3.3.2, S. 140). Daher besteht für sie eine besondere Sorgfaltspflicht gegen­
über der eigenen Bekleidung. So müssen sie sich mindestens alle fünf Tage um 
die Pflege ihrer Gewänder kümmern (Pac 24 [2.4.2.24 ]). Auch die Sorgfalts­
pflicht gegenüber der Bekleidung anderer Nonnen wird betont. Eine Regel be­
sagt, daß eine Nonne nach einem Robentausch die weggegebene Robe nicht 
ohne weiteres wieder an sich nehmen darf (NP 3 [2.3.2.3]), einer anderen Ver­
ordnung zufolge ist es den Nonnen untersagt, die Robe einer anderen Nonne 
aufzutrennen, und sie dann nicht innerhalb von vier oder fünf Tagen wieder 
zusammenzunähen (Pac 23 [2.4.2.23]). Grundsätzlich verboten ist es den Non­
nen, ein Gewand zu tragen, das nicht zu ihrem eigenen regulären Robenbestand 
gehört (Pac 25 [2.4.2.25]). 

c) Rechtshandlungen

Die Rechtshandlungen (kanima) der Nonnengemeinde werden von den Nonnen 
selbst durchgeführt (Cv X.6.3 [2.6.2.6]). Auch die Rechtsangelegenheiten 
(adhikarar;,a) werden im Nonnenorden eigen tändig geklärt und beigelegt. Nur 
in Ausnahmefällen wird den Mönchen bei der Klärung von internen Streitig­
keiten eine beratende Funktion eingeräumt (Cv X.7 [2.6.2.7]). Im Grundsatz 
gelten die Bestimmungen für die Rechtshandlungen der Mönche auch für Non­
nen, wobei dies innerhalb der Nonnenregeln hinsichtlich bestimmter Punkte 
nochmals explizit betont wird. So darf eine Nonne beispielsweise nicht ohne 
die Zustimmung des zuständigen Nonnenordens eine suspendierte Nonne resti­
tuieren (SA 4 [2.2.2.4]). Ferner darf eine Nonne keine andere Nonne be­
schimpfen, wenn sie in irgendeiner Rechtsangelegenheit überstimmt wurde (SA 
8 [2.2.2.8]). Hat eine Nonne zugesagt, eine Rechtsangelegenheit zu bereinigen, 
so ist sie dazu verpflichtet, dies Versprechen auch einzulösen (Pac 45 [2.4.2.45]). 

Darüber hinaus gibt es einige Rechtshandlungen, die nur der Nonnenorden 
durchführen kann und muß, da sie mit den bei Mönchen und Nonnen grund­
sätzlich unterschiedlichen Gegebenheiten zusammenhängen. Es handelt sich 
dabei um die Erteilung der „Erlaubnis zur Übung" (sikkhäsammuti, Pac 63 
[2.4.2.63]), durch die eine Novizin die Erlaubnis zur Absolvierung der Sikkha­
mana-Zeit erhält, um die Erteilung der „Erlaubnis zur Aufnahme" (vutthänasa­
mmuti, Pac 64 [2.4.2.64]), die eine Sikkhamana zum Erhalt der volle�· Ordina­
tion berechtigt, und um die „Erlaubnis aufzunehmen" (vu((häpanasammuti, Pac 
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75 [2.4.2.75]), durch die die für eine Sikkharnana zuständige Nonne zur Durch­
führung der Ordinationszeremonie autorisiert wird. Aufgrund der Verpflichtung 
der Nonnen, nicht allein zu leben (SA 3 [2.2.2.3]), wird in einer Rechts­
handlung eine Begleiterin für diejenigen Nonnen ernannt, die die Besinnungs­
zeit (miinatta) als Strafe für ein Sarp.ghadisesa-Vergehen verbringen müssen 
(Cv X.25.3 [2.6.2.25]). 

Die einzige rechtliche Handhabe der Nonnen gegenüber den Mönchen ist 
die Durchführung eines sog. daf!,cf,akamma. Diese Rechtshandlung dürfen Non­
nen gegen sich anstößig verhaltende Mönche durchführen. In der Folge wird 
der betreffende Mönch von den Nonnen nicht mehr gegrüßt (Cv X.9.1 [2.6.2.9]). 

d) Besitzverhältnisse

Die Attribute eines Angehörigen des buddhistischen Ordens werden im allge­
meinen mit dem Terminus parikkhiira bezeichnet. Diese Utensilien sind nur 
zum persönlichen Gebrauch bestimmt und dürfen nicht wie ein Guthaben ange­
sammelt werden. So sollen Nonnen beispielsweise keine Almosenschalen hor­
ten (NP 1 [2.3 .2.1 ]). 

Der Sarp.gha als „Rechtsperson" erhält die Besitztümer verstorbener Ordens­
angehöriger, sofern es deren letzter Wille war. Dabei geht der Besitz je nach 
Geschlecht des Verstorbenen an den Mönchs- bzw. Nonnenorden über. 
Wünscht jedoch ein Laie seine Güter dem Orden zu hinterlassen, so kommen 
sie dem Mönchsorden zu (Cv X.11 [2.6.2.11 ]). 

Ein Überschuß an Nahrung oder anderen Gaben kann dem Sarp.gha übereig­
net werden, auch wenn er ursprünglich einer Einzelperson gespendet wurde. 
Ferner können überschüssige Nahrungsmittel von dem Mönchs- an den Non­
nenorden und umgekehrt weitergegeben werden. Dies ist auch möglich, wenn 
die Nahrungsmittel zuvor gelagert wurden, obwohl den Ordensangehörigen der 
Verzehr von gelagerten Nahrungsmitteln eigentlich verboten ist. Mönchs- und 
Nonnenorden gelten in dieser Hinsicht als völlig unabhängige „Rechtsperso­
nen" (Cv X.15.1-2 [2.6.2.15]). 

Über Werte, die einer Nonne nicht als Einzelperson zukommen, sondern an­
deren Ordensangehörigen oder gar dem Sarp.gha gehören, darf eine Nonne 
nicht ohne weiteres verfügen (NP 6 und 8 [2.3.2.6 und 8]). Dies trifft auch zu, 
wenn es dem persönlichen Einsatz der Nonne zu verdanken ist, daß der fragli­
che Wert dem Orden zukam (NP 7, 9 und 10 [2.3.2.7, 9 und 10]). Die e allge­
meinen Grundsätze werden in zwei Pacittiya-Regeln für besondere Fälle noch­
mals betont: eine Nonne soll Laien oder Angehörigen anderer Religionsge­
meinschaften weder eine Robe (Pac 28 [2.4.2.28]) noch Almo enspeise (Pac 46 
[2.4.2.46]) aushändigen. 

Durch die Verordnung, daß eine Nonne keinen Prozeß mit Personen des 
weltlichen Lebens oder mit Angehörigen anderer Glaubensgemeinschaften füh­
ren darf (SA 1 [2.2.2.1]), wird deutlich, daß kein rechtlicher Anspruch auf den 
Erhalt von Gaben besteht. 

e) Umgang der Nonnen untereinander

Nonnen müssen sich den Entscheidungen des Nonnenordens beugen (SA 8 
[2.2.2.8]) und sind ihrerseits verpflichtet, zur Bereinigung von trittigen Ange­
legenheiten beizutragen (Pac 45 [2.4.2.45]). Ein zu enger Anschluß an andere 
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Nonnen ist jedoch nicht erwünscht, insbesondere wenn aufgrund persönlicher 
Vorlieben das Ordensrecht mißachtet wird. Dies wird im Zusammenhang mit 
dem Erhalt von Roben besonders betont (NP 2, Päc 26 und 27 [2.4.2.26 und 
27]) und geht auch aus denjenigen Regeln hervor, in denen bestimmt wird, daß 
eine Nonne nicht wissentlich das Päräjika-Vergehen (Pär 2 [2.1.2.2]) oder son­
stige Fehler einer anderen Nonne verbergen und dadurch den Nonnenorden 
verärgern darf (SA 9 [2.2.2.9]). Auch in Hinsicht auf die Restitution einer sus­
pendierten Ordensangehörigen wird expressis verbis gesagt, daß persönliche 
Vorlieben nicht zur Mißachtung des Ordensrechts führen dürfen; die Restitu­
tion darf nicht ohne die Zustimmung des zuständigen Sarpgha, d. h. eigenmäch­
tig von einer einzelnen Nonne vorgenommen werden (SA 4 [2.2.2.4]). 

Wie bei den Mönchen wird die Ermutigung anderer Nonnen zum Begehen 
eines Regelverstoßes als ebenso schwerwiegend gewertet wie der eigentliche 
Regelverstoß (SA 6 und 10 [2.2.2.6 und 10]). Anstiftung gilt somit (ebenso wie 
Mittäterschaft) als „volle Tatform". 10 

Da Nonnen sich grundsätzlich in Begleitung einer anderen Nonne befinden 
müssen (SA 3 [2.2.2.3]), wird eine Begleiterin für eine Nonne, die einen Kna­
ben großzieht, ernannt (Cv X.25.1 [2.6.2.25]). Ebenso ist auch eine Begleiterin 
für die Besinnungszeit (miinatta) erforderlich, also für die bei einem Sarpghä­
disesa-Vergehen vorgesehene Strafe (Cv X.25.3 [2.6.2.25]). Eine begleitende 
Nonne darf nicht weggeschickt werden, insbesondere aber dann nicht, wenn 
ein Mann zugegen ist (Päc 14 [2.4.2.14]). Aufgrund der Verpflichtung, stets in 
Gesellschaft anderer Nonnen zu sein, treten auch vermehrt Konflikte unter den 
Nonnen auf, wie durch einige Verordnungen deutlich wird: Unfreundlichkeit 
ist nicht erwünscht (Päc 18, 19 und 33 [2.4.2.18, 19 und 33]), umsoweniger, 
wenn sie sich gegen eine ganze Gruppe von Nonnen richtet (Päc 53 [2.4.2.53]). 
Entsprechend soll auch nach einem Robentausch die getauschte Robe nicht ge­
waltsam wieder weggenommen werden (NP 3 [2.3.2.3]); grundsätzlich ist die 
Einhaltung eines anderen Nonnen gegebenen Versprechens verpflichtend. Dies 
wird besonders hinsichtlich der Roben (Päc 23 [2.4.2.23]) und der Unterkünfte 
(Päc 35 [2.4.2.35]) der Nonnen betont. 

Auch wo der Empfang von Gaben behandelt ist, wird die Notwendigkeit zur 
Umsicht und zu rücksichtsvollem Verhalten gegenüber den anderen Nonnen 
hervorgehoben (Päc 55 [2.4.2.55]). So darf eine Nonne einer Gruppe beim Er­
halt eines Robengeschenks kein Hindernis in den Weg legen (Päc 26 
[2.4.2.26]) oder die rechtmäßige Verteilung des Robenmaterials verhindern 
(Päc 27 [2.4.2.27]). Die erwünschte Rücksicht soll allerdings, wie schon er­
wähnt, nicht zu einem allzu intimen Kontakt der Nonnen untereinander führen 
(Päc 31 und 32 [2.4.2.31 und 32]). In diesen Zusammenhang gehört auch die 
Vorschrift, daß Nonnen sich nicht von anderen Nonnen einreiben oder massie­
ren lassen sollen (Päc 90 [2.4.2.90]). 

10 S. HECKER, ,,Allgemeine Rechtsgrundsätze", 100. 
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f) Umgang mit Sikkhamanas und Samar:ieris

Nonnen stehen in der ordensinternen Hierarchie höher als Samaneris und 
Sikkhamanas. Ihre übergeordnete Position sollen sie jedoch nicht üb�r Gebühr 
ausnutzen. So ist eine Nonne dazu verpflichtet, das Versprechen, eine Sikkha­
mana im Nonnenorden zu ordinieren, einzulösen. Dies gilt insbesondere, wenn 
sie als Gegenleistung ein Robengeschenk erhielt (Pac 77 [2.4.2.77]) oder die 
Sikkhamana ihr zwei Jahre lang aufwartete (Pac 78 [2.4.2.78]). Auch ein zu 
enger Kontakt mit diesen, im Grunde von ihnen abhängigen Frauen, ist den 
Nonnen untersagt, wie aus den Verordnungen hervorgeht, daß Nonnen sich 
nicht von Sikkhamanas (Pac 91 [2.4.2.91]) oder Samai:ieris (Pac 92 [2.4.2.92]) 
einreiben bzw. massieren lassen dürfen. 

g) Verhältnis zu den Mönchen

In einigen wesentlichen Punkten sind die Nonnen von den Mönchen abhängig. 
Wie schon erwähnt, betrifft dies die Residenzpflicht während der Regenzeit, 
die eine Nonne immer an einem Wohnbezirk verbringen muß, an dem sich 
auch ein Mönch befindet (Pac 56 [2.4.2.56]). Des weiteren ist hier die Pavara­
i:ia-Zeremonie am Ende der Regenzeit zu nennen, da sie von den Nonnen vor 
beiden Orden durchgeführt werden muß (Pac 57 [2.4.2.57]). Auch außerhalb 
der Regenzeit sind die Nonnen nicht ganz unabhängig von den Mönchen, da 
sie alle vierzehn Tage wegen des Datums des Uposatha-Tages und der Unter­
weisung bei ihnen vorsprechen müssen (Pä.c 59 [2.4.2.59]). Schließlich ist hier 
noch die Ordination zu nennen, die eine Frau auch vom Mönchsorden erhalten 
muß (Cv X.17.8 [2.6.2.17]). 

Neben den eben genannten grundsätzlichen, das Verhältnis des Nonnen­
zum Mönchsorden definierenden Verordnungen, kommen die hierarchi chen 
Verhältnisse auch durch Vorschriften zum Ausdruck, die das persönliche Ver­
hältnis der einzelnen Nonne zu den Mönchen behandeln. Eine Nonne muß 
einen Mönch immer grüßen, unabhängig von ihrer beider Ordinationsalter (Ga­
rudhamma 1 [2.6.2.1, S. 346]). Umgekehrt dürfen Frauen von Mönchen nicht 
gegrüßt werden (Cv X.3 [2.6.2.3]). Außerdem darf eine Nonne sich nicht ohne 
weiteres vor einem Mönch niedersetzen (Pac 94 [2.4.2.94]), ihn ansprechen 
(Garudhamma 8 [2.6.2.1, S. 355]) oder ihm unaufgefordert eine Frage stellen 
(Pac 95 [2.4.2.95]). Wenn Mönche sich in einem Ärama aufhalten, dürfen 
Nonnen diesen nur betreten, wenn die Mönche damit einverstanden sind (Pac 
51 [2.4.2.51]). Grundsätzlich ist es den Nonnen verboten, Mönche zu be­
schimpfen oder einzuschüchtern (Pac 52, Garudhamma 7 [2.4.2.52 und 2.6.2.1, 
S. 354]) oder ihnen gar einen Schlag zu versetzen. Vielmehr sind die Nonnen
dazu angehalten, aus dem Weg zu gehen, wenn ein Mönch ich nähert (Cv
X.12 [2.6.2.12]) und ihm gegebenenfalls etwas aus ihrer Almosenschale anzu­
bieten (Cv X.13 [2.6.2.13]). Andererseits ist es ihnen untersagt, einem essen­
den Mönch mit einem Getränk oder einem Fächer aufzuwarten (Pac 6
[2.4.2.6]). Aus dieser letzten Regel ist ersichtlich, daß ein zu enger Anschluß
der Nonnen an die Mönche auch nicht erwünscht ist. Dies geht ferner aus den
verschiedenen Regeln für Mönche, die den Umgang mit Nonnen behandeln
hervor, ebenso aus den Nonnenregeln über den Umgang mit Mönchen. Bei­
spielsweise ist den Nonnen unter Androhung der schwer ten Strafe verboten,
sich einem einzelnen suspendierten Mönch anzuschließen (Par 3 [2.1.2.3]).
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Einige Rechte, die den Mönchen gegenüber Nonnen zustehen, werden den 
Nonnen gegenüber den Mönchen expressis verbis nicht eingeräumt. Dies be­
trifft die Aussetzung der Teilnahme an der Uposatha-Feier und an der Pavara­
na-Zeremonie, dann aber auch die Ansprache eines Mönchs hinsichtlich eines 
�on ihm begangenen Vergehens (Cv X.20 [2.6.2.20]). Die einzige Bestrafungs­
möglichkeit der Nonnen gegenüber den Mönchen ist ein sog. Dai::i9akamma. 
Diese Sanktion kann eingesetzt werden, wenn Mönche die Nonnen mit schmut­
zigem Wasser bespritzen oder sich vor ihnen entblößen. In diesem Fall müssen 
die Schuldigen von den Nonnen nicht mehr gegrüßt werden (Cv X.9.1 
[2.6.2.9]). Verhalten sich die Nonnen entsprechend, so können sie von der Un­
terweisung ausgeschlossen werden (Cv X.9.2 [2.6.2.9]). 

h) Umgang mit Laien

Schon allein aufgrund der wirtschaftlichen Abhängigkeit des Ordens sind Un­
stimmigkeiten mit Laienanhängern nach Möglichkeit zu vermeiden. Nonnen 
sollen daher weder mit Laien einen Prozeß führen (SA 1 [2.2.2.1]) noch einer 
nach weltlichem Recht schuldigen Frau Zuflucht gewähren (SA 2 [2.2.2.2]). 
Auch die Überbeanspruchung des guten Willens der Laien ist nicht angebracht 
(NP 4 und 5 [2.3.2.4 und 5]). Dazu gehört auch, daß von Laien erhaltene Ge­
schenke nicht einfach weitergegeben werden dürfen (Pac 28, Pac 46 [2.4.2.28 
und 46]) und daß Nonnen nicht um besondere Nahrungsmittel wie rohes Ge­
treide (Pac 7 [2.4.2.7]), Ghee, Öl, Honig, Melasse, Fisch, Fleisch, Milch oder 
Joghurt bitten dürfen, um diese dann zu verzehren (Pä!id 1-8 [2.5.2.1-8]). 
Gleichzeitig soll aber auch den Laien nicht die Möglichkeit genommen werden, 
ihre Spenden an die Nonnen zu geben und sich dadurch religiöses Verdienst zu 
erwerben (Pac 26 und 30 [2.4.2.26 und 30]), Eigennutz ist auch in diesem Zu­
sammenhang unangebracht (Pac 55 [2.4.2.55]). Die vorgeschriebene Benutzung 
eines Menstruationsgewandes in öffentlichen Asketenherbergen scheint eine 
Konzession an das brahmanische Umfeld zu sein (Pac 47 [2.4.2.47]). 

Des weiteren sind die Konventionen und Höflichkeitsgebote von den Non­
nen stets zu beachten. So muß der Hausherr um Erlaubnis gefragt werden, 
wenn sich eine Nonne in seinem Haus niedersetzen oder -legen möchte (Pac 16 
und 17 [2.4.2.16 und 17]), und wenn eine Nonne sich vor dem Essen zu einer 
Familie begeben hat, soll sie ihren Weggang beim Hausherrn anzeigen (Pac 15 
[2.4.2.15]). Ferner darf eine Nonne nicht, nachdem sie eingeladen und gesättigt 
ist, nochmals Speise zu sich nehmen, da dies ihre ersten Gönner kränken könn­
te (Pac 54 [2.4.2.54 ]). Höflichkeit und Rücksicht gegenüber den Laien wird al­
so in etlichen Verordnungen ausdrücklich gefordert. Dies darf sich jedoch nicht 
zu einem wirklich engen Verhältnis der Nonnen zu den Laien entwickeln; ein 
zu enger Kontakt mit Laien ist für Nonnen unangemessen (SA 9, Pac 36 
[2.2.2.9, 2.4.2.36]), insbesondere, wenn deren unlautere Absichten offensicht­
lich sind (SA 5 [2.2.2.5]). Darüber hinaus sollen auch keine Arbeiten für Haus­
halter verrichtet werden (Pac 44 [2.4.2.44]), ferner darf eine Nonne sich auch 
nicht von einer Haushalterin einreiben oder massieren lassen (Pac 93 
[2.4.2.93]). Aus Gründen der Schicklichkeit sind Nonnen dazu angehalten, kein 
Dorf zu betreten, ohne mit dem Brusttuch bekleidet zu sein (Pac 96 [2.4.2.96]). 
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Verhalten gegenüber Männern 

Aufgrund des Zölibatsgebots ist für Nonnen natürlich besondere Umsicht im 
Umgang mit dem männlichen Geschlecht geboten. Die billigende Zustimmung 
zu Annäherungsversuchen von Männern wird mit dem Ordensausschluß be­
straft (Par 1 und 4 [2.1.2.1 und 4]); sogar die Annahme von Almosen speise aus 
der Hand eines lüsternen Mannes ist den Nonnen verboten (SA 5 [2.2.2.5]). 
Ferner sollen die Nonnen nicht mit einem Mann an einem unbeleuchteten Platz 
bei Nacht (Pac 11 [2.4.2.11]), an einem verborgenen Ort (Pac 12 [2.4.2.12]), 
im Freien (Pac 13 [2.4.2.13]) oder auf einer Straße (Pac 14 [2.4.2.14]) zusam­
menstehen oder sich unterhalten, um weder den Mann in Versuchung zu führen 
noch das Mißtrauen bei etwaigen Beobachtern zu wecken. Nonnen dürfen sich 
nicht von einem Mann - ohne Erlaubnis des Sa�1gha - einen Abszeß am Un­
terleib behandeln lassen, sofern sie mit ihm allein sind (Pac 60 [2.4.2.60]). 
Gleichzeitig ist es den Nonnen jedoch erlaubt, sich von Männern die Haare 
oder Nägel schneiden bzw. eine Wunde versorgen zu lassen (Cv X.27.1 
[2.6.2.27]). Oft müssen die Nonnen während der Periode ihrer Nichtseßhaftig­
keit, also außerhalb der Regenzeit, auch in Laienhaushalten um Unterkunft 
nachsuchen. Dies darf jedoch nicht so weit gehen, daß sie mit Haushaltern 
richtiggehend zusammenleben (SA 9 und Pac 36 [2.2.2.9 und 2.4.2.36]). Wei­
ter ist unter den Nonnenregeln eine Verordnung zu finden, die ihnen das An­
schauen eines männlichen Gliedes verbietet (Cv X.14 [2.6.2.14]). 

Trotz der starken Einschränkungen hinsichtlich des Umgangs mit Männern 
ist es den Nonnen erlaubt, ein eigenes männliches Kind bis zur Pubertät zu 
versorgen (Cv X.25 .1 [2.6.2.25]). In diesem Fall wird eine Begleiterin ernannt, 
die gegenüber dem Jungen dieselbe Verhaltensweise zeigen soll, wie gegen­
über anderen Männern, und lediglich mit ihm unter einem Dach schläft (Cv 
X.25.2 [2.6.2.25]).

i) Sexualregeln 11 

Masturbation mit einem künstlichen Penis (Pac 4 [2.4.2.4]) 12 und eigene se­
xuelle Stimulation, z.B. durch das Schwimmen gegen den Strom (Cv X.27.4 
[2.6.2.27]), manuell (Pac 3 [2.4.2.3]) oder durch eine zu tiefe Waschung der 
Vagina (Pac 5 [2.4.2.5]), ist den Nonnen untersagt. 

k) Hygieneregeln

Die Benutzung eines Badehauses ist den Nonnen nicht möglich; sie müssen 
vielmehr an einem Frauen vorbehaltenen Badeplatz baden (Cv X.27.4 
[2.6.2.27]). Dabei dürfen sie weder duftende oder gefärbte Badezusätze (Pac 
88 [2.4.2.88]), parfümiertes Sesammus (Pac 89 [2.4.2.89]) oder Puder (cul'},1'!,a) 
verwenden. Einzig Mehl aus Reisspelzen und Lehm ist den Nonnen als körper­
pflegendes Reinigungsmittel erlaubt (Cv X.27.4 [2.6.2.27]). Ferner ist es den 
Nonnen verboten, ihre Körperbehaarung abzurasieren (Pac 2 [2.4.2.2]), Gesicht 

11 Sexualregeln, die heterosexuelle Kontakte betreffen, sind unter h) Verhalten gegenüber Männern, 
angeführt. 

12 HORNER geht hier davon aus, daß in der Regel die Benutzung eines Kontrazeptivums untersagt 
wird (BD ill, 249). 
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und Körper zu salben oder zu bemalen (Cv X.10.3 [2.6.2.10]) und Augen und 
Stirn zu schminken (Cv X.10.4 [2.6.2.10 ]). Darüber hinaus sollen die Nonnen 
sich nicht von anderen Frauen einreiben oder massieren lassen (Pac 90-93 
[2.4.2.90-93]). Diese Vorschriften mögen auch damit zusammenhängen, daß 
es zur Zeit ihrer Abfassung eine Gepflogenheit der Frauen war, durch das wie­
derholte Schlagen bestimmter Körperteile diese anschwellen zu lassen, um dem 
Schönheitsideal zu entsprechen. Auch dies ist den Nonnen verboten (Cv X.10.2 
[2.6.2.10]). 

Während der Menstruation dürfen Nonnen sich nicht auf mit Stoff bezoge­
nen Einrichtungsgegenständen niederlassen (Cv X.16.2 [2.6.2.16]). Sie tragen 
in dieser Zeit ein Menstruationsgewand (dies zumindest in öffentlichen Aske­
tenherbergen, Pac 47 [2.4.2.47]), einen Tampon aus einem Stück Stoff und 
einen Hüftfaden mit Lendenschurz (Cv X.16.2 [2.6.2.16]). Eine Regel behan­
delt die Waschung der Vagina: diese darf höchstens zwei Fingerknöchel tief 
durchgeführt werden (Pac 5 [2.4.2.5]). Da den Nonnen die Benutzung eines 
Toilettenhäuschens verboten ist, müssen sie sich an einem Ort erleichtern, der 
,,unten offen und oben bedeckt" ist (Cv X.27 .3 [2.6.2.27]). 

1) Nahrung und Nahrungsaufnahme

Wie unter h) schon erwähnt, sollten Höflichkeitsgebote bei Einladungen beach­
tet werden. Hat eine Nonne sich vor dem Essen zu einer Familie begeben und 
Platz genommen, darf sie sich nicht entfernen, ohne den Hausherrn davon in 
Kenntnis gesetzt zu haben (Pac 15 [2.4.2.15]). Ferner ist es den Nonnen unter­
sagt, sich nach dem Essen bei einer Familie niederzulassen, ohne zuvor um Er­
laubnis gebeten zu haben (Pac 16 [2.4.2.16]). Um ihre ersten Gastgeber nicht 
zu kränken, darf eine Nonne nach einer Einladung nicht andernorts nochmals 
Speise zu sich nehmen (Pac 54 [2.4.2.54]). Auch der Verzehr von besonderen 
Nahrungsmitteln ist nicht erwünscht. So soll eine Nonne keinen Knoblauch es­
sen (Pac 1 [2.4.2.1]) und kein rohes Getreide erbitten, zubereiten und verzeh­
ren (Pac 7 [2.4.2.7]); dies gilt auch für Ghee, Öl, Honig, Melasse, Fisch, 
Fleisch, Milch oder Joghurt (Patid 1-8 [2.5.2.1-8]). 

rn) Allgerneine Verhaltensregeln 

Diejenigen Vorschriften, die das Verhalten der Nonnen als Einzelne behandeln, 
besagen beispielsweise, daß sie sich jeglicher weltlichen Tätigkeiten zu enthal­
ten haben. So dürfen sie kein Geschäft, keine Gastwirtschaft, kein Bordell, 
kein Schlachthaus und keinen Gemüsehandel führen, nicht das Gewerbe eines 
Barbiers ausüben und keine Sklaven, Arbeiter und Tiere halten (Cv X.10.4 
[2.6.2.1 0]). Ferner sollen sie weltliches Wissen weder lehren (Pac 50 
[2.4.2.50]) noch selbst lernen (Pac 49 [2.4.2.49]). Auch Haushaltsarbeit zu ver­
richten (Pac 44 [2.4.2.44]), wie z.B. zu spinnen (Pac 43 [2.4.2.43]) oder Ge­
treide zuzubereiten (Pac 7 [2.4.2.7]), ist ihnen untersagt. Neben weltlichen Tätig­
keiten sind auch Vergnügungsveranstaltungen zu meiden. Nonnen dürfen nicht zu 
einer Tanz- oder Gesangsveranstaltung gehen (Pac 10 [2.4.2.10]) und auch keine 
Tanzveranstaltung für sich selbst veranstalten lassen (Cv X.10.4 [2.6.2.10]) oder 
sich zu einer besonderen Ausstellung begeben (Pac 41 [2.4.2.41]). 

Bestimmte Gebrauchsgegenstände sind für Nonnen nicht vorgesehen. Sie 
dürfen - wie die Mönche - keinen Liegestuhl oder Diwan benutzen (Pac 42 
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[2.4.2.42]), weder Schirm noch Sandalen verwenden (Päc 84 [2.4.2.84]) und 
keinen Schmuckgürtel 13 (Päc 86 [2.4.2.86]) oder anderen Frauenschmuck (Päc 
87 [2.4.2.87]) tragen. Auch die Benutzung eines Fahrzeugs ist Nonnen unter­
sagt (Pac 85 [2.4.2.85]). Lediglich im Krankheitsfall dürfen Nonnen mit einem 
mit Bullen oder Kühen bespannten Karren fahren oder eine Trage oder Sänfte 
benutzen (Cv X.21 [2.6.2.21]). Ferner dürfen die Nonnen weder ein Badehaus 
noch ein Toilettenhäuschen benutzen, wie schon unter k) erwähnt wurde. Trotz 
dieser stark eingeschränkten Intimsphäre sollten die Nonnen sich selbst nicht 
unnötig dem Blick anderer aussetzen. So ist es ihnen beispielsweise verboten, 
nackt zu baden (Pac 21 [2.4.2.21 ]), aus dem Fenster zu schauen oder an einer 
geöffneten Tür zu stehen (Cv X.10.4 [2.6.2.10]). 

Über die eben angeführten allgemeinen Verhaltensvorschriften hinaus sind 
unter den Nonnenregeln auch sehr spezielle Verordnungen enthalten: ihren Un­
rat sollen die Nonnen weder über eine Mauer (Pac 8 [2.4.2.8]) noch auf ein 
Feld (Pac 9 [2.4.2.9]) werfen, und einen Fötus in ihrer Almosenschale zu trans­
portieren, ist den Nonnen verboten (Cv X.13.1 [2.6.2.13]). Des weiteren dürfen 
sie sich nicht im Lotussitz niedersetzen, sondern müssen mit nur einem ange­
winkelten Bein Platz nehmen (Cv X.27.2 [2.6.2.27]). Außerdem sollen die 
Nonnen sich nicht der nicht der Erlösung dienlichen Selbstkasteiung hingeben 
(Pac 20 [2.4.2.20]). 

n) Ordensaustritt

Im Gegensatz zu den Mönchen können Nonnen nicht formell aus dem Orden 
austreten (Cv X.26.1 [2.6.2.26]). Sie verlassen den Orden, indem sie weggehen 
und die Roben ablegen. Der Versuch des formellen Ordensaustritts gilt als 
Sarpghädisesa-Vergehen (SA 7 [2.2.2.7]). Die Unmöglichkeit des formellen 
Ordensaustritts beinhaltet gleichzeitig, daß das Verlassen der Ordensgemein­
schaft für eine Frau eine endgültige Entscheidung ist: sie kann die volle Ordi­
nation nicht erneut erhalten. Entsprechend kann auch eine noch mit safranfar­
benen Roben bekleidete Nonne, die zu einer anderen Glaubensgemeinschaft 
überwechselte, die Upasampada nicht erneut erhalten (Cv X.26.2 [2.6.2.26]). 

13 HORNER (BD III, 404) übersetzt hier „pettycoat". 
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3.2 Zusammenfassung des Vergleichs von Nonnen- und Mönchs-
regeln 

Bei der Beurteilung der oben zusammengefaßten besonderen Nonnen-Vor­
schriften des Vinaya-Pitaka sind eine ganze Reihe von Aspekten zu berück­
sichtigen. Der Text gilt heute als Regelkonvolut, das als Ganzes zu beachten 
ist, da alle darin enthaltenen Vorschriften zur Anwendung kommen. 14 Den­
noch ist das Regelkonvolut nicht in einem Zug formuliert worden; die Vor­
schriften sind nacheinander und aus gegebenem Anlaß entstanden (s. 1. 1). So 
spiegeln die einzelnen Verordnungen auch bestimmte Stufen der Ordensent­
wicklung wider. Das Anwachsen des Ordens brachte es mit sich, daß viele Re­
geln durch neue, den veränderten Umständen angepaßte Vorschriften überholt 
und damit obsolet wurden. Sie sind dennoch weiterhin im Vinaya-Pitaka ent­
halten, da sie ebenfalls als Buddhawort gelten. Eine solche Entwicklung ist bei 
nacheinander formulierten Regeln gut nachzuvollziehen, insbesondere bei den 
Pätimokkha-Vorschriften, die innerhalb eines Abschnitts aufgrund verschiede­
ner Begebenheiten umformuliert sind, und deren letzte Fassung als rechtsgültig 
angesehen wird. 15 Andere Regeln hingegen, die nicht unbedingt identische, 
sich jedoch ähnelnde oder aufeinander Bezug nehmende Umstände behandeln, 
sind weniger einfach einzuordnen. Hier weiß wohl oft nur der Vinaya-Spezia­
list genau, welche der Regeln aus welchem Grund zur Anwendung kommt. 
Dies wurde insbesondere bei der vergleichenden Untersuchung der Nonnen­
und Mönchsregeln deutlich: viele Vorschriften können auf Nonnen nicht ange­
wandt werden, da bei ihnen z.T. andere Prinzipien gelten. Dennoch werden 
solche Fälle üblicherweise im Vinaya-Pitaka nicht explizit erwähnt, sie ergeben 
sich vielmehr aus dem Zusammenspiel anderer Verordnungen. 16 Hier sei das 
Regenzeitgewand als Beispiel angeführt. Das „Ablegen (eines) der drei Gewän­
der" ist im Waldbezirk unter bestimmten Umständen erlaubt. 17 Die regulären 
Roben können beispielsweise während der Regenzeit innerhalb desjenigen 
Teils eines Wohnbezirks, der sich außerhalb des Dorfbereichs befindet, gegen 
das Regenzeitgewand vertauscht werden. 18 Von dieser Sonderregelung sind 
die Nonnen ausgeschlossen, da sie dazu verpflichtet sind, innerhalb eines 
Dorfbezirks zu wohnen (Cv X.23 [2.6.2.23]). Daher ist ein Regenzeitgewand 
für Nonnen nicht vorgesehen. Dies wird jedoch nur durch das Fehlen der Ver­
ordnungen für dieses besondere Gewand für Nonnen deutlich und ist an keiner 
Stelle des Vinaya oder der Samantapäsädikä ausdrücklich gesagt. 

In der Überlieferung wird davon ausgegangen, daß der Nonnenorden vom Bud­
dha selbst eingerichtet wurde. Hinsichtlich ihrer Fähigkeiten, die Erlösung zu 
erlangen, unterschied der Buddha diesem Bericht zufolge nicht zwischen Frau-

14 Entgegen der überlieferten Genehmigung des Buddha, die „kleinen und kleinsten Regeln" nach 
seinem Tod zu vernachlässigen, entschloß man sich während des ersten Konzils in Räjagaha, auch die­
se Regeln bestehen zu lassen (Cv XI.1.9 = Vin II 287,29-288,35). 

15 Beispielsweise Päc 32 (M) wurde insgesamt siebenmal modifiziert, bevor die Verordnung ihre 
endgültige Form erhielt (Vin IV 71,33-74,27). 

16 Auch der Verfasser der Samantapäsädikä verweist nur selten auf solche Zusammenhänge. 
17 NP 29, M (Vin III 263,19-27); s. a. K!EFFER-PÜLZ, Sunä, Ein!. 15 und A 4.0. 
18 NP 24, M (Vin III 252,34-253,3); s. 2.3.3.2, S. 140. 
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en und Männern (Cv X.1.3 [2.6.2.1]). So ergab sich fast zwangsläufig, daß 
auch den Frauen der Weg zur Erlösung über die Ordination und die Befolgung 
der Regeln nicht verschlossen werden konnte. Dies war eine für die zeitgenös­
sischen Verhältnisse sozial radikale Haltung. 19 

Bei der nach der erstmaligen Zulassung von Frauen zum Orden allmählich 
erfolgenden Konzeption des Nonnenordens orientierte man sich zum großen 
Teil am Mönchsorden. Dies ist insbesondere den Abschnitten Cv X.4, Cv X.6 
und 7 (2.6.2.4, 6 und 7) zu entnehmen. Der Nonnenorden wurde nach dem 
Vorbild des schon existierenden Mönchsordens institutionalisiert, und die An­
passung an das bzw. die Abgrenzung von dem Rechtssystem der Mönche er­
folgte in relativ kurzer Zeit. Gerade aus diesem Grund ist die im zehnten Kapi­
tel des Cullavagga geschilderte Entwicklung von der erstmaligen Zulassung 
einer Frau zum Orden bis hin zur Institutionalisierung eines vom Mönchsorden 
weitgehend unabhängigen Nonnenordens recht gut nachzuvollziehen. Zum Ver­
ständnis und zur Beurteilung der Position der Nonnen innerhalb des Ordens 
und ihres Verhältnisses zu den Mönchen ist die Analyse dieser ersten Entwick­
lungsphase des Nonnenordens unerläßlich. 

Die erstmalige Zulassung von Frauen erfolgte zunächst durch die Aufnahme 
in den Orden, ohne daß eine besondere Einrichtung für Frauen vorgesehen war: 
Männer und Frauen waren zu diesem Zeitpunkt in einem Orden vereint. Dies 
geht deutlich aus den in Cv X.2, 3, 4, 6 und 7 geschilderten Ereignissen her­
vor: die Aufnahme der MahapajapatI GotamI erfolgte zwar formlos, die ande­
ren Frauen in ihrem Gefolge wurden jedoch durch Mönche ordiniert. Unter 
diesem Gesichtspunkt sind auch das im Cullavagga betonte Zögern und die 
Vorbehalte des Buddha gegen die Zulassung von Frauen zum Orden plausibel. 
Für den Mönch und die Nonne ist das Zölibatsgebot grundlegend. Die Befol­
gung dieser Regel in einem Orden, in dem Männer und Frauen vereint sind, ist 
jedoch erheblich erschwert. Auch die an verschiedenen Stellen des zehnten Ka­
pitels des Cullavagga dargestellten Zweifel der Laien beziehen sich auf diese 
Verpflichtung zur Keuschheit (s. z.B. Cv X.6 [2.6.2.6]). 

Die Darstellung im Cullavagga legt nahe, daß neben dem Mißtrauen der 
Laien auch andere Umstände dazu führten, daß sich die Trennung der Nonnen­
und Mönchsangelegenheiten sehr bald als unerläßlich erwies. Eine weitere Ur­
sache der Trennung ist sicher im hohen Entwicklungsgrad der zu dieser Zeit 
schon existierenden Verordnungen für die Gemeinde zu sehen. Bei der Formu­
lierung der Verordnungen wurde zwischen Männern und Frauen differen­
ziert.20 Fast zwangsläufig stellte sich daher die Frage, wie man es mit der Be­
folgung und Rezitation der abweichenden Nonnenregeln halten solle (Cv X.4 
[2.6.2.4 ]). Die Verschiedenheit der Mönchs- und Nonnenregeln wirkte sich so­
mit zuerst auf die Uposatha-Zeremonie aus, deren Ablauf zu dieser Zeit schon 

19 S. a. SPONBERG, ,,Attitudes towards Warnen", 9f. 
20 Eine solche Differenzierung wird im Vinaya-Pi�aka keinswegs nur hinsichtlich der �atego:ie 

Mann/Frau vorgenommen. Trotz der grundsätzlichen Gleichbehandlung aller Ordensangehöngen w�rd 
in ähnlicher Weise oft auch zwischen kompetenten und inkompetenten Ordensangehörigen unterschie­
den. So muß ein „unfähiger" Mönch beispielsweise leben lang in Abhängigkeit von seinem Le�rer _le­
ben, ein „fähiger" Mönch dagegen nur fünf Jahre (Mv I.26.1-11; Mv I.53.4). Es wurde offens1chtlJCh 
schon recht früh deutlich, daß die einzelnen Ordensangehörigen sich durchaus in ihren Voraussetzungen 
unterschieden und somit auch unterschiedlich behandelt werden mußten. 
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weitgehend formalisiert gewesen sein muß. Eine gemeinsame Rezitation des 
Beichtformulars wurde unmöglich, sobald es aufgrund der unterschiedlichen 
Regeln auch unterschiedliche Beichtformulare für Mönche und Nonnen gab. 
Unmittelbar nach der Rezitation des Beichtformulars gingen auch die zur Frei­
sprechung von einem Vergehen notwendigen Vorgänge in die Verantwortung 
der Nonnen über (Cv X.6.2-3 [2.6.2.6]), da schon zu diesem Zeitpunkt nur 
,,nicht mit einem Vergehen behaftete" Ordensangehörige an der Rezitation teil­
nehmen durften (s. a. 1.1.1, S. 18). Die sich unterscheidenden Regeln müssen 
schon sehr bald formuliert worden sein, zumal im Vinaya-Pitaka die meisten 
Fragen des täglichen Lebens der Ordensangehörigen geregelt sind. Entspre­
chend sind im Regelkonvolut der Nonnen und in dem der Mönche einige Ver­
ordnungen enthalten, die auf äußerlichen Geschlechtsunterschieden beruhen. 
Hier sind natürlich an erster Stelle die ganz vordergründig als geschlechtsspe­
zifisch einzustufenden Vorschriften wie z.B. die Regeln für die Menstruation 
oder die Pflege des Intimbereichs21 und die Vorschriften hinsichtlich des 
Brusttuchs und des Badegewandes zu nennen.22 

Weiter waren nach den Schilderungen im Cullavagga auch das soziale Um­
feld und die sich aus religiösen Vorstellungen ergebenden Gepflogenheiten der 
frühen Zeit des Buddhismus maßgebliche Faktoren für die Trennung von 
Mönchs- und Nonnenorden. So zeigt der Inhalt der Liste der zusätzlichen 
„Hinderungsgründe" für Frauen (Cv X.17 .1 [2.6.2.17]), daß die Gebärfähigkeit 
einer Frau ein wichtiges Aufnahmekriterium ist. Diese besonderen Hinderungs­
gründe sind nämlich in erster Linie Beschreibungen von Krankheitsbildern 
oder Fehlbildungen des Urogenital-Trakts. Dies deutet darauf hin, daß der 
Nonnenorden auch dazu genutzt wurde, die Schwierigkeit zu umgehen, un­
fruchtbare oder zu alte Frauen zu verheiraten, und man wollte der Tendenz ent­
gegenwirken, daß die Nonnengemeinde als Sammelplatz für nicht ohne weite­
res zu verheiratende Frauen diente. Gerade die intime Natur der vor der Ordi­
nation abzufragenden Hinderungsgründe führte wiederum dazu, daß die Befra­
gung nur von den Nonnen vorgenommen wurde und die Zuständigkeit vom 
Mönchsorden - der an sich zunächst mit der Ordination von Frauen beauftragt 
worden war (Cv X.2 [2.6.2.2]) - auf die Nonnen überging (Cv X.17 .2 
[2.6.2.17]). Erst von diesem Zeitpunkt an kann von einem Nonnenorden als 
einer vom Mönchsorden weitgehend getrennten Institution gesprochen werden. 

Einerseits erwies sich also die Trennung des Nonnen- vom Mönchsorden 
sehr bald als unumgänglich, andererseits konnte diese Trennung jedoch zu die­
sem wohl recht frühen Zeitpunkt keine vollkommene sein, da es noch keine er­
fahrenen und in Fragen der Ordensdisziplin versierten Nonnen geben konnte: 
die Nonnen waren Neulinge in einem recht komplizierten und differenzierten 
Rechtssystem. So wurden einige Punkte, die den Mönchs- und den Nonnenor­
den miteinander verflechten, beibehalten. Daß jedoch die Abhängigkeit der 
Nonnen von den Mönchen nicht auf einen bestimmten Zeitraum begrenzt, son­
dern dauerhaft beibehalten wurde, ist sicher auf die Übernahme der zeitgenös­
sischen traditionellen Vorstellungen über die Hierarchie der Geschlechter zu­
rückzuführen (s. a. Cv X.3 [2.6.2.3]). Die Weiterbildung der Nonnen und die 

21 S. Päc 5 und 47 (2.4.2.5 und 47); s. a. Cv X.16 (2.6.2.16). 
22 S. Päc 96 und 22 (2.4.2.96 und 22), s. a. Cv X.17 .2 (2.6.2.17). 
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weitere Einflußnahme der Mönche auf den Nonnenorden und die Rechtshand­
lungen innerhalb des Nonnenordens wurde durch die doppelte Ordination einer 
Frau (Garudhamma 6 [2.6.2.1, S. 352]), die doppelte Pavarar:ia-Zeremonie für 
Nonnen (Pac 57 [2.4.2.57]), die halbmonatliche Unterweisung der Nonnen (Pac 
58 und 59 [2.4.2.58 und 59]) sowie die für Nonnen geltende Verpflichtung, die 
Regenzeit nur an einem Ort zu verbringen, an dem sich auch ein Mönch befin­
det (Pac 56 [2.4.2.56]), gewährleistet. Darüber hinaus bedingte die Verpflich­
tung zum halbmonatlichen Erscheinen vor den Mönchen (Pac 59 [2.4.2.59]), 
daß die Nonnen sich auch außerhalb der Regenzeit nicht allzu weit von den 
Mönchen entfernen konnten. Mit der Zeit wurde jedoch auch hinsichtlich eini­
ger der eben genannten Punkte eine weitgehende Unabhängigkeit der Nonnen 
von den Mönchen erreicht. So wurde beispielsweise die Ordination im 
Mönchsorden mehr und mehr zur Formalität, da die eigentliche Entscheidung 
über die Aufnahme einer Frau letztlich im Nonnenorden gefällt wird. Dies geht 
sogar so weit, daß die Kandidatin noch nicht einmal mehr unbedingt persönlich 
vor dem Mönchsorden erscheinen muß (Cv X.22 [2.6.2.22]). Auch die Pavara­
r:ia-Zeremonie wird letztlich von nur einer einzigen Nonne als Stellvertreterin 
für den gesamten Nonnenorden vor dem Mönchsorden durchgeführt, sie findet 
also nur in einer stark abgekürzten Form vor dem Mönchsorden statt (Cv 
X.19.3 [2.6.2.19]). So mag es sein, daß im Lauf der Zeit auch die Berechti­
gung der Unterweisung der Nonnen durch die Mönche fragwürdig wurde, da
die Unterweisung - entgegen der vorherrschenden Meinung - sämtliche Fra­
gen der Ordensdisziplin zum Gegenstand hat (möglicherweise sogar mehr; s.
2.6.3, S. 453 und 356ff.) und die Nonnen nach einer gewissen Zeit hinsichtlich
der für sie geltenden Regelungen kompetenter wurden als Mönche.

Diese Entwicklung könnte auch der Grund dafür gewesen sein, daß Mönche, 
die die hierarchischen Strukturen in Frage gestellt sahen, bei der Redaktion des 
Grundtextes des Vinaya-Pitaka in den Bericht von der erstmaligen Zulassung 
einer Frau zum buddhistischen Orden die Reihe der „acht wichtigen Regeln" 
(a?fha garudhaniniä) einfügten.23 Diese acht Garudhammas sind eine Zusam­
menstellung gerade derjenigen Regeln des Patimokkha und des Cullavagga, die 
explizit die Unterordnung der Nonnen unter die Mönche fordern.24 Auf diese 
Weise wurde der Unterordnung der Nonnen ein prominenterer Platz einge­
räumt, als ursprünglich vorgesehen.25 

Es kann jedoch nicht genug betont werden, daß viele Stellen des Vinaya-Pi­
taka dokumentieren, daß die traditionelle Hierarchie der Geschlechter in das 
Ordensleben übernommen wurde. Dies geht beispielsweise aus Cv X.3 und Ga­
rudhamma 1 hervor: Nonnen müssen Mönchen immer Respektsbezeugungen 
entgegenbringen, selbst wenn sie schon länger als diese dem Orden angehören. 
Da die Art und Reihenfolge der Begrüßung eine wichtige, die hierarchischen 
Strukturen ausdrückende Etikette ist, wird aus diesen Verordnungen die Unter-

23 S. Cv X.1.4 (2.6.2.1). Bei oder nach dieser Einfügung könnten auch diese acht besonderen Non­
nenregeln dem WfWK zu Päc 21 (M) hinzugefügt worden sein (s. Päc 58 [2.4.2.58]). 

24 S. 2.4.3.2, S. 331, und 2.6.3, S. 452. 
25 SPONBERG sieht aerade in der Legende von der erstmaligen Zulassung einer Frau zum buddhisti­

schen Orden den myth�logisierenden Ausdruck des Kompromisses zwischen zumindest zwei Fraktio­
nen innerhalb des Ordens (s. ,,Attitudes towards Women", 16). 
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ordnung der Nonnen unter die Mönche sehr deutlich. Die Hierarchisierung der 
Ordensangehörigen erfolgt somit nach Geschlechtszugehörigkeit als vorrangi­
gem, nach Ordinationsalter als weiterem und nach Kompetenz als zusätzlichem 
Kriterium. 

Das Verhältnis der Nonnen zu den Mönchen entspricht in vieler Hinsicht 
dem Verhältnis nicht integrer zu integren Mönchen. Dies wird besonders aus 
denjenigen Regeln deutlich, die den Umgang der Nonnen mit den Mönchen be­
handeln. Außerdem leben Nonnen hinsichtlich wesentlicher Punkte in Abhän­
gigkeit von den Mönchen. Diese sind, wie schon erwähnt, die Ordination, die 
Pavarar_1ä-Zeremonie, die Residenzpflicht während der Regenzeit, die Unter­
weisung und das Datum des Uposatha-Tages. Darüber hinaus wird Frauen der 
Erhalt der Ordination erschwert, da sie zuvor wesentlich mehr Bedingungen zu 
erfüllen haben als Männer26 und da auch durch die ordinierende Nonne eine 
Reihe von Bedingungen zu erfüllen sind. Dies ist bei Mönchen nicht im selben 
Maß der Fall (s. 2.4.3.2 m). Ferner sind Nonnen - im Gegensatz zu den Mön­
chen-, wenn sie den Orden einmal verlassen haben, für immer von der erneu­
ten vollen Ordination ausgeschlossen (Cv X.26 [2.6.2.26]). Es gibt noch eine 
ganze Reihe anderer Verordnungen, aus welchen die Unterordnung der Nonnen 
unter die Mönche ersichtlich wird. Viele dieser Regeln sind jedoch als unmit­
telbare Konsequenz aus den in der Reihe der acht Garudhammas zusammenge­
stellten Verordnungen zu sehen (s. 2.4.3.2, S. 331). Sie sind also „Folgere­
geln", nicht eigentliche „Unterordnungsregeln", und müssen daher auch unter 
diesem Gesichtspunkt bewertet werden. 

Andere Vorschriften beruhen wohl auf zeitgenössischen Vorstellungen von 
der Frau im Unterschied zum Mann, wobei diese Vorstellungen nicht explizit 
formuliert sind, sondern sich aus dem Text ergeben. Wir haben wenig gesi­
cherte Informationen über die kulturgeschichtlichen Gegebenheiten aus der An­
fangszeit des buddhistischen Ordens. Da die Ordensverfassung im Grundsatz 
ein Fallrecht ist und die Vorschriften nach der Überlieferung aufgrund einer 
tatsächlich vorgefallenen Begebenheit erlassen wurden (s. 1.1, S. 15), können 
wir davon ausgehen, daß die Regeln gängige Verhaltensmuster widerspiegeln, 
gegen die der Orden sich abgrenzen wollte, oder aber, daß in ihnen Verhaltens­
weisen dargestellt sind, die aus der besonderen Situation von Ordensangehöri­
gen resultieren, oder daß es sich um ein Zusammenspiel dieser beiden Faktoren 
handelt. Dies bedeutet, daß sich hinter der Formulierung einer Vorschrift für 
Nonnen ohne Parallele unter den Mönchsregeln teilweise das gängige Bild der 
Frau bzw. das tatsächliche besondere Verhalten von Frauen verbirgt. 

Die Sexualregeln sind im Übergangsbereich zwischen den deutlich ge­
schlechtsspezifischen Verordnungen und denjenigen Regeln anzusiedeln, die 
auf zeitgenössischen Vorstellungen beruhen. Sie sind insgesamt Folgeregeln 
aus dem Zölibatsgebot (Par 1, M+N). Es kann unterschieden werden zwischen 
solchen Regeln, die heterosexuelle Kontakte beschreiben, solchen, die gleich­
geschlechtliche intime Beziehungen behandeln, und Vorschriften, die sich mit 

26 Frauen müssen beispielsweise vor ihrer Aufnahme in den Orden eine zweijährige Probezeit ver­
bringen, müssen ihre Eltern bzw. ihren Ehemann unmittelbar vor der Ordination nochmals um ihre Ein­
willig�ng_bitten, und_es gibt für Frauen eine ganze Reihe zusätzlicher Faktoren (sog. Hinderungsgrün­
de), die eme Ord1nat1on unmöglich machen. 
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der Masturbation befassen. Gleichgeschlechtliche Liebe und Masturbation wer­
den bei Nonnen weniger hart bestraft als bei Mönchen.27 Mit dem Samener­
guß und der Verunreinigung durch das Ejakulat mag auch zusammenhängen, 
daß Nonnen von der Benutzung einer Sitzmatte (nisfdana) ausgeschlossen 
sind, die den Mönchen im Zusammenhang mit der Ejakulation empfohlen wird 
(s. 2.3.3.2, S. 141). Es konnte nicht eindeutig geklärt werden, ob die Massage­
regeln28 als Sexualvorschriften zu sehen sind, oder ob durch sie den Nonnen 
lediglich eine gängige weltliche Gepflogenheit verboten wird. Aus einigen 
Vorschriften des Bhikkhunivibhanga wird deutlich, daß nach der damals vor­
herrschenden Auffassung Frauen zwar nicht die aktiven Initiatoren von sexuel­
len Handlungen und daher schuldig und zu bestrafen sind, daß sie jedoch 
durch ihr aufforderndes Verhalten als an dem Zustandekommen intimer Bezie­
hungen maßgeblich beteiligt gesehen werden (s. Par 1 und 4 [2.1.2.1 und 4 ]). 
Ein solches Verhalten mit Aufforderungscharakter wird nur bei den Nonnen in 
der Strafzumessung mit dem tatsächlichen Vollzug des Geschlechtsverkehrs 
auf eine Stufe gestellt, während entsprechende Verhaltensweisen der Mönche 
nur deren zeitweiligen Ausschluß (Sarµghädisesa) oder die einfache Beichte 
(Päcittiya) zur Folge haben. Auch der Umstand, daß der Kontakt mit lüsternen 
Männern (beispielsweise bei der Annahme von Speise) für Frauen sogar ein 
Sarµghädisesa-Vergehen darstellt, deutet darauf hin, daß bei Frauen eine nicht 
schon im Vorfeld vollzogene deutliche Abgrenzung als Einladung zu intimen 
Beziehungen gesehen wird (s. a. Päc 60 [2.4.2.60]). Eine Nonne darf nicht ein­
mal den Anschein erwecken, zu intimen Kontakten bereit zu sein. WIJA YARAT­
NA29 weist in diesem Zusammenhang darauf hin, daß die passive Teilnahme 
an einer verbotenen Handlung als geistig aktive Teilnahme gesehen und daher 
ebenso bestraft wird. Dies erklärt jedoch nicht, aus welchem Grund in diesem 
Fall eine schwerere Sanktionierung für Nonnen vorgesehen ist. Möglicherweise 
ist die unterschiedliche Bewertung sexuellen Fehlverhaltens bei Mönchen und 
Nonnen auch im Zusammenhang mit den in der Samantapasadika aufgelisteten 
Vorstellungen hinsichtlich der Entstehung einer Schwangerschaft zu sehen (s. 
2.1.3.2, S. 67). 

Die Vorstellung der im Verhältnis zu den Männern größeren Wehrlosigkeit 
von Frauen hat auch in anderer Hinsicht Auswirkung gezeigt, nämlich in Rich­
tung auf einen stärkeren Schutz der Nonnen. Hier sind in erster Linie die Ver­
ordnungen zu nennen, die fordern, daß eine Nonne nicht allein sein darf30 und 
daß Nonnen immer innerhalb eines Dorfbezirks wohnen müssen (Cv X.23 
[2.6.2.23]). Diese beiden von den Vorschriften für Mönche abweichenden 
Grundprinzipien sind gleichzeitig Ursache für die Formulierung etlicher weite-

27 Die Vorschriften über homosexuelle Kontakte von Mönchen gehören jedoch nicht dem Pä�i­
mok.kha an, sondern sind in der Ka uistik zu Pär l (M+ ) aufgelistet. Bei Nonnen handelt es sich da­
bei um ein Päcittiya-Vergehen (Päc 4 [2.4.2.4]). Selbstbefriedigung wird bei Mönchen (SA 1, M) härter 
bestraft als bei Nonnen (Päc 3 [2.4.2.3], Cv X.27 [2.6.2.27]), wenngleich es in dieser Hinsicht mehr 
Regeln für Nonnen gibt. 

28 Päc 3 und 90-93 (2.4.2.3 und 90-93), Cv X.10.2 (2.6.2.10). 
29 S. Les Mon.iales Bouddhistes, 132. DHIRASEKERA (,,The Disciplinary Code", 70) geht dagegen 

davon aus, daß sich die Nonnen tatsächlich unzüchtiger als die Mönche verhielten und daher einer 
trengeren Reglementierung unterworfen wurden. 

30 SA 3 (2.2.2.3), Päc 40 (2.4.2.40) und Cv X.25 (2.6.2.25). 
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rer besonderer Nonnenregeln. Die zuerst genannten Verordnungen könnten bei­
spielsweise der Grund für die unterschiedliche Strafe für Mönche und Nonnen 
bei einem Sarpghadisesa-Vergehen sein. Für die Mönche ist eine Probezeit (pa­
rivasa) und eine Besinnungszeit (manatta) vorgesehen, während Nonnen ledig­
lich eine Besinnungszeit verbüßen müssen. Da die parivasa genannte Probezeit 
in ihrer Dauer nicht festgelegt ist, sondern sich nach der Geheimhaltungszeit 
eines Sarpghadisesa-Vergehens richtet, kann hierfür nicht ohne weiteres eine 
Nonne als Begleiterin ernannt werden. Daher ist für Nonnen eine längere Be­
sinnungszeit (manatta) vorgesehen; diese ist in ihrer Dauer festgelegt, weshalb 
eine Begleiterin für diese Zeit ernannt werden kann (s. 2.2.3.1, S. 104). Die 
Verpflichtung, sich stets in Begleitung einer anderen Nonne zu befinden, bein­
haltete gleichzeitig, daß gegen eine Nonne die pabbajaniyakamma genannte 
Rechtshandlung nicht durchgeführt werden kann. Ein Pabbajaniyakamma hat 
den Verweis des Schuldigen aus dem Wohnbezirk (avasa) zur Folge. So wur­
den einige besondere Nonnenregeln offensichtlich als „Ersatz" für ein solches 
Pabbajaniyakamma formuliert (SA 8 und 9 [2.2.2.8 und 9]). Ferner ist die For­
derung an eine Nonne, nicht allein zu sein, auch die Ursache für etliche Straf­
ausschließungsgründe im Bhikkhunivibhanga: ,,wenn sie keine Begleitung fin­
det" ist dort häufig genannt. Die Vorsehriff, daß Nonnen innerhalb eines Dorfs 
wohnen müssen (Cv X.23 [2.6.2.23]), ist wohl als Ursache für viele andere be­
sondere Nonnenvorschriften zu sehen, in welchen der Umgang mit Laien, das 
Wohnen und ähnliches geregelt wird.31 Ferner ist dadurch auch das Fehlen ei­
niger Verordnungen für Mönche begründet. So wird den Mönchen durch Pac 
85 (M) beispielsweise untersagt, ein Dorf nach der Essenszeit ohne weiteres zu 
betreten. Dies kann den Nonnen nicht verwehrt werden, da sie eben grundsätz­
lich innerhalb des Dorfbezirks wohnen müssen. 

Durch einige Vorschriften wird deutlich, daß die Solidarität der Nonnen un­
tereinander ausgeprägter ist als innerhalb des Mönchsordens.32 Hierbei han­
delt es sich entweder um eine Solidarität mit Frauen im allgemeinen (in Ab­
grenzung zu Männern) oder aber mit bestimmten bevorzugten Nonnen. Ferner 

werden Nonnen insgesamt als streitlustig und zu Auflehnung bereit dargestellt. 
Es gibt für sie beispielsweise mehr Regeln, die das Ermutigen zum Begehen 
eines Regelverstoßes untersagen,33 und überhaupt liegt der inhaltliche 
Schwerpunkt der Sarpghadisesa-Vergehenskategorie in diesem Bereich (s. 
2.2.3.2). Aus der unterstellten höheren aktiven Kritiklust mag auch resultieren, 
daß Nonnen die extremste Kritik an den Verhältnissen im Orden oder an Or­
densangehörigen, nämlich der Entschluß, die Ordensgemeinschaft zu verlassen, 
nicht anerkannt wird: sie können nicht formell aus dem Orden austreten (Cv 

31 Insgesamt wird in den Nonnenregeln das Verbot weltlicher Tätigkeiten stärker betont als bei den 
Mönchen (Päc 7, 41, 43, 44 [2.4.2.7, 41, 43 und 44]; s. 2.4.3.2 k). 

32 Zumindest wird zu solidarisches Verhalten bei Nonnen als schwerwiegender bewertet. Das Ver­
heimlichen des Päräjika-Vergehens einer anderen Nonne wird beispielsweise mit dem Ordensausschluß 
geahndet, dasselbe Verhalten eines Mönchs verpflichtet diesen nur zur einfachen Beichte (s. 2.1.2.2). 
Nimmt eine Nonne eine Diebin ohne Rücksprache mit der weltlichen Gerichtsbarkeit auf, ist es für sie 
ein Sarµghädisesa-Vergehen, während ein Mönch in einem ähnlichen Fall nur ein Dukkata-Vergehen 
begeht (s. 2.2.2.1). 

. 
33 SA 6 und 10 (2.2.2.6 und 10). Für Mönche gibt es nur eine solche Regel, diese gehört der Päci-

tt1ya-Vergehenskategorie an (Päc 36, M). 
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X.26 [2.6.2.26]). In einem Fall ist ein entsprechender Versuch einer Nonne ge­
schildert, der jedoch als Sarpghadisesa-Vergehen eingestuft wird (SA 7 
[2.2.2.7]). Auch das Motiv des eigenmächtigen Handelns wird in mehreren Re­
geln des Bhikkhunipatimokkha aufgegriffen.34 

Andere Regeln dagegen lassen nicht ohne weiteres erkennen, aus welchem 
Grund sie nur für Nonnen formuliert wurden. Zumindest für die Pacittiya-Ver­
gehenskategorie konnte festgestellt werden, daß diese Regeln häufig den Um­
gang mit Roben behandeln. Aus zum gegewärtigen Zeitpunkt nicht nachvoll­
ziehbaren Gründen ist den Nonnen ferner die Benutzung von Badehaus und 
Toilette verboten (Cv X.27.4 [2.6.2.27]). 

Nonnen müssen erheblich mehr Regeln als Mönche beachten, und eine Un­
gleichbehandlung kann nicht bestritten werden. Es ist im Rahmen der Untersu­
chung geprüft worden, ob diese Ungleichbehandlung mit einer Benachteiligung 
der Nonnen gleichzusetzen ist. Die große Menge an Vorschriften und die Viel­
zahl an zu berücksichtigenden Aspekten aufgrund der Komplexität der Verord­
nungen des Vinaya, ihr Zusammenspiel und Ineinandergreifen, erschweren eine 
einheitliche Bewertung, so daß viele Punkte gesondert betrachtet werden müs­
sen. Insgesamt ist festzuhalten, daß die erheblich größere Zahl an Regeln nicht 
mit einer entsprechend starken Benachteiligung der Nonnen einhergeht. Am 
deutlichsten wird dies bei der Pacittiya-Vergehenskategorie. Nonnen müssen 
zwar fast doppelt soviele Pacittiya-Vorschriften wie Mönche beachten, aber die 
Zahl derjenigen Regeln, die eine wirkliche Benachteiligung der Nonnen 
beinhalten, ist gering (s. 2.4.3.2, S. 33l f.). Auch die zusätzlichen Regeln der 
Parajika- und Patidesaniya-Vergehenskategorien geben keineswegs der Benach­
teiligung der Nonnen Ausdruck. Die Nissaggiya-Pacittiya-Vergehenskategorie 
ist sogar sehr deutlich in Anlehnung an die entsprechende Abteilung der Mön­
che formuliert worden. Zwar ist die Position der Nonnen im Verhältnis zu den 
Mönchen mit der Position nicht integrer Mönche zu integren Mönchen zu ver­
gleichen, sie werden aber nicht in dem Maß benachteiligt, wie man zunächst 
aufgrund der höheren Zahl der Verordnungen anzunehmen geneigt ist. 

34 
S. z.B. SA 2 und 4 (2.2.2.2 und 4), und NP 6-10 (2.3.2.6-10). 
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ed. = edited (by), edition. 
EIMER, Skizzen = HELMUT EIMER, Skizzen des Erlösungsweges in buddhisti­

schen Begriffsreihen, Bonn 1976 (Arbeitsmaterialien zur Religionsge­
schichte, 1). 

Einflnd = HEINZ BECHERT und GEORG VON SIMSON (Hrsg.), Einführung in die 
Indologie, 2. Aufl., Darmstadt 1993. 

Entrance = SOMDETCH PHRA MAHÄ SAMA�A CHAO KROM PHRA YÄ V AJIRA­
NÄ�AVARORASA, The Entrance to the Vinaya. Vinayamukha, 3 Vols., Bang­
kok 1969, 1973, 1983. 

etc. = et cetera. 

f. = folgende; Femininum. 
ff. = folgende (mehrere). 
FRAUWALLNER, Vinaya = ERICH FRAUWALLNER, The Earliest Vinaya and the 

Beginnings of Buddhist Literature, Roma 1956 (Serie Orientale Roma, 8). 
FREIBERGER, Channa = OLIVER FREIBERGER, Channa - Geheimagent in der 

Umgebung des Buddha? Untersuchungen über Personen dieses Namens in 
der älteren Pali-Überlieferung, unpubl. Magisterarbeit, Göttingen 1994. 

FREIBERGER, ,,Zur Verwendungsweise der Bezeichnung paribbäjaka" = OLI­
VER FREIBERG ER, ,,Zur Verwendungsweise der Bezeichnung paribbajaka im 
Pali-Kanon", Untersuchungen zur buddhistischen Literatur II, Gustav Roth 
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zum 80. Geburtstag gewidmet, hrsg. HEINZ BECHERT und PETRA KIEF­
FER-PÜLZ, Göttingen 1997 (SWTF, Beiheft 8) (im Druck). 

GEIGER, Culture = WILHELM GEIGER, Culture of Ceylon in Mediaeval Times, 
ed. HEINZ BECHERT, 2. unveränderte Aufl., Stuttgart 1986 (Veröffentlichun­
gen des Seminars für Indologie und Buddhismuskunde, Göttingen, 4 ). 

GEIGER, Pali= WILHELM GEIGER, A Pali Grammar, transl. B. GH0SH, revised 
and ed. KENNETH R. N0RMAN, Oxford 1994 (PTS). 

GEIGER, ,,Pali Dhamma" = MAGDALENE GEIGER und WILHELM GEIGER, ,,Pali 
Dhamma, vornehmlich in der kanonischen Literatur", WILHELM GEIGER, 
Kleine Schriften zur Indologie und Buddhismuskunde, hrsg. HEINZ BE­
CHERT, Wiesbaden 1973 (Glasenapp-Stiftung, 6), 101-228. 

GindPh = Grundriß der indo-arischen Philologie und Altertumskunde, hrsg. 
G. BüHLER u. a., Strassburg 1896-1920.

G0MBRICH, ,,Bespr. zu: H. BECHERT, Studien zur Indologie" = RICHARD 
F. G0MBRICH, ,,Bespr. zu H. Bechert, Studien zur Indologie und Buddhis­
muskunde", Buddhist Studies Review 12, 1 (1995), 93-97.

G0MBRICH und OBEYESEKERE, Buddhism Transformed = RICHARD F. G0M­
BRICH and GANANATH OBEYESEKERE, Buddhism Transformed. Religious 
Change in Sri Lanka, Princeton 1988. 

G0MBRICH, ,,How the Mahayana began" = RICHARD F. G0MBRICH, ,,How the 
Mahayana began", The Buddhist Forum I (Seminar Papers 1987-1988), ed. 
by T. SK0RUPSKI, London/New Delhi 1990, 21-30. 

G0MBRICH, Precept and Practice = RICHARD F. G0MBRICH, Buddhist Precept 
and Practice. Traditional Buddhism in the Rural Highlands of Ceylon, Ox­
ford 1971 (2nd ed. Delhi 1991). 

G0MBRICH, Theravada Buddhism = RICHARD F. G0MBRICH, Theravada Bud­
dhism. A social history from ancient Benares to modern Colombo, London 
1988. 

V AN G00R, De buddhistische Non= MARIA ELISABETH LULIUS VAN G00R, De 
buddhistische Non. Geschetst naar gegevens der Pali-Literatuur, Diss. 
Leiden 1915. 

GRÄFE, Systematische Zusammenstellung= UDO REINER GRÄFE, Systematische 
Zusammenstellung kulturgeschichtlicher Informationen aus dem Vinayapita­
kam der Theravadin, Diss. Göttingen 1974. 

HÄRTEL, KaVa = HERBERT HÄRTEL, Karmavacana. Formulare für den Ge­
brauch im buddhistischen Gemeindeleben aus ostturkistanischen Sans­
krit-Handschriften, Berlin 1956 (STT, 3). 

HAZRA, Constitution of the Buddhist Sangha = KANAI LAL HAZRA, Consitution 
of the Buddhist Sangha, Delhi 1988. 

HECKER, ,,Allgemeine Rechtsgrundsätze" = HELLMUTH HECKER, ,,Allgemeine 
Rechtsgrundsätze in der buddhistischen Ordensverfassung (Vinaya)", Ver­
fassung und Recht in Übersee l 0/1, hrsg. HERBERT KRÜGER (1977), 
89-115.

HENG-CHING SHIH, ,,Frauen im Mahayana" = BHIK'Wt�I HENG-CHING SHIH, 
„Frauen im Mahayana", Töchter des Buddha. Leben und Alltag spiritueller 
Frauen im Buddhismus heute, hrsg. KARMA LEKSHE TS0M0, München 
1991, 79-90. 
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VON HINÜBER, ,,The arising of an offence" = OSKAR VON HINÜBER, ,,The aris­
ing of an offence: apattisamutthana", Journal of the Pali Text Society 16 
(1992), 55-69. 

VON HINÜBER, Der Beginn der Schrift= OSKAR VON HINÜBER, Der Beginn der 
Schrift und frühe Schriftlichkeit in Indien Mainz 1989 (A WL, Abhandlun­
gen der Geistes- und Sozialwissenschaftlichen Klasse, 1989,11). 

VON HINÜBER, ,,Bemerkungen I" = OSKAR VON HINÜBER, ,,Bemerkungen zum 
Critical Pali Dictionary I", Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 84 
(1970), 177 -186. 

VON HINÜBER, ,,Bemerkungen II" = OSKAR VON HINÜBER, ,,Bemerkungen zum 
Critical Pali Dictionary II", Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 
94 (1980), 10-31. 

VON HINÜBER, ,,Die Bestimmung der Schulzugehörigkeit"= OSKAR VON HINÜ­
BER, ,,Die Bestimmung der Schulzugehörigkeit buddhistischer Texte nach 
sprachlichen Kriterien", HEINZ BECHERT (Hrsg.), Zur Schulzugehörigkeit 
von Werken der Hfnayana-Literatur, 2 Bde., (Symp III, 1-2), Göttingen 
1985-1987 (AA WG, 149, 154), 57-75. 

VON HINÜBER, ,,Das buddhistische Recht" = OSKAR VON HINÜBER, ,,Das bud­
dhistische Recht und die Phoneti� des Pali. Ein Abschnitt aus der 
Samantapasadika über die Vermeidung von Aussprachefehlern in kamma­
vacas", StII 13/14 (1987), 101-127. 

VON HINÜBER, ,,Buddhist Law" = OSKAR VON HINÜBER, ,,Buddhist Law 
According to the Theravada-Vinaya. A Survey of Theory and Practice", 
Journal of the International Association of Buddhist Studies 18/1 (1995), 
7-45.

VON HINÜBER, Handbook = OSKAR VON HINÜBER, A Handbook of Pali Litera­
ture, Berlin 1996 (Indian Philology and South Asian Studies, 2). 

VON HINÜBER, ,,Eine Karmavacana-Sammlung" = OSKAR VON HINÜBER, ,,Eine 
Karmavacana-Sammlung aus Gilgit", ZDMG 119 (1970), 102-132. 

VON HINÜBER, Kasussyntax = OSKAR VON HINÜBER, Studien zur Kasussyntax 
des Pali, besonders des Vinaya-Pifaka, München 1968 (Münchener Studien 
zur Sprachwissenschaft, Beiheft 2). 

VON HINÜBER, ,,Kulturgeschichtliches" = OSKAR VON HINÜBER, ,,Kulturge­
schichtliches aus dem Bhik$Ul)I-Vinaya: die sarpkak$ika", ZDMG 125 
(1975), 133-139. 

VON HINÜBER The Oldest Pali Manuscript = OSKAR VON HINÜBER, The Oldest 
Pali Manuscript, Mainz 1991 (AWL, Abhandlungen der Geistes- und So­
zialwissenschaftlichen Klasse, 1991, 6). 

VON HINÜBER, Die Sprachgeschichte des Pali = OSKAR VON HINÜBER, Die 
Sprachgeschichte des Pali im Spiegel der südostasiatischen Handschriften­
überlieferung, Mainz 1988 (A WL, Abhandlungen der Geistes- und Sozial­
wissenschaftlichen Klasse, 1988, 8). 

VON HINÜBER, ,,Sprachliche Beobachtungen" = OSKAR VON HINÜBER, 
,,Sprachliche Beobachtungen zum Aufbau des Pali-Kanons", StII 2 (1976), 
27-40.

VON HINÜBER, ,,Vinaya und Abhidhamma" = OSKAR VON HINÜBER, ,,Vinaya 
und Abhidhamma", StII 19 (1994), 109-122. 
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HIRAKAWA, Genshibukkyö = AKIRA HIRAKAWA, Genshibukkyö no Kenkyü 
[Studien zum frühen Buddhismus], Tökyö 1963. 

HIRAKAWA, Monastic Discipline = AKIRA HIRAKAWA, Monastic Discipline for 
the Buddhist Nuns. An English Translation of the Chinese Text of the 
Mahäsän:i,ghika-Bhik�1mi-Vinaya, Patna 1982 (Tibetan Sanskrit Works Se­
ries, 21). 

HORNER, Women = !SALINE BLEW HORNER, Women under Primitive Buddhism. 
Laywomen and Almswomen, London 1930. 

hrsg./Hrsg. = herausgegeben (von)/Herausgeber. 
HüSKEN, ,,The application of the vinaya term näsanä" = UTE HüSKEN, ,,The 

application of the Vinaya term näsanä" Journal of the International 
Association of Buddhist Studies 2012 (1997) (im Druck). 

HüSKEN, ,,Die Einrichtung" = UTE HüSKEN, ,,Die Einrichtung des buddhisti­
schen Nonnenordens im Vinaya-Pitaka der Theravadin", Studien zur Indolo­
gie und Buddhismuskunde, Festgabe des Seminars für Indologie und Bud­
dhismuskunde für Professor Dr. Heinz Bechert, hrsg. REINHOLD GRÜNEN­
DAHL, JENS-UWE HARTMANN, PETRA KIEFFER-PÜLZ, Bonn 1993 (lndica et 
Tibetica, 22), 151-170. 

HüSKEN, ,,The meaning of päriväsika" = UTE HüSKEN, ,,The meaning of päri­
väsika in the Vinaya of the Theravadin" (in Vorbereitung). 

HüSKEN, ,,Sarpghabheda as depicted in the Vinaya of the Mahavihara school" 
= UTE HüSKEN, ,,Sarpghabheda as depicted in the Vinaya of the Mahavihara 
school" (in Vorbereitung). 

HüSKEN, ,,A Stock of Bowls" = UTE HüSKEN, ,,A Stock of Bowls Requires a 
Stock of Robes. Relations of the Rules for Nuns in the Theravada Vinaya 
and the Bhik�ur_11-Vinaya of the Mahasarpghika-Lokottaravadin", Untersu­
chungen zur buddhistischen Literatur 11, Gustav Roth zum 80. Geburtstag 
gewidmet, hrsg. HEINZ BECHERT und PETRA KIEFFER-PÜLZ, Göttingen 1997 
(SWTF, Beiheft 8) (im Druck). 

HU-VON HINÜBER, ,,Asoka und die buddhistische Uposatha-Zeremonie (I)" =
HAIYAN HU-VON HINÜBER, ,,Asoka und die buddhistische Uposatha-Zere­
monie (1). Asokas 256 Nächte", WZKS 40 (1996), 87-99. 

HU-VON HINÜBER, Das Posadhavastu = HAIYAN HU-VON HINÜBER, Das Posa­
dhavastu. Vorschr(ftenjür die buddhistische Beichtfeier im Vinaya der Mü­
lasarvästivädins, Reinbek 1994 (Stil, Monographie 13). 

Ja= lätaka, together with its Commentary being tales of the anterior births of 
Gotama Buddha, ed. V. FAUSB0LL, 7 Vols., London 1877-1897. 

JAMPA TSEDROEN, A Brief Survey = BHIK�U�I JAMPA TSEDROEN [CAROLA Ro­
LOFF], A Brief Survey of the Vinaya. lts origin, transniission and arrange­
ment froni the Tibetan point of view with comparisons to the Therväda and 
Dharmaguptaka traditions, Hamburg 1992 (Studien tiftung für Tibetischen 
Buddhismus/Foundation for Tibetan Buddhist Studies; Vinaya Forschung 
1/Vinaya Research 1). 

Jg. = Jahrgang. 
Jh. = Jahrhundert. 
JOLLY, Medicin = JULIUS JOLLY, Medicin (GindPh, IIl,10), Strassburg 1901. 
JOLLY, Recht und Sitte= Juuus JOLLY, Recht und Sitte (einschliesslich der 

einheimischen Litte rat ur) (GindPh, 11,8), Strassburg 1896. 
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J0LLY, ,,Zur Geschichte der Kinderehen"= Juuus J0LLY, ,,Zur Geschichte der 
Kinderehen", ZDMG 46 (1892), 413-426. 

J0LLY, ,,Noch einmal die Geschichte"= Juuus J0LLY, ,,Noch einmal die Ge­
schichte der Kinderehen" ZDMG 47 (1893), 610-621. 

J0RDT, ,,Bhikkhuni, Tilashin, Mae-Chii" = INGRID J0RDT, ,,Bhikkhuni, Tila­
shin, Mae-Chii: Women Who Renounce the World in Burma, Thailand and 
the Classical Pali Buddhist Texts", Crossroads 4,1 (Fall 1988), 31-39. 

KABILSINGH, Comparative Study = CHATSUMARN KABILSINGH, A Comparative 
Study of Bhikkhunf Pätimokkha, Varanasi 1984 (Chaukhambha Oriental Re­
search Studies, 28). 

KAJIYAMA, ,,Women in Buddhism" = YUICHI KAJIYAMA, ,,Women in Bud­
dhism", The Eastern Buddhist, 25,2 (Autumn 1982), 53-70. 

KANE, History of Dhannasästra = PANDURANG VIMAN KANE, History of 
Dharmasästra (Ancient Mediaeval Religious and Civil Law ), 6 Vols., Vol. I: 
Poona 1930; Vol. II, Pt. 1: Poona 1941. 

KERN, Manual = HENDRIK KERN, Manual of Indian Buddhism, Strassburg 
1898. 

KERN, Toevoegselen = HENDRIK KERN, Toevoegselen op 't Woordenboek van 
Childers I, Amsterdam 1916 (Verhandelingen der Koninklige Akademie van 
Wetenschappen te Amsterdam, Afdeeling Letterkunde, Nieuwe Reeks, 
16,4). 

KHAN, ,,Position of Women" = J. A. KHAN, ,,Position of Women as reflected 
in SaficI-Stü.pa Inscriptions", Journal of the Oriental Institute ( Barada) 39, 
3-4 (1990), 231-237.

KIEFFER-PÜLZ, Szmä = PETRA KIEFFER-PÜLZ, Die Szmä. Vorschriften zur Re­
gelung der buddhistischen Genieindegrenze in älteren buddhistischen Tex­
ten, Berlin 1992 (Monographien zur indischen Archäologie, Kunst und Phi­
lologie, 8). 

KIEFFER-PÜLZ, ,,Zitate" = PETRA KIEFFER-PÜLZ, ,,Zitate aus der Andha­
ka-Anhakatha in der Samantapasadika", Studien zur Indologie und Buddhis­
muskunde, Festgabe des Seminars für Indologie und Buddhismuskunde für 
Professor Dr. Heinz Bechert, hrsg. REINH0LD GRÜNENDAHL, JENS-UWE 
HARTMANN, PETRA KIEFFER-PÜLZ, Bonn 1993 (Indica et Tibetica, 22), 
171-212.

Kkh = B uddhaghosa, Kankhävitaranf näma M ätikatthakathä, ed. D0R0THY 
MASKELL, London 1956 (PTS). . .. 

Kkh(ChS) = Buddhaghosa, Kankhävitaranf-atthakathä, 6. Aufl., Rankun 1992 
(ChS). 

. 
.. 

Kkh-p! = Buddhanaga, Kankhävitarar;,fporär;,a(fkä, Rankun 1965 (ChS) (zu­
sammmen mit Kkh-!). 

Kkh-! = Buddhanaga, Vinayatthamafijüsä, Rankun 1965 (ChS) (zusammen mit 
Kkh-pt). 

Ku, ,,The Mahisasaka View of Women" = CHENG-MAI Ku, ,,The Mahisasaka 
View of Women", Buddhist Thought and Ritual, ed. DAVID KALUPAHANA, 
New York 1991, 103-124. 

LAM0TTE, HBI = ETIENNE LAM0TTE, Histoire du bouddhisme indien, des ori­
gines a l 'ere Saka, Louvain 1958 (Bibliotheque du Museon, 43). 
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LAUT, ,,Die Gründung" = JENS-PETER LAUT, ,,Die Gründung des buddhisti­
schen Nonnenordens in der alttürkischen Überlieferung", Türkische Spra­
chen und Kulturen. Materialien der ersten deutschen Turkologen-Konferenz, 
Bamberg, 3.-6. Juli 1987, hrsg. INGEBORG BALDAUF, KLAUS KREISER, 
SEMIH TEZCAN, Wiesbaden 1991 (Veröffentlichungen der Societas Ura­
lo-Altaica, 29), 257 -274. 

LAW, ,,Bhikshunis in Indian Inscriptions" = BIMALA CHURN LAW, ,,Bhikshunis 
in Indian Inscriptions", Epigraphia Indica 25 (1940), 31-34. 

LAW, History of Pali Literature = BIMALA CHURN LAW, History of Pali Lite­
rature, 2 Vols., London 1933. 

LAW, Women in Buddhist Literature = BIMALA CHURN LAW, Women in Bud­
dhist Literature, Colombo 1927. 

LEVI, ,,Sur une Langue Precanonique" = SILVAIN LEVI, ,,Sur une Langue Pre­
canonique du Bouddhisme", Journal Asiatique 10/20 (1912), 495-512. 

LINGAT, The Classical Law of lndia = ROBERT LINGAT, The Classical Law of 
lndia, transl. J. DUNCAN M. DERRETT, Berkeley 1973. 

Lok. = Lokativ. 

M = Die Regel ist nur für Mönche gültig und im Bhikkhuvibhali.ga enthalten. 
m. = Maskulinum. 
Mhv = Mahanama, Mahavan:,,sa ed. WILHELM GEIGER, London 1908 (PTS), 

[und] Dhammakitti, Cüfavan_isa, ed. WILHELM GEIGER, 2 Vols., London 
1925, 1927 (PTS). 

Mhv-! = [Mahavan:,,sa-?[ka], Van:,,satthappakasinf, Commentary on the Maha­
van:,,sa, ed. G. P. MALALASEKERA, 2 Vols., London 1935 (PTS). 

M+N = Die Regel ist für Mönche und Nonnen gültig und nur im Bhikkhuvi­
bhanga angeführt. 

MN = Majjhima-Nikaya, ed. V. TRENCKNER, ROBERT CHALMERS, 3 Vols., 
London 1888-1899 (PTS) [Vol. 4: Indexes by C. A. F. RHYS DA vrns, Lon­
don 1925 (PTS)]. 

MOORE, Embryologie = KEITH L. MOORE, Embryologie, Lehrbuch und Atlas 
der Entwicklungsgeschichte des Menschen, transl. ELKE LüTJEN-DRECOLL, 
2. Aufl., Stuttgart 1985.

Mp = Buddhaghosa, ManorathapüraYJ,z� Aliguttaranikaya-afthakatha, ed. 
M. WALLESER, H. KOPP, 5 Vols., London 1924-1956 (PTS).

Mv = Mahavagga. 
MW = MONIER MONIER-WILLIAMS, A Sanskrit-English Dictionary, Oxford 

1899. 

N = Die Regel ist nur für Nonnen gültig und im Bhikkhunivibhanga enthalten; 
bei Lesarten Nalanda-Ausgabe, siehe unter Sp und Vin. 

n. = Neutrum. 
NÄNAMOLI, The Patimokkha = NÄI':JAMOLI THERA (transl.), The Patimokkha. 

227 Fundamenta"z Rules of a Bhikkhu, with an introduction by PHRA SÄSA­
NA SOBHANA (SUVAJ?J?HANO), Bangkok 1966. 

n.Chr. = nach Christi Geburt.
NOLOT, Regles = EDITH NOLOT, Regles de Discipline des Nonnes Bouddhistes,

Paris 1991 (College de France, Publications de l'Institut de Civilisation In­
dienne, 60). 
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NOLOT, ,,Samghavasqa" = EDITH NOLOT, ,,Sarpghavase�a-, sarpghatise�a-, 
samghadi�esa-", Bulletin d' Etudes lndiennes S (1987), 251-272. 

NOLOT, SVTT = EDITH NOLOT, ,,Studies in Vinaya Technical Terms, I-III", 
Journal of the Pali Text Society XXII (1996), 73-150. 

NORMAN, Pali Literature = KENNETH R. NORMAN, Pali Literature. lncluding 
the Canonical Literature in Prakrit and Sanskrit of all the Hfnayana 
Schools of Buddhism, Wiesbaden 1983 (A History oflndian Literature, 7 ,2). 

NORMAN, ,,The role of Pali"= KENNETH R. NORMAN, ,,The role of Pali in ear­
ly Sinhalese Buddhism", BECHERT, BCSRS, 28-47. 

NORMAN, ,,Theravada Buddhism and brahmanical Hinduism" = KENNETH 
R. NORMAN, ,,Theravada Buddhism and brahmanical Hinduism", Collected
Papers IV, Oxford 1993, 217-280 (repr. of KENNETH R. NORMAN, ,,Thera­
vada Buddhism and brahmanical Hinduism", The Buddhist Forum II [1991],
193-200).

NP = Nissaggiya-Pacittiya. 
Nr. = Nummer. 
NYANATILOKA, BW = NYANATILOKA, Buddhistisches Wörterbuch, hrsg. NYA­

NAPONIKA, 3. Aufl., Konstanz 1983. 

ÜLDENBERG, Buddha = HERMANN ÜLDENBERG, Buddha. Sein Leben. Seine 
Lehre. Seine Gemeinde, hrsg. HELMUT VON GLASENAPP, 13. Aufl., Stuttgart 
1959. 

P = Parivara. 
pa. = Pali. 
Pac = Pacittiya. 
PACHOW, CompSt. = W. PACHOW, A Comparative Study of the Pratinwk�a. On 

the Basis of its Chinese, Tibetan, Sanskrit and Pali Versions, Santiniketan 
1955. 

PANDEY, Hindu Samskaras = RAJ BALI PANDEY, Hindu Samskaras. A socio-re-
ligious study o/the Hindu sacraments, Banaras 1949. 

Par = Parajika. 
Pa�id = Patidesaniya. 
PAUL, Warnen in Buddhism = DIANA Y. PAUL, Warnen in Buddhism. Images of 

the Feminine in Mahayana Tradition, Berkeley 1979. 
PINAULT, ,,Un temoignage tokharien" = GEORGES-JEAN PINAULT, ,,Un te­

moignage tokharien sur les premieres nonnes bouddhistes", Bulletin 
d'Etudes lndiennes 9 (1991), 161-194. 

PITZER-REYL, Die Frau im frühen Buddhismus = RENATE PITZER-REYL, Die 
Frau im frühen Buddhismus, Berlin 1984 (Marburger Studien zur Afrika­
und Asienkunde, Serie B: Asien, 7). 

PLUTAT, Ordained Warnen = BIRTE PLUTAT, Ordained Warnen in Buddhism. 
Survey and Present State of Research, unveröffentlichte Magisterarbeit, 
Hamburg 1993. 

Ps Buddhaghosa, Papaiicasüdani� Majjhimanikaya-atthakatha, ed. 
J. H. WOODS, D. KOSAMBI, I. B. HORNER, 5 Vols., London 1922-1938 
(PTS). 

Pt(s). = part(s). 
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PTC = Pali Tipitakani Concordance, ed. F. L. WOODWARD, E. M. HARE, 
Vol. 1-2, Vol. 3 (Pts. 1-6), London 1952-1984. 

PTS = Pali Text Society, London. 
PTSD = The Pali Text Society's Pali-English Dictionary, ed. T. W. RHYS DA­

VIDS, W. STEDE, London 1921-1925. 
publ., Publ. = publiziert, published, Publication, Publikation. 
PW = OTTO BöHTLINGK und RUDOLPH ROTH, Sanskrit-Wörterbuch, 7 Bde., St. 

Petersburg 1855-1875. 
pw = OTTO BöHTLINGK, Sanskrit-Wörterbuch in kürzerer Fassung, 4 Bde., St. 

Petersburg 1879-1889. 

R = PTS-Ausgabe, siehe unter Sp oder Vin. 
RHYS DAVIDS, Ancient Coins = T. W. RHYS DAVIDS, On the Ancient Coins 

and Measures of Ceylon, London 1877 (Numismata Oriantalia, 6). 
RHYS DAVIDS und OLDENBERG, Vinaya Texts= T. W. RHYS DAVIDS and HER­

MANN 0LDENBERG, Vinaya Texts, 3 Vols., Oxford 1881, 1882, 1885 (Sac­
red Books of the East, 13, 17, 20). 

ROTH, ,,Bespr. zu: Nolot, Regles" = GUSTAV ROTH, ,,Bespr. zu: Edith Nolot, 
Regles de discipline des nonnes bouddhiques, Paris 1991 (College de Fran­
ce, Publications de l'Institut de Civilisation Indienne, 60)", Orientalistische 
Literaturzeitung 2/95, 209-215. 

ROTH, ,,Terminologisches"= GUSTAV ROTH, ,,Terminologisches aus dem Vina-
ya der Mahäsarpghika-Lokottaravädin", ZDMG 118 (1968), 334-348. 

S. = Seite (nur bei Querverweisen in der Arbeit selbst).
s.(a.) = siehe (auch).
SA = Sarpghadisesa.
Sadd = Aggavarpsa, Saddanfti, ed. HELMER SMITH, 5 Vols., Lund 1928-1966.
SCHLINGLOFF, ,,König Asoka" = DIETER SCHLINGLOFF, ,,König Asoka und das

Wesen des ältesten Buddhismus", Saeculum 36 (1985), 326-333. 
SCHLINGLOFF, ,,Zur Interpretation"= DIETER SCHLINGLOFF, ,,Zur Interpretation 

des Prätimok0asütra", ZDMG 113 (1963), 536-551. 
SCHMIDT, ,,Buddha und die Frauen"= KURT SCHMIDT, ,,Buddha und die Frau­

en. Ein unechtes Buddha-Wort", Leer ist die Welt, Konstanz 1923, 
113-116.

SCHMIDT, ,,Bhik0ui:iI-Karmaväcanä" = MICHAEL SCHMIDT, ,,Bhik0u0I-Karma­
vacanä. Die Handschrift Sansk. c.25(R) der Bodleian Library Oxford", Stu­
dien zur Indologie und Buddhismuskunde, Festgabe des Seminars für Indo­
logie und Buddhismuskunde für Professor Dr. Heinz Bechert, hrsg. REIN­
HOLD GRÜNENDAHL, JENS-UWE HARTMANN, PETRA KIEFFER-PÜLZ, Bonn 
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840,15-24 2.5.2.1, Anm. 8 

840,25-841,34 2.5.2.1, Anm. 12 

842,1-6 2.5.2.1, Anm. 12 

855,5 -7 2.4.2.46, Anm. 464 

855,7 -9 2.4.2.46, Anm. 466 

855,9-16 2.4.2.46, Anm. 471 

856,31-32 2.4.2.11, Anm. 143 

863,18-26 2.4.2.28, Anm. 299 

866, 13 -15 2.1.2.2, Anm. 48 

866,28-29 2.2.2.9, Anm. 187 

870,20-26 2.1.2.3, Anm. 73 

877,23-24 2.6.2.12, Anm. 227 

878,28-33 2.4.2.33, Anm. 339 

881,1 2.4.2.41, Anm. 425 

883,33-884,3 2.4.1, Anm. 10 

884,16-19 2.3.3.2, Anm. 129 

894,24-31 2.4.2.84, Anm. 845 

895,20-29 2.4.2.85, Anm. 866 

897,31-898,5 2.4.2.9, Anm. 115 

898, 5-8 2.4.2.9., Anm. 117 

900,7-901,4 2.1.2.1, Anm. 29 

901,5-11 2.1.2.1, Anm. 12 

901,12 2.1.2.1, Anm. 13 

901,12-17 2.1.2.1, Anm. 14 

901,17-18 2.1.3.l, Anm. 116 

901,19-22 2.1.2.1, Anm. 23 

901,22-24 2.1.2.1, Anm. 32 

901,25-902,1 2.1.2.1, Anm. 33 

902, 1-10 1.2, Anm. 80 

902,10-12 2.1.2.1, Anm. 31 

902,10-13 1.2, Anm. 95 

902,17 2.1.2.1, Anm. 33 

902,25-32 1.2, Anm. 80; 2.1.2.1, 

Anm. 33 

902,32-35 2.1.2.1, Anm. 35 

903,7-12 2.1.2.2, Anm. 36-37 

903,12-16 1.2, Anm. 80 

903,12-18 2.1.2.2, Anm. 44-45 

903,23-904,2 2.1.2.3, Anm. 53-55 

904,3-13 2.1.2.3, Anm. 57 

904,18-19 2.1.2.4, Anm. 92 

904,20-29 2.1.2.4, Anm. 94 

904,25-29 1.2, Anm. 79 

904,29-905,2 2.1.2.4, Anm. 102 

905,3-16 2.1.2.4, Anm. 102 

905, 17 -19 2.1.2.4, Anm. 98 

905, 19-906,4 1.2, Anm. 70; 2.1.2.4, 

Anm. 103 

906,9-13 2.1.3.1, Anm. 115 

906,18 2.2.2.1, Anm. 24 

906,20-24 2.2.2.1, Anm. 11 

906,24-907,7 2.2.2.1, Anm. 27 

906,24-910,31 1.2, Anm. 67 

907,7-31 2.2.2.l,Anm. 27 
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907,31-908,4 2.2.3.1, Anm. 230 

908,5 -11 2.2.3.1, Anm. 225 

908,11-24 2.2.2.1, Anm. 28 

908,24-910,8 2.2.2.1, Anm. 28 

909,29-30 2.2.2.1, Anm. 30 

910,14 2.2.2.2, Anm. 36 

910,14-15 2.2.2.2, Anm. 39 

910, 15 2.2.2.2, Anm. 40 

910,16 2.2.2.2, Anm. 41 

910,16-20 1.2, Anm. 69; 2.2.2.2, 

Anm. 38 

910,20-22 2.2.2.2, Anm. 42 

911,1-912,2 2.2.2.3, Anm. 61 

911,1-913,22 1.2,Anm. 70 

912,3-21 2.2.2.3, Anm. 62 

912,21-29 2.2.2.3, Anm. 63 

912,28-29 1.2, Anm. 71 

912,29-913,21 2.2.2.3, Anm. 64 

913,2-7 1.2, Anm. 56 

913,13 1.2, Anm. 71 

913,21-22 2.2.2.3, Anm. 72 

913,28-29 2.2.2.4, Anm. 87 

913,30-31 2.2.2.4, Anm. 105 

914,4-7 1.2, Anm. 56; 2.2.2.5, Anm. 118 

914,11 2.2.2.6, Anm. 122 

914,11-18 2.2.2.6, Anm.131 

914,23-24 2.2.2.6, Anm. 137 

914,29-915,2 2.2.2.8, Anm. 149 

915,4-8 1.2, Anm. 69; 2.2.2.9, Anm. 167 

915,8 2.2.2.9, Anm. 169 

915,8-9 2.2.2.9, Anm. 170 

915,12-13 2.2.2.10, Anm. 191 

915,13-14 2.2.2.10, Anm. 192 

915,14-15 2.2.2.10, Anm. 193 

915,15-16 2.2.2.10, Anm. 194 

915,16-17 2.2.2.10, Anm. 195 

915,18 2.2.2.10, Anm. 196 

915,19-20 2.2.2.10, Anm. 197 

915,23-916,2 2.2.3.1, Anm. 208 

916,2-4 2.2.3.1, Anm. 212 

916,9-11 2.3.2.1, Anm. 17 

916,11-16 2.3.2.1,Anm. 12 

916,13-16 l.2, Anm. 80 

916,21 2.3.2.2, Anm. 31 

916,22-27 2.3.2.2, Anm. 24 

917,1 2.3.2.3, Anm. 40 

917,1-4 2.3.2.3, Anm. 41 

917,9-11 2.3.2.4,Anm. 56 

917,11-12 2.3.2.4, Anm. 51 

917,12-17 2.3.2.4, Anm. 58 

917,27-28 2.3.2.5, Anm. 59 

917,25-27 2.3.2.5, Anm. 64 

918,1-3 2.3.2.6, Anm. 72 

918,4-5 2.3.2.6, Anm. 66 

918,5-6 2.3.2.6, Anm. 67 

918,6-12 2.3.2.6, Anm. 71 

918,16-17 2.3.2.7, Anm. 74 

918,19-20 2.3.2.8, Anm. 79 

918,22-23 2.3.2.9, Anm. 84 

918,25-26 2.3.2.10, Anm. 90 

918,26-27 2.3.2.10, Anm. 88 

919,1 2.3.2.11, Anm. 93 

919,1-3 2.3.2.11, Anm. 95 

919,5 2.3.3.1, Anm. 102 

919,10-23 2.3.3.1, Anm. 108 

919,27-28 2.4.3.1, Anm. 922 

919,29-920,1 2.4.2.1, Anm. 19 

920,1-2 2.4.2.1, Anm. 20 

920,2-6 2.4.2.1, Anm. 27 
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920,6-10 1.2, Anm. 67; 2.4.2.1, Anm. 17 

920,8-10 1.2,Anm. 56 

920,10-13 2.4.2.1, Anm. 23 

920,13-25 2.4.2.1, Anm. 24 

920,18-20 1.2, Anm. 56 

920,30-31 2.4.2.2, Anm. 29 

921,1-3 2.4.2.2, Anm. 30 

921,3-5 2.4.2.2, Anm. 36 

921,10-12 2.4.2.3, Anm. 37 

921,12-13 2.4.2.3, Anm. 42 

921,18-19 2.4.2.4, Anm. 50 

921,I 9-20 2.4.2.2, Anm. 52 

921,20-22 2.4.2.2, Anm. 51 

921,22-24 1.2, Anm. 69; 2.4.2.4, 

Anm. 47 

921,24-26 2.4.2.2, Anm. 53 

922,1-2 2.4.2.5, Anm. 61 

922,2-8 2.4.2.5, Anm. 58 

922,5-8 1.2, Anm. 56 

922,11-14 2.4.2.6, Anm. 70 

922,14-16 2.4.2.6, Anm. 74 

922,16-18 2.4.2.6, Anm. 65 

922,18 2.4.2.6, Anm. 66 

922,19-21 1.2, Anm. 79; 2.4.2.6, 

Anm. 72 

922,20-21 2.6.2.12, Anm. 228 

922,21-25 2.4.2.6, Anm. 71 

923,1-10 1.2, Anm. 67 

923,1-26 1.2, Anm. 70; 2.4.2.7, Anm. 89 

923,11 2.4.2.7, Anm. 90 

923,14-26 1.2, Anm. 56 

923,23-24 2.4.2.7, S. 160 

923,30-924,2 2.4.2.7, Anm. 91 

924, 12-13 2.4.2.8, Anm. 104 

924,13-17 2.4.2.8, Anm. 99 

924,17 1.2, Anm. 81; 2.4.2.8, Anm. 101 

924,22-925,3 2.4.2.9, Anm. 114 

924,29 1.2, Anm. 81; 2.4.2.9, Anm. 113 

925,2-3 2.4.2.9, Anm. 119 

925,3-7 2.4.2.9, Anm. 119 

925,10-12 2.4.2.10, Anm. 120 

925,12-15 2.4.2.10, Anm. 121 

925,15-18 2.4.2.10, Anm. 122 

925,18-926,4 2.4.2.10, Anm. 127 

925,21-926,2 1.2, Anm. 56 

926,2 1.2, Anm. 80 

926,4-10 2.4.2.10, Anm. 128 

926,15-17 2.4.2.11, Anm. 132 

926,17-18 2.4.2.11, Anm. 137 
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926,18-20 1.2, Anm.67; 2.4.2.11, 

Anm. 154 

926,25-26 2.4.2.12, Anm. 161 

927,1 2.4.2.13, Anm. 168 

927,3-4 2.4.2.14, Anm. 178 

927,4-6 2.4.2.14, Anm. 182 

927,9-11 2.4.2.15, Anm. 191 

927,11-14 2.4.2.15, Anm.188 

927,14-16 2.4.2.15, Anm. 190 

927,22-24 2.4.2.16, Anm. 198 

927,24-25 2.4.2.16, Anm. 202 

928,7-15 2.4.2.19, Anm. 225 

928,13-20 1.2, Anm. 70 

928,15-20 2.4.2.19, Anm. 228 

929,1-4 2.4.2.21, Anm. 238 

929,4-8 2.4.2.21, Anm. 240 

929,17-18 2.4.2.23, Anm. 255 

929, 18-19 2.4.2.23, Anm. 262 

929,24-29 1.2, Anm. 69; 2.4.2.24, 

Anm. 264 

929,29-30 2.4.2.24, Anm. 265 

929,30-32 1.2, Anm. 67; 2.4.2.24, 

Anm. 269 

930,4-6 2.4.2.25, Anm. 273 

930,6-7 2.4.2.25, Anm. 277 

930,12-13 2.4.2.26, Anm. 286 

930,13-17 2.4.2.26, Anm. 288 

930,21-22 2.4.2.27, Anm. 294 

931,1-4 2.4.2.28, Anm. 302 

931,5 -6 2.4.2.28, Anm. 299 

931,10-11 2.4.2.29, Anm. 305 

931,11-14 2.4.2.29, Anm. 308 

931,18-23 2.4.2.30, Anm. 315 

931,23-932,1 2.4.2.30, Anm. 316 

932,7-8 2.4.2.31, Anm. 317 

932,13-15 2.4.2.32, Anm. 326 

932,13-17 1.2, Anm. 69 

932,15-17 2.4.2.32, Anm. 328 

932,22-23 2.4.2.33, Anm. 336 

932,23-30 2.4.2.33, Anm. 337 

933,4-7 2.4.2.34, Anm. 354 

933, 12-15 2.4.2.35, Anm. 360 

933,30 2.4.2.40, Anm. 415 

933,30-934,4 2.4.2.40, Anm. 407 

934,2-4 1.2, Anm. 85 

934,4-6 2.4.2.40, Anm. 416 

934,12-13 2.4.2.41, Anm. 417 

934,13 2.4.2.41, Anm. 418 

934, 13-14 2.4.2.41, Anm. 419 

934, 14 2.4.2.41, Anm. 420 

934,14-15 2.4.2.41, Anm. 421 

934,15 2.4.2.41, Anm. 421 

934, 16-21 2.4.2.41, Anm. 428 

934,22-27 2.4.2.41, Anm. 429 

934,21 1.2, Anm. 81; 2.4.2.41, Anm. 423 

935,1-2 2.4.2.42, Anm. 432 

935,6-9 2.4.2.43, Anm. 439 

935,9-10 2.4.2.43, Anm. 443 

935, 15-18 2.4.2.44, Anm. 444 

Index Locorum 

935,18-24 1.2, Anm. 67 und Anm. 98; 

2.4.2.44, Anm. 449 

935,27-29 2.4.2.45, Anm. 453 

935,29-936,1 2.4.2.45, Anm. 453 

936,6-8 2.4.2.46, Anm. 472 

936,12-15 1.2, Anm. 67; 2.4.2.47, 

Anm. 479 

936,20-21 2.4.2.48, Anm. 481 

936,21-24 2.4.2.48, Anm. 483 

936,28-937,1 2.4.2.49, Anm. 488 

936,28-940,2 1.2, Anm. 67 

937,1-2 2.4.2.49, Anm. 490 

937,7-8 2.4.2.50, Anm. 494 

937,11-13 2.4.2.51, Anm. 498 

937,13-17 1.2,Anm. 70 

937, 13-18 2.4.2.51, Anm. 505 

937,23-26 2.4.2.52, Anm. 514 

938,1-3 2.4.2.53, Anm. 523 

938,14-18 2.4.2.55, Anm. 538 

938,18-19 2.4.2.55, Anm. 538 

938,24-27 2.4.2.56, Anm. 550 

939,1 2.4.2.57, Anm. 574 

939,7-8 2.4.2.58, Anm. 583 

939,18-20 2.4.2.60, Anm. 603 

939,20-27 2.4.2.60, Anm. 615 

940,5-6 2.4.2.61, Anm. 617 

940,8-9 2.4.2.62, Anm. 630 

940,14-17 1.2, Anm. 71; 2.4.2.63, 

Anm. 636 

940, 17-23 2.4.2.63, Anm. 642 

940,25-27 2.4.2.64, Anm. 666 

941,1-2 2.4.2.65, Anm. 674 

941,5-6 1.2, Anm. 90; 2.4.2.66, 

Anm. 698 

941,12-13 2.4.2.68, Anm. 712 

941,13-15 2.4.2.68, Anm. 715 

941,20-22 2.4.2.69, Anm. 721 

941,26 2.4.2.70, Anm. 729 

941,26-27 2.4.2.70, Anm. 730 

942,1-2 2.4.2.71, Anm. 744 

942,2-16 2.4.2.71, Anm. 745 

942,6-10 2.4.2.65, Anm. 682 

942,6-7 1.2, Anm. 90 

942,12-16 1.2, Anm. 73 

942,23-24 2.4.2.75, Anm. 776 

942,27 -28 2.4.2.76, Anm. 781 

943,4-9 2.4.2.79, Anm. 802 

943,9-10 2.4.2.79, Anm. 806 

943,14-16 1.2, Anm. 74; 2.4.2.80, 

Anm. 812 

943,16-17 2.4.2.80, Anm. 815 

943,18-26 2.4.2.80, Anm. 812 

943,31-944,24 2.4.2.81, Anm. 832 

943,31-944,27 1.2, Anm. 69 

944,24-26 2.4.2.81, Anm. 817 

944,26-27 2.4.2.81, Anm. 831 

945,4 2.4.2.82, Anm. 837 

945,7 -8 2.4.2.83, Anm. 842 

945,12-19 2.4.2.84, Anm. 846 
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945,23-24 2.4.2.85, Anm. 864 

945,27-28 1.2, Anm. 67; 2.4.2.86, 

Anm. 872 

946,1-2 2.4.2.87, Anm. 873 

946,5 2.4.2.88, Anm. 878 

946,10-13 2.4.2.90, Anm. 890 

946,13-14 2.4.2.90, Anm. 891 

946, 14-15 2.4.2.90, Anm. 892 

946, 17-18 2.4.2.90, Anm. 892 

946,20 2.4.2.94, Anm. 903 

946,27-947,1 2.4.2.95, Anm. 911 

947, 1-3 2.4.2.95, Anm. 913 

947,8-10 2.4.2.96, Anm. 916 

947,10-13 2.4.2.96, Anm. 920 

947,18-948,2 2.4.3.1, Anm. 923 

948,20-22 2.5.2.1, Anm. 7 

981,4-6 1.2, Anm. 98; 2.4.2.70, 

Anm. 734 

982,6-10 2.4.2.34, Anm. 348 

982,15-18 2.4.2.58, Anm. 580 

984,33-985, 1 2.4.2.70, Anm. 734 

984,33-985,3 1.2, Anm. 98 

990,27-991,4 2.6.2.26, Anm. 430 

994,2-6 1.2, Anm. 72; 2.4.2.63, 

Anm. 650 

1011,4-1012,30 2.4.2.80, Anm. 815 

1021,2-3 2.6.2.26,Anm. 429 

1026,27-29 2.6.2.17, Anm. 300 

1027,33-1030,20 2.6.2.17, Anm. 302 

1031,17-23 2.2.2.4, Anm. 92 

1031,18-20 2.6.2.17, Anm. 304 

1033,21-23 2.6.2.17, Anm. 310 

1033,24-25 2.6.2.17, Anm. 313 

1033,26-27 2.6.2.17, Anm. 314 

1033,27-28 2.6.2.17, Anm. 320 

1033,29-1034,l 2.6.2.17, Anm. 321 

1034,1-5 2.6.2.17, Anm. 322 

1034,6-8 2.6.2.17, Anm. 323 

1050,3-16 2.4.2.56, Anm. 557 

1050,3-11 1.2, Anm. 66; 2.3.3.2, 

Anm. 128 

1050, 14-15 1.2, Anm. 88 

1053,20-23 2.4.2.22, S. 181 

1066,26-30 2.4.2.81, Anm. 833 

1067,11-17 2.4.2.39, Anm. 401 

1067,17-23 2.4.2.39, Anm. 397 

1067,23-25 2.4.2.39, Anm. 396 

1069,16-18 2.4.2.63, Anm. 644 

1085,22-24 2.6.2.21, Anm. 358 

1085,24-25 2.6.2.21, Anm. 359 

1085,25-27 2.6.2.21, Anm. 363 

1085,29 2.6.2.21, Anm. 364 

1085,29-30 2.6.2.21, Anm. 365 

1086, l -3 2.4.2.42, Anm. 430 

1086,3 -4 2.4.2.42, Anm. 431 

1090,16-19 2.4.2.88, Anm. 883 

1092,26-1093,10 2.4.2.7, Anm. 86 

1093,1-10 l.2, Anm. 98 

1122,6-20 2.3.2.2, Anm. 26 

1133,11-13 2.6.2.11, Anm.222 

1134,13-15 2.6.2.11, Anm. 222 

1134,21-24 2.6.2.11, Anm. 223 

1135,5-12 l.2, Anm. 67; 2.6.2.10, 

Anm. 216 

1146,28 2.6.2.7, Anm. 126 
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1146,28-29 2.6.2.7, Anm. 126 

1147,23-30 2.2.2.4, Anm. 92; 2.6.2.17, 

Anm. 304 

1152,24-26 2.2.2.4, Anm. 98 

1156,3-7 2.6.2.20, Anm. 350 

1156,7-8 2.6.2.20, Anm. 351 

1156,8-10 2.6.2.20, Anm. 352 

1156,10-11 2.6.2.20, Anm.353 

1156, 1 l 2.6.2.20, Anm. 354 

1156,13-1157,14 2.6.2.7, Anm. 129 

1156,28 2.6.2.7, Anm. 126 

1157,5-6 2.6.2.7, Anm. 126 

1158,28 2.6.2.7, Anm. 126 

1162,25-1163,1 1.4, Anm.131 

1163,6-14 2.6.2.20, Anm. 350 

1163,14-17 2.6.2.20, Anm. 351 

1163,17-19 2.6.2.20, Anm.352 

1163, 19-20 2.6.2.20, Anm. 353 

1163,20 2.6.2.20, Anm. 354 

1184,26-30 1.2, Anm. 94; 2.2.3.1, 

Anm. 212 

1185,28-1187,5 2.2.3.1, S. 106 

1187,5-24 2.2.3.1, S. 106 

1187,25-26 2.2.3.1, S. 106 

1188,8-11 2.2.3.1, Anm. 226 

1188,11-13 2.2.3.1,S. 106 

1194,2-3 2.2.2.9, Anm. 188 

1194,20-1199,11 2.2.2.8, Anm. 149 

1197,11 2.6.2.7, Anm. 126 

1200,14-21 2.4.2.87, Anm. 876 

1200,18-19 2.6.2.16, Anm. 267 

1201,14-20 2.6.2.10, Anm. 192 

1201,20-25 2.4.2.10, Anm. 124 

1201,22-23 2.6.2.10, Anm. 198 

1201,25-26 2.4.2.10, Anm.121 

1201,26-1202,1 2.4.2.10, Anm. 124 

1201,26-27 2.6.2.10, Anm.198 

1202,1-3 2.4.2.10, Anm. 128 

1202,2-3 2.4.2.10, Anm. 127 

1202,4 2.4.2.10, Anm. 127 

1202,5 2.4.2.10, Anm. 128 

1202,25-30 2.4.2.20, Anm. 231 

1205,6-24 2.4.2.8, Anm. 96 

1205,25 2.6.2.10, Anm. 206 

1207,27 2.4.2.88, Anm. 880; 2.6.2.27, 

Anm. 448 

1210,6-11 2.4.2.84, Anm. 850 

1211,7-8 2.4.2.2, Anm. 36 

1211,16-20 2.6.2.10, Anm. 176 

1211,26-28 2.6.2.10, Anm. 177 

1212,15-26 2.6.2.16, Anm. 266 

1214,24-25 2.4.2.1, Anm. 25 

1221,28-29 2.6.2.18, Anm. 333 
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1280,25-1281,4 2.4.2.84, Anm. 856 

1290,26-1291,2 1.2, Anm. 71; 2.6.2.1, 

Anm. 9 

1291,2-3 2.6.2.1, Anm. 17 

1291,3-5 2.6.2. l, Anm. 79 

1291,5-7 2.6.2.1, Anm. 80 

1291,5-8 1.2, Anm. 67 

1291,7-8 2.6.2.1, Anm. 81 

1291,8-14 2.6.2.1, Anm. 82 

1291,14-26 1.2, Anm. 95; 2.6.2.1, 

Anm. 78 

1291,27-30 2.6.2.2, Anm. 85 

1292, 1-2 2.6.2.5, Anm. 103 

1292,3-4 2.6.2.6, Anm. 117 

1292,6-12 2.6.2.7, Anm. 129 

1292,13-15 2.6.2.9, Anm. 137 

1292,15-28 1.2, Anm. 78; 2.6.2.9, 

Anm. 146 

1292,28 2.6.2.9, Anm. 142 

1292,28-30 2.6.2.9, Anm. 143 

1292,31-1293,1 2.6.2.9, Anm. 148 

1293,1 2.6.2.9, Anm. 149 

1293,2-5 1.2, Anm. 79; 2.6.2.9, 

Anm. 151 

1293,5-6 2.6.2.9, Anm. 153 

1293,6-8 2.6.2.9, Anm. 161 

1293,9-10 2.6.2.10, Anm. 175 

1293,9-15 1.2, Anm. 67 

1293,10-11 2.6.2.10, Anm. 174 

1293,11-12 2.6.2.10, Anm.178 

1293,12-13 2.6.2.10, Anm. 179 

1293,13 2.6.2.10, Anm. 180 

1293,14 2.6.2.10, Anm. 181 

1293,14-15 2.6.2.10, Anm.182 

1293,15 2.6.2.10, Anm. 183 

1293,16 2.6.2.10, Anm. 184 

1293,16-17 2.6.2.10, Anm.185 

1293,18 2.6.2.10, Anm. 186 

1293,18 2.6.2.10, Anm. 187 

1293,18-19 2.6.2.10, Anm. 188 

1293,20-21 2.6.2.10, Anm. 194 

1293,21-22 2.6.2.10, Anm. 195 

1293,22-23 2.6.2.10, Anm. 196 

1293,23-24 2.6.2.10, Anm. 197 

1293,24-25 2.6.2.10, Anm. 198 

1293,25 2.6.2.10, Anm. 199 

1293,25-26 2.6.2.10, Anm. 200 

1293,26-27 2.6.2.10, Anm. 201 

1293,27-28 2.6.2.10, Anm. 202 

1293,28-30 2.6.2.10, Anm. 204 

1293,30-1294,2 2.6.2.10, Anm. 205 

1294,2 2.6.2.10, Anm. 215 

1294,3-4 2.6.2.11, Anm. 220 

1294,4-8 2.6.2.11, Anm. 220 

1294,8-10 1.2, Anm. 70; 2.6.2.11, 

Anm. 220 

1294,10-12 2.6.2.11, Anm. 220 

1294,13 2.6.2.12, Anm. 224 

1294, 14-17 2.6.2.14, Anm. 244 

Index Locorum 

1294,17-22 1.2, Anm. 70; 2.6.2.15, 

Anm. 249 

1294,22-27 1.2, Anm. 71; 2.6.2.15, 

Anm. 256 

1294,28-30 2.6.2.18, Anm. 329 

1294,30-1295,3 2.6.2.18, Anm. 330 

1295,4-7 2.6.2.18, Anm. 332 

1295,7 2.6.2.19, Anm. 345 

1295,9 2.6.2.21, Anm. 365 

1295,9-10 2.6.2.22, Anm. 370 

1295,9-12 1.2, Anm. 75 

1295,10-12 2.6.2.22, Anm. 374 

1295,13-14 2.6.2.22, Anm. 373 

1295,15 . 2.6.2.24, Anm. 387 

1295,15 2.6.2.24, Anm. 388 

1295,15-16 2.6.2.24, Anm. 389 

1295,16-17 2.6.2.24, Anm. 397 

1295, 18 2.6.2.25, Anm. 405 

1295,18-20 1.2, Anm. 67; 2.6.2.25, 

Anm. 401 

1295,20-24 2.6.2.25, Anm. 414 

1295,25-28 2.6.2.26, Anm. 424 

1295,28-30 2.6.2.26, Anm. 425 

1295,29-30 1.2, Anm. 82 

1296,1-9 1.2, Anm. 79; 2.6.2.27, 

Anm. 432 

1296,3-9 1.2, Anm. 56 

1296,9-10 2.6.2.27, Anm. 434 

1296, 10-11 2.4.2.42, Anm. 433; 

2.6.2.27, Anm. 436 

1296,11-13 2.6.2.27, Anm. 437 

1296,13-14 2.6.2.27, Anm. 444 

1299,30-1300,6 2.3.3.2, Anm. 129 

1302,19-22 2.6.2.1, Anm. 67 

1302,31-1303,1 2.3.3.1, Anm.121 

1333,18 2.6.2.7, Anm. 126 

1338,29-30 2.2.2.4, Anm. 99 

1338,31 2.6.2.7, Anm. 126 

1344,12-16 2.4.2.22, Anm. 245 

1345,1-3 2.4.2.22, Anm. 245 

1345, 12-13 2.6.2.3, Anm. 94 

1346,21 2.6.2.7, Anm. 126 

1382,25-27 2.2.2.4, Anm. 97 

1395,3-9 2.2.2.9, Anm. 188 

1396,22-28 2.6.2.9, Anm. 146 

1396,22-31 1.2, Anm. 78 

1401,35-36 2.6.2.7, Anm. 126 

1402,1-3 2.6.2.7, Anm. 126 

1402,10-12 2.6.2.7, Anm. 126 

1402,12 2.6.2.7, Anm. 126 

1402,17-1403,13 2.2.2.4, Anm. 92 

1404,3-9 2.6.2.9, Anm. 378 

1404,9-1405,13 2.6.2.9, Anm. 147 

1409,27-30 2.2.2.4, Anm. 92 

Sp-t 
323,3-4 2.6.2.17, Anm. 273 

445,1-2 2.6.2.7, Anm. 126 



Vin I 

Sv 

I 13,14-16 1.1.1, Anm. 36 

Vin I 

19,33-36 2.4.2.58, Anm. 582 
20,31-34 2.4.2.58, Anm. 582 
21 1-4 2.2.2.3, Anm. 71 
22:8-22 2.6.2.2, Anm. 88 
39,1-7 2.6.2.23, Anm. 381 
44,6-45,30 2.4.2.68, Anm. 713 
45,25-26 2.4.2.34, S. 198 
46,3-4 2.4.2.69, Anm. 722; 2.6.2.1, 

Anm. 68 
46,3-50,24 2.4.2.69, Anm. 724 
46 12-14 2.6.2.10, Anm.176 
46:31 2.6.2.10, Anm. 176 
47 11-15 2.4.2.21, Anm. 241; 2.4.2.88, 

'Anm. 881; 2.6.2.27, Anm. 447 
48, 13 2.4.2.8, Anm. 95 
49,18-19 2.6.2.1, Anm. 64 
49,28-37 2.2.2.4, S. 84 
50,26-29 2.4.2.58, Anm. 579; 2.4.2.68, 

Anm. 714 
52,24-26 2.4.2.70, Anm. 733 
52,31-32 2.6.2.1, Anm.64 
53 26-27 2.4.2.34, Anm. 348 
53:37 -54,2 2.4.2.69, Anm. 723 
54,2-55,18 2.4.2.69, Anm. 723 
56,6-32 2.6.2.2, Anm. 87 
58, 17 -20 2.6.2.23, Anm. 377 
58 19-20 2.6.2.24, Anm. 383 
58'.34-59,l 2.4.2.61, Anm. 629 
59,25-27 2.4.2.58, Anm. 579 
59,31-34 2.4.2.74, Anm. 767 
60,11-20 2.4.2.70, Anm. 734 
60,16-20 2.4.2.75, Anm. 773 
60,31-33 2.4.2.68, Anm. 716 
61,26-27 2.4.2.34, Anm. 353 
65,20-35 2.4.2.74, Anm. 766 
65,35-68,38 2.4.2.74, Anm. 766 
69,1-71,32 2.2.3.1, Anm. 213 
69,5-10 2.6.2.26, Anm. 430 
71,33-73,5 2.6.2.17, Anm. 272 
72,30-73,5 2.6.2.26, Anm. 421 
73,21-74,25 2.6.2.17, Anm. 289 
74,34 2.6.2.17, S. 413 
74,34-35 2.2.2.2, Anm. 47 
75,15-17 2.2.2.2, Anm. 48; 2.6.2.17, 

S. 413 
75,26-27 2.2.2.2, Anm. 49; 2.6.2.17, 

S. 413 
75,32-34 2.6.2.17, S. 413 
76,5-7 2.6.2.17, S. 413 
76,8-17 2.6.2.17, Anm. 288 
76,26-27 2.6.2.17, Anm. 287 
74,36-75,2 2.2.2.2, Anm. 60 
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78,30-32 2.4.2.65, Anm. 673; 2.6.2.17, 
Anm. 291 

79,1-2 2.4.2.61, Anm. 622 
79,25-27 2.4.2.82, Anm. 840 
80,24-26 2.4.2.68, Anm. 716 
83,12-14 2.4.2.80, Anm. 815 und 290 
83,25-28 2.4.2.82, Anm. 841 
83,36 2.4.2.10, Anm. 123 
83,32-84,2 2.4.2.63, Anm. 641 
84,9-13 2.6.2.9, Anm. 139 
84,12-13 2.4.2.53, Anm. 522 
84,13 2.6.2.17, Anm. 299 
84,15-17 2.6.2.9, Anm. 140 
85,15-26 2.4.2.63, S. 251 
84,36-85,9 2.6.2.9, Anm. 141 
86,7-8 2.6.2.17, Anm. 280 und 297 
86,31-35 2.6.2.17, S. 413 
86,33 -35 2.6.2.26, Anm. 428 
88,1-3 2.6.2.17, Anm. 286 
88,20-21 2.6.2.17, S. 413 
88,24-26 2.6.2.17, S. 413 
89,4-6 2.6.2.17, S. 413 
89,11-13 2.6.2.17, S. 413 
89,13-16 2.6.2.17, S. 413 
89,19-21 2.6.2.17, Anm. 283 und 298 
89,22-90,9 2.6.2.17, Anm. 294 
89,23-25 2.4.2.34, S. 198 
91,3-5 2.6.2.17, Anm. 292 
91,7-22 2.6.2.17, S. 413 
91,13 2.6.2.17, Anm. 302 
91,18-21 2.6.2.17, S. 413 
01,35 2.4.2.23, Anm. 261 
93,20-23 2.6.2.17, Anm. 291 
93,22-23 2.4.2.65, Anm. 673 
93,24-95,35 2.6.2.2, Anm. 87 
93,28-29 2.4.2.60, Anm. 605 
93,28-32 2.6.2.17, Anm. 293 
93,30 2.4.2.80, Anm. 816 
93,32-95,34 2.6.2.17, Anm. 308 
93,36-94,1 2.6.2.17, Anm. 309 
94,6-9 2.6.2.17, S. 415 
94,8-9 2.4.2.22, S. 181 
94,12-14 2.6.2.17, Anm. 311 
94,15-29 2.6.2.17, Anm. 312 
94,29-35 2.6.2.17, S. 417 
94,36-95,9 2.6.2.17, Anm. 315 
95,9-16 2.6.2.17, S. 418 
95,16-34 2.6.2.17, S. 418 und 420 
96,1 2.6.2.17,Anm. 323 
96,1-4 2.6.2.17, Anm. 324 
96,5-7 2.3.2.3, Anm. 38; 2.6.2.17, 

Anm. 325 
96,7 -9 2.6.2.17, Anm. 326; 2.6.2.23, 

Anm. 377 
96,9 2.6.2.24, Anm. 383 
96,10-12 2.6.2.17, Anm. 327 
96,22-24 2.6.2.10, Anm. 211; 2.6.2.17, 

Anm. 323 
96,22-97,17 2.6.2.17, S. 422 
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97,1-3 2.6.2.10, Anm. 211 

97,3-5 2.6.2.27, Anm. 440 

97,19-20 2.2.2.4, Anm. 93 

97,29-32 2.2.2.4, Anm. 93 

97,19-98,25 2.6.2.26, Anm. 420 

101,1-136,9 2.6.2.6, Anm. 107 

101,2-104,20 2.6.2.1, Anm. 15 

101,3-104,20 1.1.1, Anm. 27 

102,24-32 1.1, Anm. 17 

103,2-3 1.1.1, Anm. 29 

103,12-13 1.1, Anm. 17 

103,22-30 1.1.1, Anm. 37; 2.6.3, 

Anm. 468 

103,32-104,11 1.1.1, Anm. 28 

104,31-33 2.4.2.59, Anm. 594 

111,7-22 1.2, Anm. 87 

112,36-113,2 2.4.2.23, Anm. 255 

114,15-20 2.6.2.20, Anm. 352 

120,1-13 2.4.2.56, Anm. 547; 2.4.3.2, 

Anm. 954 

121,25-122,16 2.4.2.81, Anm. 823 

125,22-23 2.6.2.6, Anm. 108 

125,36-126,4 2.4.1, Anm. 7 

125,35-126,4 1.1.1, Anm. 29 

127,11 -12 2.6.2.6, Anm. 113 

132,18-133,6 2.4.2.59, Anm.594 

135,25-26 2.4.2.94, Anm. 909 

136,5-7 2.4.2.81, Anm. 833 

137,5-9 2.4.2.39, Anm. 398 

137,9-10 2.4.2.39, Anm. 399 

137,19-20 2.4.2.39, Anm. 397 

137,22-29 2.4.2.39, Anm. 401 

138,19-22 2.4.2.39, Anm. 396 

138,35-36 2.4.2.59, Anm. 598 

139,20-148,27 2.4.2.39, Anm. 402 

140,10-26 2.4.2.41, S. 211; 2.6.2.27, 

Anm. 438 

140,27-141,11 2.6.2.24, Anm. 387 

140,29 2.6.2.10, Anm. 212 

143,6-7 2.6.2.l, Anm. 64 

144,36-38 2.6.2.1, Anm. 64 

144,36-145,4 2.2.3.1, Anm.220 

145,16-24 2.2.2.8, Anm. 162; 2.6.2.6, 

Anm. 119 

146,8-9 2.4.2.63, Anm. 644 

146,8-14 2.6.2.17, Anm.318 

147,13-14 2.4.2.63, Anm. 644 

147,13-17 2.4.2.63, Anm. 637 

148,29-149, 16 2.4.2.39, Anm. 402 

149,17-151,36 2.4.2.39, Anm. 402 

152,28-29 2.4.2.40, Anm. 408 

159,19-25 2.6.2.19, Anm. 337 

159,19-178,16 2.4.2.57, Anm. 566 

159,22-25 2.4.2.40, Anm. 411; 2.4.2.57, 

Anm. 565 

159,26-160,2 2.6.2.1, Anm. 34; 

2.6.2.19, Anm. 337 und Anm. 347 

160,23-178,16 2.6.2.19, Anm. 337 

Index Locorum 

167,31-32 2.4.2.57, Anm. 567; 2.4.2.94, 

Anm. 910; 2.6.2.19, Anm. 339 

167,32-168,12 2.4.2.57, Anm. 568 

168, 1-5 2.4.2.57, Anm. 569 

168,12-13 2.4.2.81, Anm. 833 

168,16-170,8 2.6.2.19, Anm. 342 

169,35-38 2.4.2.23, Anm. 255 

170,9-14 2.6.2.20, Anm. 349 

170,16-17 2.6.2.20, Anm. 349 

170,23-175,4 2.6.2.20, Anm. 349 

183,4-5 2.4.2.58, Anm. 579 

185,14-15 2.4.2.84, Anm. 852 

185,24-27 2.4.2.84, Anm. 852 

185,34-37 2.4.2.84, Anm. 852 

186,6-8 2.4.2.84, Anm. 852 

186,15-17 2.4.2.84, Anm. 852 

186,24-27 2.4.2.84, Anm. 852 

187,4-6 2.4.2.84, Anm. 852 

187,28-31 2.4.2.84, S. 283 

187,31-32 2.4.2.84, Anm. 853 

188,7 -9 2.4.2.84, S. 282 

188,17-18 2.4.2.84, Anm. 854 

191,21-23 2.4.2.85, Anm. 863 

191,24-35 2.6.2.21, Anm. 361 

191,35 2.4.2.85, Anm. 863 

191,36-37 2.6.2.21, Anm. 362 

192,1 2.6.2.21, Anm. 363 

192,4 2.6.2.21, Anm. 366 

192,13-20 2.4.2.42, Anm. 434; 2.6.2.27, 

Anm. 435 

194,4-5 2.6.2.16, Anm. 263 

196,1-2 2.4.2.5,Anm. 55 

202,22-27 2.6.2.27, Anm. 445 

202,25-26 2.4.2.88, Anm. 883 

203,13-16 2.6.2.10, Anm. 193 

203,17-204,10 2.6.2.10, Anm. 193 

206,34-208, 1 2.6.2.10, Anm. 204 

211,10-12 2.4.2.7, Anm. 86 

211,29 2.4.2.7, Anm. 86 

211,36-212,3 2.4.2.7, Anm. 88 

213,23-215,20 2.4.2.54, Anm. 531 

226,21-227,20 2.4.2.48, Anm. 482 

238,10-32 2.4.2.54, Anm. 531 

250,24-30 2.6.2.24, Anm. 399 

281,31-36 2.3.2.3, Anm. 38 

284, 15-285,5 2.3.2.6, Anm. 65 

285,6-16 2.3.2.2, Anm. 26 

289,26-30 2.3.2.1, Anm. 20 

293,19-28 2.6.2.27, Anm. 453 

293,26-27 2.4.2.21, Anm. 239 

294,24 2.3.3.2, Anm. 125 

294,32 2.6.2.16, Anm. 261 

295,24-25 2.3.3.2, Anm. 132; 2.6.2.16, 

Anm. 261 

295, 25 2.3.3.2. Anm. 130 

296,33-297,10 2.3.2.l, Anm. 18 

296,34-297,2 2.4.2.22, Anm. 245 

297, 11-32 2.3.2.3, Anm. 38 
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298,11-13 2.4.2.24, Anm. 267; 2.4.2.96, 

Anm. 917 

298,20-32 2.3.3.2, Anm. 126 

298,33-300,11 2.3.2.2, S. 122 

300,12-14 2.4.2.8, Anm. 102 

300,13-14 2.6.2.24, Anm. 391 

301,4-17 2.3.2.2, S. 122 

303,35-36 2.6.2.11, Anm. 220 

303,37-304, 1 2.6.2.11, Anm. 222 

304,2-16 2.6.2.11, Anm.222 

305,10-14 2.6.2.11, Anm. 223 

305,15-306,19 2.3.3.2, Anm. 115 

306,30-34 2.6.2.10, Anm. 216 

308,12-309,21 2.3.2.1, Anm. 20 

309,22-310,2 2.3.2.2, Anm. 35 

309,31-33 2.6.2.11, Anm. 221 

315,19 2.6.2.6, Anm. 109 

317,25-319,23 2.2.2.4, Anm. 104 

318,37-38 2.6.2.7, Anm. 126 

319,20-21 2.6.2.7, Anm. 126 

319,32-35 2.6.2.2, Anm. 87 

319,36-38 2.6.2.7, Anm. 126 

320, 1-2 2.6.2.7, Anm. 126 

320,2-4 2.4.2.81, Anm. 825 

320,32 2.4.2.81, Anm. 824 

321,29-322,4 2.2.2.9, Anm. 178; 

2.2.3.1, Anm. 223 

322,5-17 2.2.2.4, Anm. 92 

322,34-325,25 2.1.2.3, Anm. 78 

325,32-327,24 2.6.2.7, Anm. 126 

328,25-27 2.4.2.35, Anm. 367 

332,37-333, 1 2.4.2.52, Anm. 509 

337,1-11 2.1.2.3, Anm. 78 

340,30-34 2.1.2.3, Anm. 68 

340,34-36 2.2.2.4, Anm. 97 

355,23-28 2.1.2.3, Anm. 69 

356,26-30 2.2.2.4, Anm. 94 

357,2-4 2.2.2.4, Anm. 94 

Vin II 

2,18-7,16 2.6.2.6, Anm. 116 

4,20-25 2.2.2.9, Anm. 180 

5,5-15 2.6.2.20, Anm. 357 

7,37-9,28 2.6.2.6, Anm. 116 

8,20-23 2.6.2.20, Anm. 357 

9,30 2.2.2.9, Anm. 181 

10,10-1 l 2.4.2.31, Anm. 320 

12,30-15,28 2.6.2.6, Anm. 116 

14,7-10 2.6.2.20, Anm. 357 

14,11-36 2.6.2.26, Anm. 421 

18,9-21,5 2.6.2.6, Anm. 116 

18,36 2.4.2.52, Anm. 509 

19,2-4 2.4.2.55, Anm. 540 

19,18-20 2.6.2.20, Anm. 357 

19,36-20,2 2.4.2.55, Anm. 541 

20,22 2.4.2.55, Anm. 542 

21,6-22 2.1.2.3, Anm. 78 

21,20-24,35 2.6.2.6, Anm. 116 

22,12-23,4 2.1.2.3, Anm. 79; 2.2.2.4, 

Anm. 105 

22,34-23,2 2.6.2.20, Anm. 357 

23,5-24,35 2.1.2.3, Anm. 66 

23,23-24,22 2.1.2.3, Anm. 79 

24,12-14 2.1.2.3, Anm. 76 

24,23 -28 2.1 :2.3, Anm. 79 

24,29-35 2.2.2.4, S. 84 

25, 1-8 2.1.2.3, Anm. 76 und 78 

25, 1-9 2.6.2.6, Anm. 116 

25,10-26,33 2.1.2.3, Anm. 81 

25, 10-27,18 2.1.2.3, Anm. 75 

25,30-26,4 2.6.2.10, Anm. 211 

26,13-16 2.1.2.3, Anm. 82 

26,9-33 2.1.2.3, Anm. 78 

26,30-33 2.1.2.3, Anm. 76 

26,30-28,20 2.6.2.6, Anm. 116 

27, 19-23 2.1.2.3, Anm. 76; 2.2.2.4, 

Anm. 105 

27,24-28,11 2.1.2.3, Anm. 79 

31,1-33,32 2.4.2.81, Anm. 824 

31,1-34,21 2.2.3.1, Anm. 213 

32, 1-2 2.4.2.81, Anm. 826 

32,7 -10 2.6.2.20, Anm. 357 

32, 11- l 3 2.4.2.94, Anm. 907 

32,22-33,5 2.4.2.56, Anm. 548 

33,27-28 2.2.3.1, Anm. 214 

33,12-15 2.2.3.1, Anm. 214 

33,37-34,2 2.2.3.1, Anm. 213 

34,22-35, 10 2.2.3.1, Anm. 227 

34,34-36 2.2.3.1, Anm. 214 

35,11-16 2.4.2.94, Anm. 907 

35,23-26 2.2.3.1, Anm. 216 

35,23-28 2.2.3.1,Anm. 218 

35,32-36,28 2.2.3.1, Anm. 213 

36,7-8 2.2.3.1, Anm. 214; 2.6.2.25, 

Anm. 416 

36,22-24 2.2.3.1, Anm. 213 

39,15-37 2.2.3.1, Anm. 228 

84,22-23 2.2.2.8, Anm. 154 

88,8-11 2.1.2.3, Anm. 63 

88,17-104,12 2.2.2.8, Anm. 149 

88,17-20 2.6.2.7, Anm. 122 

93,35-36 2.6.2.7, Anm. 126 
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103,33-34 2.6.2.7, Anm. 126 

105,1-106,28 2.6.2.10, S. 393 

106,29-37 2.6.2.10, Anm. 177 

106,33-37 2.4.2.87, Anm. 876; 2.6.2.16, 

Anm. 267 

107,27-31 2.6.2.10, Anm. 192 

107,33-34 2.6.2.10, Anm. 193 

107,36-37 2.4.2.10, Anm. 125 

108,1 2.4.2.10, Anm. 126 

108,2-4 2.4.2.10, Anm. 124 

108,21-23 2.4.2.10, Anm. 121 

110,25-26 2.4.2.20, Anm. 231 

115,17-19 2.4.2.8, Anm. 96 

115,23-24 2.6.2.10, Anm. 206 

120,26 2.6.2.27, Anm. 448 
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120,26-28 2.4.2.88, Anm. 880 

120,29 2.6.2.27, Anm. 448 

121,35-122,1 2.4.2.21, Anm. 241 

122,28-29 2.4.2.21, Anm. 241 

123,2-3 2.4.2.41, Anm. 426 

123,16-17 2.3.3.2, Anm.130 

124,9-13 2.4.2.31, Anm. 319; 2.4.2.32, 

Anm. 323 

125,12-22 2.6.2.13, Anm. 236 

126,19 2.6.2.6, Anm. 109 

130,17-18 2.4.2.6, Anm. 66 

130,27 2.4.2.84, Anm. 848 

131,5-7 2.4.2.84, Anm.849 

131,9-10 2.4.2.84, Anm. 850 

131,13-15 2.4.2.84, Anm. 851 

134,2-4 2.6.2.10, Anm. 206 

134,9-14 2.4.2.2, Anm. 32 

136,3-5 2.4.2.86; S. 284; 2.6.2.10, 

Anm. 176 

136,5-22 2.6.2.10, Anm. 177 

137,18-19 2.6.2.16, Anm. 266 

139,33-34 2.4.2.49, Anm. 491 

139,37-38 2.4.2.50, Anm. 495 

140,16-19 2.4.2.1, Anm. 21 

140,23 -25 2.4.2.1, Anm. 22 

140,25-26 2.4.2.1, Anm. 18 

140,32-33 2.4.2.1, Anm. 25 

140,33-141,7 2.4.2.8, Anm. 94 

141,4-6 2.4.2.8, Anm. 98 

142,35-143,26 2.4.2.42, Anm. 435 

146,28-29 2.6.2.24, Anm. 383 

150,37-38 2.6.2.16, Anm. 263 

151,21-23 2.6.2.27, Anm. 444 

162,19-21 2.6.2.1, Anm.24; 2.6.2.3, 

Anm. 94; 2.6.2.18, Anm. 333 

162,26 2.6.2.1, S. 347; 2.6.2.3, Anm. 97 

163,27-29 2.4.2.42, Anm. 437 

163,32-34 2.6.2.16, Anm. 263 

165,23-30 2.6.2.18, Anm. 335 

166,8-35 2.4.2.35, Anm. 362 

166,35-36 2.4.2.35, Anm. 362 

167,28-31 2.4.2.40, Anm. 410 

167,33-37 2.4.2.40, Anm. 409 

169,31-170,3 2.6.2.27, Anm. 435 

169,37-170,2 2.4.2.42, Anm. 436 

170,4-5 2.6.2.24, Anm. 391 

170,4-6 2.4.2.8, Anm. 102 

192,21 2.6.2.6, Anm. 109 

207,26-208,3 2.4.2.84, Anm. 855 

208, 15-17 2.4.2.84, Anm. 856 

213,31-32 2.6.2.18, Anm. 334 

216,12-13 2.2.2.5, Anrn. 120 

221,8-19 2.6.2.27, Anm. 442 

221,20-27 2.6.2.27, Anm. 442 

222,8-9 2.6.2.27, Anm. 443 

223,5-6 2.4.2.69, Anm. 722 

223,5-227,27 2.4.2.69, Anm. 724 

226,19-20 2.6.2.1, Anm. 64 

227,37-228,3 2.4.2.68, Anm. 714 

Index Locorum 

228,1-3 2.4.2.58, Anm. 579 

230,36-37 2.4.2.34, Anm. 348 

240,26-241,4 2.6.2.20, Anm. 348 

240,29-241,4 1.1.1, Anm. 29 

240,31-33 2.6.2.6, Anm. ]08 

241,5-247,2 2.6.2.20, Anm. 348 

244,16-18 2.4.2.23, Anm. 255 

244,30-245,25 2.6.2.26, Anm. 420 

253,1-256,32 2.6.2.1, Anm. 7 

253,6-7 2.6.2.1, Anm. 8 

253,8-9 2.6.2.1, Anm. 9 

254,27-28 2.6.2.1, Anm. 11 

254,33-36 2.6.2.1, Anm. 10 

255,4-6 2.6.2.1, Anm. 17 

255,6-9. 2.6.2.1, S. 346 

255,8-9 2.6.2.1, Anm. 62 

255,9-11 2.6.2.1, S. 348 

255,11-14 2.6.2.1, S. 349 

255,14-16 2.6.2.1, S. 349 

255,17-19 2.6.2.1, S. 350 

255,19-21 2.6.2.1, S. 352 

255,21-23 2.6.2.1, S. 354 

255,23-25 2.6.2.1, S. 355 

255,36-256,4 2.6.2.1, Anm. 76 

256,7-9 2.6.2.1, Anm. 77 

256,9-28 2.6.2.1, S. 361f. 

256,28-32 2.6.2.1, S. 362f. 

256,37-257,1 2.6.2.2, Anm. 84 

257,7-8 2.6.2.2, S. 364 

257,9-11 2.6.2.2, Anm. 93 

257,23-25 2.6.2.1, Anm. 17; 2.6.2.2, 

S. 366

257,29-33 2.6.2.3, Anm. 94 

257,37-258,7 2.6.2.3, Anm. 95 

258,8-11 2.6.2.3, S. 367 

258,15-17 2.6.2.4, Anm. 98 

258, 17-20 2.6.2.4, S. 367 

258,20-22 2.6.2.4, Anm. 98 

258,22-24 2.6.2.4, S. 368 

258,28-31 2.6.2.5, Anm. 102 

259, 12-13 2.6.2.6, Anm. 104 

259,13-14 2.6.2.6, S. 368 

259,17-18 2.6.2.6, S. 368 

259,20-22 2.6.2.6, Anm. 105 

259,25-28 2.6.2.6, S. 369 

259,29-31 2.6.2.6, S. 369 

259,33-34 2.6.2.6, S. 370 

259,36-37 2.6.2.6, S. 370 

260,3-4 2.6.2.6, S. 370 

260,5-8 2.6.2.6, Anm. 114 

260,8-10 2.6.2.6, Anm. 115 

260,11-14 2.6.2.6,S. 371 

260,15-17 2.6.2.6, S. 371 

260,17-18 2.6.2.6, Anm. 117 

260,19-20 2.6.2.6, S. 372 

260,22-23 2.6.2.6, S. 372 

260,23-29 2.6.2.6, Anm. 118 

260,30-33 2.6.2.6, S. 372 

260,35-36 2.6.2.6, S. 372 



Vin II 

260,37-261,3 2.6.2.7, Anm. 124 

261,3-5 2.6.2.7, S. 373 

261,5-12 2.6.2.7, Anm. 125 

261,12-17 2.6.2.7, S. 375 

261,20-21 2.6.2.8, Anm. 130 

261,23-27 2.6.2.8, Anm. 131 

161,29-31 2.6.2.8, S. 375 

262,1-3 2.6.2.9, Anm. 136 

262,4-6 2.6.2.9, S. 377 

262,9-10 2.6.2.9, S. 378 

262,15-21 2.6.2.9, S. 378 

262,23-24 2.6.2.9, S. 378 

262,27-30 2.6.2.9, S. 380 

262,32-33 2.6.2.9, S. 380 

262,33 2.6.2.9, Anm. 149 

262,34 2.6.2.9, S. 381 

263,2-9 2.6.2.9, S. 381 

263,11 2.6.2.9, S. 382 

263,12-13 2.6.2.9, S. 382 

263,16-18 2.6.2.9, S. 384 

263,22-23 2.6.2.9, S. 385 

263,25-27 2.6.2.9, S. 385 

263,28-30 2.6.2.9, S. 385 

263,32-34 2.6.2.9, S. 385 

263,35-36 2.6.2.9, S. 386 

264,1-2 2.6.2.9, Anm. 164 

264,3-6 2.6.2.9, S. 386 

264,9-33 2.6.2.9, S. 387 

264,35-36 2.6.2.9, S. 389 

265,4-5 2.6.2.9, S. 389 

265, l l -12 2.6.2.9, S. 389 

265,18-20 2.6.2.9, S. 389 

265,26-28 2.6.2.9, S. 389 

265,30-31 2.6.2.9, S. 390 

265,33-34 2.6.2.9, S. 390 

265,36-38 2.6.2.9, S. 390 

266,3 2.6.2.10, Anm. 173 

266,4-8 2.6.2.10, S. 391 

266,14-15 2.6.2.10, Anm.173 

266,15-21 2.6.2.10, S. 392 

266,26 2.6.2.10, Anm. 173 

266,27 -33 2.6.2.10, S. 392 

266,37 -38 2.6.2.10, Anm. 173 

266,38-267,5 2.6.2.10, S. 393 

267,13 2.6.2.10, Anm. 173 

267,14-23 2.6.2.10, S. 394f. 

267,30 2.6.2.10, Anm. 173 

267,31-34 2.6.2.10, S. 397 

267,35-37 2.6.2.11, Anm. 219 

268,2-13 2.6.2.11, S. 398 

268,14-15 2.6.2.12, Anm. 224 

268,15-16 2.6.2.12, Anm. 225 

268,19-22 2.6.2.12, S. 400 

268,24 2.6.2.13, Anm. 229 

269,3 2.6.2.13, Anm. 232 

269,9-12 2.6.2.13, S. 401 

269,17-22 2.6.2.13, S. 403 

269,23-26 2.6.2.14, Anm. 243 

269,31-33 2.6.2.14, S. 404 

269,36-270,2 2.6.2.15, Anm. 247 

270,2-4 2.6.2.15, S. 405 

270,4-5 2.6.2.15, Anm.251 

270,6-7 2.6.2.15, S. 405 

270,7 2.6.2.15, Anm. 253 

270,8-9 2.6.2.15, S. 405; 2.6.2.24, 

Anm. 400 

270,9-10 2.6.2.15, Anm. 255 

270,11-12 2.6.2.15, S. 405 

270,18-19 2.6.2.15, S. 406 

270,21-22 2.6.2.15,S. 406 

270,23-24 2.6.2.15, S. 406 

270,26-28 2.6.2.15, S. 406 

270,29-30 2.6.2.16, Anm. 259 

270,33-34 2.6.2.16, S. 407 

270,36-37 2.6.2.16, Anm. 261 

270,37-271,4 2.6.2.16, S. 407 

271,5-6 2.6.2.16, S. 408 

271,7-8 2.6.2.16,S. 408 

271,9-10 2.6.2.16, S. 408 

271,13-15 2.6.2.16, S. 409 

271,21-30 2.6.2.17, S. 410 

271,31-33 2.6.2.17, Anm. 306 

271,34-35 2.6.2.17, S. 414 

272,2-4 2.6.2.17, S. 415 

272,6-12 2.6.2.17, S. 415 

272,11-12 2.4.2.22, Anm. 245 

272,15-17 2.6.2.17, S. 416 

272,19-32 2.6.2.17, S. 416 

272,33-273,1 2.6.2.17, S. 416f. 

273,1-11 2.6.2.17, S. 417 

273,12-19 2.6.2.17, S. 417f. 

273,19-34 2.6.2.17, S. 418 

273,34-274,20 2.6.2.17, S. 419f. 

274,21-24 2.6.2.17,S. 421 

274,25-26 2.6.2.18, Anm. 329 

274,27-28 2.6.2.18, S. 423 

274,33-36 2.6.2.18,S. 423 

275,2-4 2.6.2.19, S. 425 

275,6-8 2.6.2.19, S. 425 

275,9-10 2.6.2.19, Anm. 338 

275,10-12 2.6.2.19, S. 425 

275,13 2.6.2.19, Anm. 340 

275,14-15 2.6.2.19, S. 426 

275,16-18 2.6.2.19, S. 426 

275,20-35 2.6.2.19, S. 426f. 

275,35-276,5 2.6.2.19, S. 427 

276,9-J l 2.6.2.20, S. 428 

276,11-12 2.6.2.20, S. 428 

276,12-13 2.6.2.20, S. 428 

276,13-15 2.6.2.20, S. 429 

276,15-16 2.6.2.20, S. 429 

276,16-17 2.6.2.20, S. 429 

276,17-18 2.6.2.20,S. 429 

276,20-23 2.6.2.20, S. 430 

276,24-26 2.6.2.21, Anm. 358 

276,26-27 2.6.2.21, Anm. 359 

276,27-29 2.6.2.21, S. 431 

276,31-32 2.6.2.21, S. 431 
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276,31-33 2.6.2.21, Anm. 362 

276,34-35 2.6.2.21, S. 431 

277,1-2 2.6.2.21, S. 432 

277,3-5 2.6.2.22, Anm. 368 

277,5-6 2.6.2.22, Anm. 369 

277,11-12 2.6.2.22, S. 433 

277,13-14 2.6.2.22, S. 433 

277,15-17 2.6.2.22, Anm. 372 

277,17-19 2.6.2.22, S. 433 

277,20-278,12 2.6.2.22, S. 433f. 

278,13-14 2.6.2.23, Anm. 375 

278,14-16 2.6.2.23, S. 435 

278, 19 2.6.2.24, S. 437 

278,19-20 2.6.2.24, Anm. 388 

278,20-21 2.6.2.24, S. 437 

278,22-23 2.6.2.24, S. 438 

278,24-25 2.6.2.24, S. 438 

278,28 2.6.2.25, Anm. 402 

278,30-31 2.6.2.25, S. 439 

278,32-33 2.6.2.25, Anm. 406 

278,35-279, 12 2.6.2.25, S. 440 

279,15-17 2.6.2.25, S. 441 

279,22-25 2.6.2.25, S. 441 

279,26-28 2.6.2.26, Anm. 418 

279,28-30 2.6.2.26, S. 443 

279,31-32 2.6.2.26, Anm. 425 

279,33-35 2.6.2.26, S. 443 

279,36-280,2 2.6.2.27, Anm. 432 

280,3 2.6.2.27, S. 446 

280,4-5 2.6.2.27, Anm. 434 

280,6-7 2.6.2.27, S. 446 

280,9-10 2.6.2.27, S. 446 

280,12-13 2.6.2.27, Anm. 439 

280,13-16 2.6.2.27, S. 446 

280,19-21 2.6.2.27, S. 448 

280,24-26 2.6.2.27, S. 448 

280,26-27 2.6.2.27, Anm. 449 

280,28-30 2.6.2.27, S. 448 

280,30-31 2.6.2.27, Anm. 451 

280,32-33 2.6.2.27, S. 449 

280,34 2.6.2.27, Anm. 452 

280,35-36 2.6.2.27, S. 449 

281,1-3 2.6.2.27,S. 449 

287,29-288,35 3.2, Anm. 14 

289,25-27 2.6.2.1, Anm. 11 

294,6 2.3.3.2, Anm. 129 

Vin III 

8,21-25 2.4.2.58, Anm. 582 

9,21-36 1.1, Anm. 13 

22,34 2.1.3 .1, Anm. 117 

23,26-31 2.1.1 Anm. 6; 2.6.2.26, 

Anm. 420 

23,33-34 2.1.1, Anm. 6 

23,33-36 2.2.2.7, Anm. 143 

24,23-26,31 2.6.2.26, Anm. 419 

26,32-27,26 2.2.2.7, Anm. 145; 

2.6.2.26, Anm. 419 

Index Locorum 

27,27-28,7 2.6.2.26, Anm. 419 

28,8-10 2.1.2.4, Anm. 102 

28,23-37 2.1.2.4, Anm. 102 

29,1-15 2.1.2.4, Anm. 102 

36,9-14 2.4.2.4, Anm. 48 

44,19-20 2.2.2.7, Anm. 141 

46,20 2.l.3.l,Anm. 116 

46,30-31 2.6.2.23, Anm. 376 

47,19 2.1.3.1, Anm. 116 

49,21 2.4.2.85, Anm. 861 

73,16 2.1.3.1, Anm. 116 

73,19-20 2.4.2.33, Anm. 331 

74,17 2.1.3.1, Anm. 116 

83,24-27 2.6.2.13, Anm. 234 

83,24-84, 11 2.6.2.13, Anm. 230 

83,24-84,19 2.6.2.27, Anm. 440 

91,23-24 2.1.3.1, Anm. 116 

92,24 2.1.3.1, Anm. 116 

110,1-2 2.2.3.1,Anm. 207 

112,17-18 2.4.2.3, Anm. 44 

112,26-27 2.2.3.1, Anm. 209 

112,26-30 2.2.1, Anm. 2 

116, 1-2 2.4.2.3, Anm. 45 

116,4-5 2.4.2.3, Anm. 46 

118,17-18 2.6.2.14, Anm. 245 

118,26-28 2.6.2.27, S. 449 

120,33-36 2.1.2.1, Anm. 25; 2.1.2.4, 

Anm. 105; 2.4.2.60, Anm. 613 

121,1 2.1.2.1, Anm. 25 

121,17-24 2.1.2.1, Anm. 15 

123,34-36 2.1.2.4, Anm. 109 

126,4-6 2.1.2.1, S. 50 

126,11-127,19 2.1.2.1, Anm. 34 

127,4-5 2.6.2.12, Anm. 227 

128,21-23 2.1.2.1, Anm.25; 2.2.2.3, 

Anm. 81; 2.4.2.52, Anm. 513 

128,22 2.6.2.9, Anm. 142 

129,24-26 2.6.2.17, Anm. 271 

129,35-130,3 2.1.2.1, Anm. 14 

132,8-11 2.3.2.6, Anm. 65 

133,12-16 2.1.2.1, Anm. 25; 2.2.2.3, 

Anm. 81 

138,6-31 2.6.2.10, Anm. 208 

139,7-9 2.6.2.10, Anm. 208 

151,6-19 2.6.2.10, Anm. 211 

162,22-27 1.4, Anm. 127; 2.4.2.5, 

Anm. 60 

172,31-33 2.1.2.3,Anm. 85 

175,14-28 2.1.2.3, Anm. 83 

175,31-32 2.1.2.3, Anm. 58 

184,9-32 2.2.2.8, Anm. 160 

184,28-32 2.2.3.1, Anm. 234 

185,1-3 2.2.2.9, Anm. 185 

185,4-6 2.2.2.9, Anm. 184 

186,11-12 2.2.3.1, Anm. 207 und 

Anm. 235 

186,12-14 2.2.3.1, Anm. 210 

186,14-16 2.2.3.1, Anm.211 



Vin IV 

186, 16-19 2.2.3.1, Anm. 211 und 

Anm. 228 

186,24 2.2.3.1, Anm. 207 

188,17-25 2.4.2.11, Anm. 146 

188,37-189,2 2.4.2.12, Anm. 155 

189,3-4 2.4.2.11, Anm. 146 

189,3-190,29 1.1.1, S. 21 

189,29-30 2.4.2.11, Anm. 148 

190,25-26 2.4.2.11, Anm. 148 

191,27-29 2.4.2.11, Anm. 146 

191,27-192,2 2.4.2.11, Anm. 146 

192,7-193,25 1.1.1, S. 22 

192,32 2.4.2.11, Anm. 148 

193,8-9 2.4.2.11, Anm. 148 

195,1-2 2.3.3.1, Anm. 107 

196,9-11 2.4.2.24, Anm. 271; 2.4.2.25, 

Anm. 275 

196,19-21 2.3.2.1, Anm. 18 

196,22-24 2.3.1, Anm. 4 

199,24-26 2.3.3.2, Anm. 122; 2.4.2.24, 

Anm. 268 

200,6 2.6.2.24, Anm. 387 

203,32-38 2.4.2.27, Anm. 295 

204,3-5 2.3.2.2, Anm. 24 

208,14-15 2.6.2.24, Anm. 394 

208,29 2.2.2.5, Anm. 116 

208,34 2.6.2.24, Anm. 389 

208,34-35 2.6.2.24, Anm. 394 

209,2 2.2.2.5, Anm. 116 

209,33-35 2.3.2.3, Anm. 45 

210,19-20 2.3.2.3, Anm. 46 

213,4-6 2.4.2.21, Anm. 240 

214,19-22 2.3.2.11, Anm. 98 

225,7 -9 2.4.2.22, Anm. 250 

226,4 2.4.2.22, Anm. 250 

227,15-16 2.4.2.22, Anm. 250 

229,32-33 2.4.2.22, Anm. 250 

232,17 2.3.3.2, Anm. 129 

233,3 -4 2.4.2.22, Anm. 250 

237,36-38 2.3.1, Anm. 8; 2.6.2.10, 

Anm. 209 

238,7-8 2.3.1, Anm. 9 

239,28-29 2.6.2.10, Anm. 209 

240,9 2.3.1, Anm. 9 

241,27-28 2.3.2.5, Anm. 61; 2.6.2.10, 

Anm. 209 

241,33-34 2.3.2.5, Anm. 62 

242,28-29 2.3.2.1, Anm. 16 

243,21-22 2.3.2.1, Anm. 13 

243,37-244,1 2.3.2.1, Anm. 19 

244,24-246,22 2.3.2.11, Anm. 99 

246,12-15 2.3.1, Anm. 10; 2.3.2.1, 

Anm. 22 

246,23 2.3.l, Anm. 11 

251,20-21 2.5.2.1, Anm. 4 

252,34-253,3 3.2, Anm. 18 

255,5 -7 2.3.2.3, Anm. 42 

255,26-32 2.3.2.3, Anm. 47 

256,27 -28 2.4.2.43, Anm. 440 

256,31-32 2.4.2.43, Anm. 438 

263,19-27 3.2, Anm. 17 

265,31-32 2.3.2.6, Anm. 69 

266,31-32 2.3.3.1, Anm. 107 

Vin IV 

1,4-5 2.4.3.1, Anm. 921 

4,28-33 2.4.2.52, Anm. 507 

507 

6,5 2.2.2.1, Anm. 23; 2.4.2.52, Anm. 513; 

2.6.2.17, Anm. 296 

6,6-8 2.4.2.52, Anm. 507 

6,11-13 2.6.2.17, Anm. 296 

7,15-19 2.4.2.52, Anm.507 

8,32-33 2.6.2.17, Anm. 284 

12,26-28 2.4.2.52, Anm. 507 

14,30-31 2.4.2.50, Anm. 493 

17,1-2 2.4.2.17, Anm. 208 

17,29-18,1 2.4.2.48, Anm. 482 

19,3 2.6.2.6, Anm. 109 

19,31-32 2.4.2.11, Anm. 141 

19,36-37 2.4.2.17, Anm. 208 

20,1-5 2.4.2.11, Anm. 152 

22,17-19 2.4.2.58, Anm. 591 

31,17-18 2.1.2.2, Anm. 48 

33,4-5 2.4.2.44, Anm. 446 

33,36 2.4.3.1, Anm. 924 

34,34 2.4.2.9, Anm. 118; 2.6.2.10, 

Anm. 213 

36,37 2.2.2.9, Anm. 189 

37,26 2.6.2.7, Anm. 126 

37,35-38,2 2.4.2.18, Anm. 222 

38,23 2.4.2.18, Anm. 220 

38,24-39,7 2.4.2.18, S. 177 

39,25-28 2.4.2.48, Anm. 485 

40,5-6 2.6.2.16, Anm. 262 

40,31-32 2.6.2.24, Anm. 400 

41,21-24 2.4.2.48, Anm. 485 

41,27-29 2.4.2.17, Anm. 208 

42,15-17 2.6.2.24, Anm. 400 

43,7 -10 2.4.2.35, Anm. 365 

43,33-34 2.6.2.24, Anm. 400 

44,31-33 2.4.2.35, Anm. 362 

49,3-4 2.6.2.10, Anm. 211 

49,22 2.4.3.1, Anm. 924 

50,25-37 2.6.2.9, Anm. 163 

51,3-4 2.2.2.3, Anm. 81; 2.4.2.58, 

Anm. 586 

51,19-35 2.4.2.58, Anm. 587 

51,32-34 2.6.2.1, Anm. 65 

52,4-5 2.4.2.58, Anm. 516; 2.6.3, 

Anm. 461 

52,7-35 2.4.2.58, Anm. 590; 2.6.3, 

Anm. 462 

55,9-10 2.2.2.3, Anm. 81; 2.4.2.58, 

Anm. 588 

55,14-15 2.4.2.58, Anm. 576; 2.6.3, 

Anm. 461 
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57,1-4 2.2.2.3, Anm. 81; 2.4.2.51, 

Anm. 499; 2.4.2.58, Anm. 585; 

2.4.2.59, Anm. 597; 2.6.2.9, S. 389 

57,6-7 2.6.2.24, Anm. 394 

57,10-11 2.4.2.58, Anm. 576; 2.6.3, 

Anm. 461 

58,10-11 2.4.2.58, Anm. 589 

60,9-10 2.3.2.3, Anm. 45; 2.4.2.28, 

Anm. 300 

60,26-28 2.4.2.28, Anm. 304 

61,31-32 2.4.2.23, Anm. 259 

62,10-11 2.4.2.23, Anm. 259 

63,7-8 2.4.2.37, Anm. 385 

63,17-21 2.2.2.3, Anm. 73; 2.4.2.37, 

Anm. 384 

63,33-35 2.4.2.37, Anm. 2 

63,35-37 2.4.2.37, Anm. 379 

65,18-21 2.2.2.3, Anm. 76 

67,19-21 2.2.2.5, Anm. 115; 2.4.2.46, 

Anm. 473; 2.5.3, Anm. 25; 2.6.2.13, 

Anm. 239 

68,28-29 2.2.2.3, Anm. 81; 2.4.2.11, 

Anm. 142 

69,5-9 2.4.2.11,Anm. 153 

69,14 2.4.2.11, Anm. 145 

69,21 2.4.3.1, Anm. 924 

69,24-26 2.4.2.48, Anm. 483 

70,33-34 2.4.2.48, Anm. 486 

71,1-3 2.4.2.48, Anm. 483 

71,2-3 2.4.2.48, Anm. 482 

71,33 2.4.1, Anm. 14 

71,33-74,27 3.2, Anm. 15 

74,34-35 2.3.2.2, Anm. 28 

77,8 2.4.1,Anm. 14 

80,6-7 2.2.2.7, Anm. 141 

80,16-21 2.4.2.54, Anm. 535; 2.4.2.55, 

Anm. 543 

82,4-5 2.4.2.54, Anm. 531 

82,14-19 2.4.2.54, Anm.531 

82,21-23 2.2.2.6, Anm. 132; 2.2.2.10, 

Anm. 205; 2.4.2.54, Anm. 530 

82,25 -26 2.4.2.54, Anm. 526 

82,33-37 2.4.2.54, Anm. 531 

83,4-6 2.4.2.54, Anm. 532 

83,7-9 2.4.2.54, Anm. 532 

83, 10-11 2.4.2.54, Anm. 533 

83,15-18 2.4.2.54, Anm. 534 

84,14-17 2.2.2.6, Anm. 132; 2.2.2.10, 

Anm. 205 

85,12-13 2.4.2.10, Anm. 125 

85,33-34 2.4.2.10, Anm. 125 

86,2 2.4.2.17, Anm. 204; 2.6.2.18, 

Anm. 329 

87, 1-3 2.6.2.15, Anm. 257 

87,30-31 2.5.2.1, Anm. 10 

88,23-26 2.5.2.1, Anm. 8 

88,29 2.5.2.1, Anm. 9 

89,5-7 2.5.2.1, Anm. 12 

90,34 2.4.3. l, Anm. 924 

Index Locorum 

91,27-28 2.4.2.46, Anm. 469 

92,4-6 2.4.2.46, Anm. 465 

92,24-25 2.4.2.46, Anm. 471 

93,24-25 2.4.2.54, Anm. 528 

95,7-8 2.4.2.15, Anm. 189 

96,14-15 2.4.2.11, Anm. 143 

96,27-31 2.4.2.11, Anm. 153 

97,23-24 2.4.2.11, Anm. 144 

97,3-4 2.4.2.11, Anm. 145 

100,9-13 2.4.2.15, Anm. 189; 2.4.2.54, 

Anm. 536; 2.4.2.55, Anm. 544 

100,29-30 2.3.2.2, Anm. 28 

102,38-103,2 2.4.2.40, Anm. 412 

104,18 2.2.2.7, Anm. 141 

105,12-13 2.4.2.10, S. 166 

106,6 2.2.2.7, Anm. 141 

107,26-28 2.4.2.10, S. 166 

108,5-10 2.4.2.10, Anm. 129 

108,19 2.4.3.1, Anm. 924 

110,13 2.6.2.10, Anm. 210 

113, 17 2.4.2.53, Anm. 520 

119,4-9 2.4.2.21, Anm. 236 

119,12 2.4.2.88, Anm. 879; 2.6.2.27, 

Anm. 446 

120,21-25 2.6.2.10, Anm. 217 

120,26 2.4.2.28, Anm. 299 

121,30-33 2.3.2.1, Anm. 23; 2.3.2.3, 

Anm. 49 

122,4 2.4.2.63, Anm. 641 

122,9-10 2.3.2.1, Anm. 20 

123,21 2.3.3.2, Anm. 129 

124,11 2.4.3.1, Anm. 924 

124,26-27 2.6.2.10, Anm. 211 

124,29-30 2.4.2.33, Anm. 331 

125,20-21 2.6.2.10, Anm. 211 

126,15-16 2.2.2.4, Anm. 100; 2.2.2.8, 

Anm. 163; 2.4.2.53, Anm. 524 

126,33 2.6.2.7, Anm. 126 

127,29-30 2.1.2.2, Anm.47; 2.2.2.9, 

Anm. 186 

128,1-2 2.1.2.2, Anm. 48 

128,9-10 2.2.2.9, Anm. 187 

129,31-33 2.4.2.65, Anm. 688 

130, 15 -17 2.2.2.2, Anm. 52; 2.4.2.65, 

Anm. 673; 2.6.2.17, Anm. 291 

131,21-23 2.2.2.3, Anm. 75; 2.4.2.37, 

Anm. 387; 2.4.2.40, S. 209 

133,32-135,5 2.1.2.3, Anm. 81 

135,18-30 2.1.2.3, Anm. 81; 2.2.2.7, 

Anm. 146 

137,17-20 2.1.2.3, Anm. 72; 2.2.2.4, 

Anm. 102; 2.4.2.36, S. 203 

137,27 2.1.2.3, Anm. 56 

138,1-2 2.1.2.3, Anm. 74 

139,18-34 2.4.2.36, S. 203 

140,37 2.4.3.1, Anm. 924 

141,19-24 2.2.2.7, Anm. 147; 2.4.2.63, 

Anm. 634 

142, 16 2.4.2.63, Anm. 634 



Vin IV 

143,16-19 2.2.2.7, Anm. 148 

144,3-5 2.4.2.95, Anm. 913 

145,2 2.4.2.59, Anm. 592 

146,13-14 2.6.2.12, Anm. 226 

146,19 2.4.2.3, Anm. 37 

147,20 2.4.2.3, Anm. 37 

148,26-31 2.4.2.33, Anm. 338 

149,9-11 2.4.2.33, Anm. 334 

149,29 2.4.2.33, Anm. 340 

150,19-22 2.4.2.35, Anm. 367 

152,6-7 2.2.2.4, Anm. 103; 2.2.2.8, 

Anm. 165; 2.4.2.45, Anm. 458; 

2.4.2.53, Anm. 525 

152,9-10 2.4.2.76, Anm. 784 

152,9-11 2.2.2.4, Anm. 104 

152,19 2.6.2.7, Anm. 126 

153,29 2.6.2.7, Anm. 126 

154,19-21 2.3.2.3, Anm. 48 

156,18-19 2.3.2.6, Anm. 70; 2.4.2.26, 

Anm. 290 

157,13 2.4.3.l, Anm. 924 

160,14-16 2.4.2.41, Anm. 424 

163,13-18 2.4.2.48, Anm. 487 

163,26-28 2.4.2.48, Anm. 482 

164,15-23 2.4.2.49, Anm. 488 

166,11-13 2.2.2.3, Anm. 80; 2.4.2.16, 

Anm. 203; 2.4.2.51, Anm. 500; 

2.6.2.24, Anm. 393 

166, 17 2.4.2.17, Anm. 204; 2.6.2.18, 

Anm. 329 

168,29-31 2.6.2.16, Anm. 262 

169,29-30 2.6.2.16, Anm. 262 

169,32-33 2.6.2.16, Anm. 262 

171,15 2.3.3.2, Anm. 129 

174,3 2.4.3.l, Anm. 924 

174,8 2.4.3.1, Anm. 921 

175, 1-2 2.5.3, Anm. 21 

175,24 2.2.2.5, Anm. 116; 2.5.3, Anm. 27 

176,8-13 2.5.3, Anm. 23; 2.6.2.13, 

Anm. 239; 2.6.2.15, Anm. 258 

176,11-13 2.5.l, Anm. l 

176,18 2.4.2.14, Anm. 179 

176,38-177,l 2.6.2.13, Anm.240 

177,20-27 2.5.3, Anm. 24; 2.6.2.13, 

Anm. 239 

178,30-31 2.2.2.7, Anm. 141 

179,4-13 2.5.3, Anm. 26 

179,36-180,3 2.4.2.54, Anm. 537; 2.5.3, 

Anm. 26 

182,36-183,5 2.5.3, Anm. 28 

184,20 2.5.3, Anm. 21 

193,30-31 2.5.2.1, Anm. 8 

200,9-10 2.4.2.84, Anm. 858 

201,20-21 2.4.2.84, Anm. 859 

201,25-26 2.4.2.85, Anm. 865 

201,27-28 2.4.2.85, Anm. 861 

205,25-26 2.4.2.9, Anm. 115. 

205,28-29 2.4.2.9, Anm. 116 

205,30-31 2.4.2.9, Anm. 117 

213,34-38 2.1.2.1, S. 46f. 

213,37-38 2.1.3.1, Anm. 116 

214,14-15 2.1.2.1, Anm. 12 

214,16-17 2.1.2.1, Anm. 13 

214,18-19 2.1.2.1, Anm. 14 

214,20 2.1.2.1, Anm. 15 

214,20-21 2.1.2.1, Anm. 15 

214,21 2.1.2.1, Anm. 16 

214,21-22 2.1.2.1, Anm. 18 

214,22-23 2.1.2.1, Anm. 19 

214,24 2.1.3.1, Anm. 116 

214,25-30 2.1.2.1, Anm. 21 

214,31-33 2.1.1, Anm. 8 

215,4-5 2.1.2.1 Anm. 31 

215,33-34 2.1.2.1, Anm. 35 

216,31-217,3 2.1.2.2, S. 50f. 

217,1-2 2.1.2.2, Anm. 8 

217,2 2.1.3.1, Anm. 116 

217,6-7 2.1.2.2, Anm. 36 

217,8-9 2.1.2.2, Anm. 37 

217,10 2.1.2.2,Anm. 38 

217,10-11 2.1.2.2, Anm. 39 

217,12-13 2.1.2.2, Anm. 40 

217,13-14 2.1.2.2, Anm. 41 

217,14-15 2.1.2.2, Anm.42 

217,16-19 2.1.2.2, Anm. 43 

217,20 2.1.3.1, Anm.116 

217,21-26 2.1.2.2, Anm. 44 

217,29-34 2.1.2.2, Anm. 50 

218,4-6 2.1.2.3, Anm. 82 

218,14-25 2.1.2.3, S. 53f. 

218,24-25 2.1.3.1, Anm. 116 

218,27-28 2.1.2.3, Anm. 51 

218,29-30 2.1.2.3, Anm. 52 

218,31 2.1.2.3, Anm. 53 

218,32 2.1.2.3, Anm. 54 

218,33-34 2.1.2.3, Anm. 55 

218,34 2.1.2.3, Anm. 56 

219,1-3 2.1.2.3, Anm. 57 

219,4-5 2.1.2.3, Anm. 58 

219,6 2.1.2.3, Anm. 59 

219,34-35 2.1.2.3, Anm. 87 

219,36 2.1.3.1, Anm. 116 

219,37-220,2 2.1.2.3, Anm. 60 

220,12 2.1.2.3, Anm. 89 

220,33-221,4 2.1.2.4, S. 60ff. 

221,3-4 2.1.3.1, Anm. 116 

221,10-13 2.1.2.4, Anm. 94 

221,14-16 2.1.2.4, Anm. 95 

221,17-18 2.1.2.4, Anm. 96 

221,19-20 2.1.2.4, Anm. 97 

221,21-24 2.1.2.4, Anm. 98 

221,25-28 2.1.2.4, Anm. 99 

221,29-31 2.1.2.4, Anm. 100 

221,32-34 2.1.2.4, Anm. 101 

221,35 2.1.3.1, Anm. 116 

221,36-222,2 2.1.2.4, Anm. 103 

222,9-12 2.1.3.1, Anm. 115 

223,1-2 2.2.3.1, Anm. 206 
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224,13-15 2.2.2.1, Anm. 25 

224,17-18 2.2.2.1, Anm. 26 

224,25-28 2.2.2.1, S. 71 

224,30 2.2.2.1, Anm. 11 

224,31 2.2.2.1, Anm. 12 

224,31-32 2.2.2.1, Anm. 13 

224,33 2.2.2.1, Anm. 14 

224,34 2.2.2.1, Anm. 15 

224,35-37 2.2.2.1, Anm. 16 

225,1-4 2.2.2.1, Anm. 27 

225,5-6 2.2.3.1, Anm. 230 

225,7 2.2.2.1, Anm. 19; 2.2.3.1, 

Anm. 224 

225,8-9 2.2.3.1, Anm. 209 

225,8-12 2.2.1, Anm. 2 

225,13-14 2.2.2.1, Anm. 28 

226,18-22 2.2.2.2, S. 74f. 

226,26-28 2.2.2.2, Anm. 33 

226,29 2.2.2.2, Anm. 34 

226,30 2.2.2.2, Anm. 35 

226,31 2.2.2.2, Anm. 36 

226,32 2.2.2.2, Anm. 37 

226,33-34 2.2.2.2, Anm. 38 

226,35 2.2.2.2, Anm. 39 

226,36 2.2.2.2, Anm. 40 

226,37 2.2.2.2, Anm. 41 

227,1-3 2.2.2.2, Anm. 42 

227,4-8 2.2.2.2, Anm. 51 

227,17-18 2.2.2.2, Anm. 51 

228,35 2.6.2.23, Anm. 380 

229,4 2.6.2.23, Anm. 380 

229,35-230,2 2.2.2.3, S. 78ff. 

230,4-9 2.2.2.3, Anm. 61 

230,10-14 2.2.2.3, Anm. 62 

230,15-17 2.2.2.3, Anm. 63; 2.6.2.25, 

S. 439

230,18-20 2.2.2.3, Anm. 64; 2.6.2.25, 

S. 439

230,23-24 2.2.2.3, Anm. 72 

231,20-21 2.2.2.4, Anm. 96 

231,30-34 2.2.2.4, S. 83 

232,1-2 2.2.2.4, Anm. 83 

232,5-6 2.2.2.4, Anm. 86 

232,6-7 2.2.2.4, Anm. 87 

232,8-10 2.2.2.4, Anm. 98 

232,20-22 2.2.2.4, Anm. 105 

233,8-12 2.2.2.5, S. 87 

233,16-17 2.2.2.5, Anm. 108 

233,18-19 2.2.2.5, Anm. 109 

233,19-20 2.2.2.5, Anm. 110 

233,21-22 2.2.2.5, Anm. 118 

233,27-28 2.2.2.5, Anm. 118 

233,28-29 2.2.2.5, Anm. 118 

233,35-36 2.2.2.5, Anm. 118 

234,1-2 2.2.2.5, Anm. 119 

234,24-30 2.2.2.6, S. 88f. 

234,32-235,2 2.2.2.6, Anm. 131 

235,24-25 2.2.2.7, Anm. 142 

236,3-17 2.2.2.7, S. 90 

Index Locorum 

236,19 2.2.2.7, Anm. 133 

236,20 2.2.2.7, Anm. 134 

236,21 2.2.2.7, Anm. 135 

236,22-237,10 2.2.3.1, Anm. 236 

237,11-12 2.1.2.3, Anm. 88 

237, 11-14 2.2.3.1, Anm. 236 

237,16-17 2.2.3.1, Anm. 231 

238, 11-24 2.2.2.8, S. 943f. 

238,26-28 2.2.2.8, Anm. 149 

238,29 2.2.2.8, Anm. 150 

238,31-32 2.2.2.8, Anm. 152 

238,33 2.2.2.8, Anm. 153 

239,17-28 2.2.2.9, S. 96f. 

239,29 2.2.2.9, Anm. 166 

239,30-31 2.2.2.9, Anm. 167 

239,31-32 2.2.2.9, Anm. 168 

239,32-33 2.2.2.9, Anm. 169 

239,33-34 2.2.2.9, Anm. 170 

239,34-240,1 2.2.2.9, Anm. 171 

240,1-2 2.2.2.9, Anm. 172 

240,3 2.2.2.9, Anm. 173 

240,16-17 2.2.2.9, Anm. 174 

240,18 2.2.2.9, Anm. 174 

241,17-33 2.2.2.10, S. l00f. 

241,35 2.2.2.10, Anm. 190 

241,35-36 2.2.2.10, Anm. 192 

241,36 2.2.2.10, Anm. 193 

241,37 2.2.2.10, Anm. 194 

241,37 2.2.2.10, Anm. 195 

241,37-242,1 2.2.2.10, Anm. 196 

242,3 2.2.2.10, Anm. 198 

242,12-13 2.2.3.1, Anm. 206 

242,13-15 2.2.3.1, Anm. 212 

242,15-19 2.2.3.1, Anm. 228 

242,24 2.2.3.1, Anm. 206 

243,1-2 2.3.3.1, Anm. 106 

243,12-14 2.3.2.1, Anm. 16 

243,19-20 2.3.2.1, S. 118 

243,22-244,3 2.3.2.1, Anm. 12 

244,4 2.3.2.l,Anm. 12 

244,7-12 2.3.1, Anm. 5 

244,10-11 2.3.2.1, Anm. 19 

244,12-13 2.3.1, Anm. 6 

244,13-17 2.3.1, Anm. 7 

245,8-9 2.3.2.1, Anm. 20 

245,12-14 2.3.2.1, Anm. 21 

245,23-24 2.3.2.2, Anm. 30 

246,6-8 2.3.2.2, S. 121 

246,10-12 2.3.2.2, Anm. 24 

246,25-26 2.3.2.2, Anm. 29 

247,17-22 2.3.2.3, S. 123 

247,24 2.3.2.3, Anm. 37 

247,25-26 2.3.2.3, Anm. 38 

247,27 2.3.2.3, Anm. 39 

247,28 2.3.2.3, Anm. 41 

248,2-4 2.3.2.3, Anm. 47 

248,10 2.3.2.3, Anm. 47 

249,4-5 2.3.2.4, S. 125 

249,7 2.3.2.4, Anm. 51 
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249,7-8 2.3.2.4, Anm. 52 

249,20-21 2.3.2.4, Anm. 58 

249,29 2.3.2.5, Anm. 63 

250,17-18 2.3.2.5, S. 127 

250,20 2.3.2.5, Anm. 59 

250,20-21 2.3.2.5, Anm. 60 

250,23-29 2.3.2.6, S. 129 

25 l,6-8 2.3.2.6, S. 128 

251,10-11 2.3.2.6, Anm. 66 

251,12 2.3.2.6, Anm. 67 

251,13-14 2.3.2.6, Anm. 68 

251,28-29 2.3.2.6, Anm. 71 

252,4 2.3.2.7, Anm. 77 

252,12-14 2.3.2.7, S. 130 

252,17 2.3.2.7, Anm. 74 

253,4-6 2.3.2.8, S. 130 

253,10-11 2.3.2.8, Anm. 79 

253,22-24 2.3.2.9, S. 131 

254,3-5 2.3.2.10, Anm. 91 

254,7-8 2.3.2.10, Anm. 90 

254,22-24 2.3.2.10, S. 132 

254,27-28 2.3.2.10, Anm. 87 

255,29-3 l 2.3 .2.11, S. 133 

255,32 2.3.2.11, Anm. 93 

255,33 2.3.2.11, Anm. 94 

256, 1-2 2.3.2.11, Anm. 95 

256,16-19 2.3.2.11, Anm. 100 

256,26-28 2.3.2.12, S. 134 

256,29 2.3.2.12, Anm. 102 

256,31-32 2.3.2.12, Anm. J 04 

257,5 2.3.3.1, Anm. 106 

258,l-2 2.4.3.1, Anm. 922 

258,16-17 2.4.2.1, Anm. 20 

259,7-9 2.4.2.1, Anm. 27 

259,10-ll 2.4.2.1, S. 150 

259,15-16 2.4.2.1, S. 148 

259,18 2.4.2.1, Anm. 17 

259,19-20 2.4.2.1, Anm. 23 

259,26-28 2.4.2.1, Anm. 24 

260,1-3 2.4.2.2, Anm. 34 

260,12-l3 2.4.2.2, S. 151 

260, 15 2.4.2.2, Anm. 29 

260, J 6-17 2.4.2.2, Anm. 30 

260,23-24 2.4.2.3, Anm. 39 

260,26 2.4.2.3, Anm. 40 

260,34 2.4.2.3, S. 152 

261,1-2 2.4.2.3, Anm. 37 

261,8-9 2.4.2.4, Anm. 50 

261,16-18 2.4.2.4, Anm. 51 

261,24 2.4.2.4, S. 153 

261,25-26 2.4.2.4, Anm. 47 

261,27-28 2.4.2.3, Anm. 37; 2.4.2.4, 

Anm. 53 

262,12-13 2.4.2.5, Anm. 59 

262,14-15 2.4.2.5, Anm. 61 

262,24-26 2.4.2.5, S. 155 

262,27 2.4.2.5, Anm. 55 

262,28 2.4.2.5, Anm. 56 

262,28-29 2.4.2.5, Anm. 57 
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262,29-31 2.4.2.5, Anm. 58 

263,4-5 2.4.2.5, Anm. 62 

263,13-15 2.4.2.6, Anm. 70 

263,18-19 2.4.2.6, Anm. 69; 2.6.2.12, 

S. 401

263,25-27 2.4.2.6, S. 157 

263,29 2.4.2.6, Anm. 63 

263,30-31 2.4.2.6, Anm. 64 

263,32 2.4.2.6, Anm. 65 

263,32-33 2.4.2.6, Anm. 66 

263,34 2.4.2.6, Anm. 67 

264,4-5 2.4.2.6, Anm. 67 

264,5 -6 2.4.2.6, Anm. 64 

264,10 2.4.2.6, Anm. 71 

264,16-17 2.4.2.7, Anm. 85 

264, 17 2.6.2.24, Anm. 389 

264,25-27 2.4.2.7, S. 158 

264,29-30 2.4.2.7, Anm. 76 

264,31 2.4.2.7, Anm. 77 

264,31-32 2.4.2.7, Anm. 78 

264,32 2.4.2.7, Anm. 79 

264,32-33 2.4.2.7, Anm. 80 

264,33 2.4.2.7, Anm. 81 

264,33 2.4.2.7, Anm. 82 

264,33-34 2.4.2.7, Anm. 83 

264,34 2.4.2.7, Anm. 84 

264,34-265,2 2.4.2.7, Anm. 89 

265,3 2.4.2.7, Anm. 91 

265,24-25 2.4.2.8, Anm. 104 

265,32-34 2.4.2.8, S. 161 

266,2 2.4.2.8, Anm. 93 

266,2 2.4.2.8, Anm. 94 

266,3 2.4.2.8, Anm. 95 

266,3-4 2.4.2.8, Anm. 96 

266,5-7 2.4.2.8, Anm. 97 

266,6-8 2.4.2.8, Anm. 98 

266,9 2.4.2.8, Anm. 99 

266,9-10 2.4.2.8, Anm. 100 

266,12 2.4.2.8, Anm. 105 

266,30-32 2.4.2.9, S. 162 

267,1-2 2.4.2.9, Anm. 110 

267,10-11 2.4.2.9, Anm. 119 

267,16-17 2.4.2.10, Anm. 125 

267,20 2.4.2.10, Anm. 126 

267,29-30 2.4.2.10, S. 164 

267,32 2.4.2.10, Anm. 120 

267,32-33 2.4.2.10, Anm. 121 

267,33 2.4.2.10, Anm. 122 

268,1-7 2.4.2.10, Anm. 127 

268,8-12 2.4.2.10, Anm. 128 

268,13 2.4.3.1, Anm. 925 

268,18 2.4.2.11, Anm. 149 

268,28-30 2.4.2.11, S. 167 

268,32 2.4.2.11, Anm. 131 

268,32 2.4.2.11, Anm. 132 

269,1-2 2.4.2.11, Anm. 133 

269,3 2.4.2.11, Anm. 134 

269,4 2.4.2.11, Anm. 135 

269,5-6 2.4.2.11, Anm. 136 
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269,6-7 2.4.2.11, Anm. 137 

269,7-8 2.4.2.11, Anm.151 

269,11 -12 2.4.2.11, Anm. 154; 2.4.2.13, 

Anm. 169 

269,25-27 2.4.2.12, S. 170 

269,29-31 2.4.2.12, Anm. 155 

270,12-13 2.4.2.13, S. 170 

270,15-16 2.4.2.13, Anm. 162 

271,1-4 2.4.2.14, S. 171 

271,6 2.4.2.14, Anm. 170 

271,6-7 2.4.2.14, Anm. 171 

271,7-8 2.4.2.14, Anm. 172 

271,14-15 2.4.2.14, Anm. 178 

271,15-19 2.4.2.14, Anm. 179 

271,23-25 2.4.2.14, Anm. 182 

271,30-31 2.4.2.15, Anm. 189 

272,15-17 2.4.2.15, S. 172 

272,19 2.4.2.15, Anm. 183 

272,20-21 2.4.2.15, Anm. 184 

272,22 2.4.2.15, Anm. 185 

272,23 2.4.2.15, Anm. 186 

272,24 2.4.2.15, Anm. 187 

272,25-28 2.4.2.15, Anm. 188 

272,35 2.4.2.15, Anm. 190 

273,6-7 2.4.2.16, Anm. 201 

273,19-21 2.4.2.16, S. 174 

273,23-24 2.4.2.16, Anm. 194 

273,26-27 2.4.2.16, Anm. 197 

273,29 2.4.2.16, Anm. 198 

273,30-31 2.4.2.16, Anm. 199 

274,9 2.6.2.23, Anm. 380 

274,25-28 2.4.2.17, S. 175 

274,30 2.4.2.17, Anm. 204 

274,32-33 2.4.2.17, Anm. 208 

274,33 2.4.2.17, Anm. 209 

274,33-275,1 2.4.2.17, Anm. 210 

275,9-10 2.4.2.17, Anm. 214 

275,28-29 2.4.2.18, S. 176 

275,31 2.4.2.18, Anm. 217 

275,31-32 2.4.2.18, Anm. 218 

275,33 2.4.2.18, Anm. 219 

276,17-21 2.4.2.19, Anm. 226 

276,28-29 2.4.2.19, S. 177 

276,31 2.4.2.19, Anm. 223 

277,4-6 2.4.2.19, Anm. 227 

277,10-11 2.4.2.19, Anm. 228 

277,15-16 2.4.2.20, Anm. 232 

277 ,23-24 2.4.2.20, S. 178 

277,27-29 2.4.2.20, Anm. 233 

277,30-31 2.4.2.20, Anm. 234 

277,33 2.4.3.1, Anm. 925 

278,6-7 2.4.2.21, Anm. 238 

278,20-21 2.4.2.21, S. J 79 

278,23-24 2.4.2.21, Anm. 235 

278,25-26 2.4.2.21, Anm. 240 

279,10-13 2.4.2.22, S. J80f. 

279,14 2.4.2.22, Anm. 242 

279,15 2.4.2.22, Anm. 243 

279,16-18 2.4.2.22, Anm. 248 

Index Locorum 

279,18 2.4.1, Anm. 7 

279,25 2.4.2.22, Anm. 249 

279,25-28 2.4.2.22, Anm. 250 

280,17-20 2.4.2.23, S. 183 

280,22 2.4.2.23, Anm. 251 

280,23 2.4.2.23, Anm. 252 

280,24 2.4.2.23, Anm. 253 

280,24-25 2.4.2.23, Anm. 254 

280,26 2.4.2.23, Anm. 255 

280,27 2.4.2.23, Anm. 256 

280,27-28 2.4.2.23, Anm. 257 

280,29 2.4.2.23, Anm. 258 

280,30-31 2.4.2.23, Anm. 262 

280,36-281,l 2.4.2.23, Anm. 259 

281,7 -8 2.4.2.23, Anm. 263 

281,13-14 2.4.2.24, Anm.267 

281,26-27 2.4.2.24, S. 184 

281,29-31 2.4.2.24, Anm. 264 

282,5 -6 2.4.2.24, Anm. 269 

282,16-17 2.4.2.25, Anm. 276 

282,25-26 2.4.2.25, S. 187 

282,28-30 2.4.2.25, Anm. 273 

283,6-7 2.4.2.25, Anm. 277 

283, 14-15 2.4.2.26, Anm. 282 

283, 18-19 2.4.2.26, Anm. 283 

283,21-22 2.4.2.26, Anm. 284 

283,28-29 2.4.2.26, S. 188 

283,31 2.4.2.26, Anm. 278 

284, 1-2 2.4.2.26, Anm. 280 

284,2-6 2.4.2.26, Anm. 287 

284,7 2.4.2.26, Anm. 288 

284,15-18 2.3.2.2, Anm. 33 

284,18-19 2.4.2.27, Anm. 294 

284,28-29 2.4.2.27, S. 190 

284,31-32 2.4.2.27, Anm. 291 

285,1-2 2.4.2.27, Anm. 292 

285,15 2.4.2.28, Anm. 303 

285,26-28 2.4.2.28, S. 191 

285,30 2.4.2.28, Anm. 296 

285,30-32 2.4.2.28, Anm. 297 

285,32-33 2.4.2.28, Anm. 298 

286, 1-2 2.4.2.28, Anm. 299 

286,3 2.4.2.28, Anm. 304 

286,28-29 2.4.2.29, S. 192 

286,31-32 2.4.2.29, Anm. 305 

286,33-287,1 2.4.2.29, Anm. 306 

287, 1-5 2.4.2.29, Anm. 307 

287,12 2.4.2.29, Anm. 308 

287,20-21 2.4.2.30, Anm. 313 

287,24-32 2.4.2.30, S. 193 

288,2-3 2.4.2.30, Anm. 315 

288,10-11 2.4.2.30, S. 193 

288,13-14 2.4.2.30, Anm. 309 

288,15-16 2.4.2.30, Anm. 310 

288,18 2.4.2.30,Anm. 316 

288,19 2.4.3.1, Anm. 925 

289,1-2 2.4.2.31, S. 194 

289,5-6 2.4.2.31, Anm. 317 

289,6-8 2.4.2.31, Anm. 321 
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289,17-18 2.4.2.32, S. 195 
289,21-22 2.4.2.32, Anm. 322 
289,32 2.4.2.32, Anm. 327 
290, 10-14 2.4.2.33, Anm. 337 
290,23-24 2.4.2.33, S. 196 
290,26 2.4.2.33, Anm. 330 
290,27-28 2.4.2.33, Anm. 331 
290,29-32 2.4.2.33, Anm. 332 
291,7 2.4.2.33, Anm. 340 
291,22-24 2.4.2.34, S. 198 
291,26 2.4.2.34, Anm. 341 
291,27 2.4.2.34, Anm. 342 
291,28 2.4.2.34, Anm. 343 
291,28-29 2.4.2.34, Anm. 344 
291,29-31 2.4.2.34, Anm. 350 
291,31-33 2.4.2.34, Anm. 352 
292, l -2 2.4.2.34, Anm. 354 
292,12 2.6.2.24, Anm. 389 
292,24-26 2.4.2.35, S. 200 
292,28 2.4.2.35, Anm. 355 
292,29 2.4.2.35, Anm. 356; 2.6.2.24, 

Anm. 396 
292,30 2.4.2.35, Anm. 357 
292,32-293,2 2.4.2.35, Anm. 359 
293,2-4 2.4.2.35, Anm. 360 
293,18-25 2.4.2.35, Anm. 367 
294,3-11 2.4.2.36, S. 202 
294, 17 2.4.2.36, Anm. 371 
294, 18-37 2.4.2.36, Anm. 372 
295,21 -22 2.4.2.37, S. 204 
295,24 2.4.2.37, Anm. 377 
295,25-27 2.4.2.37, Anm. 378 
295,27-28 2.4.2.37, Anm. 379 
295,29 2.4.2.37, Anm. 380 
295,30-32 2.4.2.37, Anm. 381 
295,33-34 2.4.2.37, Anm. 388 
296,8-9 2.4.2.38, S. 205 
296,11-12 2.4.2.38, Anm. 389 
296,19-21 2.4.2.39, Anm. 398 
296,29-30 2.4.2.39, S. 205 
297,2-3 2.4.2.39, Anm. 394 
297,6-7 2.4.2.39, Anm. 402 
297, 12-14 2.4.2.40, Anm. 415 
297,22-24 2.4.2.40, S. 208 
297 ,26-27 2.4.2.40, Anm. 406 
297,28-29 2.4.2.40, Anm. 407 
297,30-31 2.6.2.25, S. 440 
297,33 2.4.3.1, Anm. 925 
298,18-20 2.4.2.41, S. 210 
298,22-23 2.4.2.41, Anm. 417 
298,23-24 2.4.2.4], Anm. 418 
298,24-25 2.4.2.41, Anm. 419 
298,25-26 2.4.2.41, Anm. 420 
298,27-28 2.4.2.41, Anm. 421 
298,29-33 2.4.2.41, Anm. 428 
299, 1 -2 2.4.2.41, Anm. 429 
299,18-19 2.4.2.42, S. 212 
299,21 2.4.2.42, Anm. 430 
299,21-22 2.4.2.42, Anm. 431 

299,23-24 2.4.2.42, Anm. 432 
299,25-26 2.4.2.42, Anm. 436 
300,11-12 2.4.2.43, S. 213 
300, 14-15 2.4.2.43, Anm. 438 
300,16-17 2.4.2.43, Anm. 439 
300,18 2.4.2.43, Anm. 443 
300,30-31 2.4.2.44, S. 214 
300,33-301,2 2.4.2.44, Anm. 444 
301,3-5 2.4.2.44, Anm. 448 
301,24-27 2.4.2.45, S. 215 
301,29 2.4.2.45, Anm. 450 
301,32-33 2.4.2.45, Anm. 452 
302,2 2.4.2.45, Anm. 454 
302,2-3 2.4.2.45, Anm. 455 
302,24-26 2.4.2.46, S. 216 
302,32-303,l 2.4.2.46, Anm. 464 
303,1-2 2.4.2.46, Anm. 470 
303,3-4 2.4.2.46, Anm. 471 
303,17-18 2.4.2.47, S. 218 
303,20-21 2.4.2.47, Anm. 475 
303,22-25 2.4.2.47, Anm. 476 
303,31-33 2.4.2.47, Anm. 479 
304,21-22 2.4.2.48, S. 220 
304,24 2.4.2.48, Anm. 480 
304,25-29 2.4.2.48, Anm. 481 
304,32-33 2.4.2.48, Anm. 480 
305,19-20 2.4.2.49, S. 222 
305,22-23 2.4.2.49, Anm. 488 
305,24-26 2.4.2.49, Anm. 489 
305,27-28 2.4.2.49, Anm. 490 
306,5-6 2.4.2.50, S. 222 
306,8 2.4.2.50, Anm. 493 
306,11 2.4.3.1, Anm. 925 
306,24-25 2.4.2.51, Anm. 503 
307,10-11 2.4.2.51, Anm. 504 
307,22-23 2.4.2.51, S. 223 
307,27-28 2.4.2.51, Anm. 497 
307,29-32 2.4.2.51, Anm. 498 
308,3 -6 2.4.2.5 l, Anm. 505 
309,7-8 2.4.2.52, S. 225 
309,10 2.4.2.52, Anm. 506 
309,11-12 2.4.2.52, Anm. 507 
309,12-13 2.4.2.52, Anm. 509 
309,21-22 2.4.2.52, Anm. 515 
310,20-21 2.4.2.53, S. 227 
310,23 2.4.2.53, Anm. 517 
310,24 2.4.2.53, Anm. 518 
310,25-26 2.4.2.53, Anm. 519 
310,27-28 2.4.2.53, Anm. 522 
310,29 2.4.2.53, Anm. 523 
311,19-21 2.4.2.54, S. 228f. 
311,23-24 2.4.2.54, Anm. 526 
311,24-26 2.4.2.54, Anm. 527 
311,27-29 2.4.2.54, Anm. 528 
311,30-31 2.4.2.54, Anm. 532 
311,31-33 2.4.2.54, Anm. 533 
311,34-36 2.4.2.54, Anm. 534 
312,23-24 2.4.2.55, S. 231 
312,26-30 2.4.2.55, Anm. 538 
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312,31-32 2.4.2.55, Anm. 538 

313,14-15 2.4.2.56, S. 232 

313,17-18 2.4.2.56, Anm. 546 

313,19-21 2.4.2.56, Anm. 554 

313,22-23 2.4.2.56, Anm. 555 

314,9-11 2.4.2.57,S. 236 

314,15-17 2.4.2.57, Anm. 563 

315,3-4 2.4.2.58, S. 238 

315,6 2.4.2.58, Anm. 576; 2.6.3, 

Anm. 461 

315,6-7 2.4.2.58, Anm. 577 

315,10-11 2.6.2.25, Anm. 407 

315,24-26 2.4.2.59, S. 24lf. 

315,27 2.4.2.59, Anm. 592 

315,28 2.4.2.59, Anm. 594 

316,4-5 2.4.2.60, Anm. 614 

316,16-20 2.4.2.60, S. 244 

316,22 2.4.2.60, Anm. 603 

316,23 2.4.2.60, Anm. 604 

316,24 2.4.2.60, Anm. 605 

316,24 2.4.2.60, Anm. 606 

316,26 2.4.2.60, Anm. 608 

316,26-27 2.4.2.60, Anm. 609 

316,28-29 2.4.2.60, Anm. 610 

317,3-4 2.4.2.60, Anm. 616 

317,6 2.4.3.1, Anm. 925 

317,11-12 2.4.2.61, Anm. 626 

317,21-22 2.4.2.61, S. 245 

317,24 2.4.2.61,Anm. 617 

317,25 2.2.2.2, S. 76; 2.4.2.61, Anm. 618 

317,25-30 2.4.2.61, Anm. 629 

317,32-33 2.6.2.25, Anm. 403 

318,3 2.6.2.25, Anm. 403 

318,10-11 2.4.2.61, Anm. 627 

318, 14-15 2.4.2.62, S. 247 

318,17 2.4.2.62, Anm. 630 

319,3-4 2.4.2.63, Anm. 636 

319,5-23 2.4.2.63, Anm. 637 

319,24-29 2.4.2.63, Anm. 638 

319,26 2.4.2.79, Anm. 805 

319,33-35 2.4.2.63, S. 248 

319,37 2.4.2.63, Anm. 631 

320,1-2 2.4.2.63, Anm. 632 

320, 11-12 2.4.2.63, Anm. 652 

320,19-21 2.4.2.64, Anm. 664 

320,30-32 2.4.2.64, Anm. 665 

320,32-321,7 2.4.2.64, Anm. 666 

321,10-12 2.4.2.64, S. 253 

321,15 2.4.2.64, Anm. 659 

321,16-17 2.4.2.64, Anm. 660 

321,25-29 2.4.2.65, Anm. 687 

322,6-7 2.4.2.65, S. 255 

322,9 2.4.2.65, Anm. 670 

322,10 2.4.2.65, Anm. 671 

323,1-3 2.4.2.66, Anm. 697 

323,12-14 2.4.2.66, S. 258 

323,16 2.4.2.66, Anm. 691 

324,12-14 2.4.2.67, S. 260 

324,29-30 2.4.2.34, Anm. 342 

Index Locorum 

325,7-9 2.4.2.68, S. 261 

325,12 2.4.2.68, Anm. 709 

325,14-15 2.4.2.68, Anm. 711 

325,15-16 2.4.2.68, Anm. 712 

326,1-2 2.4.2.69, S. 262 

326,4 2.4.2.69, Anm. 718 

326,4-5 2.4.2.69, Anm. 719 

326,7 2.4.2.69, Anm. 721 

326,10 2.4.2.69, Anm. 726 

326,16 2.4.2.70, Anm. 735 

326,19-20 2.4.2.70, Anm. 736 

326,27-29 2.4.2.70, S. 263 

327,1 2.4.2.70, Anm. 729 

327,1-2 2.4.2.70, Anm. 730 

327,8 2.4.3.1, Anm. 925 

327,17-18 2.4.2.71, S. 265 

327,20 2.4.2.71, Anm. 739 

327,21 2.4.2.71, Anm. 740 

328,3-5 2.4.2.66, Anm. 699 

328,9-11 2.4.2.72, S. 267 

328,13 2.4.2.72, Anm. 750 

328,31-34 2.4.2.73, S. 267f. 

329,24-25 2.4.2.74, S. 268 

330,9-26 2.4.2.75, Anm. 775 

330,30-31 2.4.2.75, S. 269 

330,34-35 2.4.2.75, Anm. 771 

331,7-10 2.4.2.76, Anm. 781 

331, 11 2.4.2.76, Anm. 782 

331,13-16 2.4.2.76, Anm. 783 

331,24-26 2.4.2.76, S. 271 

331,28-29 2.4.2.76, Anm. 778 

331,32-33 2.4.2.76, Anm. 785 

332,17-20 2.4.2.77, S. 272 

332,22-23 2.4.2.77, Anm. 786 

332,24-25 2.4.2.77, Anm. 787 

332,27 2.4.2.77, Anm. 789 

332,27-28 2.4.2.77, Anm. 790 

333,9-12 2.4.2.78, S. 272 

333,16-17 2.4.2.78, Anm. 793 

333,17-18 2.4.2.78, Anm. 794 

334,3-5 2.4.2.79, S. 273 

334,7 2.4.2.79, Anm. 799 

334,7-8 2.4.2.79, Anm. 800 

334,10 2.4.2.79, Anm. 801 

334,10-11 2.4.2.79, Anm. 802 

335,1-2 2.4.2.80, S. 274 

335,4 2.4.2.80, Anm. 810 

335,4-5 2.4.2.80, Anm. 811 

335,6 2.4.2.80, Anm. 812 

335,11 2.4.2.80, Anm. 815 

335,30-31 2.4.2.81, S. 276 

336,1 2.4.2.81, Anm. 817 

336,4 2.4.2.81, Anm. 830 

336,9-10 2.4.2.82, Anm. 837 

336,19-20 2.4.2.82, S. 279 

336,22 2.4.2.82, Anm. 835 

337,6-7 2.4.2.83, S. 280 

337,9 2.4.2.83, Anm. 842 

337,15 2.4.3.1, Anm. 925 



Vin V 

337,29 2.4.2.84, Anm. 847 

338,5-6 2.4.2.84, S. 281 

338,8-9 2.4.2.84, Anm. 844 

338, 10-11 2.4.2.84, Anm. 845 

338,12 2.4.2.84, Anm. 846 

338, 19 2.4.2.84, Anm. 857 

339,8-9 2.4.2.85, S. 283 

339,11-12 2.4.2.85, Anm. 860 

339,13-14 2.4.2.85, Anm. 861 

339,15 2.4.2.85, Anm. 862 

339,29-30 2.4.2.86, Anm. 871 

339,30-31 2.4.2.86, Anm. 872 

340,6-7 2.4.2.86, S. 284 

340,9 2.4.2.86, Anm. 867 

340,11 2.4.2.86, Anm. 870 

340,26-27 2.4.2.87, S. 285 

340,29-30 2.4.2.87, Anm. 873 

341,7-8 2.4.2.88, S. 285 

341,10-11 2.4.2.88, Anm. 878 

341,12-13 2.4.2.88, Anm. 879 

341,22-23 2.4.2.89, S. 286 

341,25 2.4.2.89, Anm. 884 

341,25-26 2.4.2.89, Anm. 885 

341,29 2.4.2.89, Anm. 887 

342,16-17 2.4.2.90, S. 287 

342,19 2.4.2.90, Anm. 889 

342,20 2.4.2.90, Anm. 890 

342,21 2.4.2.90, Anm. 891 

343,4-6 2.4.2.91, S. 288; 2.4.2.92, 

S. 288; 2.4.2.93, S. 288

343,9 2.4.2.63, Anm. 641; 2.4.2.92, 

Anm. 897 

343,9-10 2.4.2.93, Anm. 900 

343,25-26 2.4.2.94, S. 288 

343,28 2.4.2.94, Anm. 903 

343,29 2.4.2.94, Anm. 904 

343,30-31 2.4.2.94, Anm. 905 

344,4 2.4.2.94, Anm. 908 

344,14-15 2.4.2.95, S. 290 

344,17 2.4.2.95, Anm. 911 

344,18 2.4.2.95, Anm. 912 

344,19-23 2.4.2.95, Anm. 913 

344,26-27 2.4.2.95, Anm. 913 

345,2-4 2.4.2.96, Anm. 919 

345,12-13 2.4.2.96, S. 291 

345,15-16 2.4.2.96, Anm. 915 

345,17-19 2.4.2.96, Anm. 916 

345,24 2.4.3.1, Anm. 922 

345,23 2.4.3.1, Anm. 925 

346,1-2 2.5.3, Anm. 22 

346,8-9 2.5.2.1, Anm. 10 

347,3-6 2.5.2.1, S. 334 

347,5-6 2.5.1, Anm. l 

347,8-9 2.5.2.1, Anm. 3 

347,10-11 2.5.2.1, Anm. 4 

347,12-14 2.5.2.1, Anm. 12 

347,20-22 2.5.2.1, Anm. 13 
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347,32-348,3 2.5.2.2, S. 336; 2.5.2.3, 

S. 337; 2.5.2.4, S. 337; 2.5.2.5, S. 337;

2.5.2.6, S. 337; 2.5.2.7, S. 338; 2.5.2.8,

S. 338

348,7 -8 2.5.2.2, Anm. 14 

348,8 2.5.2.3, Anm. 15 

348,8-9 2.5.2.4, Anm. 16 

348,9-10 2.5.2.5, Anm. 17 

348,10-11 2.5.2.6, Anm. 18 

348,11-12 2.5.2.7, Anm. 19 

348,13 2.5.2.8, Anm. 20 

348,16 2.5.3, Anm. 22 

349,1-350,24 1.2, Anm. 61 

351,1-16 2.6.2.7, Anm. 123 

366,5 2.2.2.9, Anm. 176; 2.2.3.1, 

Anm. 223 

Vin V 

2,4-6 1.1.1,Anm. 40 

4,34-36 1.1.1, Anm. 40 

7,27 1.1.1, Anm. 40 

8,8 1. 1.1, Anm. 40 

55,22-24 2.1.3.1, Anm. 115 

56,28 2.2.2.5, Anm. 117 

7 6,6 2.4.3 .1, Anm. 925 

114,15 2.4.2.81, Anm. 824 

115,11 2.1.2.4, Anm. 103 

117,3-6 l.4,Anm. 131 

118,14 2.4.2.81, Anm. 824 

132,3-4 2.4.2.68, Anm. 715 

133,34 2.4.1,Anm. 9 

137,8 2.6.2.18, Anm. 331 

138,16 2.4.2.63, Anm. 646 

139,31-33 2.4.2.74, Anm. 769 

139,35-36 2.4.2.75, Anm. 774 

139,36-37 2.4.2.66, Anm. 698 

140,18-19 2.4.2.22, Anm. 245 

140,23 2.6.2.3, Anm. 94 

146,29-31 1.1.1, Anm. 37 

146,29-147,38 1. 1.1, Anm. 40 

147,8-14 1.1.1, Anm. 37 

148,28 2.3.1, Anm. 6 

153,15-16 2.1. 2.2,Anm. 48 

166,15-18 1.1.1,Anm.40 

166,25-26 1.1.1,Anm. 40 

167,22-24 2.1.2.4, Anm. 102 

170,23-26 1.1.1,Anm. 40 

193,21-25 2.1.3.2, Anm. 124 

195,5-12 2.6.2.9, S. 382 

195,13-18 2.6.2.9, S. 383 

195, 19-24 2.6.2.9, S. 383 

195,22-24 2.4.2.52, Anm. 51 l 

195,25-196,2 2.6.2.9, S. 383 

196,3-22 2.6.2.9, Anm. 160 

196,23-33 2.6.2.9, Anm. 168 

218,33-36 2.1.2.4, Anm. 102 

219,23 2.2.2.9, Anm. 188 



516 

220,11-20 2.6.2.7, Anm. 126 
221,14-30 2.6.2.7, Anm. 126 
221,31-38 2.6.2.7, Anm. 126 
222,34-37 2.2.2.4, Anm. 98 
222,38-223,3 2.6.2.7, Anm. 126 

INDEX VERBORUM 

Index Verborum 

Vjb 
330,13-15 2.3.3.2, Anm. 129 
537,16 2.6.2.7, Anm. 126 

Die Wörter ind nach dem indischen Alphabet geordnet 

akatasahäyo 2.1.2.3, S. 56 
aktilacfvara 2.3.2.2, S. 121; 2.4.2.26, 

S. 188; 2.4.2.27, S. 189; 3.1 b, S. 464
akkoseyya 2.4.2.52, Anm. 507 
agati 2.2.2.8, S. 94 und Anm. 154 
agtirika 2.4.2.46, S. 217 
acelaka 2.4.2.46, S. 217 
ajjhoktise 2.4.2.13, S. 170 
aiiii,atra kappa 2.2.2.2, Anm. 42 
aiiiiatra pärivattakti 2.3.2.3, S. 125 
aiiiiamaiiiiissti vajjapaticchtidikti 2.1.2.2, 

S. 53; 2.2.2.9, S. 99 
At�hakathä 1.2, Anm. 56 
attha garudhammti 1.1, Anm. 13; 

2.4.2.52, S. 226; 2.4.3.2, S. 311; 2.6.l, 
S. 341; 2.6.2.1, S. 345ff.; 2.6.2.8, 
S. 376; 2.6.3, S. 452 

attharasavassaktilato patthäya 2.4.2. 71, 
S. 266

Anhavatthukä 2.1.2.4, S. 63 
A99hakäs1 2.6.2.22, S. 432 
atirekacfvara 2.3.2.l, Anm. 18 
atirekapatta1?7- 2.3.2.l, S. 119 
attharana 2.4.2.32, S. l 95 
adhikarana 2.2.2.8, Anm. 149; 2.4.2.45, 

S. 216; 2.6.2.7, S. 373; 2.6.2.9, S. 385;
3.l c, S. 465

Adhikarar.ia-Samatha 1.1.1, S. 21 
anatirittam 2.4.2.54, S. 229 
antipatti 1.1.l, S. 19 
Aniyata 1.1.l, S. 21; 2.4.2.11, S. 168 
anujtintimi 1.4, Anm. 131 
anuvädo thapetabbo 2.6.2.20, S. 429 
anustisana 2.4.2.58, S. 239; 2.6.3, S. 455 
antaraghara,?1 2.4.2.14, Anm. 179 
antaraväsaka 3.1 b, S. 464 
antaräpatti 1.1.1, S. 19 
anlartiyikä dhammti l .2, S. 25; 2.4.2.65, 

S. 256; 2.4.2.80, S. 275; 2.6.2. 17, 
S. 409; 2.6.3, S. 45 l; 3.1 a, S. 461 

Anteväsin 2.4.2.34, S. l 99 
Antevä T 2.4.2.34, S. l 99 
antovassam 2.4.2.39, S. 206 
aparanna · 2.4.2.7, Anm. 91 
Apalokanakamma 2.6.2.9, Anm. 147 
apubbapadavannanä 1.2, S. 24 

appaticchanno 2.4.2.13, S. 171 
abbhtina 2.2.3.1, S. 106 
abrahmacariya 2.4.2.61, S. 246 
ayam pi 2. 1.3.1, Anm. 116; 2.2.3.1, 

S. 110
ayam pi bhikkhunr 2.2.3. l, S. 110 
ayam bhikkhunf 2.2.3.1, S. 110 
arahopekkhä aiiiiavihitä 2.4.2.14, S. 172 
avandaniyakamma 2.6.2.9, Anm. 147 
asamväsa 2.1.1, S. 45 und Anm. l 
asamväsä 2.1.1, S. 45 und Anm. l und 8 
asamvtiso 2.1.1, S. 45 und Anm. l und 8; 

2.1.2.3, S. 58 
asatthikti 2.4.2.37, Anm. 380 
asaddhamma 2.1.2.4, Anm. 11 
asamädtinactira 2.4.2.24, S. 186 
asammatä 2.4.2.75, S. 269 
asädhäranäni 2.6.2.4, S. 368 

ÄcarinT 2.4.2.34, S. 199 
Äcariya 2.4.2.34, S. 199 
änicolakan 2.6.2.16, S. 408 
ädiyeyya 2.4.2.4, S. l55 
Änanda 2.6.2.1, S. 343; 2.6.2.3, S. 366 
äpattikkhandha 2.6.3, S. 455 
äräma 2.4.2.51, S. 223 
ävarana 2.6.2.9, S. 377 
ävasatha 2.4.2.47, S. 219; 2.4.2.48, 

S. 220 
ävasathacrvara 2.4.2.47, S. 218f.; 

2.6.2.16, S. 407f.; 3.1 b, S. 464 
äväsa 2.6.2.24, S. 437 
äsandi 2.4.2.42, S. 212 

ukkhittänuvattaka bhikkhü 2.1.2.3, S. 55 
Ukkhittänuvattikä 2.1.2.3, S. 55 
ukkhitto 2.1.2.3, S. 57 
ukkhepakä bhikkhü 2. l .2.3, S. 56; 2.2.2.4, 

S. 84 
ukkhepaniyakamma 2.2.2.4, S. 84 
uttaräsa,1ga 3.1 b, S. 464 
udakukkhepa -srmä 2.4.2.22, S. 181 
uddälanaka 2.4.1, S. 147 
uddositan 2.6.2.24, S. 437 
Upajjhä 2.4.2.34, S. 198; 2.4.2.68, S. 261; 

3. l a, S. 460 



Upajjhäya 2.4.2.34, S. 198; 2.4.2.68, 
S. 261; 2.6.2.17, S. 412 

Upasampadä 1.1, Anm. 9; 2.4.2.63,
S. 251; 2.6.2.1, S. 352; 2.6.2.2, S. 364; 
2.6.2.17, S. 409ff.; 2.6.2.22, S. 433; 
2.6.3, S. 451; 3.1 a, S. 460; 3.1 n, 
S. 472 

upasampädetabbä 2.6.2.26, S. 443 
upasampädeti 2.4.2.81, S. 277 
u.pasampädeyya 2.2.2.2, S. 76 
upassaya 2.4.2.8, S. 161; 2.4.2.35, 

S. 201; 2.4.2.51, S. 223; 2.6.2.24, 
S. 436 

upäsaka 1.1, Anm. 9 
upäsikä 1.1, Anm. 9 
upähanä 2.4.2.84, S. 282 
Uposatha 1.1.1, Anm. 24; 2.4.2.59, 

S. 242; 2.6.2.6, S. 369; 2.6.2.9, S. 382; 
3.1 b, S. 462; 3.1 g, S. 468 

uposatham thapetum 2.6.2.20, S. 430 
Ubhajänumai:i<:talikä 2.1.2.1, S. 47 
ubhatosamghe 2.2.3.1, S. 105; 2.6.2.1, 

S. 350
uyyäna 2.4.2.41, S. 210 
uyyäne cittägäre 2.4.2.41, S. 210 
ussayavädikä 2.2.2.1, S. 72 

ünadvädasavassam gihigatam 2.4.2.65, 
S. 258 

ün.avfsativassam kumäribhütam 2.4.2.65, 
S. 258 

ekato avassute 2.2.2.5, Anm. 118 
ekatoupasampannä 2.6.2.22, S. 433f. 
ekattharanapävuranä 2.4.2.32, S. 195 
ekä 2.2.2.3, S. 81 
elakaloma 2.3.3.2, S. 141 

obhäsati 2.6.2.9, S. 384 
oloketvä 2.4.2.9, S. 164 
oväda 1.2, S. 24; 2.4.2.56, S. 232; 

2.4.2.58, S. 239; 2.6.2.1, S. 348; 
2.6.2.8, S. 376; 2.6.2.9, S. 381; 2.6.3, 
S. 455; 3.1 b, S. 462 

osäranä 2.2.2.4, S. 83 
osärita 2.2.2.4, S. 83 
osäreti 2.2.2.4, S. 83 

katisuttaka 2.4.2.86, S. 284; 2.6.2.16, 
S.409 

Ka�hina 2.4.2.30, S. 193; 3.1 b, S. 464 
kathina attharana 2.3.2.2, S. 121; 3.1 b, 

S.464
kathinuddhäram 2.4.2.30, S. 193 
kammappatta 2.6.2.7, Anm. 126 
kammaväcä 1.1, Anm. 11 
kammäraha 2.6.2.7, Anm. 126 
käyabandhana 2.4.2.86, S. 284; 2.6.2.10, 

S. 391 
käyasamsaggam samii.pajj° 2.1.2.1, S. 48 

kälacfvara 2.3.2.2, S. 121; 2.4.2.26, 
S. 188; 2.4.2.27, S. 189; 2.4.2.29, 
S. 192; 3.1 b, S. 464
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kicchaläbho mätugämo 2.2.2.5, Anm. 116 
kuti 2.6.2.24, S. 437 
Kumäribhütä 2.4.2.71, S. 266 
KurundT 1.2, Anm. 56 

gwJa 2.2.2.2, Anm. 39; 2.3.1, S. 117; 
2.3.2.8, S. 131; 2.4.2.26, Anm. 278 

ganikena 2.3.2.8, S. 131 
Garudhamma 2.4.2.52, S. 226; 2.4.2.56, 

S. 232; 2.4.2.57, S. 237; 2.4.2.58,
S. 241; 2.4.2.59, S. 243; 2.4.2.63,
S. 252f.; 2.4.2.64, S. 255; 2.4.2.65,
S. 258; 2.4.2.94, S. 289; 2.4.2.95,
S. 290; 2.4.3.2, S. 311; 2.6.2.1,
S. 345ff.; 2.6.2.9, S. 378 

garbhadhäna 2.4.2.65, S. 257 
gahapatiputta 2.6.2.25, S. 440 
gämakäväsa 2.6.2.24, S. 437 
gihigatä 2.4.2.65, S. 257; 2.4.2.71, S. 266 

catühapaiicähä 2.4.2.23, S. 184 
cätuddisa samgha 1.1, Anm. 11 
cfvaradänasamaya 2.3.2.2, S. 121; 

2.4.2.27, S. 190; 3.1 b, S. 464 
cunna 3.1 k, S. 470 
cetäpeti 2.3.2.5, S. 127; 2.3.2.11, S. 133 

chanda 2.4.2.81, S. 276 
chandaso 2.1.3.1, S. 66 
chedanaka 2.4.1, S. 147; 2.4.2.22, S. 182 

jatumatthaka 2.4.2.4, S. 155 
jantäghare 2.6.2.27, S. 448 

iiattikamma 2.2.2.4, S. 85 
iiatticatutthakamma 2.2.2.4, S. 85 

talaghätaka 2.4.2.3, S. 152 
ticfvarena avippaväsa 2.3.3.2, S. 139 
ticfvaren.a avippaväsa-sDnä 2.3.3.2, 

Anm. 128 
titthiyappakkantako 2.6.2.26, S. 444 
tirokudde vä tiropii.käre vä 2.4.2.9, S. 162 

thullaccaya 1.4, Anm. 131 

Dandakamma 2.4.2.52, S. 225; 2.6.2.9, 
S. 377; 3.1 c, S. 466; 3.1 g, S. 469

dasähaparamam 2.3.2.1, S. 118 
dassanäya 2.4.2.10, S. 165 
dassanii.ya gaccheyya 2.4.2.10, S. 166 
du -osärito 2.2.2.4, Anm. 92 
dukkata 1.1.1, S. 21; 1.4, Anm. 131; 

2.6.1, S. 341 
dutthullam äpattim 2.1.2.2, Anm. 48 
dutiyikä bhikkhunf 2.6.2.25, S. 440 
dubbhäsita 2.6.l, S. 341 
düten.a 2.6.2.22, S. 433 
dva,igulapabbaparamam 2.4.2.5, S. 156 
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navanfta 2.5.2.1, S. 335; 2.5.3, S. 339 
nänäsamväsa 2.1.1, S. 45 und Anm. 8; 

2.1.2.3, S. 60 
nänäsamväsaka 2.1.1, S. 45 und Anm. 9; 

2.1.2.3, S. 56 und Anm. 57 
näsanä 2.1.1, Anm. 2 
näsitä 2.1.2.2, Anm. 41 
näseti 2.1.1, Anm. 2 
nimantitä vä paväritä vä 2.4.2.54, S. 230 
nisfdana 2.3.3.2, S. 141; 2.4.3.2, S. 299 
nissaggiya-päcittiya 2.2.3.1, S. 106; 

2.3.l,S. 116 
nissaggiyam päcittiyam 2.2.3.1, S. l 06 
nissaggiyo hoti 2.3.2.1, S. 119 
nissaya 2.6.2.17, S. 421; 2.6.2.23, S. 435; 

3.1 b, S. 463 
nissäranä 2.2.2.4, Anm. 92 
nissäranfyam 2.2.3. l, S. 106f. 

pakkhamänatta 2.2.3.1, Anm. 212 
paiiJiatti 1.1.1, S. 19 
paiiham puccheyya 2.4.2.95, S. 290 
paticchanne okäse 2.4.2.12, S. 170 
pa[hamäpattika 2.2.3.1, S. 108 
pattasannicaya,?1 kareyya 2.3.2.1, S. 119 
padabhäjaniya l.l.l, S. 19 
pabbajjä 2.4.2.63, S. 251; 2.6.2.17, 

S. 409; 3.1 a, S. 460
Pabbäjaniyakamma 2.2.2.8, S. 95; 

2.2.2.9, S. 98 
pabbäjeti 2.2.2.2, S. 76 
parämasana 2.1.2.1, S. 47 
parikkhära 2.3.2.6, Anm. 65; 3.1 d, 

S. 466 
paripunnadvädasavassä gihigatä 

2.4.2.66, S. 259 
paripunnavrsativassä kumäribhutä 
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